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Pro domo. 


Wer es gewittert, verkriechen ſich die Vögel unter dem Buſch. 
Das wäre faſt als ein gutes und warnendes Beiſpiel 
auch für dieſes kleine Buch zu nehmen; es will ſich aber nicht 
warnen laſſen, und vielleicht darf es auch nicht. 

Als vor zehn Jahren hinten in der Türkei die Völker auf; 
einanderfehlugen, da regte e8 zum erften Male feine Flügel 
und flatterte unbeforgt aus, wie finfter auch der Himmel fein 
mochte. Mancherlei Wechfel der Zeit erfuhr es, und es wäre 
fein Wunder, wenn fo viele fallende Trümmer es längft mit 
taufend Genofjen unter berghohem Schutt begraben hätten; 
aber e8 fand feinen Weg, kam zu vielen Leuten, und fie nahmen 
es gut auf mit allen feinen Fehlern und Wunderlichkeiten. 

Wenn es aber auch nur unter einem Dad eine trübe 
Stunde verſcheucht, eine ſchwere Stunde fanfter gemacht hätte, 
wie Herr Hartmann von der Aue fagt; wenn es nur ein Lächeln, 
nur eine Träne hervorgerufen hätte, fo wäre fein Wirfen und 
Sein nicht vergeblich geweſen. 

Nun hängen wieder die Wolfen drohend herab; der Krieg 
ſchlägt mit gewappneter Fauft dröhnend an die Pforten unferes 
eigenen Volkes, und es ift niemand, fo hoch oder niedrig ihn 
das Leben geftellt habe, der fagen kann, welch ein Schidfal ihm 
die nächfte Stunde bringen werde. Es ſteht zu feiner Zeit ein 
Glüd fo feft, daß es nicht von einem Windhauch oder dem Hauch 
eines Kindes umgeftürgt werden könnte; wieviel weniger jeßt! 


WB. Raabe, Sämtliche Werke, Serie I, la 


In folcher Zeit ftänden die Menfchen am liebften mit leeren, 
müßigen Händen, horchend und wartend; aber das iſt nicht dag 
Rechte. Es foll niemand fein Handwerksgerät, die Waffen, mit 
welchen er das Leben beswingt, in dumpfer Betäubung fallen 
laffen. Ein Gefchlecht gebe feine Arbeit an das folgende ab, 
und, gottlob, jener Epochen, in welchen die Menfchheit ihre 
Mühen ganz von neuem aufnehmen mußte, weil die Sturm; 
flut alles vorige fortgefpült hatte, find wenige. 

Auch in diefem Sinne ift nichts zu Hoch und nichts zu gering, 
und in diefem Sinne finden auch diefe Blätter die Berechtigung, 
ihren Flug durch die ftürmifche Welt abermals vertrauensvoll 
zu beginnen. Mögen fie neue Freunde zu den alten gewonnen 
haben, wenn wieder gehn Jahre ihres flüchtigen Dafeins dahin⸗ 
gegangen find! 


Stuttgart, im Februar 1864, 
Der Berfaffer. 


Am 15. November, 


(5° ift eigentlich eine böfe Zeit! Das Lachen ift teuer geworden 
in der Welt, Stirneungeln und Seufjen gar wohlfeil. Auf 
der Ferne liegen blutig dunfel die Donnerwolfen des Krieges, 
und über die Nähe haben Krankheit, Hunger und Not ihren 
unheimlichen Schleier gelegt; — e8 iſt eine böfe Zeit! Dazu iſt's 
Herbft, trauriger, melancholifcher Herbft, und ein feiner Falter 
Vorwinterregen riefelt ſchon wochenlang herab auf die große 
Stadt; — es ift eine böfe Zeit! Die Menfchen haben lange Ge; 
fichter und ſchwere Herzen, und wenn fich zwei Bekannte be; 
gegnen, zucken fie die AUchfel und eilen faft ohne Gruß anein, 
ander vorüber; — e8 ift eine böfe Zeit! — Mißmutig hatte 
ich die Zeitung weggeworfen, eine frifche Pfeife geftopft und ein 
Buch herabgenommen und aufgefchlagen. Es war ein einfaches 
altes Buch, in welches Meifter Daniel Chodowiecki gar hübſche 
Bilder gezeichnet hatte: Asmus omnia sua secum portans, 
der prächtige Wandsbeder Bote des alten Matthias Claudius, 
weiland Homme de lettres zu Wandsbek, und recht ein Tag 
war’, darin zu blättern. Der Regen, das Brummen und Pol; 
tern des Feuers im Dfen, der Widerfchein desfelben auf dem 
Boden und an den Wänden, — alles trug dazu bei, mich die 
Welt da draußen ganz vergeffen zu machen und mich ganz in 
die Welt von Herz und Gemüt auf den Blättern vor mir zu 
verfenfen, 

Yufs Geratewohl fohlug ich eine Seite auf: Sieh! — da 
ift der herbftliche Garten zu Wandsbek, Es ift ebenfo nebelig und 
trübe wie heute; leife finfen die gelben Blätter zur Erde, als 
bräche eine unfichtbare Hand fie ab, eins nach dem andern. Wer 
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fommt da den Gang herauf im geblümten bunten Schlafrod, 
die weiße Zipfelmüge über dem Ohr? — Er iſt's — Matthias 
Claudius, der wadere Asmus felbfi! — Bedächtiglich fchreitet 
er einher, von Zeit zu Zeit fiehen bleibend; jetzt ein welkes 
Blatt aufnehmend und dag gierliche Geäder desfelben betrachtend; 
jest in die nebelige Luft Hinauffchauend. Er ſcheint in Ge; 
danken verfunfen zu fein. Denkt er vielleicht an den Wetter 
oder den Freund Hain, an den Invaliden Görgel mit der 
Pudelmüse und dem neuen Stelsbein; denft er an die neue 
Kanone oder an das Ohr des fihuftigen Hofmarfchalls Albi⸗ 
boghoi? Wer weiß! — Sieh! wieder bleibt er ſtehen. Was 
fallt ihm ein?! Luftig wirft er die weiße Zipfelmüge in die Luft 
und tut einen Heinen Sprung: ein großer Gedanke ift ihm 
„aufs Herz gefchoffen”, — das große neue Feft der Herbft: 
ling ift erfunden, — der Herbftling, fo anmutig zu feiern, 
wenn der erſte Schnee fällt, mit Kinderjubel und 
Bratäpfeln und Lächeln auf den Gefichtern von jung und 
alt! — 

Wenn der erfte Schnee fällt — — — wie ich in dieſem Augen; 
bli wieder einmal einen Blick zur grauen Himmelsdede hinauf; 
werfe, da — kommt er herunter — wirklich herunter, der 
erfte Schnee! 

Schnee! Schnee! der erfte Schnee! — 

>” In großen wäſſrigen Floden, dem Regen untermifcht, fchlägt 

Ä er an die Scheiben, grüßend wie ein alter Bekannter, der aus 
weiter Ferne nach langer Abwefenheit zurüdkommt. Schnell 

ſpringe ich aufund ans Fenfter. Welche Veränderung da draußen! 
Die Leute, die eben noch mürriſch und unzufrieden mit fich und 
der Welt umberfchlichen, fehen jet ganz anders aus. Gegen 
den Regen fuchte jeder fich durch Mäntel und Schieme auf alle 
Meife zu ſchützen, dem Schnee aber fehrt man luſtig und vers 
wegen das Geficht zu. 

Der erfte Schnee! der erfte Schnee! 
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An den Fenftern erfcheinen lachende Kindergefichter, Heine 
Händchen Hatfchen fröhlich zufammen: melde Gedanken an 
weiße Dächer und grüne funfelnde Tannenbäume! Wie phanz 
taftifch die Sperlingsgaffe in dem wirbelnden weißen Geftöber 
aussieht! Wie die waflerholenden Dienftmädchen am Brunnen 
fihern! Der fatale Wind! — 

„Gehorſamſter Diener, Here Profeffor Niepegud! Auch im 
erften Schnee?” 

„Brztlihe Verordnung!” brummt der Weife und lächelt 
herauf zu mir, fo gut eg Würde und Hnpochondrie erlauben. 

Yuf der Sophienficche ſchlägt's jetzt! — Erft vier? und 
fhon faft Naht! — „Vier!“ wiederholen die Glocken dumpf 
über die ganze Stadt. Jetzt find die Schulen zu Ende! Hurra — 
hinaus in den beginnenden Winter: die Buben wild und un; 
bändig, die Mädchen ängftlich und frippelnd, dicht fich an den 
Häuferwänden hinwindend. 

Hier und dort blist nun ſchon in einem dunfeln Laden ein 
Licht auf, immer geifterhafter wird das Ausſehen der Sper; 
lingsgaffe, 

Da komme der Lehrer felbft, feine Bücher unter dem Arm; 
aufmerffam betrachtet er das Zerſchmelzen einer Flode auf 
feinem fadenfcheinigen ſchwarzen Rockärmel. Jetzt ift die Zeit 
für einen Märchenerzähler, für einen Dichter. — Ganz auf, 
geregt fehritt ich hin und herz; vergeffen war die böfe Zeit; auch 
mir war, wie weiland dem ehrlichen Matthias, ein großer Ge; 
danfe „aufs Herz geſchoſſen“. „Ich führe ihn aug, ich führe ihn 
aus!” brummte ich vor mich hin, während ich auf und ab lief; 
wie verwundert mich auch alle meine Duartanten und Folianten 
von den Büchergeftellen angloßten, wie fpöttifch auch das Allonge⸗ 
perücdengeficht auf dem Titelblatt der dort aufgefchlagenen 
Schwarte hergrinfte! 

„Ein Bilderbuch der Sperlingsgaffe!” 

„Eine Chronif der Sperlingsgaffe!” 


Ein Kinderkopf drückt fich drüben im Haufe gegen die Scheibe, 
und der Lampenfchein dahinter wirft den runden Schatten über 
die Gaffe in mein dunkles Fenfter und über die Büchergeftelle 
an der entgegengefegten Wand. Ein gutes, ein glücdliches 
Dmen! Grinft nur, ihe Meifter in Folio und Duarto, ihr 
Aldinen und Elgeviere! Ein Bilderbuch der Sperlingsaaffe; 
eine Chronik der Sperlingsgaffe! Sch mußte mich wirklich feßen, 
fo arg war mir die Aufregung in die alten Beine gefahren, 
und benußte das gleich, um ein Buch Papier zu falzen für 
meinen großen Gedanken und einen legten Blick hinauszu⸗ 
werfen in den erften Schnee, Bah! — Wo war er geblieben? 
Wie ein guter Diener war er, nachdem er die Ankunft feines 
Meifters, des geftrengen Heren Winters, verkündet hatte, zurück⸗ 
gefehrt, ohne eine Spur zu hinterlaffen. 


Sch bin ein einfamer alter Mann geworden! Die bunten, 
ewig wechfelnden, ewig neuen Bilder diefes großen Bilder; 
Buches, Welt genannt, werden meinen alten Augen dunkler 
und dunkler; mehr und mehr verfhwimmen fie, mehr und 
mehr fließen fie ineinander. Ich bin mit meinem Leben da an, 
gelangt, wo, wie in jenem Übergang vom Wachen zum Schlaf, 
die Erlebniffe des Tages fich noch dumpf im Gehirn des Müden 
freugen, wo aber bereits die dunkle, traum⸗ und geifteroolle 
Nacht über alles, Gutes und Böfes, ihren Schleier Breiter. 
Ich bin alt und müde; es ift die Zeit, wo die Erinnerung an 
die Stelle der Hoffnung tritt. 

Schaue ich auf aus meinen Träumen, fo fehe ich zwar das, 
felbe Lächeln, dasfelbe Schmerzenszuden auf den Menfchenz 
gefichtern um mich her, wie vor langen blühenderen Jahren, 
aber wenn auch Freude und Leid diefelben geblieben find auf 
der alten Mutter Erde: die Gefichter felbft find mir fremd — 
ih bin allein! — Mlein — und doch nicht allein, Aus der 
dämmerigen Nacht des Vergeffens taucht e8 auf und klingt eg; 
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Geftalten, Töne, Stimmen, die ich fannte, die ich - vernahm, 
die ich einft gern fah und hörte in vergangenen böfen und guten 
Tagen, werden wieder wach und lebendig; fote, begrabene 
Srühlinge fangen wieder an zu grünen und zu blühen; ver; 
geflener Kindermärchen entfinne ich mich; ich werde jung und 
— fahre auf und — erwache! 

Berfunfen ift dann die Welt der Erinnerung, mich fröftelt 
in ber Falten traurigen Gegenwart, drüdender fühle ich meine 
Einſamkeit, und weder meine Folianten noch meine anderen 
mühſam aufgeftapelten gelehrten Schäße vermögen e8, die auf; 
fteigenden Kobolde und Duälgeifter des Greifenalters zu ver 
ſcheuchen. Sie zu bannen fhreibe ich die folgenden Blätter, 
und ich fehreibe, wie das Alter ſchwatzt. Für einen Freund will 
ich dieſe Bogen anfehen, für einen Freund, mit dem ich plaudere, 
der Geduld mit mir hat und nicht fpöttelt über Wiederholungen 
— ad, das Alter wiederholt ja fo gern — der nicht zum Auf; 
beuch treibt, wo die vertrodnete Blume irgendeiner füßen Er— 
innerung mich feilelt, der nicht zum Bleiben nötige, wo ein 
trübes Angedenfen unter der Aſche der Vergeffenheit noch leife 
fortglimmt. Eine Chronik aber nenne ich diefe Bogen, 
weil ihre Inhalt, was den Zufammenhang betrifft, gar fehr 
jenen alten naiven Aufzeichnungen gleichen wird, welche in 
bunter Folge die Begebenheiten aus Vergangenheit, Gegen; 
wart und Zukunft erzählen; die jet eine Schlacht mitliefern, 
jegt das Erfcheinen eines wunderfamen Himmelszeichens be; 
obachten, die bald über den nahen Weltuntergang predigen, bald 
wieder fich über ein Stachelfchwein, welches die deutſche Kaiferin 
im Kloftergarten vorführen läßt, wundern und freuen. Und wie 
die alten Mönche hier und da zwifchen die Pergamentblätter ihrer 
Hiſtorien und Meßbücher hübfche, farbige, zierlich ausgefchnittene 
Heiligenbilder legten, fo will auch ich ähnliche Blätter einflechten 
und durch die eintönigen farblofen Aufzeichnungen meiner alten 
Tage frifchere blütenvollere Kanten fchlingen. 


Sch, der Greis — der zweiten Kindheit nahe, will von einem 
inde erzählen, deſſen Leben durch das meinige ging wie ein 
Sonnenfttahl, den an einem Negentage Wind und Wolfen 
über die Fluren jagen; der im Vorbeigleiten Blumen und Steine 
füßt und in derfelben Minute das glüdliche Geficht der Mutter 
über der Wiege, die heiße Stirn des Denfers über feinem Buche 
und die bleichen Züge des Sterbenden flreifen kann. Sch fchreibe 
feinen Roman und kann mich wenig um den fehriftftellerifchen 
Kontrapunft befümmern; was mir die Vergangenheit gebracht 
hat, was mir die Gegenwart gibt, will ich hier, in hübſche Rahmen 
gefaßt, zufammenheften, und Bin ich müde — nun fo fihlage 
ich diefes Heft zu, wühle weiter in meiner fehweinsledernen 
Gelehrfamfeit und fompiliere Iuftig fort an meinem wichtigen 
MWerfe De vanitate hominum, einem ausnehmend — diden 
Gegenftande. 


Ym 20. November. 


Sch liebe in großen Städten diefe Altern Stadtteile mit 
ihren engen, krummen, dunkeln Gaffen, in welche der Sonnen; 
fchein nur verftohlen hineinzubliden wagt; ich liebe fie mit ihren 
Giebelhänfern und wunderfamen Dachtraufen, mit ihren alten 
Kartaunen und Feldfhlangen, welche man als Prellfteine an 
die Eden gefett hat. Sch liebe diefen Mittelpunkt einer ver; 
gangenen Zeit, um welchen fich ein neues Leben in liniengraden, 
parademäßig aufmarfchierten Straßen und Plägen angefeßt 
bat, und nie kann ich um die Ede meiner Sperlingsgaffe biegen, 
ohne den alten Gefhüslauf mit der Jahreszahl 1589, der dort 
lehnt, Tiebfofend mit der Hand zu berühren. Selbft die Be; 
wohner des Altern Stadtteils foheinen noch ein originellereg, 
fonderbareres Völkchen zu fein, als die Leute der modernen 
Viertel, Hier in diefen winkligen Gaffen wohnt das Volk des 
Leichtſinns dicht neben dem der Arbeit und des Ernfts, und der 
sufammengedrängtere Verkehr reibt die Menfchen in £olleren, 
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ergötzlicheren Szenen aneinander, als in den vornehmeren, aber 
auch öderen Straßen. Hier gibt es noch die alten Patrizier⸗ 
häufer, — die Gefchlechter felbft find freilich meiftens lange 
dahin — welche nach einer Eigentümlichkeit ihrer Bauart oder 
fonft einem Wahrzeichen unter irgendeiner naiven merfwürdigen 
Benennung im Munde des Volkes fortleben, Hier find die 
dunfeln, verrauchten Kontore der alten gewichtigen Handels; 
firmen, bier ift da8 wahre Reich der Keller; und Dahwohnungen. 
Die Dämmerung, die Nacht produsieren hier wunderfamere 
Beleuchtungen duch Lampenlicht und Mondfchein, feltfamere 
Töne ald anderswo. Das Klierren und Achzen der verrofteten 
Wetterfahnen, das Klappern des Windes mit den Dachziegeln, 
das Weinen der Kinder, das Miauen der Kaben, das Gefeif 
der Weiber, mo klingt e8 paffender — man möchte fagen dem 
Ort angemeffener, als hier in diefen engen Gaffen, swifchen 
diefen hohen Häufern, wo jeder Winkel, jede Ede, jeder Vor; 
fprung den Ton auffängt, bricht und verändert zurückwirft! — 

Hoch, wie in dem Augenblid, mo ich diefes niederfchreibe, 
deunten in jenem gemwölbten Torwege die Drehorgel beginnt; 
wie fie ihre Flagenden, an diefem Ort wahrhaft melodifchen Ton⸗ 
wogen über das dumpfe Murren und Nollen der Arbeit hin; 
wälzt! — Die Stimme Gottes fpricht zwar vernehmlich genug im 
Raufchen des Windes, im Braufen der Wellen und im Donner; 
aber nicht vernehmlicher als in diefen unbeflimmten Tönen, 
welche das Getriebe der Menfchenmwelt hervorbringt. Ich behaupte, 
ein angehender Dichter oder Maler — ein Muſiker, das ift freilich 
eine andere Sache — dürfe nirgend anders wohnen als hier! 
Und fragft du auch, wo die frifcheften, originellften Schöpfungen 
in allen Künften entftanden find, fo wird meiftens die Antwort 
fein: in einer Dach ſtu be! — In einer Dachſtube im Wine, 
office Court war es, wo Dliver Goldfmith, von feiner Wirtin 
wegen der rüdftändigen Miete eingefperrt, dem Dr Johnſon 
unter alten Papieren, abgetragenen Nöden, geleerten Madeira⸗ 
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flafchen und Plunder aller Art ein befudeltes Manuffript her; 
vorſuchte mit der Überfchrift: Der Landprediger von Wakefield. 
Sn einer Dachftube fohrieb Jean Jacques NRouffeau feine 
glühendften, erfchütterndften Bücher. In einer Dachftube lernte 
Sean Paul den Armenadvokat Siebenfäs zeichnen und das 
Schulmeifterlein Wuz und das Leben Fibels! 


Die Sperlingsgaffe ift ein Furzer, enger Durchgang, welcher 
die Kronenftraße mit einem Ufer des Fluffes verfnüpft, der in 
vielen Armen und Kanälen die große Stadt durchwindet. Gie 
ift bevölkert und lebendig genug, einen mit neroöfem Kopfweh 
Behafteten wahnfinnig zu machen und ihn im Irrenhauſe enden zu 
laffen; mir aber ift fie feit vielen Jahren eine unfchäßbare Bühne 
des MWeltlebeng, wo Krieg und Friede, Elend und Glück, Hunger 
und Überfluß, alle Antinomien des Dafeins fich widerfpiegeln. 

Sn der Natur Tiegt alles ins Unendliche auseinander, im 
Geift konzentriert fih das Univerfum in einem Punft, dozierte 
einft mein alter Profeſſor der Logik, Ich fchrieb das damals 
zwar gewiffenhaft nach in meinem Heft, befümmerte mich aber 
nicht viel um die Wahrheit dieſes Sabes. Damals war ich jung, 
und Marie, die niedliche kleine Putzmacherin, wohnte mir gegen, 
über und nähte gewöhnlich am Fenfter, während ich, Kants 
Keitif der reinen Vernunft vor der Nafe, die Augen — nur bei 
ihe hatte. Sehr Fursfichtig und zu arm, mir für diefe Fenfter; 
findien eine Brille, ein Fernglas oder einen DOpernguder zuzu⸗ 
legen, war ich in Verzweiflung. Ich begriff, was es heißt: 
Alles Tiegt ins Unendliche auseinander. 

Da ftand ich eines ſchönen Nachmittags wie gewöhnlich am 
Fenfter, die Nafe gegen "die Scheibe drüdend, und drüben 
unter Blumen, in einem” luftigen, hellen Sonnenſtrahl, faß 
meine, in Wahrheit ombra adorata. Was hätte ich darum 
gegeben, zu mwiffen, ob fie herüberlächele ! 
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Auf einmal fiel mein Blick auf eines jener Heinen Bläschen, 
die fich oft in den Glasſcheiben finden. Zufällig fhaute ich Hinz 
durch, nach meiner Heinen Pusmacherin, und — ich begriff, daß 
das Univerfum fich in einem Punkt konzentrieren könne. 

So ift e8 auch mit diefem Traum; und Bilderbuch der Sper; 
lingsgaſſe. Die Bühne ift Hein, der darauf Erfeheinenden find 
wenig, und doch können fie eine Welt von Intereſſe in fich be; 
greifen für den Schreiber, und eine Welt von Langemeile für den 
Fremden, den Unberufenen, welchem einmal diefe Blätter in 
die Hände fallen follten. 


Am 30. November, 


Der Regen fchlägt leife an meine Scheiben. Was und wer 
der fonderbare lange Gefell ift, der vorgeftern da drüben in 
Nr. EIf eingezogen ift, in jene Wohnung, wo auch ich einmal 
haufte, wo einft auch der Doktor Wimmer fein Wefen trieb, hab’ 
ich noch nicht herausgebracht. — Es iſt recht eine Zeit, zu träumen. 
Ich fie, den Kopf auf die Hand geftüst, am Fenfter und laffe 
mich allmählich immer mehr einlullen von der monotonen Mufif 
des Regens da draußen, bis ich endlich der Gegenwart voll; 
ftändig entrüdt bin. Ein Bild nach dem andern zieht wie in 
einer Laterna magica an mir vorbei, verfehwindend, wenn ich 
mich beftrebe, es feſtzuhalten. D, es ift wahrlich nicht das, was 
mich am meiften felfelt und hinreißt, was ich auf das Papier 
feftbannen kann; ein ganz anderer Maler müßte ich fein, um 
dag zu vermögen, 

Das verſchlingt fich, um ſich zu löſen; das verdichtet fich, 
um zu verwehen; das leuchtet auf, um zu verfliegen, und jeder 
nächte Augenblid bringt etwas anderes. Oft ertappe ich mich 
auf Gedanken, welche aufgefchrieben kindiſch, albern, trivial 
erfcheinen würden, die aber mir, dem alten Mann, in ihrem 
flüchtigen Vorübergleiten fo füß, fo heimlich, fo befeligend find, 
daß ich um feinen Preis mich ihnen entreißen könnte. 


II 


Nur das Konfretefte vermag Ich dann und wann feftzuhalten, 
und diesmal find es Bilder aus meinem eigenen Leben, welche 
ich hier dem Papier anverfraue, 


Was ift das für eine Fleine Stadt zwiſchen den grünen 
buchenbewachfenen Bergen? Die roten Dächer ſchimmern in 
der Abendfonne; da und dort laufen die Kornfelder an den 
Berghalden hinauf; aus einem Tal kommt raufchend und 
plätfchernd ein klarer Bach, der mitten durch die Stadt hüpft, 
einen Fleinen Teich bildet, bededt am Nande mit Binfen und 
gelben Wafferlilien, und in einem andern Tal verfchwinder. 
Sch kenne das alles; ich kann die Bewohner der meiften Häufer 
mit Namen nennen; ich weiß, wie e8 Flingen wird, wenn man 
in dem fpigen ſchiefergedeckten Turm jener hübſchen alten Kirche 
anfangen wird zu läuten. Habe ich nicht oft genug mich von den 
Glockenſeilen hin und her ſchwingen laffen? 

Das ift Ulfelden, die Stadt meiner Kindheit — das iſt meine 
Baterftadt! 

Und fohau, dort oben in dem Garten, der ſich von jenem 
zerbrödelnden, noch ftehenden Teil der Stadtmauer aus den 
Berg hinanzieht, gelagert unter einem blühenden Hollunderz 
ſtrauch, die drei Kinder. Da fitt ein Heines Mädchen mit großen 
glänzenden Augen, dem wilden Franz aus dem Walde zuhörend. 
Franz Ralff, aufgewachfen im Wald und jetst in der Zucht bei dem 
Vater der Heinen Marie, dem firengen Tateinifchen Stadtreftor 
Volkmann, erzählt, ein gemwaltiges angebiffenes Butterbrot in 
der Hand, kauend und zugleich durch feinen eigenen Vortrag 
gerührt, eine feiner wunderbaren Gefchichten, die er aus der 
MWaldeinfamfeit mitgebracht hat, und mit denen er ung Fleines 
Volk ftets zum „Gruſeln“ brachte oder zu bringen verfuchte, 

Und num fieh da, im Grafe ausgeftredt, da bin auch ich, der 
kleine Hans Wachholder, dee Sohn aus dem Pfarrhaufe; 
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blinzelnd zu dem blauen Himmel hinaufihauend und den 
Heinen weißen „Schäfchen” in der reinen Luft nachträumend. 

Die Glocken der heimfehrenden Herden erklingen zwiſchen 
den Bergen, ringsumher ſummt und tönt unendliches Leben, 
im Gras, in den Bäumen, in der Luft; und das Kinderherz 
verfteht alles, es ift ja noch eins mit der Natur, eins mit — 
Gott! 

Aber warum öffnet fich nicht dort unten die braune Tür, 
die aus dem hübfchen, vom Weinftod überfponnenen Haufe mit 
den hellglänzenden Fenftern in den Garten führt? 

Wo ift der alte Mann mit den ehrwürdigen grauen Haaren, 
welcher da allabendlich feine Blumen zu begießen pflegt? 

Wo iſt — wo iſt meine Mutter? Meine Mutter! 

Keine freundliche Stimme antworter! Ich felbft habe ja 
graue Haare. Bater und Mutter fehlummern lange in ihren 
vergeffenen, eingefunfenen Gräbern auf dem feinen Stadt; 
kirchhof zu Ulfelden. Süngere Gefchlechter find feitdem hinab; 
gegangen. 

Möglich verändert fich das fonnige, fommerliche Bild. 

Da ift ſchon die große Stadt! Diesmal ift es nicht Frühling, 
nicht blühender Sommer, fondern eine ffürmifche, dunkle Herbft- 
naht; — vielleicht wird eine ähnliche auf den heutigen Tag 
folgen. — In diefer Nacht fit Hoch oben in einem Fleinen, mehr 
dreis als vieredigen Dachftübchen ein Student vor einem ge; 
waltigen fcehweinsledernen Folianten, über welchen er hinweg 
ſtarrt. Wo wandern feine Gedanken? Draußen jagt der Wind 
die Wolfen vor dem Monde her, rüttelt an den Dachziegeln, 
ſchüttelt den zerlumpten Schlafrod, welchen der erfinderifche 
Mufenfohn, um fich und feine Studien ganz von der Außenwelt 
abzufperren, vor dem Fenfterfreuz fefigenagelt hat, — kurz, ge; 
bärdet fich fo unbändig, wie nur ein Wind, der den Auftrag hat, 
das lette Laub von den Bäumen in Gärten und Wäldern zu 
reißen, fich gebärden kann. Lange hat der Mufenfohn in tiefe 
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Gedanken verfunfen dagefeffen; jetzt fpringt er plöglich auf und 
dreht mir das Geficht zu — — — das bin ich wieder: Johannes 
Wachholder, ein Student der Philofophie in der großen Haupt; 
und Univerfitätsftadt, Sehr aufgeregt fiheint der Doppel; 
gänger meiner Jugend zu fein; mit fo gewaltigen Schritten, 
als das enge, mwunderlich ausftaffierte Gemach nur erlaubt, 
rennt er auf und ab. 

Möglich fpringt er auf das Fenfter zu, reißt den improvi⸗ 
fierten Vorhang herunter und läßt einen prächtigen Mond: 
fteahl, welcher in diefem Augenblick durch die gerriffenen Wolfen 
fällt, herein. 3 

„Marie! Marie!” flüftert mein Schattenbild Teife, die Arme 
gegen ein ſchwach erleuchtetes Fenfter drüben ausftredend, 
gegen deſſen herabgelaffene Gardine der kaum bemerfbare 
Schatten einer menfhlichen Geftalt fällt, und — — 

Es ift eine gefährliche Sache, in den Momenten ungewöhn⸗ 
licher Aufregung — fei es Freude oder Schmerz, Haß oder 
Liebe — fich dem klaren, weißen Licht des Mondes auszufeken. 
Das Volk fagt: Man wird dumm davon, Wirklich, wunder, - 
liche Gedanken bringt diefer reine Schein mit fich; allerlei 
tolles Zeug gewinnt Macht, ſich des Geiftes zu bemächtigen und 
ihn unfähig zu machen, fürderhin gemütlich auf der ausge; 
fretenen Straße des Alltagslebeng weiterzutraben. „Man wird 
dumm davon!” — Zauberhafte Ausfichten in phantaftifche, 
nebelhafte Gründe öffnen fich zu beiden Seiten; nie gehörte 
Stimmen werden wach, Ioden mit Sirenenfang, flüftern uns 
widerftehlich, winken dem Wanderer ab vom ficheren Wege, und 
bald irrt der Bezauberte in den unentrinnbaren Armidengärten 
der Fee Phantafie. 

„Ih liebe dich,” flüſtert mein Schattenbild, „ich will dich 
reich, ich will dich glücklich, ich will dich berühmt machen, ich 
will” — der fohreibende Greis kann jegt nur lächeln — „die Welt 
für dich gewinnen, Marie!“ 
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Mehr noch flüftert mein Doppelgänger, die Stirn an bie 
Scheiben drüdend, hinüber nach dem kleinen Stübchen, wo die 
Augendgefpielin, fortgeriffen von dem falten Arm des Lebens 
aus der waldumgebenen friedlichen Heimat, einfam in der 
dunfeln, ftürmifchen Nacht arbeitet, als ein anderer Schatten 
feine Träume von Glück und Ruhm durchkreuzt. 

Da ift eine andere Geftalt; ſchwarze, Dichte Loden umgeben 
ein fonnverbranntes Geficht, die Augen blisen von Lebensluft 
und Lebenskraft, e8 ift der Maler Franz Ralff, der aus Italien 
zurückkehrend, voll der göttlichen Welt des Altertums und voll 
der großen Gedanken einer ebenfo göttlichen jüngern Zeit, den 
Freund umarmt. 

Und weiter fehweift mein Geift. — Sch fehe noch immer die 
junge Waife in ihrem Heinen Stübchen unter Blumen arbeitend. 
Ich fehe zwei Männer im Strom des Lebens kämpfen, ein 
Lächeln von ihre zu gewinnen; und ich fehe endlich den einen mit 
feuchender Bruſt fih ans Ufer ringen und den ſchönen Preis 
erfaffen, während der andere weiter getrieben, willenlos und 
wiffenlos auf einer fahlen, ffeptifchen Sandbank fich wieder; 
findet. — Ich fehe mich, einen blöden Grübler, der fih nur 
duch erborgte und erheuchelte Stacheln zu ſchützen weiß, big er 
endlich, nach Iangem Umherfchweifen in der Welt, hervorgeht 
aus dem Kampf, ein ernfter fehender Mann, der Freund feines 
Freundes und deffen jungen Weibes, 

Ich lebe durch kurze Jahre von fehmerzlich füßem Glück; ich 
fehe während diefer Jahre eine feine, blondlodige Geftalt lächelnd, 
wie unfer guter Genius, Franz und mich umfchweben und ihre 
ſchützende Hand augftreden über feine leicht auflodernde Wild, 
heit und meine hinbrütende Traurigkeit; — ich fehe bald ein 
Heines Kind — Elife genannt in den Blättern diefer Chronik — 
des Abends aus den Armen der Mutter in die des Vaters und 
aus den Armen des Vaters in die des Freundes übergehen, 
mit großen, verwunderten Augen zu ung auffhauend — — — 
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Möglich hört der Negen auf, an die Fenfter zu fehlagen; 
ich fchrede empor; — e8 ift fpäte Nacht. Einen legten Blick werfe 
ich noch in die Gaffe hinunter, Sie iſt dunfel und öde; der un; 
zureichende Schein der einen Gaslaterne fpiegelt fich in den 
Sümpfen des Pflafters, in den Ninnfteinen wider. Eine ver; 
hüllte Geſtalt fchleicht langfam und vorfichtig Dicht an den Häuſern 
bin. Von Zeit zu Zeit blickt fie fih um. Geht fie zu einem Ver; 
brechen, oder geht fie ein gutes Werk zu fun? Eine andere Ges 
ftalt fommt um die Ede — ein leifer Pfiff — 

„Du haft mich lange warten laffen, Riekchen!“ 

„sh konnte nicht eher, die Mutter ift erft eben ein; 
gefchlafen” ... 

Ein in der Ferne rollender Wagen macht das Übrige un; 
hörbar. Die Figuren treten aus dem Schatten; ich fehe Ball; 
puß unter den dunkeln Mänteln. 

Sie verſchwinden um die Ede, und ich ſchließe das Fenfter. 

So endet das erfte Blatt der Chronik, die wie die Gefchichte 
der Menfchheit, wie die Gefchichte des einzelnen beginnt mit — 
einem Traume, 


Am 2. Dezember. 


Es ift heute für mich der Jahrestag eines großen Schmerz; 
je8, und doch trat heute morgen der Humor auf meine Schwelle, 
fehüttelte feine Schellen, ſchwang feine Pritfehe und fagte: 

„Lache, lache, Johannes, du biſt alt und haft feine Zeit 
mehr zu verlieren.” 

Sener fonderbare lange Menſch von drüben, im abge 
fragenen” grauen Flausrod, einen ziemlich rot und fehäbig 
blidenden Hut unter dem Arme, klopfte an meine Tür, kündigte 
fih als der Karifaturenzeichner Ulrich Strobel an, breitete 
eine Menge der tollften Blätter auf dem Tifche vor mir aus und 
verlangte: ich folle ihm für den Winter — den Sommer über 
bummele er draußen herum — eine Stelle als Zeichner bei 
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einem der hiefigen illuftrierten Blätter verfchaffen. Er be; 
hauptete, meinen diden Freund, den Doktor Wimmer in Mün; 
chen, fehr gut zu kennen, und malte wirklich als Wahrzeichen 
das heitere Geficht des vortrefflichen Schriftftellerg fogleich auf 
die innere Seite des Dedels eines daliegenden Buches. Ich ver; 
fprach dem wunderlichen Burfchen, deffen Federzeichnungen wirk; 
lich ganz prächtig waren, von meinem geringen Anfehen in der 
Literatur hiefiger Stadt für ihn den möglichft beften Gebrauch 
zu machen, und er fchied, indem er in der Tür mir die Hand 
deüdte, mich füßsfänerlich anlächelte und fagte: 

„Sie tun fehr wohl, mich fo zu verbinden, verehrtefter Herr, 
denn als braver Nachbar würde ich doch manche angenehme 
Seite an Ihnen entdecken, die, zu Papier gebracht, fich fehr 
gut ausnehmen fünnte. Gute Nachbarn werden wir übrigens 
diefen Winter hindurch wohl fein, teuerfter Herr Wachholder ! 
denn — Sie fehen gern aus dem Fenfter, eine Eigentümlich- 
feit aller der Leute, mit welchen fich auf die eine oder die andere 
Weiſe leicht leben läßt. Guten Morgen !“ 

Um eine originelle Befanntfchaft reicher, fehrte ich zu meiner 
Chronik zurüd, mit der Gewißheit, dem Meifter Strobel von 
zeit zu Zeit darin wieder zu begegnen. 


Am Nachmittag. 


Es ift heute Jahrestag. Ich werde die Erinnerung nicht 
08; fie verfolgt mich, wo ich gehe und ftehe. 

Es war ein ebenfo trüber, regenfarbiger Winternachmittag 
wie jeßt, als ich traurig dort drüben in jenem Fenfter faß — 
vor langen Jahren — dort drüben in jenem Fenfter, von welchem 
aus mir eben der Zeichner Strobel zunickt, — und traurig hinauf; 
blidte zu der grauen eintönigen Himmelsdede. Die Gaffe fah 
damals wohl nicht viel anders aus als heute; doch find viele 
Gefichter, deren ich mich noch gar gut erinnere, verfchwunden 
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und haben andern Platz gemacht, und nur einzelne, wie zum 
Beifpiel der alte Keffelfehmied Marquart im Keller drunten, 
der heute wie vor fo vielen Jahren Iuftig fein Eifen hämmert, 
haben fich erhalten in diefem ununterbrochenen Strom des 
Sehens und Kommens. Diefe find denn auch mit die Ans 
haltepunfte, an welche ich bei meinem Rückgedenken den ftellen, 
weis unterbrochenen Faden meiner Chronik wieder anfnüpfe. 

Einem Wäfferchen will ich diefe Chronik vergleichen, einem 
Wäſſerchen, welches fih aus dem Schoß der Erde mühevoll 
losringt und, anfangs trü be, noch die Spuren feiner dunklen, 
fchmerzuollen Geburtsftätte an fich trägt. Bald aber wird es 
in das helle Sonnenlicht fprudeln, Blumen werden fich in ihm 
fpiegeln, Vögelchen werden ihre Schnäbel in ihm negen. An 
diefer Stelle werdet ihr es faft zu verlieren glauben, an jener 
wird es fröhlich wieder hervorhüpfen. Es wird feine eigene 
Sprache reden in wagehalfigen Sprüngen über Felfen, im 
liftigen Suchen und Finden der Auswege, — Gott bewahre e8 
nur vor dem Berlaufen im Sande! 

So fahre ich fort: 

Es war, wie gefagt, ein frauriger unheimlicher Tag, aber 
nicht er war es, welcher damals fo fihwer auf meine Seele 
drüdte. An jenem Tage fah ich von dem Fenfter dort drüben - 
die Fenfter der Kammer meiner jegigen Wohnung weit geöffnet 
froß der Kälte, troß dem Negen. Die weißen Vorhänge waren 
herabgelaffen und an den Seiten befeftigt, damit der Wind, 
welcher fie heftig hin und her bewegte, fie nicht abreiße. 

Der Tod hatte feine finftere Falte Hand frennend auf ein 
glüdliches Zufammenleben gelegt; der Feine Stuhl dort unter 
dem Efeugitter auf dem Fenftertritt vor dem Nähtiſchchen war 
leer geworden. 

Marie Ralff war tot! — — 

Ich fah von meinem Fenfter aus hier eine Geftalt im Zim⸗ 

mer auf und ab gehen. Armer Franz! Armes Heines Kind! 
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Armer — Johannes! — Sie war ſo lieblich, fo jungfräulich— 
frauenhaft mit ihrem Kindchen im Arm! 

Da hängt im Muſeum der Stadt ein kleines Madonnenbild, 
wo die „Unberührbare“ den auf ihrem Schoß ſtehenden kleinen 
Jeſus gar liebend⸗verwundert und mütterlich⸗-ſtolz betrachtet. 
Dem Bilde glich ſie, die ebenſo blondlockig, ebenſo heilig, ebenſo 
ſchön war, und oft genug bleibe ich vor dieſem Bilde, einem Werk 
des ſpaniſchen Meiſters Morales, den ſeine Zeitgenoſſen el divino 
nannten, ſtehen, alter vergangener ſchöner Zeiten gedenkend. 

O, ich liebte ſie ſo, ich hatte ſo gelitten, als ſie mich nur 
„Freund“ und ihn, meinen Freund Franz Ralff, „Geliebter“ 
nannte. Und jetzt war ſie tot; einſam hatte ſie uns zurück⸗ 
gelaſſen! Der Abend ſank tiefer herab, und die Dämmerung 
legte ſich zwiſchen mich und das Drüben. Ich hielt es nicht mehr 
aus, ich mußte hinüber! Als ich eintrat, ſchritt Franz immer 
noch auf und ab; er ſchien mich nicht zu bemerken, und ſtill ſetzte 
ich mich in den Winkel neben die Wiege, wo Martha die Wärterin 
über dem Kinde machte, welches ruhig fehlief und die Fleinen 
Hände zum Mündchen hinaufgezogen hatte, 

Sch weiß nicht, wie lange ich da gefeffen habe, ich weiß von 
feinem meiner Gedanken in jener Nacht Rechenfchaft zu geben. 
Die tiefe Stille, die auf der großen Stadt lag, ließ nur das 
Gefühl mich überfommen, als ob dag Leben auch dieſes zuckende, 
bewegte Herz eines ganzen großen Landes verlaffen habe, als 
ob das leiſe Piden der Wanduhr das letzte verklingende Getön 
des Weltrades fei, und die ewige Stille nun binnen kurzem 
alles Leben zurüdgefchlürft haben würde. 

Das leife Weinen des Kindes neben mir erweckte mich end; 
lich; Franz legte mir die Hand auf die Schulter und fiel dann 
plöglich erfchöpft auf einen Stuhl neben mir. 

„Gute Nacht, Johannes,” fagte er, den Kopf an meine 
Bruſt legend, „morgen wollen wir fie begraben!” — 

Es waren die erften Worte, die er an den Tage ſprach. 
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Am 3. Dezember. 


O cara, cara Maria, vale! 
Vale, cara Maria! 
Cara, cara Maria, vale! 


E8 war ein berühmter Dichter, welcher dies auf den Grab: 
ftein einer geliebten Abgefchiedenen feßte, er hatte treffliche, 
herzerfchütternde Gefänge gefungen; hier mußte er nichts 
weiter als diefe drei Worte, herszerreißend wiederfehrend. 
Und jenes: Morgen! dämmerte. Das Leben der großen Stadt 
begann wieder feinen gewöhnlichen Gang; der Reichtum gähnte 
auf feinen Kiffen, oder hatte auch wohl das Herz ebenfo fehwer 
als die Armut, die jeßt aus ihrem dunfeln Winfel Hufchte, um 
einen neuen Ring der Kette ihres Leidens, einen neuen Tag 
ihrem Dafein anzufehmieden. Die Gewerbe faßten ihr Hands 
werfszeug; die großen Mafchinen begannen wieder zu hämmern 
und zu rauſchen; die Wagen rollten in den Straßen, und der 
Taufzug begegnete dem Totenwagen; denn e8 war nicht die 
einzige Leiche drüben in der Fleinen Kammer, welche in der mens 
ſchenvollen Stadt im letzten Schlaf ausgeftredt lag. 

Sch ging hinüber. Der Keffelfehmied Marquart — er war 
damals noch jünger und fräftiger als heute — hatte fein Häm⸗ 
mern eingeftellt und lehnte traurig in der niedrigen Tür, die 
in feine unterirdifche Werkſtatt hinabführt; er liebte die tote 
Marie fo gut wie alle, die mit ihr je in Berührung gefommen 
waren, Hatte fie nicht für jeden fremden Schmerz eine Träne, 
für jede fremde Freude ein teilmehmendes Lächeln? War fie 
nicht in der dunfeln Sperlingsgaffe wie jene fonnige, gute, 
Heine ee, die überall, wo fie hintrat, eine Blume aus dem 
Boden hervorrief? 

Yuf dem Hausflur fanden flüfternde Frauen, die mir 
traurig, als ich vorüberging, zunicdten, und auf einer Treppen, 
ſtufe faß ein Heines fehluchgendes Mädchen, eine zerbrochene 
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Puppe im Schoß. D, ich weiß das alles noch! Und jet frat 
ih ein — 

Da lag fie in ihrem weißen mit roten Schleifen befegten 
Kleide, eine aufgeblühte Rofe auf der Bruft, in ihrem ſchwarzen 
Sarge; die einft fo Haren und innigen Augen gefchloffen, die 
ewige ernfte Ruhe des Todes auf der Stirn! Franz fiel mir 
weinend um den Hals; junge Nachbarinnen in weißen Sonn; 
tagskleidern befeftigten Girlanden von Tannenzweigen und 
Immergrün, aus denen hier und da eine einfame Blume her; 
vorfhaute, um den fehwarzen Schrein. 

Ach, die Armut und der Winter erlaubten nicht, allzuviel: 

„Süßes der Süßen” 
zu fireuen! 

Der junge Tifchler Rudolf unten aus dem Haufe fand, die 
Augen mit der Linken bededend, Hammer und Nägel in der 
Nechten, zur Seite; feine junge Braut lehnte fchluchzend dag 
Haupt auf feine Schulter. O, ich weiß das alles, alles noch! — 
Einen legten, langen, langen Bli warf ich auf die fchöne, bleiche, 
ftille Gefpielin meiner Kindheit, die Heilige meiner Jünglings⸗ 
jahre, die Tröfterin meines Mannesalters, dann hob ich leiſe 
Franz von ihrer Bruft, über die er hingefunfen war, auf und 
führte ihn an die Wiege feines Kindes, — Nudolf der Tifchler 
begann fein frauriges Werk, Unter dumpfen Hammerfchlägen 
legte fi der Dedel über dies Reliquiarium eines Menfchen; 
lebens. Ein Falter Schauer überlief mich! Vale, vale, cara 
Maria ! 

Die Träger famen, hoben die leichte Laft auf die Schultern 
und trugen fie die fehmale enge Treppe hinab; die Frauen 
ſchluchzten, Kinderköpfe Iugten verwundert ernft durch die Haug; 
tür und wichen ſcheu zur Seite, als der fraurige Zug hinaus; 
frat auf die Straße, Freunde und Bekannte hatten fich einge; 
funden, das Weib des Malers auf dem legten Wege zu begleiten; 
der Keſſelſchmied zog das Müschen ab und firich mit feiner 
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ſchwarzen fohmwieligen Hand über die Augen. Den wie in einem 
böfen Traum gehenden Franz führend, fehritt ich dem Bretter; 
häuschen nach, welches unfer Liebftes barg. D, ich weiß das 
alles noch ganz genau. So ift das Menfchenherz! Viele Jahre 
find sorübergegangen feit jenem traurigen Tage, und heute 
noch erinnere ich mich an alle die finftern Gedanken, die Damals 
duch meine Bruft sogen, während ich fo manche jüngere Freude 
vergeflen habe! 

Es Ternt und fieht fich manches auf einem ſolchen Gange, 
für den, welcher es verfteht, auf den Gefichtern der Begeg- 
nenden und Nachfehauenden zu lefen. 

Sieh dort an der Ede die arme, mit Lumpen bekleidete Frau 
aus dem Volk, wie fie ihr Kind fefter an fich drückt und flüftert: 
„Was follte aus dir werden, mein Feines Herz, wenn ich heute 
fo ftill Täge wie die, welche man da fortträgt.” 

Dort kommt eine elegante Equipage, Kutfcher und Ber 
diente in prächtiger Livree mit Blumenfträußen im Knopfloch. 
Bunte Hochzeitsbänder flattern an den Kopfgefchirren der 
Pferde; der junge vornehme Mann führt feine ſchöne Braut zur 
Trauung; ihre Auge frifft den Sarg, welcher langfam auf den 
Schultern der Träger daher ſchwankt, und die junge Verlobte 
birgt gitternd ihr jumwelenbligendes Haupt an der Bruft neben ihr. 

Sieh den Arbeiter, welcher dort das Beil finfen läßt und ftier 
dem Zuge des Todes nachſieht. Schaffe weiter, en 
auch dein Weib liegt zu haufe fterbend; fehaffe weiter, du ha 
feine Zeit zu verlieren; dee Tod tft ſchnell, aber du mußt fehneller 
fein, Mann der Arbeit, wenn du fie in ihren legten Stunden 
vor dem Hunger fohügen willft. 

Beugt das Haupt und fretet zur Seite, ihr kettenklirrenden 
Verbrecher! Der Tod zieht vorüber! Er wird auch euch einft 
von euren Ketten befreien ! 

Beugt das Haupt, ihre armen Gefchöpfe der Nacht, der Tod 
zieht vorüber, und auch euch hebt er einft, den erborgten Flitter⸗ 
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puß, den armen befhmusten Körper, die Sünde der Gefell; 
fchaft euch abftreifend, rein und heilig empor aus der Dunfelheit, 
dem Schmuß und dem Elend, 

Bon dir, du Spötter mit dem faden Lächeln auf den 
Lippen, fordere ich nicht, daß du zur Seite freteft! Der Zug 
des Todes mag dir ausweichen; — du bift würdig, dein Leben 
doppelt und dreifach zu leben! 

Es ift ein langer Weg aus der Mitte der großen Stadt big 
zu dem Johanniskirchhofe draußen, und nie ift mir ein Weg 
fo lang und doch zugleich fo furz vorgekommen. Ich dachte an 
den Verurteilten, welcher dem Nichtplaß näher und näher fommt, 
welchem jede Minute eine Ewigkeit und der fiundenlange Weg 
ein Augenblid ift. Ach wir armen Menfchen, ift nicht das ganze 
Leben ein folder Gang zum Nichtplag? und doch freuen wir 
ung und jubeln über die Blumen am Wege und fehen in jedem 
Tautropfen, der in ihnen hängt, Himmel und Erde! Armes 
glüdliches Menfchenherz ! 

Die fehweren, maffigen Regenwolken wälsten fich dicht über 
der Erde weg, als wir aus dem Tor fraten. Grau in grau 
Himmel und Erde! Grau in grau Herz und Welt! 

Die Bäume ftredten ihre leeren Aſte wehmütig empor, eine 
Meife flog von Aft zu Aſt vor dem Zuge ber. 

Und jeßt waren wir angelangt vor der Pforte des Fried; 
hofes. Langfam wand der Zug fich den Weg entlang, an frifchen- 
und eingefunfenen Hügeln, folgen Monumenten und dürftig 
naivem Putz vorüber, der Stelle zu, wo die Hülle der toten 
Marie ruhen follte. Im folgenden Frühling machten wir einen 
hübſchen, Tieblichen Dri daraus, wo die Goldregenbüfche ihre 
duftenden Trauben herabhängen ließen, und die Vögel in den 
Rofenfträuchern zwitfcherten, heute jedoch war's ringsumher 
gar fraurig und unheimlich. Auf dem Grunde der Grube, die 
unfer Liebftes aufnehmen follte, fand ein Fleiner Sumpf Regen; 
wafler, in welchem fich aber plößlich eine lichte blaue Stelle, 
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die oben am Himmel zwifchen den ziehenden Wolfen durchlugte, 
widerfpiegelte, — — Sch habe nichts, nichts vergeffen ! 

Und num, ihre Männer, laßt den Sarg hinabgleiten; gebt 
der alten fchaffenden Mutter Erde ihre fohönes Kind zurück! 
Und nun, Franz, wirf drei Hände voll Erde auf die verfinfende 
Melt deiner Freude! — Ergreift die Schaufeln, ihr Clowns, 
und vollendet euer Gefhäft! Du alter, rotnäſiger Burfch, be; 
mühe dich nicht, ein wehmütiges Geficht zu ziehen, winfe nur 
deinem Gefährten, daß er die Flafche bei Yaughan füllen Taffe, 
und brumme dein altes Totengräberlied in den Bart! 

Wie die Schollen dumpfer und dumpfer auf den Sarg pol; 
fern, und wie jeder Ton das arme Herz erzittern läßt in feinen 
tiefften Tiefen! Wie das Auge fih anklammert an den leßten 
Schein des ſchwarzen Holzes, welcher durch die bededende Erde 
ſchimmert, bis endlich jede Spur verſchwindet, die hinabgeworfene 
Erde nur noch Erde frifft, die Höhle ſich allmählich füllt, und 
endlich der Hügel fich erhebt, der von nun an mit dem geliebten 
begrabenen Wefen in unfern Gedanken identisch ift! 

Wunderliches Menſchenvolk, fo groß und fo Hein in demfelben 
Augenblick! Welch eine Tragödie, welch ein Kampf, welch ein — 
Puppenfpiel jedes Leben; von dem des Kindes, welches vergeb⸗ 
lich nach der glänzenden Mondfcheibe verlangt und verwelft, 
ehe e8 das Wort „ich” ausfprechen kann, bis zu dem des grübeln, 
den Philofophen, welcher in dasfelbe Wörtchen „ich“ das Unis 
verfum legt und zufammenbricht, ein körper⸗ und geiftes; 
fchwacher Greig, der kaum noch das Gefühl für Wärme und 
Kälte behalten hat. 

Sieh um dich, Johannes: Verkehrt auf dem grauen Efel 
„zeit“ figend, reitet die Menfchheit ihrem Ziele zu. Horch, wie 
luftig die Schellen und Glöckchen am Sattelfehmud Flingen, 
den Kronen, Tiaren, phrygiſche Mützen — Männer; und Weiber; 
fappen bilden, Welchem Ziel fchleicht das graue Tier entgegen? 
Iſt's das wiedergewonnene Paradies; iſt's das Schafort? Die 
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Reiterin kennt e8 nicht; fie — will es nicht fennen! Das Geficht 
dem zurüdgelegten Wege, der dunfeln Vergangenheit zuge, 
wandt, laufcht fie den Glödchen, mag das Tier über blumige 
Friedensauen traben oder durch das Blut der Schlachtfelder 


- waten — fie laufcht und träumt! Sa, fie träumt. Ein Traum 


ift da8 Leben der Menfchheit, ein Traum ift das Leben des Ins 
dividuums. Wie und wo wird das Erwachen fein? 

Auf einem Berliner Friedhofe liegt über der Afche eines 
volfstümlichen Tonfünftlers, der auch viel erdulden mußte in 
feinem Leben, ein Stein, auf welchen eine Freundeshand ge; 
fehrieben hat: 


„Sein Lied war deutſch und deutfch fein Leid, 
Sein Leben Kampf mit Not und Neid, 

Das Leid flieht diefen Friedensort, 

Der Kampf ift aus — das Lied tönt fort! —“ 


Ich lege die Feder nieder und wiederhole leife diefe Zeilen. 
Ich kann heute nicht weiter ſchreiben. 


Am 5. Dezember. 


Meinem Berfprechen gemäß hatte ich der Redaktion der 
Welten Blätter — Wimmerianifhen Angedenfens — 
einige der Federzeichnungen meines Nachbars Strobel vor; 
gelegt und konnte heute fchon ihm feine Aufnahme unter die 
Zeichner jenes wißigen Journals ankündigen. Da ich feine Nafe 
hinter den Scheiben feiner Fenfter einigemal hatte heroorlugen 
fehen, fo machte ich mich auf den Weg hinüber zu meiner alten 
Wohnung, in der ich, feit ich fie verlaffen, fo viele ein; und aus; 
ziehen gefehen habe, 

Die dide Madame Pimpernell hat e8 aufgegeben, in eigener, 
gewichtiger Perfon über den Vorräten des Viktualienladens 
zu thronen, fie hat fih in einen gewaltigen, ausgepolfterten 
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Lehnftuhl hinter dem Dfen zurüdgezogen, von wo aus fie oft 
genug Dorette — auch Rettchen genannt — ihre hagere Tochter 
und Nachfolgerin im Neich der Käfe, der Butter und der Milch 
zur Verzweiflung zu bringen vermag. 

Das mittlere Stockwerk des Haufes Nr. EIf fteht augenblid; 
lich leer, indem nach heftigen Kämpfen mit dem Parterre, trepp⸗ 
auf und zab, die legten Einwohnerinnen: die verwitwete Ges 
heime DOberfinanzfefretärin Trampel und ihre zwei fehr Alt; 
lichen und fehr amfänerlichen Töchter Heloife und Klara — 
Öllife und Knarre von der Madame Pimpernell genannt — 
abgezogen find. Klavier, Harfe und Gitarre, die drei Marker; 
infteumente der Sperlingsgaffe, nahmen fie glüdlicherweife mit, 
fowie auch den edlen Kater Eros und den ebenfo edlen, fchief: 
beinigen Tedelhund Anteros — Gefchenfe eines neuen und Doc 
ſchon antediluvianifchen Abälards und Egmonts. 

Wie oft bin ich einft diefe fleilen, engen Treppen hinauf; 
und hinabgeflettert; jegt einen Haufen Bücher unter dem Arm, 
jet einen, wie ich glaubte, Furore machen follenden Leitartikel 
in der Rocktaſche. Wie oft haben Mariens kleine Füße diefe 
ſchmutzigen Stufen betreten, wenn fie mit Franz zu einem 
prächtigen Teeabend fam, dem ich immer mit fo untadelhafter, 
hausväterlicher Würde vorzuftehen wußte! Wie ich dann ihr 
helles Lachen, welches die feuchten, ſchwarzen Wände fo fröhlich 
wiedergaben, erwartete; wie fie fo reisend über meine ver; 
wilderte Stube fpötteln fonnte und dann froß aller meiner vor; 
herigen fiundenlangen Bemühungen erft duch fünf Minuten 
ihrer Anmwefenheit einen menfchlichen Aufenthaltsort daraus 
machte! Wie ich dann fpäter von der Fleinen Duälerin gezwungen 
wurde, eine unglüdliche Flöte hervorzuholen und fteinerweichend 
eine Häglihe Nachahmung von: „Guter Mond, du gehft fo 
ftille” hervorzujammern, bis Franz Einfpruch tat, oder mir 
der Atem ausging, oder der Heinen Tyrannin die Kraft zu lachen ! 
Es waren felige Abende, und ich nahm das Andenken daran 
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mit hinauf big zur Tür des Zeichners. Auf mein Anflopfen er; 
fcehallte drinnen ein unverftändliches Gebrumme; ich fraf ein. 

‚Manche Sunggefellenwirtfchaft habe ich fennen gelernt und 
fann viel vertragen in diefer Hinficht. Den Doktor Wimmer, 
den Schaufpieler Müller, den Muſiker Schmidt, den Kandidaten 
der Theologie Schulge Habe ich in ihrer Häuslichkeit gefehen, 
von meiner eigenen Unordnung nicht zu fprechen, aber eine 
folche malerifche Liederlichfeit war mir doch noch nicht vorge; 
fommen. Eine Phantafie, duch Juſtinus Kerners kakodämo—⸗ 
nifhen Magnetismus in Verwirrung geraten, könnte, gefroren, 
verfteinert, verkörpert in einem anatomifhen Muſeum aus; 
seftellt, feinen tolleren Anblid gewähren! Auf einem unaus; 
fprechlich Tächerlichen Sofa, viel zu kurz für ihn, lag, den Kopf 
gegen die Tür, die Beine über die Lehne weg geftredt, und die 
Füße gegen die Fenfterwand geftemmt, der lange Zeichner, die 
Zigarre, die große Troftfpenderin des neunzehnten Jahrhunderts, 
im Munde, ein Zeichenbrett auf den Knien und den Stift in der 
Hand. Ein dreibeiniger Tifch, der ohne Zweifel einft unter die 
Duadeupeden gehört hatte, war an diefe Lagerfiatt gezogen; ein 
leerer Bierkrug, eine halbgeleerte Zigarrentifte, Tufchnäpfchen, 
befrigelte Papiere und andere heterogene Gegenftände bededten 
ihn im reigendften Miſchmaſch. Drei verfchledengeftaltete Stühle 
hatte die „Bude“ aufjumeifen; der eine aus der Rokokozeit 
diente als Bibliothek, der andere, ein grünangeftrichener Garten; 


ſtuhl, verrichtete die Dienfte eines Kleiderfchrants, und der dritte, 


von deffen früherem Polfter nur noch der zerfeßte Überzug 
herabhing, war o horror! — zur — Toilette entwürdigt, und 
ein Wafchnapf, Seife, Kämme und Zahnbürften machten fich 
viel breiter auf ihm, als irgend nötig war. In einer Ede des 
Zimmers lehnte der Ziegenhainer des wanderluftigen Karika— 
furengeichnerg, und auf ihm hing fein breitrandiger Filz. In 
einem andern Winkel hing eine umfangreiche Reiſetaſche, und 
die Wände entlang war mit Stednadeln eine tolle Zeichnung 
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neben der andern fefigenagelt. Das Ganze ein wahres Pan⸗ 
dämonium von Humor und fFurrilem Unfinn. f 

„Ah, mein Nachbar!” rief Meifter Strobel, bei meinem Ein; 
fritt von feinem Sofa auffpringend, mit der einen Hand das 
Zeichenbrett fortlehnend, mit der andern den wadelnden Tifch 
am Fallen hindernd. „Das ift fehr edel von Shnen, daß Sie 
meinen Befuch fo bald ermwidern; feien Sie herzlich gegrüßt 
und nehmen Sie Platz!“ Mit diefen Worten ließ er die Laft 
des Bibliothefftuhls zur Erde gleiten und zog ihn an den Tifch, 
von dem er ebenfalls die meiften Gegenftände an beliebige Plätze 
ſchleuderte. 

„Ich bin gekommen, Ihnen mitzuteilen, Herr Strobel, daß 
Ihre Blätter großen Anklang bei der Redaktion der Welken 
Blätter‘ gefunden haben, und daß dieſelbe ſtolz fein wird, Sie 
unter ihre Mitarbeiter zu zählen.” 

„Sehr verbunden,” fagte der Zeichner, der fich auf mufteriöfe 
Weife eben am Dfen befchäftigte, „bitte, nehmen Sie eine Zigarre 
und erlauben Sie mir, Shnen eine Taffe Kaffee anzubieten,” 

Er fah und roch in einen fehr verdächtig ausfehenden Topf, 
den er aus der Dfenröhre nahm. — „D weh,” riefer, während ich 
alle Heiligen des Kalenders anrief, „die Duelle ift verfiegt!” 

„Bitte, machen Sie feine Umftände, Ihre Zigarren find auss 
gezeichnet I” 

„Ja,“ fagte Strobel, fich nun wieder auf fein Sofa feßend, 
„das ift der einzige Lurus, dem ich nicht entbehren könnte, und 
ich preife meinen Stern, der mich in einer Zeit geboren werden 
ließ, wo man die Nedensart: Kein Vergnügen ohne Die 
Damen — in die jedenfalls paffendere: Kein Vergnügen 
ohne eine Zigarre, umgeändert hat.“ 

„Sind Sie ein folcher Weiberfeind?“ 

„Keineswegs; im Gegenteil, ich beuge mich ganz und gar 
dem franzöfifchen Wort: Ce que femme veut, Dieu le veut und 
siehe — deshalb gerade, die nicht fo anſpruchsvolle Zigarre vor, 
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bie für ung glüht, ohne dag gleiche zu verlangen, die intereffant 
ift, ohne intereffiert fein zu wollen, und fo weiter, und fo weiter !“ 

„Ste find wirklich ein echtes Kind unferer Zeit, die durch zu 
viele und zu verfchiedenartige Anfpannungen im ganzen bei 
dem einzelnen das Gehenlaffen, die Athaumafie, die Apathie 
zur Gottheit gemacht hat.” 

„Puh,“ fagte der Zeichner, eine gewaltige Dampfwolfe fort; 
blafend, „ich konnt's mir denken, da find wir fohon in einem 
ſolchen Gefpräche, wie fie alles Zufammenleben jett verbittern; 
übrigens ift unfere Zeit durchaus nicht apathifch, aber der einzelne 
fängt an, das wahre Prinzip herauszufinden, daß nämlich die 
Sache durch die Sache gehen muß. — Nicht jeder erfte und taliter 
qualiter befte foll fich fähig glauben, den Wegweifer fpielen zu 
fönnen, den Arm ausftreden und ſchreien: Holla, da lauft, dort 
geht der rechte Weg, dorthin liegt das Ziel!” 

„Und die feitwärts abführenden Holswege? . . .” 

„Laufen alle der großen Straße wieder zur, nachdem” fie an 
irgendeiner fehönen, merkwürdigen, lehrreichen Stelle vorüber; 
geführt haben. Ich, der Fußwanderer, habe nie fo viel Er; 
fahrungen für den Geift, fo viel Slizzen für meine Mappe heim; 
gebracht, als wenn ich mich verirrt hatte,“ 

„Sie müſſen ein eigentümliches Leben geführt haben und 
führen !” fagte ich, den fonderbaren Menfchen vor mir anfehend. 
Er firich mit der Hand über das fonnverbrannte, verfchrumpfte 
Geficht und lächelte, 

„Ein Leben, das gern auf Irrwegen geht, ift ſtets eigentüm; 
lich!” fagte er. „Übrigens wird jeder Menfch mit irgendeiner 
Eigentümlichfeit geboren, die, wenn man fie gewähren läßt — 
was gewöhnlich nicht gefchieht — fich durch das ganze Leben zu 
tanfen vermag, bier Blüten freibend, dort Stacheln anfegend, 
dort — von außen geftochen — Galläpfel. Was mich betrifft, 
fo bin ich von frühefter Jugend auf mit der unmwiderftehlichften 
Neigung behaftet gewefen, mein Leben auf dem Rüden liegend 
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binzubringen und im Stehen und Gehen die Hände in die Hofen; 
tafchen zu fteden. Sie lächeln — aber was ich Bin, Bin ich dadurch 
geworden.” 

„Ich lächelte nur über die Nichtigkeit Ihrer Bemerkung. Wir 
alle find Sonntagsfinder, in jedem liegt ein Keim der Fähigkeit, 
das Geiſtervolk zu belaufchen, aber e8 ift freilich ein garter Keim, 
und das Pflänzchen kommt nicht gut fort unter dem Staub der 
Heerfiraße und dem Lärm des Marktes.” 

„Holla,“ rief der Zeichner, plöglich auffpringend und nad 
dem Fenfter eilend, „fehen Sie, welch ein Bild!“ 

Sn der Dachwohnung über der meinigen drüben hatte fich 
ein Fenfter geöffnet. Die Kleine Ballertänzerin, welche dort 
wohnt, ließ ihe hübſches Kindchen nach den leife herabfinfenden 
Schneefloden greifen. Das Kind firedte die Armchen aus und 
jubelte, wenn fich einer der großen weißen Sterne auf feine 
Händchen legte oder auf fein Näschen. Die arme, ohne die 
Schminfe der Bühne fo bleiche Mutter fah fo glüdlich aus, daß 
niemand in diefem Augenblick die traurige Gefchichte des jungen 
Meibes geahnt hätte. 

„Ich habe auf Ihrem Schreibtifche Blätter gefehen mit der 
Überfhrift:e Chronik der Sperlingsgaffe,”“ fagte 
Strobel, „das Bild da drüben gehört hinein, wie es in meine 
Sfisgenmappe gehört.” 

„In meinen Blättern würde es eine dunkle Seite bilden,“ 
antwortete ich, „und die Chronik hat deren genug. Wie wär’ 
aber, wenn Sie Mitarbeiter diefer Chronik der Sperlingsgaffe 
würden; Sie haben ein gar glüdliches Auge!” 

„Slauben Sie?” fragte der Karifaturenzeichner, welcher den 
Kleiderfchrantfiuhl an das Fenfter gezogen hatte und emfig 
auf einem Papier Frigelte. „Sie wollen feine dunkeln Blätter; 
fennen Sie vielleicht die Gefchichte jenes englifchen Zerrbilds 
geichners, der vor dem Spiegel an feinem eigenen Gefichte die 
Fragen der menfchlichen Leidenfchaften ſtudierte?“ 
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„Nein, ich kenne die Gefchichte nicht, was ward mit ihm?“ 

„Er — ſchnitt fich den Hals ab,” fagte der Zeichner dumpf, 
feine vollendete Skizze fortlegend. 

Verwundert fohaute ich auf. Das Gefiht Strobels hatte 
einen Ausdruck von Trübfinn angenommen, der mich faft er; 
ſchreckte. Er fprach nicht weiter, und e8 trat eine Paufe ein, 
während welcher drüben das Kind lachte und jubelte, und die 
Tänzerin den Spagen, die fich zmwitfchernd auf die Dachrinne 
fetten, Brotfrumen fireute, Sch ſah, daß der Zeichner allein 
fein wollte und ging; der fonderbare Menfch begleitete mich 
bis zur Treppe. Dort fagte er, mir die Hand drüdend und 
lächelnd: 

„sch will aber doch Mitarbeiter Ihrer Chronif werden, 
Signor !” 

Sp endete mein erfter Beſuch bei dem Karıfaturenzeichner 
Ulrich Strobel. 


Am 10. Dezember, 


Es iſt jeßt vollftändig Winter geworden; der Schnee liegt zu 
hoch in den Strafen, als daß man den Schritt der verfpäteten 
Fußgänger, das Rollen der Wagen hören könnte. Es ift tiefe 
Nacht. e 

Was ift dag für ein bleiches, verfallenes Geficht, welches da 
vor mir auftaucht? Iſt das Franz — der lebensmutige, lebens; 
glühende Franz Ralff, den ich einft Fannte? 

Drei Monate waren hingegangen, feit man die tote Marie 
zu ihrer ftillen Ruheſtätte hHinausgetragen hatte, Sch faß neben 
meinem Freunde, der, auf die graugrundierte Leinwand vor 
ihm ftarrend, plößlich begann: 

„Höre, Johannes, ich muß dir eine Gefchichte erzählen. Es 
wird gut fein, daß du fie kennſt; auch könnte wohl der Fall eins 
treten, daß mein Kind fie erfahren müßte, Letzteres will ich 
dann dir überlaffen, Johannes. 
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Sch muß weit dazu ausholen, ih muß in unfere frühefte 
Sugendzeit zurücgehen, wo wir glüdliche, ahnungsloſe Kinder 
waren. O Sohannes, laß mich fie zurückrufen, diefe feligen 
Tage! Klingt e8 dir nicht auch bei jeder Erinnerung daran, wie 
das Lauten jener im Wald verlorenen Kirche? D, mein Jugend; 
MWaldleben! — Wie ich es jeßt vor mir fehe, diefes alte, braune, 
verfallende Jägerhaus, mitten in der grünen, duftenden Ein; 
famfeit! Vorbei plätfehernd der Hare Bach, der dann tiefer im 
Walde den ftillen Teich bildet, welchen die Sage fo wunderfam 
umfchlungen hat! Wie oft bin ich, das Kinderherz voll ger 
heimnisvollen Bebens, an funfelnden Mondfcheinabenden, wenn 
die Bewohner des Jägerhauſes vor der Tür faßen und der alte 
Burhhard das Waldhorn — du weißt wie ſchön — blies, dem 
duch das Dunkel gligernden Bach nachgefchlichen, dem ftillen 
Waſſer zu, das Treiben der Niren und Elfen zu belaufchen. 
Wie fuhr ich zufammen, wenn eine Eidechfe im Grafe rafchelte, 
oder ein Nachtongel fchwerfälligen Flugs über den glänzenden 
Spiegel des Teichs hinflatterte, indem ich dachte, jeßt müſſe das 
wunderfame Geheimnis ans Licht treten und fein Wefen und 
Weben beginnen um die volle Scheibe des Mondes, die in der 
Haren, ftillen Flut widergefpiegelt lag. Erftfpäter erfuhr ich, woher 
der tiefe, geheime Zug in mir nach diefem Waldwaffer ſtamme. 

Wie oft bin ich, wenn der Sturm in den Bäumen raufchte, 
binaufgeftiegen in eine hohe Tanne, um mich, die Arme feft 
um den rauhen, harzigen Stamm gefchlungen, das Herz gepreßt 
von Angft und unfäglicher Seligfeit — hin und her fehleudern 
zu laffen vom Winde. 

Und dann, wenn draußen die heiße Juliſonne, die in diefe 
Waldnacht nur vorfichtig neugierig hineinzulugen wagte, auf 
ber Welt lag: welch ein Träumen war das! Welch eine Wonne 
war’s, im Grafe zu liegen, während der Rauhbach an meiner 
Seite rauſchte und murmelte und feine Kiefel langſam weiter; 
(hob, während die Sonnenlichter an den fehlanfen Buchen; 
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ſtämmen oder über den Wellchen des Baches fpielten und sitz 
terten; die Wafferjungfer über mich hinſchoß; ringsumher 
die Glockenblumen ihre blauen Kelche der Erde zuneigten, und 
der ftolge Fingerhut fich trotzend in feiner Pracht erhob, als fpreche 
er jeden verirrten Strahl der Sonne für fein Eigentum an. 

Welche Winterabende waren dag, wenn ich dem alten weiß— 
bärfigen Mann, den ich Oheim nannte, auf dem Knie faß, mit 
den Duaften feiner kurzen Sägerpfeife fpielte und feinen Ge; 
fhichten und Sagen laufchte, während die Hunde zu unfern 
Füßen fohliefen und fräumten und nur von Zeit zu Zeit auf: 
horchten, wenn der alte Karo draußen anfchlug. 

Es war ein glüdliches Leben, diefes Leben im Walde, und 
es ift von großem Einfluß auf meine fpätere fünftlerifche Ent; 
widelung gewefen. Noch gar gut erinnere ich mich des Tages, 
an welchem ich mein erftes Kunftwerf an der Stalltür zuftande 
brachte. E8 war ein Porträt unferes alten Burchhards und 
feines getreuen Begleiterg, des Heinen Dachshundes, der die Eigen; 
tümlichfeit hatte, gar feinen Namen zu befisen, fondern nur auf 
einen befondern Pfiff feines Herrn hörte. 

Der folgende Zeitraum meiner Gefchichte, Johannes, ift 
die faft fo gut als mir befannt, und ich könnte fehneller darüber 
weggehen, wenn es mich nicht überall, wo ihr Bild auftaucht, 
fo gewaltig fefthielte. 

Wie viele heimliche Tränen — der Oheim liebte das Weinen 
nicht — wifchte ich mir aus den Augen, als der Tag kam, an 
welchem ich meiner grünen Waldesnacht Ade fagen mußte. 
Gern hätte ich mich an jeden Baum, an jeden Straud, an 
welhem der Weg aus dem Walde heraus vorbeiführte, feft- 
geflammert. Wie unermeßlich weit und groß fam mir die Welt 
vor. Wie eine Eule, die man aus ihrer dunfeln Höhle in den 
Sonnenfchein gezerrt hat, ſchien ich mir anfangs in Ulfelden. 
Sch war unglüdlich, wie ein Kind von zwölf Jahren es nur fein 
fann, ehe ich mich in das ungewohnte Leben hineinfand. 
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Wie deutlich fteht mir der erfte Abend in unferer Kindheits⸗ 
ftadt noch vor dem Gedächtnis! Der Oheim war zurüdgefehrt 
in fein einfames Waldhaus, die Frau Rektorin wirtichaftete 
in der Küche, der alte Rektor faß oben in feinem Heinen Studier⸗ 
ftübchen über dem Tacitus, feinem Lieblingsfchriftfteller, wie ich 
fpäter erfuhr, und — ich kauerte einfam mit verquollenen tränen⸗ 
den Yugen auf der grünen Bank vor dem Haufe und blidte in 
dumpfem Hinbrüten den vorbeifchießenden Schwalben nah: 
als auf einmal ein kleines, etwas ſchmutziges Händchen mir einen 
angebiffenen rotbädigen Apfel Hinhielt, ein Lockenköpfchen 
fich unter meine Nafe drängte, und ein feines Stimmchen fagfe: 

„Nicht weinen . . . Junge ... Mama auch Eierfuchen 
baden.” | 

Sch hatte damals große Luft, die Kleine Tröfterin zurück⸗ 
suftoßen, fie ließ fich aber nicht abweifen, und als ich über ihr 
Mitgefühl ftärker zu ſchluchzen anfing, fing auch fie an zu weinen. 
Unter diefem Tränenftrom wurden wir von dem alten Rektor 
überrafcht, welcher plößlich in feinem rotgeblümten Schlaf; 
tod — ein Porträt von ihm gibt e8 dort unter meinen Skizzen — 
und mit der langen Pfeife im Munde hinter ung fand, 

„Nun, Heines Volk,” fagte er lächelnd, „das ift ja eine präch- 
tige Freundſchaft zwifchen euch, die fo mit Heulen anfängt! 
Wer hat denn dem andern etwas zuleide getan?” 

Diefe diplomatifhe Wendung der Sache brachte auf einmal 
meinen Tränenftrom zum Stehen, und auch die Fleine Marie 
lächelte fogleich wieder durch die hellen Tropfen, die ihe über 
beide Baden rollten. 

„Bird Schon gehen, wird fehon gehen!” brummte der alte 
Scholar, fuhr mit der Hand über meine Haare und ging 
dann zurüd ins Haus, um feiner Frau beim Eierfuchenbaden 
zuzuſehen. 

Die kleine Marie aber führte mich zu ihrem Garten im Winkel, 
grub eine keimende Bohne hervor, zeigte ſie mir jubelnd und 
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verfprach mir ein ähnliches Feld für meine Tätigkeit. Dann 
zogen wir ung in die Geisblattlaube zurüd, wo der Tiſch gededit 
war. Da fand ich neben dem Nähzeuge der Frau Rektorin ein 
Buch auf der Bank — ein Bilderbuch, welches mich den Wald, 
das Jägerhaus, den Ohm, den alten Burchhard, mein ganzes 
Heimmeh zuerft vergeffen ließ. Es war ein zerlefener und zer; 
blätterter Band des welt und finderbefannten Bertuchſchen 
Werts! Welch eine neue Welt ging mir da auf! — Und die 
Heine Marie lehnte neben mir; lachte, erklärte und figelte mich 
mit Steohhalmen; dann fam die Frau Rektorin mit dem Eier; 
fuchen, und der Rektor verließ feinen Tacitus; die Gloden der 
alten Stadtkirche läuteten den morgenden Sonntag ein; — I) 
hatte mich gefunden! — Erinnerft du dich wohl noch, Hang, 
diefes Sonntagmorgeng, der auf meinen erften Tag in Ulfelden 
folgte? Weißt du wohl noch, wie du mir in der Kirche zunickteſt, 
und beim Nachhaufegehen unfere Freundfchaft ihren Anfang 
nahm duch eine Handvoll Kletten, welche du mir in die Haare 
warfeft? Weißt du wohl, Johannes, wie ich aus dem blöden 
Waldjungen zu dem tollften, verwegenften Schlingel der ganzen 
Gegend heranwuchs und nur duckte, wenn mich die Feine Marie 
aus ihren großen Augen fo traurig anfah? Es war eine präch⸗ 
tige Zeit und — das Latein war durchaus Feine fo böfe Krankheit 
wie das Scharlachfriefel; — ich hatte diefe Vorftellung aus dem 
Walde mitgebracht — fondern höchftens ein leichter Schnupfen, 
der bald wieder auszufchwigen war. 

Dann famen die Zeichenftunden bei dem alten Maler Gruner, 
der mir zuerft die Welt des Schönen deutlicher vor die Augen 
legte, der in feiner trockenen, kauſtiſchen Weife dag Leben, welches 
er fehr wohl kannte, an mir vorübergleiten ließ, daß ich verlangte 
und mich hinausfehnte in diefe fo fchön blühende Welt, woman 
nur die Hand auszuftreden —— en Ruhm und Reich; 
tum zu erfaflen. u», 

Den Wald hatte ich ganz art TR wäh fehnte mich gar 
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nicht zurück; hinaus wollte ich in die Melt, Maler werden, 
taufend Träume hatte ich, und in allen ſchwebte Mariens holdes 
Bild! 

Da wurde ich eines Tags zurüdgerufen in das einfame 
Jägerhaus und fand meinen alten Oheim auf dem Sterbe⸗ 
bette. Eine Erfältung, die er fich zugezogen und nicht beachtet, 
hatte bei feinem vorgerückten Alter eine tödliche Wendung ger 
nommen. Alle ärztliche und geiftliche Hilfe verfchmähend, hatte 
er nur nach mir verlangt. Eine fehredliche Enthüllung erwartete 
mich am Bette des Mannes, an deflen Seite ich nur den alten 
Burhhard traf, während die Waldgrete, die bejahrte Magd des 
Förfterhaufes, ab; und zuging. 

As ih — jetzt ein neunzehnjähriger Jüngling — an das 
Lager meines Ohms trat, fah mich diefer, eben aus einem Furgen, 
unruhigen Schlummer erwachend, ſtarr an. 

„Er gleicht ihm immer mehr,“ murmelte er. Als ich mich über 
ihn beugte, füßte mich der alte firenge Mann und fagte mit er; 
loſchener Stimme: 

„Franz, — du fiehft, es ift vorbei mit mir: ich brauche den 
Jagdranzen nicht zu füllen und nicht für Schießzeug zu forgen 
für den Gang, den ich jet gehen muß. Heule nicht, Junge; 
weißt, ich Hab’8 nie leiden können. Iſt Weibermode! Sch möchte 
die aber noch etwas fagen, eh ich abmarfchiere vom Anftand; 
fannft dann daraus machen, was du willft. Seße dich und höre 
zu! Schau, da hinten,” — der Alte zeigte ducch das offene 
Fenfter, in welches grüne Zweige fehlugen, und die Abendfonne 
gitterte, während ein Buchfinf davor fang; — „da hinten hinter 
dem Walde fommft du in die große Ebene, wo du tagelang 
gehen kannft, ohne einen Berg zu ſehen. Die Leute nennen’s 
ein fchönes Land; — mag fein, hab's aber nie leiden können 
und mag den Wald lieber. Einen Hügel aber gibt's doch da, 
. mitten in dem flachen Lande und den Kornfeldern, mit einem 
Schloß, Seeburg geheißen, und am Fuße des Hügels ein Dorf 
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desfelbigen Namens, Daher ſtammt unfere Familie, da bin 
ich geboren, da ift auch Burchhard her.” 

Der Letzterwähnte nidte hier mit dem Kopfe und brummte 
vor fich hin: „Beides ’ne gute Art, die Ralffs und Burchhards!“ 

„Haft vecht, Alter,“ fuhr mein Oheim fort, „hoffe auch, der 
da (er wies auf mich) foll nicht aus der Art fehlagen, wenn er 
gleich unrecht Blut in den Adern hat. Höre weiter, Junge: 
War ein ſtolz Volk, die Grafen Seeburg, die da feit alter Zeit 
auf dem Nefte faßen. Hab’8 gelefen in alten Chroniken, wie fie 
die Leute plagten und die Kaufleute fingen. Trieb's auch die 
neue Art, die damals in feidenen Strümpfen und Schuhen ging, 
nicht viel beffer, wenn auch anders. Halt's Maul, Burchhard, 
weiß, was du fagen willſt. — Ih war damals ein ſchmucker 
Burſch, wußte trefflich mit der Büchfe umzugehen, und war 
Andreas Ralff befannt als Meifterfhüge auf Kirchweihen und 
Vogelſchießen weit und breit, wie deine Mutter, Franz, meine 
Schwefter, als das ſchönſte Mädchen im Lande. Sagte mir 
damals der junge Graf, der eben von Reifen zurüdlam: ‚Hör, 
Andreas, tritt in meinen Dienft, will dich gut halten, und foll 
e8 dein Schaden nicht fein.‘ Da faßte mich der Satan, daß ich’8 
für mein Glück hielt und einfchlug.” 

Der Alte ftöhnte hier laut auf und barg den Kopf in den 
Kiffen, während Burchhard aufftand und leife eine Jägerweiſe 
aus dem Fenfter pfiff. Ich befehwor den Ohm, feine Erzählung 
abzubrechen und zu verfchieben. 

„Hab’ das nie getan,” fagte der alte eiferne Mann, „ift nicht 
rechte Jägermanier, eine Kreatur angefchoflen umherlaufen zu 
laffen. Reine Büchfe, reiner Schuß. Schuf's der böfe Feind, 
daß der Graf die Luife zu fehen Friegte, und — Burchhard, 
erzähl’ 8 dem Jungen weiter...“ 

Diefer, der wieder neben dem Bette feines alten Freundes 
faß, nidte finfter und fuhr fort in der unterbrochenen Erzählung, 
den Blick auf den Boden geheftet. 
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„Waren wir zufammen aufgewachfen, und hatte ich fie gar 
lieb, die Luife, mit ihren fehwargen Haaren und ſchwarzen Yugen. 
Hatte aber nicht den Mut, ihre zu fagen: Herzlieb, wollteft du 
mich nicht zum Manne nehmen? Wollte dich aufn Händen 
tragen! Stand ich alfo immer und gudte ihr nach auf den 
Kirchwegen und allenthalben, wenn fie durch das Dorf hüpfte, 
lachend und ſchäkernd, flinf wie ein Reh, luſtig wie eine Amfel! ..“ 

Der Kranke feufzte tief auf, Burchhard legte ihm das Kopf: 
fiffen zurecht und fohwieg dann, von feiner Erinnerung über; 
wältigt, einige Minuten; während draußen die Vögel gar Iuftig 
zwitfcherten, und die Sonne immer glühender dem Untergange 
zuſank. 

Plötzlich fuhr der Erzähler faſt barſch auf: 

„Was iſt da weiter zu berichten! War ſie ein jung Blut, 
und hatte ihr der Paſtor mehr Gutes als Böſes von den Men—⸗ 
ſchen erzählt... Wurde Andreas in den Wald geſchickt auf Anz 
trieb des Grafen; jubelte er mächtig, denn von je war's fein 
Wunſch gewefen, ein Jägersmann zu fein, und zog er fogleich fort 
von Seeburg, das alte verfallene Haug, fo man ihm gab, inftand 
zu feßen, daß die Luife nachfolgen fünne, War ich damals nicht 
daheim, fondern im fremden Franzofenland, wo das Volk der 
Naderei und Adelswirtfchaft müde geworden war und reinen 
Tiſch machte; ſchlug ich mich herum in der Champagne in dem 
Regiment WeimarsKüraffiere, bis der Herzog von Braunfchweig 
und die Preußen und alle retirieren mußten durch Dred und 
Regen. Kam ich zurück auf Urlaub, pußte den Staub von den 
hohen Stiefeln, rieb den Harnifch fo blanf als möglich, fette 
den Dreimafter verwegen aufs Ohr und faßte mir ein Herz, — 
war ich nicht Wachtmeifter in der fechften Schwadron? — meinen 
heimlichen Schaf zu bitten um feine Hübfche weiße Hand. Sahen 
mich die Leute fo fonderbar an, als ich durch das Dorf fehritt 
dem feinen Häufel zu, wo mein Schat wohnte, und begegnete 
mir auch der Kaftellan vom Schloß, der mich nicht leiden konnte, 
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und grinfte er mich fo höhniſch an, daß ich den Pallafch fefter 
faßte und einen welfhen Fluch brummte. Ahnte ich aber nichts 
und ſchob alles auf die Verwunderung über mein martialifch 
Anfehen und ſchritt mit einem Herzen, das halb freudig, halb 
furchtfam Elopfte, der Heinen Tür in dem Zaune zu, der dag 
Kalffihe Haus umgab. Hörte ich aus dem Heinen Stübchen 
eine Stimme fingen, die mir gar fremd und doch gar befannt 
vorfam. Sang die Stimme immer nur den Anfang eines 
alten Liedes: 


‚E8 trägt mein Lieb ein ſchwarzes Kleid, 
Darunter trägt fie groß Herzeleid 
In ihren jungen Tagen...‘ 


Nahm ich den Hut ab und trat in die Hausflur: Grüß Gott, 
Sungfer Lieschen, bin zurück aus Frangofenland, — wollte ich 
fagen, fprach aber fein Wort, fondern fiel mir der Hut zur Erde, 


und mußte ich mich am Pfoften halten, um nicht felbft zu fallen. | „)- 


Da faß ein bleiches Wefen mit eingefallenen Wangen im Winkel, | 
hatte die Hände im Schoß gefaltet und zitterte, als ob ein heftiger 
Froſt e8 ſchüttle. 

Luiſe, Luiſe! ſchrie ich auf, in die Knie vor ihr ſtürzend, in 
unmenfchlicher Angft. 

Die Geftalt erhob fih, kam ſchwankend auf mich zu und fagte, 
indem fie mit eisfalter Hand mir über die Stirne ſtrich: 

‚Ei, mein ſchön's Lieb, biſt zurüd aus fremdem Land? Hab’ 
lange auf dich gewartet, mein blanfes Herz!‘ 

Schlug mir das Herz, daß mir der Harnifch zu fpringen 
deohte, den betaftete fie, und über deffen Glanz fohien fie fich zu 
freuen. 

Was weiter vorging, weiß ich nicht; noch eine Zeitlang hörte 
ich den Gefang wie aus weiter Ferne: 


Es trägt mein Lieb ein ſchwarzes Kleid, 
Darunter trägt fie groß Herzeleid‘ 
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— dann vergingen mir die Sinne, — das war meine Heimfehr 
aus dem Franzofenkrieg. Ich erwachte am Abend in meinem 
eigenen Häuschen, das ich vermietet hafte, und die alte Frau, 
die damals drinnen wohnte, faß neben mir. Glaubte ich ge; 
träumt zu haben, — einen böfen, böfen Traum; befann mich 
erft allmählich wieder, und fügte e8 Gott, daß ich weinen fonnte. 
Erzählte mir die gute Frau den Eingang und Yusgang des 
Leidens, und ſchaute ich nach meinen Piftolen, den bübifchen 
Grafen hinzuſchicken vor Gottes Richterfiuhl; erfuhr aber, daß 
er auf und davon fei in ferne Länder; habe es ihn nicht mehr 
taften und ruhen laffen, und fei er auf einmal fpurlos ver; 
ſchwunden gewefen, ohne über fein Verbleiben etwas zu hinter; 
lafien ...“ 

„Und hat ihn Gott davor behütet, ung vor die Augen zu 
fommen,“ fiel mein Oheim mit abgewandtem Geficht ein. 

„Schrieb ich dem Andreas am andern Morgen das Ge 
fchehene, denn er wußte noch nichts davon; es war ein feiges 
Volk, fo ihm auf vier Meilen Weges nichts vermeldet hatte.” 

Der Kranke im Bett ftöhnte, als ob ihm das Herz gerbreche, 
während ich fchwindelnd und wortlos daſaß ... 

„Berfauften wir unfere Liegenfchaften und brachten wir die 
Luiſe und dich, Franz, ihr Heines Kind, hierher in den grünen 
Wald, allwo ung des Fürften Durchlaucht einen Unterfehlupf 
gab. Die Luife war immer ftill vor fich hin und ward immer 
ftiller; fie fang nicht mehr ihre alten Liederverfe und ſaß am 
liebften in der Sonne und hielt ihre armen mageren Finger 
gegen das Sonnenlicht. Dann lachte fie wohl und fagte: 

‚Noch immer, — noch immer, — mie e8 rinnt, rinnt!“ 

Und eines Morgend — — — Ga, wie war’8 denn, was ich 
einmal im Franzofenland von einem den Dffisieren vorlefen 
hörte, als ich Wache vor dem Zelt ftand. Ich glaube, Herr Goethe 
oder fo nannten fie ihn, der e8 lag (er zog mit des Herzogs 
Durchlaucht), und e8 handelte von einer dänifchen Prinzeflin, 
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die wahnfinnig wurde, weil ihr Liebfter fih wahnfinnig geftellt 
I 

„Bleib bei der Stange, Burchhard,” rief mein Oheim plöß- 
lich, fich aufrichtend, — „eines Morgens lag fie am Rande des 
Hungerteiches ertrunfen im Waffer !“ 

Laut auffchreiend ſtürzte ich auf die Knie und verbarg den 
Kopf in dem Kiffen des alten fterbenden Mannes. Diefer faß 
jeßt auf den Ellenbogen gelehnt aufrecht, unterftügt von der 
weinenden Waldgrete, feine Augen funfelten; er legte mir die 
Hand auf den Kopf und fagte leiſe: 

„Se war jünger als Burchhard und ich; er wird leben ; — — — 
ſuch ihn!” 

Damit fanf er erfchöpft zurüd, während ich betäubt liegen 
blieb, 

Endlich legte mir der alte Burchhard die Hand auf die Schulter 
und führte mich hinaus, 

„sch will dir ein Wahrzeichen geben,” fagte er, als wir unter 
den grünen Bäumen waren, die auf jene Tragödie ebenfo grün 
und Iuftig herabgefehen hatten. Wieder einmal folgte ich dem 
Laufe de8 Baches durch die freudige Wildnis. Mit welchen 
Gefühlen?! — Jetzt wußte ich, woher der fiefinnere Zug nach 
dem ftillen Waldteiche in mir fam! Da lag die Hare Fläche in 
der Abendglut vor ung, der leife Wind flüfterte in den Binfen, 
ſchlug die gelben Srisgloden aneinander und fehaufelte die auf 
ihren breiten faftigen Blättern fchwimmenden Wafferrofen; das 
war alles fo friedlich, fo heimlich, fo fchön, und doch — welch 
unnennbares Grauen gewährte mir der Anblid! 

„Als ich fie da fand,” fagte Burchhard, „hielt fie die eine 
Hand feſt zu, und das Gold eines Ringes ſchimmerte durch die 
ftarren Finger. Komm mit!“ 

Der Alte führte mich feitab in den Wald, wo ein Stein mit 
einem Kreuz bezeichnet im Moofe lag. Er kniete nieder, hob ihn 
weg und wühlte eine Zeitlang in der Erde. 
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„Da! rief er plöglich und fehleuderte den Heinen goldenen 
Neif, als habe er eine Schlange berührt, ins Gras. Es war auch 
eine Schlange, die einen wappengefhmüdten Rubin mit Kopf 
und Schweifende umfchlang. Du wirft ihn in dieſem Käftchen 
finden, Sohannes! 

An jenem Abend noch farb mein Oheim, und ich führte 
feine Leiche, wie du weißt, Sohannes, nach Ulfelden. Sch weiß 
nicht, der Tod des alten Mannes erfohien mir als gleichgültig 
im Vergleich mit dem Schredlichen, welches mir enthüllt war. — 
Es war übrigens ein feltfamer Zug; wir hatten den ſchwarzen 
Sarg auf einen niedern Wagen, mit Zweigen und Waldblumen 
geſchmückt, geftellt; die Holshauer mit ihren Arten, die um; 
wohnenden Köhler mit ihren Schürftangen gaben ihm das 
Geleit. Dicht Hinter dem Sarge fohritt der alte Burchhard, die 
Büchfe und das Waldhorn über der Schulter, die Hunde um ihn 
ber. Bon Zeit zu Zeit blies er eine Iuftige, fehmetternde Jäger; 
weife, welche er dann ergreifend und feltfam in einen Choral 
übergehen ließ. Unter den legten Bäumen hielt er an, die Holz; 
bauer und Köhler um ihn herz noch einmal blies er einen fröh⸗ 
lihen Sagdgruß, dann drüdte er mir ſchweigend die Hand und 
fagte dumpf: „Lebe wohl, Franz Ralff“ und fohritt langſam in 
den Wald zurüd, und immer ferner hörte ich die Töne feines 
Hornes verklingen. Der Ohm wurde auf dem Ulfeldener Kirch⸗ 
hof, dicht neben feiner Schwefter, meiner Mutter, begraben. Den 
alten Burchhard habe ich nicht wieder gefehen; ich hielt's num 
gar nicht mehr aus in der engen Welt um mich her, ich ging nach 
Italien. Burchhard aber zog nach dem Harz, wo Verwandte 
von ihm lebten, und wo er auch bald geftorben ift. 

Das, Kohanneg, ift der Teil meiner Gefchichte, welchen felbft 
du, mein Freund, nicht Fannteft. Ich überlaffe dir nun, welche 
Anwendung du davon einft für mein Kind wirft machen fünnen; 
von jenem Mann habe ich nie eine Spur entdeden fönnen. Vers 
funfen und vergeffen! Das Schloß Seeburg ift jet eine Fabrik!“ 
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Da liegt das alte vergilbte Heft vor mir, aus welchem ich 
diefe Bogen der Chronik der Sperlingsgaffe abgefchrieben habe. 
Lange faß ich noch an jenem Tage neben meinem Freunde; er 
fprach viel von feinem Tode und lächelte oft trübe vor fich hin. 
Während feiner Erzählung hatte er mit der Neißkohle die Um; 
riffe eines Kopfes auf der Leinwand vor ihm gezogen. „Da 8 
Bild male ich dir erft noch, Johannes,” fagte er. Ich kannte die 
milden Züge zu wohl, um fie nicht felbft in diefen leichten Linien 
zu erfennen. 

Und fo gefhah es! Ze heller und fonniger die Farben auf 
der Leinwand aufblühten, je lieblicher der Lockenkopf Martens 
aus dem Grau auftauchte, defto bleicher wurden die Wangen 
meines Freundes, und eines Morgens — war er ihr hinab; 
gefolgt und hatte fein Heines Kind und feinen Freund allein 
zurückgelaſſen. 


Have, pia anima! 


Am 24. Dezember. 


Weihnachten! — Welch ein prächtiges Wort! — Immer 
höher türmt fich der Schnee in den Straßen; immer länger 
werden die Eiszapfen an den Dachtraufen; immer ſchwerer 
fauen am Morgen die gefrorenen Fenfterfcheiben auf! Ach in 
vielen armen Wohnungen fun fie e8 gar nicht mehr, — Hinter 
den meiften Fenftern Iugen erwartungsvolle Kindergefichter 
hervor; da und dort liegt auf der weißen Dede des Pflafters 
ein verlorner Tannenzweig. E8 wird viel Goldfhaum verkauft, 
und bededte Platten von Eifenblech, die vorbeigefragen werden, 
verbreiten einen wundervollen Duft. 

„Was ift ein echter Hamburger Seelöwe?” fragte Strobel, 
der bei mir eintrat und beim Abnehmen des Hutes ein Miniatur; 
fehneegeftöber hervorbrachte. 

„Sin Hamburger Seelöwe?” fragte ich verwundert. „Doc 
nicht etwa ein Mitglied des Nats der Oberalten?“ 
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„Beinahe!“ lachte der Zeichner. „Ein Hamburger See; 
löme ift eine Hafenpfote, auf welche oben ein menfchenähnliches 
Geficht geleimt ift. Ein folches Individuum verfteht an einem 
Tifchrande gar anmutige Bewegungen zu machen. Sehen Sie 
bier !“ 

Dabei zog er den Gegenftand unferes Gefprächs hervor, 
hing ihn an meinen Schreibtifch und brachte ihn durch eine Art 
Dendel in Bewegung. 

„Iſt das nicht eine wundervolle Erfindung?” 

„Prächtig,“ fagte ich, „in meiner Jugend brachte man aber 
denfelben Effekt durch den abgenagten Bruftfnochen eines Gänfe; 
bratens, in welchen man eine Gabel ftedte, hervor; aber die 
Kultur muß ja fortfchreiten.” 

„Sa, die Kultur ſchreitet fort!” feufste der Zeichner. „Sogar 
die einfachen Tannen machen allmählich diefen Pyramiden von 
bunten Papierfchnigeln Platz. Papier, Papier überall! Aber 
was ich fagen wollte: wäre e8 nicht eigentlich die Pflicht zweier 
Mitarbeiter der Welken Blätter‘, jegt auf die Weihnachts; 
mwanderung zu gehen?” 

„Buch ich wollte Sie eben dazu auffordern,” fagte ich. 

„Bormwärts !” rief Strobel und fülpte feinen Fils wieder auf, 
während ich meinen Mantel und roten baummollenen NRegenz 
ſchirm hervorſuchte. 

Wir gingen. Den Hamburger Seelöwen ließen wir ruhig 
am Tiſche fortbaumeln, nachdem ihm Strobel noch einen letzten 
Stoß gegeben hatte. Zur Weihnachtszeit habe ich gern ein ſolches 
Spielzeug in der Nähe; erfreute ſich doch auch der alt und grau 
gewordene Jean Paul zu ſolcher Zeit gern an dem Farbenduft 
einer hölzernen Kindertrompete. 

Welch ein Gang war das, den ich mit dem tollen Karikaturen⸗ 
zeichner in der Dämmerung des Abends machte! In wieviel 
Keller⸗ und andere Fenſter mußte der Menſch gucken; in wieviel 
fleine froſtgerötete Hände, die ſich an den Eden und aus den Tor⸗ 
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wegen uns entgegenftredten, ließ er feine Viergroſchenſtücke 
gleiten! Welch ein Gang war das! Die Geifter, die den alten 
Scrooge des Meifters Boz über die Weihnachtsmwelt führten, 
hätten mich nicht beffer leiten können, als Herr Ulrich Strobel. 
Jetzt betrachteten wir die phantaftifche Ausftellung eines Ladens, 
jeßt die ftaunenden, verlangenden Gefichter davor; jeßt entdeckte 
Strobel eine neue dee in der Anferfigung eines Spielzeugs, 
jeßt ich; e8 war wundervoll! 

An der Ede des Weihnachtsmarktes blieben wir fiehen, in 
das fröhliche Getümmel, welches fich dort umhertrieb, hinein; 
blidend. Im ununterbrochenen Zuge ftrömte das Volf an ung 
vorbei: Väter, auf jedem Arme und an jedem Nodihoß ein 
Kind; Handwerksgefellen mit dem Schaß, den fie aus der Küche 
der „Gnädigen“ weggeftohlen hatten; ehrliche, unbefchreiblich 
gutmütig und dumm lächelnde Infanteriſten, feine, ſchmucke 
Garde⸗Schützen, ſchwere Dragoner und „klobige“ Artillerie. — 
Hier und da wanden fich junge Mädchen zierlich duch das Ges 
tümmel; jedes Alter, jeder Stand war vertreten, ja fogar die 
vornehmfte Welt überfchritt einmal ihre närrifhen Grenzen 
und zeigte ihren Kindern die — Freude des Volks, 

Der Zeichner war auf einmal fehr ernft geworden. „Sehen 
Sie,” fagte er, „da ſtrömt die Duelle, aus welcher die Kinder; 
welt ihr erftes Chriftentum ſchöpft. Nicht dadurch, daß man 
ihnen von Gott und fo weiter Unverftändliches vorräfoniert, fie 
Bibel und Gefangbuchverfe auswendig lernen läßt; nicht da; 
duch, daß man fie — womöglich in den Windeln — in die 
Kirche fchleppt, legt man den Keim der wunderbaren Religion 
in ihre Herzen. An das Gewühl vor den Buden, an den grünen 
funfelnden Tannenbaum fnüpft das junge Gemüt feine erften, 
wahren — und was mehr fagen will, wahrhaft findlichen Be; 
griffe davon!“ 

Sch wollte eben darauf etwas erwidern, als plöglich eine 
Geftalt in einen dunfeln Mantel gehüllt, ein Kind auf dem 
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Arme tragend, an uns vorbeifchlüpfen wollte. Ein Strahl der 
nächtten Gaslaterne fiel auf ihr Geficht, es war die Fleine Tänzerin 
aus der Sperlingsgaffe. Ich freute mich über die Begegnung und 
rief fie an: 

„Das ift prächtig, Fräulein Nofalie, daß wir Sie treffen. 
Vielleicht werden Sie ung erlauben, daß wir Sie begleiten; denn 
um die Mpfterien eines Weihnachtsmarftes zu durchdringen, ift 
es jedenfalls nötig, ein Kind bei fich zu haben.” 

Die Tänzerin knixte und fagte: „D, Sie find zu gütig, meine 
Herren; Alfred hat mir den ganzen Tag feine Ruhe gelaffen, 
und da fein Theater ift, fo mußte ich ihm doch die Herrlichkeit 
zeigen.” 

„sa Mann,” — fagte Alfred, unter einer dien Pudelmütze 
gar verwegen hervorfchauend — „mitgehen !” 

ch ftellte der Tänzerin den Nachbar Zeichner vor, und das 
vierblättrige Kleeblatt war bald in der Stimmung, die ein Weih— 
nachtsmarkt erfordert. Was für ein Talent, Kinder vor Ent⸗ 
züden außer fich zu bringen, entwidelte jet der Karikaturen; 
zeichner. Er hatte der Mutter den dien Bengel fogleich ab; 
genommen, ließ ihn nun gar nicht aus dem Aufkreiſchen heraus; 
fommen und fohleppte ihn hoch auf der Schulter durch das Ge; 
wühl voran. „D ich bin Ihnen fo dankbar, fo dankbar, Herr 
Wachholder,“ flüfterte die Heine Tänzerin, zu deren Befchüger 
ich mich fehr gravitätiſch aufwarf. 

„Liebes Kind,” fagte ich, „ein paar folcher Junggefellen wie 
ih und mein Freund würden folche Abende wie diefer fehr übel 
zubringen, wenn nicht dann ausdrüdlich eine Vorfehung über 
fie wachte, Sie follen einmal fehen, wie prächtig wir heute Abend 
noch Weihnachten feiern werden; — hören Sie nur, wie Alfred 
jubelt; fehen Sie, wie ftolg und glüdlich er unter der Pickelhaube 
vorgudt, die ihm eben der Herr Strobel übergeftülpt hat!“ 

Der Karikaturenzeichner hätte fich in diefem Augenblick fehr 
gut felbft abfonterfeien können — er fat es auch, aber fpäter. 
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Wundervoll fah er aus. Im Knopfloche baumelte ein gewaltiger 
Hampelmann, in der rechten Hand hatte er eine große Knarre, 
die er energifch ſchwenkte; während auf feinem linfen Arm 
Alfred mit aller Macht auf eine Trommel paufte. 

„Kleine Dame,” fagte der Zeichner jetzt zu unferer Be; 
gleiterin, „ſtecken Sie mir doch einmal jene Tüte in die Rock— 
tafche, ich komme nicht dazu! Heda, alter Wachholder,” fehrie 
er dann mich an, „gleiche ich nicht aufs Haar einer Kammer; 
verhandlung? Rechts Gefnarre, links Getrommel, und für das 
Faſſen und Einfaden der begehrten Süßigfeiten weder Kraft 
noch Pak!“ 

„Mama, der Onkel aber mal rechter Onkel!” rief der Kleine 
entzüdt von feiner Höhe herab, als Roſalie der Anforderung 
Strobels nachkam, und ich ebenfalls die Taſche mit allerlei 
füllte, 

Sp ging e8 weiter, bis ung endlich die Kälte zu heftig wurde. 
Der Zeichner Töfte fih auf — wie er's nannte — und über; 
lieferte mir die fpielgeugbehangene Linke, behielt jedoch die 
Knarre in der Rechten, und num ging's durch die menschen; und 
lichterfüllten Straßen nach Haufe. Wie glänzte heute abend die 
alte dunkle Sperlingsgaffe! Von den Kellern bis zum fechften 
Stod, bis in die Hleinfte Dachftube war die Weihnachtszeit eins 
gekehrt; freilich nicht allenthalben auf gleich „Fröhliche, felige, 
gnadenbringende” Weife. Welch einen Abend feierten wir nun! 
Wir ließen unfere Feine Begleiterin natürlich nicht zu ihrem 
kaltgewordenen Stübchen hinauffteigen. War ich nicht ſchon auf 
der Univerfität meines famofen Punfhmachens wegen berühmt 
gewefen? (eine Kunft, die mir mein Vater mit auf den Lebens; 
weg gegeben hatte.) Der Karifaturenzeichner holte einen Tannen; 
zweig, den er auf der Straße gefunden hatte, hervor und hielt 
ihn ins Licht. 

„Das tft der wahre Weihnachtsduft,“ fagte er, „und in Er; 
mangelung eines Beſſern muß man fich zu helfen wiſſen.“ 
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Hoch! was frappelt da draußen auf einmal auf der Treppe? 
Ein Teifes Kichern erfchallt auf dem Vorſaal und feheint noch 
eine Treppe höher fleigen zu wollen. „Zu mir?” fagt Rofalie 
und fpringt verwundert nach der Tür, 

Ach, da ift fie?!” ſchallt es draußen, und auch ich ftede 
meinen Kopf heraus. 

„Suten Abend, alter Herr! Guten Abend, Rofalie! Guten 
Abend, Röschen!” erfchallt ein Chor heller Iuftiger Stimmen. 

„Wo iſt Alfred, wir bringen ihm einen Weihnachtsbaum!” 

„Hurra, das iſt's, was wir eben brauchen!” ſchreit der 
Zeichner, feine Knarre fohwingend. „Schönen guten Abend, 
meine Damen, und fröhliche Weihnachten !” 

Yus dunkeln Mänteln und Schals und Pelzkragen ent; 
wickelt fich jeßt ein halbes Dutzend Feiner Theaterfeen, die alle 
jubelnd und lachend meine Stube füllen, und — auf einmal 
alle ein verfchiedenes Mufikinfteument hervorholen, welches fie 
auf dem Weihnachtsmarkt erftanden haben, Ein Heidenlärm 
bricht los; das knarrt und quieft und plärrt und Fappert, daß 
die Wände mwiderhallen und Rofalie, welche beſchwörend von 
einer der Heinen Ratten zur andern läuft, zuletzt die Ohren zu⸗ 
haltend in dem fernften Winkel fich verfriecht. 

Endlich legt fih der Skandal mit dem ausgehenden Atem 
und der ausgehenden Kraft des Karikaturenzeichnerg, der vor 
Wonne über das Pandämonium faum noch feine Knarre ſchwin⸗ 
gen kann. 

Welch ein Punfh war das! welche Gefundheiten wurden 
ausgebracht! welche Gefchichten wurden erzählt! Vom Souffleur 
Flüftervogel big zum Ballettmeifter Spolpato, ja bis zu Seiner 
Erzellenz dem Heren Intendanten hinauf. 

Heute abend malte Strobel feine Karikaturen, aber fi 
felbft machte er oft genug zu einer, Beim Verſuch, fich auf einer 
mit dem Halfe auf der Erde ftehenden Flafche fißend zu drehen, 
beim Zuderreiben, beim Verſuch, den glimmenden Docht eines 
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ausgepußten Wachslichtes wieder anzublafen und bei anderen 
Kunftftüden. 

Alfred, der durch Unterlegung von Pufendorfs und Bayles 
ſchweinslederner Gelehrſamkeit und durch Auftürmung ver; 
ſchiedener dickbändiger Erziehungstheorien dazu gebracht war, 
neben ſeiner kleinen Mutter ſitzend, über den Tiſch blicken zu 
können, jubelte mit, bis ihm die Augen zufielen, und er auf 
meinem Sofa ein⸗ und weiterſchlief bis elf Uhr, wo das Feſt 
endete, die kleinen Gäſte wieder in ihre Mäntel krochen, mich für 
einen „gottvollen alten Herrn“ erklärten, Röschen küßten und 
nach einem vielſtimmigen „gute Nacht“ die Treppe hinab; 
trippelten. Darauf terug Strobel den fehlafenden Alfred eine 
Treppe höher (wozu ich Teuchtete) und — auch diefer Weihnachts; 
abend der Sperlingsgaffe war vorbei. 


Am 1. Januar. 


Nenjahrstag! — Sch habe einen Brief befommen aus dem 
fernen Stalien; ein Föftliches Neujahrsgeſchenk. Er fpricht von 
der alten dunkeln Sperlingsgaffe und Glück und Wiederfehen, 
und eine Frauenhand hat diefe feinen, zierlichen Buchftaben 
gefrigelt. Den Namen der Schreiberin nenne ich aber noch nicht, 
fondern fahre in meinem Gedenfbuch fort, wozu ich diesmal 
eine neue Mappe heronrfuchen muß. 

Sp war ich denn allein mit der Heinen Elife, die unbewußt 
ihres Waifentums und des unbehilflichen Pflegevaters, auf 
Marthas Schoß fanzte, ald ich auch von dem Begräbniffe 
zurückkehrte in diefe vor kurzem noch fo fröhliche, jet fo öde 
Wohnung in er Sperlingsgaffe. Da fand — e8 
fteht noch da — Auf dem Fenfterfritt Mariens Heines Nähtiſchchen 
mit unvollendeten Arbeiten, Zwirnknäulchen, Nadeln und Bän; 
dern, wie fie e8 an jenem Abend, über Kopfweh Flagend, 
verlaffen hatte, um nicht wieder davor zu fisen, nicht wieder 
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duch die Roſen⸗- und Nefedaftöde und das Efeugitter in die 
dunkle Gaffe hinauszufehen. Da waren noch allenthalben die 


-Spuren ihrer zierlichen Gefchäftigfeit. Franz hatte die letzten 


drei Monate wie ein Argus über ihre Erhaltung gemacht. — 
Dort auf jenem Stuhl hing noch ihr Hütchen, Dort dag Hands 
förbehen, welches fie bei ihren Einfäufen mit fich führte. 

Im zweiten Fenfter fand Franzens Staffelei; das voll; 
endete Bild Mariens, lächelnd, wie fie nur lächeln konnte, — 
darauf lehnend. Seine farbenbededte Palette hing daneben, 
feine Skizzenmappen und Rollen lehnten und lagen allenthalben. 
Hinter der Tür hing fein gerdrüdter Biber, den wir fo oft auf 
unfern Spagiergängen mit Blumen und Laubgewinden um; 
kränzten, und der Marien, feines jämmerlichen, manchen⸗ſturm⸗ 
durchlebten Ausſehens wegen, ein folder Dorn im Yuge war. 

Kein Fledchen, fein Gerät ohne feine traurig füße Erinnerung. 
Zerbrochenes Kinderfpielgeug auf dem Boden ...... und ich 
allein mit dem Kinde in diefer Fleinen Welt eines verlornen 
Glücks, — Erbe von fo viel Schmerz und Tränen und Ver; 
laffenheit! 

Aber jet galt e8 zu handeln, nicht zu träumen, Ich mußte 
mich aufraffen. Ich nahm der Wärterin das Fleine Lischen aus 
den Yemen, füßte e8 und verfprach mir leife dabei, dem Kinde 
meiner Freunde ein treuer Helfer zu fein im Glück und Unglüd, 
bei Nacht und bei Tage, und ich glaube den Schwur gehalten 
zu haben. Das Kind fah mich mit feinen großen blauen — 
denen der Mutter fo ähnlichen — Augen lächelnd an, griff mit 
beiden Händen mir in die Haare und begann Iuftig zu saufen, 
wobei die alte Martha mit gefalteten Händen zufah. Martha 
war ſchon Mariens Wärterin im Rektorhauſe zu Ulfelden ger 
wefen, war mit ihe zur Stadt gefommen und hatte fie nicht vers 
laffen, bis an ihren Tod. 

Da meine Wohnung drüben in Nr. Elf zu befehränft war, 
um die ganze Heine Welt dahin überzufiedeln, fo hielt ich zuerft 
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mit Martha einen Nat, deffen Nefultat war, daß ich meine Bücher, 
Herbarien, Pfeifen und unleferlihen Manuſkripte nach Nr. Sieben 
herüberholte, worauf Martha alles aufs befte einrichtefe, In⸗ 
dem ich alle Liebe für die Eltern num in dem Kinde fongentrierte, 
hoffte ich, auf den Trümmern des zufammengeftürzten Glücks 
ein neues hersorblühen fehen zu fünnen. Drüben blieb die 
Wohnung nicht lange Teer; mein dider Freund, der Doftor 
Wimmer, zog ein und fpielte eine geraume Zeit den Haupt—⸗ 
helden und Farenmacher der Sperlingsgaffe. 


Am 5. Januar. 


Eliſe! — So oft ich dieſen Namen niederſchreibe, klingt es 
wieder in der immer dunkler herabſinkenden Nacht meines Alters 
wie ein Kindermärchen, wie Lerchenjubel und Nachtigallenklage, 
umgaukelt es mich fo duftig, fo leicht, fo elfenhaft ...... Eliſe, 
Eliſe, komm zurück! Sieh, ich bin alt und einſam! Weißt du 
nicht, daß ich dich auf den Armen ſchaukelte, daß ich über dir 
wachte in langen Nächten, wie nur eine Mutter über ihrem 
Kinde wachen kann? — Und aus weiter Ferne glaube ich oft 
eine zärtliche wie Muſik tönende Stimme zu vernehmen: Ich 
komme! ich komme! Geduld, nur noch eine kurze Zeit! 

Und ich warte und hoffe und fülle dieſe Blätter mit dem 
Namen meines Kindes Eliſe. 

So tauche denn auf aus dem Dunkel, du Idyll, bringe mit 


die deine Märchenwelt, dein Lächeln duch Tränen! Komm, 


mein Feines Herz; — aus den ſchweinsledernen Folianten 
laſſen ſich ſo hübſche Puppenſtuben bauen; ſchau einmal her, 
was für ein prächtiges Bett gibt mein Papierkorb ab für die 
Jungfern Anna, Laura, Joſephine und wie die kleiegefüllten 
Donnen ſonſt heißen! Einen niedlichen goldgelben Kanarien; 
vogel fchenfe ich dir, wenn du nicht weinen willft und hübſch 
herzhaft den Löffel voll brauner Medizin herunterfchludft! — 
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Weine nicht, Liebehen, fieh wie der Efeu aus deiner Mutter 
Heimatswalde Blätthen an Blättchen anfet und immer höher 
an der Fenfterwand ſich emporranft. Schau, wie der Sonnen; 
fchein hindurchzittert und auf dem Fußboden tanzt und flim; 
mert; e8 ift wie im grünen Wald — Sonnenfchein und blauer 
Himmel! Du mußt aber auch lächeln! 

Und wie der Efeu höher und höher emporfteigt, fo wächſt 
auch du, mein Heines Lieb; ſchon umgeben ebenfo feine licht; 
braune Loden, wie die auf jenem Bilde, dein Köpfchen. Wer 
hat dich gelehrt, diefes Köpfchen fo hinüber hängen zu laſſen 
nach der linfen Seite, wie fie es fat? 

Schüttle die Loden nicht fo und gucke mich nicht fo ſchelmiſch 
an aus deinen großen glänzenden Augen! Soll das ein R fein, 
diefes Ungetüm? D, welch ein Kleds, Schriftftellerin! Welche 
Tintenverfchwendung von den Händen big auf die Nafenfpise! 
Wie wird die alte Martha wafchen müffen! Du fagft: du habeft 
nun genug Buchftaben gemalt, du müſſeſt jegt hinunter in die 
Gaffe; du meinft: fogar die Fliegen hielten es nicht mehr aus 
in der Stube, du fäheft wohl, wie fie mit den Köpfen gegen die 
Scheiben ftießen?! 

Nun fo lauf und fall nicht, Wildfang; ich fehe ein, wir 
müffen dich doch wohl zu dem Heren Roder in die Schule 
fchiden, damit du das Stillfigen lernft. 

Was ift das auf einmal für ein helles Stimmchen, welches 
drüben aus dem Fenfter meiner alten Wohnung in Nr. Elf 
ruft: 

„Onkel Wachholder, Onkel Wahholder! Ausgehen, aus; 
gehen !” 

Duält die Heine Here nicht ſchon wieder den Doktor der 
Philofophie Heinrich Wimmer, der da drüben feine guten Leit; 
artitel und fchlechten Romane fchreibt? Wirklich, es ift fo. Eine 
Bapftimme brummt herüber: 

„Wacholder, ’8 ift ne abfolute Unmöglichkeit, bei dem 








Heidenlärm, den Euer Mädchen hier mit dem Buchdeuder; 
jungen und dem Rezenſenten — (Rezenfent heißt der Hund des 
Doktors, ein ehrbarer, ſchwarzer Pudel) treibt, weiter zu fchreiben. 
Ich bin mitten in einer der fentimentalften Phrafen abgefchnappt, 
— die fleine Range ift aus Rand und Band, und dabei geinft 
der Lümmel Frige im Winkel und will Manuffript für die 
morgende Nummer.” 

„Schiden Sie doch das Mädchen fort, Doktor, und riegeln 
Sie Ihren Mufentempel hinter ihr zu!” lache ich hinüber. 

„Dummes Zeug,” brummt der Doftor, der eine echte 
zeitungsfchreibende Bummelnatur if, und dem die Störung 
durchaus nicht mißfällt. „Dummes Zeug; ich fehreibe ‚Fort; 
feßung folgt‘, und wir führen die Dirne in Schreiers Hundes 
und Affenkomödie; der Nezenfent hat's auch nötig, daß feine 
äſthetiſche Bildung aufgefrifcht werde, wie ein Pad verflucht 
fonderbar riechender Zeitungsnummern in der Ede zur Genüge 
beweift. Machen Sie fich fertig, Verehrtefter !” 

Damit verfchwindet der Doktor vom Fenfter; ich höre drüben 
auf der Treppe ein Getrappel Heiner Füßchen, und Life erfcheint, 
begleitet vom Rezenfenten, in der Haustür, Mit einem Sat 
ift fie über die Gaffe, ebenfo fchnell bei mir und im Handum⸗ 
drehen fertig, wenn’s fein müßte, eine Reife um die Welt an; 
zutreten. 

Einige Minuten ſpäter ſtürzt Fritze, der Druckerjunge, aus 
der Tür von Nummer Elf mit einem Blatt Papier, welches 
noch ſehr naß zu ſein ſcheint, denn er trägt es gar vorſichtig und 
hält es mit beiden Händen weit von ſich ab. Jetzt erſcheint der 
Doktor ebenfalls in der Gaſſe, den öſtreichiſchen Landſturm 
pfeifend, die Zigarre im Munde und mit dem Hakenſtock ſehr 
burſchikoſe Fechterübungen gegen einen eingebildeten Gegner 
machend. Er brüllt herauf: 

„Wetter, edler Philoſoph, laſſen Sie die deutſche Preſſe nicht 
zu unvernünftig lange warten.“ 
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Halb gezogen von Lischen, Halb umgemworfen vom Ne 
zenfenten, der wie es ſcheint, feiner höheren Bildungsſchule 
fehr ungeduldig entgegengeht, ftolpere ich die Treppe hinunter, 
über Eimer und Befen, über Kinder und Körbe. Aus allen 
Türen bliden alte und junge, männliche und weibliche Köpfe, 
die alle der Kleinen Life Ralff freundlich zunicken. Und wirklich, 
fie ift auch — wie einft ihre Mutter, nur jeßt noch auf andere 
Weife — das bewegende Prinzip der ganzen Hausgenoffenfchaft. 
Auf der Gaffe taucht der Klempner Marquart aus feiner Höhle 
auf und erhält von der Life Gruß und Handfehlag, nicht aber 
vom Rezenfenten, der den Feuerarbeiter haßt, und, wie es fo 
oft in der Welt gefchieht, das Werkzeug für die Urſache nimmt. 
Hat nicht Marquart auf hohe polizeiliche Anorönung ihm, dem 
ehrbaren, foliden Rezenſenten, dem Mufter aller Pudel, den 
Maulforb mit der Steuermarfe um die befehnurrbartete Schnauze 
gefchloffen? Wer verdenft e8 dem braven Köter, wenn er weh; 
mütigwütig vor dem Seller den Hufarenfederbufchartig zur 
gefchnittenen Schwanz zmwifchen die Beine zieht und ſeitwärts 
fehielend vorbeifchleicht, „fich in die Büfche fehlägt”, wie Seume 
und mein Freund Wimmer fagen? Und nun durch die Gaffen! 
Himmel, was follen wir der Kleinen nicht alles verfprochen 
haben! Da eine „reigende” Gliederpuppe mit Wachsgeficht, an 
jenem Laden wieder ein „wonniges“ Kleines Puppenfervice von 
gemaltem Porzellan und fo fort, daß der Doftor ganz weh⸗ 
mütig den Hut auf die Seite ſchiebt und fich hinter dem Ohr 
kratzt. 

„Ja, gucke nur, Onkel Wimmer, haſt du nicht geſagt, du 
wollteſt mir ſolch ein hübſches Kaffeegeſchirr kaufen, wenn ich 
nicht wieder aus deinen alten, ſchmutzigen Schreibbüchern dem 
Rezenſenten einen Federhut machen wolle?“ 

„Denken Sie, Wachholder“ — ſagt der Doktor zu mir — 
„da hatte die Heroſtratin vorgeſtern einen ganzen Bogen Manu—⸗ 
ſtript, das ganze zwanzigſte Kapitel der Flodoardine zu dem 
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eben von ihr erwähnten Zwecke vermißbraucht! Denken Sie 
fich meine Verblüfftheit, als der Köter fo gefhmüdt aus feinem 
Winkel mir entgegenftolgiert, auf den Stuhl mir gegenüber 
fpringt und einen verachtenden Blid über den Schreibtifch und 
die noch übrigen Bogen wirft, als wolle er fagen: Pah, aus 
dem andern Schund machen wir eine ganz famofe Jade!“ 

„Kriege ich mein Gefchirr?” ruft der Heine Verzug zwifchen 
ung ungeduldig. 

„Ja,“ fagte der Doktor gravitätifch; „mit der zweiten Auf; 
lage der Flodvardine!” 

„Ach,“ mault die Kleine, wehmütig über diefe dunkle, ihr 
unverftändliche Vertröftung, „ich fehe fehon, du haft wieder mal 
fein Geld!” 

Lachend marfchierte ich weiter, während der Doftor ebenfalls 
etwas Unverftändliches in den Bart brummte. 

Und jeßt find wir am Eingange der buntgefhmüdten Bude 
angefommen und einen Uugenblid darauf auch drinnen. Affen 
und Äffinnen, Hunde und Hündinnen machten ihre Kunftftüde, 
und die Bretter bedeuteten auch hier eine Welt, und Affe und 
Affin, Hund und Hündin befeugen fih wie Menfchen. Die 
Heine Elife jauchzte, und Nezenfent flarrte verwundert feinen 
Stammesgenoffen auf der Bühne zu. Er ſchien ganz perpler, 
und von Zeit zu Zeit fieß er einen heulenden Laut aus, den der 
Doktor verdolmetſchte: 


„Derichterftatter war außer ſich vor Entzücken.“ 


Bellte der gelehrte Pudel kurz und fehroff, fo meinte der 
Doktor, das bedeute: 


„Derichterftatter war außer fich über die Infolenz eines 
fo unreifen Künftlers, vor einem fo kritiſch gebildeten Publis 
fum, wie das unferer Reſidenz, zu erfcheinen.“ 


Medelte das rezgenfierende Vieh mit feinem Huſarenbuſch, 
fo hieß dag: 
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„Diefe junge Künftlerin verdient alle Ermunterung. Bei 
fortgefegtem fleißigem Studium verfpriht fie etwas 
Großes zu leiſten.“ 

Gähnte der Köter, fo fagte der Doktor: 


„Berichterftatter rät dem Verfaſſer diefes geiftunllen 
Stüds, fein elendes Machwerk nicht für dramatifche Poefie 
auszugeben. Mit einer Tragödie hat es nichts gemein als 
fünf Akte!“ 

Als am Schluß der Vorftellung dag große und Heine Publi⸗ 
fum fich erhob und Beifall Elatfchte, der Pudel aber, wie von 
einer großen Berpflichtung befreit, unter die Bank fprang, 
erklärte der Doktor, das bedeute: 


„Gottlob, daß die Gefchichte vorbei ift. Jetzt kann man 
fi doch mit Gemütsruhe eine Zigarre anzünden und zu 
Butter und Wagener am Gänfemarft gehen.” 

Und das tat der Doktor auch. Vorher aber hob er die Fleine 
Elife noch zu fich empor und gab ihre — wie fehr fie fich auch 
firäubte — einen tüchtigen Schmaß. 

„fo bei der zweiten Auflage der Flodvardine fchaffen wir 
ung ein neues Teefervice an,” fagte er lachend. 

Rezenſent fchien erft im Zweifel mit fich zu fein, welcher von 
beiden Parteien er folgen folle. Zulett gewann aber der Gedanke 
an Wurfifchelle und fo weiter die Oberhand. Er frabte dem 
Doktor nach, 

Wir aber gehen nicht zu Butter und Wagener am Gänfe; 
markt. Wir faufen noch Obft von der alten Höferfrau an der 
Ede, und kehren glüdlich — das Heine Herz voll vom Affen Käß 
mit der Laterne und dem Spitz Hudiwudri, der Iuftigen Madame 
Pompadour und all den andern Wundern, zurüd in unfere 
Sperlingsgaffe und fehlafen, müde vom Gehen, Lachen und 
Jubeln, fhon beim Auskleiden ein. 

Dann fteigt der volle reine Mond über den Dächern auf. 


56 





Der Abendwind weht frifchere Lüfte über die große Stadt. Der 
Lärm des Tages ift vorbei; manche bedrüdte Bruft atmet 
leichter in der Dämmerigen Kühle. Mancher fehnige Mannesarın, 
welcher den Tag über den Hammer, das Beil, die Feile regierte, 
legt fich fanft um ein befreundetes Wefen, das ihm neuen Mut 
im harten Kampf gegen die Materie gibt; manche harte Hände 
heben Kleine, fchlaftrunfene Kindchen aus den ärmlichen Bettchen, 
um an den Fleinen Lippen Hoffnung und Mut zum neuen Schaffen 
zu faugen! Und auch ich beuge mich dann über meine fchlafende 
Pflegetochter, den leifen, ruhigen Atemzügen der Fleinen Bruft 

laufchend, während die alte Martha am Fußende des Bettes 
ſtrickt. 

Das Lockenköpfchen des Kindes liegt auf dem rechten Armchen, 
das Geſichtchen iſt in dem Kopfkiſſen vergraben; ich kann die 
lieblichen, reinen Züge nicht fehen. 

Da fieh! Plöglich wendet fich das Kind um und dreht mir 
voll das Geficht zu — es murmelt etwas, „Mama!“ flüftert 
es leife, und ein heiliges, glüdfeliges Lächeln gleitet über das 
Geſichtchen. 

Wer raunt der Waiſe das ſüße Wort zu? — Die alte Martha 
hat die Hände gefaltet und betet leiſe. — „Mama, liebe, liebe 
Mama!” flüſtert das Kind wieder, das Armchen ausſtreckend. 

Iſt es ein Traum, oder kommt die erdentote Mutter zurück, 
über ihrem Kinde zu ſchweben? 

Dann fällt wohl ein Mondſtrahl glänzend durch das Efeu; 
gitter auf das Bild Marieng, der Kanarienvogel zwitfchert auch 
wie im Traume auf, eine Wolke legt fich vor den Mond, der 
Strahl verſchwindet, — das Kind verfenkt, fih umdrehend, das 
Köpfchen wieder in die Kiffen. 

„Gute Nacht, Elife! Felicissima notte, fagen fie in dem 
ſchönen Stalien, wo du heute weilft, eine glüdliche, liebende Frau: 
Felicissima notte, Eliſe!“ 
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Am 10. Januar. 


Seit ich jene Mappe, überſchrieben: Ein Kinderleben, — her; 
vorgenommen habe, ift in meinem bisherigen Fenfters und 
Gaffenftudium eine Paufe eingefreten. Es foll draußen fehr 
kalter Winter fein; Strobel behauptet e8, auch Rofalie ift nicht 
dagegen. Sch kann nicht fagen, daß ich viel davon wüßte. In 
diefen vergilbten Blättern hier vor mir ift e8 fonniger Frühling 
und blühender Sommer. Es macht mir Freude, mich darin zu 
verlieren, und ich erzähle deshalb meiter. 

Da ift fo ein altes Blatt: 

Wir find ſehr ungnädig. Ein alter, dider, lächelnder Herr 
ift dagemwefen, hat uns den Puls gefühlt, noch mehr gelächelt, 
einigemal mit feinem fpiegelblanfen Stodfnopf feine Naſen⸗ 
fpige berührt, hat Tinte und Papier gefordert und kurze Zeit 
auf einem länglichen Papierftreifchen gefrigelt. Martha hat 
diefen Zettel darauf fortgefragen, der Alte hat uns auf das 
Köpfchen geflopft und gefagt: „Schwißen, ſchwitzen!“ 

„Brr!“ — — 

Mühe genug hat's dem Onkel Wachholder gekoſtet, einen 
ſolchen kleinen ſtrampelnden Wildfang zur Räſon und ins Bett 
zu bringen. ’8 iſt auch zuviel verlangt, die Arme fo ruhig unter 
die Deden zu halten und nur den Kopf frei zu Haben. — Himmel, 
was bringt Martha da für einen Fleinen braunen Kerl an! Er 
gleicht faft dem Sem, dem Ham oder dem Japhet aus dem 
Noahkaften, trägt ein rotes Müsschen über das Geficht gezogen 
und mit einem Faden: umbunden, und fehleppt hinter fich her 
einen langen papiernen Zopf. Was iſt's für ein Glüd, daß wir 
noch nicht imftande find, die Infchrift darauf zu lefen: 


Fräulein Elife Ralff. 
Alle 2 St. einen Eßlöffel voll. 


Wir fehen den Burſchen aber doch mißtrauiſch genug aug 
unferm Bettchen an, und der Doftor Wimmer, der zur Hilfe 
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herübergefommen ift (natürlich begleitet vom Rezenſenten), 
meint gegen mich gewandt: 

„Geben Sie acht, Wacholder, ohne Speftafel wird’s nicht 
abgehen. Das Volk hat fich erfältet oder erhigt; einerlei! 
Schwisen, ſchwitzen! Schweiß und Blut! Probatum est.” 

Martha kommt nun mit einem Löffel, einem Glas Waffer 
und einem Stück Zuder, während die Kleine in ihrem Bette 
immer unruhiger wird, und Rezenſent immer gefpannter auf 
die Entwidelung der Dinge gu warten feheint. 

„Ih mag nicht einnehmen!” wehklagt jet Life, als ich dem 
Meifter Sem die rote Mütze abziehe, — „es ſchmeckt fo ſcheußlich!“ 

„Aha,“ lacht der Doktor Wimmer — „die oftroyierte Ver; 
foffung !” 

Während ich mich mit dem Löffel voll Medizin der Kleinen, 
die fich immer weiter zurückzieht, nähere, fuche ich vergeblich 
alle möglichen Gründe für das ſchnelle Herunterfchluden hervor. 

„Sib’8 dem Negenfenten, er war auch geftern mit im Regen !” 
ruft Lischen endlich weinerlich. 

„Ja, das ift auch wahr; fommen Sie, Onfel Wacholder! 
Der Redaktionspudel foll’8 wenigſtens foften, damit die Life 
fieht, daß es den Hals nicht gilt.“ 

Und der Doktor nimmt, den Rüden der Kleinen zufehrend, 
den Köter zwifchen die Knie, tut als ob er ihm einen Löffel voll 
Mirtur eingöffe und liebfoft den Pudel dabei, daß diefer freudig 
aufſpringt und Iuftig bellt. 

„Stehft du, Jungfer, wie prächtig es ihm gefchmedt hat! 
Allong, Feine Donna! Friſch herunter! — — — Eins! zwei! 
drei und” .. . 

Herunter war's. Schnell das Glas Waffer und das Stüd 
Zuder dahinterher ! 

„Du bäßlicher Hund!” fagt die Kleine ärgerlich, den Mund 
in dem Dedbett abwifchend, während die alte Martha fie fefter 
wieder zudedk. 
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Der Doktor geht nun zurüd zu feinen Korrefturbogen, aber 
der Hund begleitet ihn diefes Mal nicht, fondern fpringt auf den 
Stuhl neben dem Bettchen feiner grollenden Gefpielin und 
[haut gar ehrbar auf fie herab. 

„sa, gude mich nur fo an und lede deinen Schnurrbart”, 
fagt Lischen. „Es ſchmeckte ja doch bitter?! Warte nur, wenn ich 
erft wieder aus dem Bette darf,” 

Da Rezenfent nicht antwortet, fo nehme ich für ihn das Wort: 

„Dtelleicht freute fich das arme Tier nur, daß es num auch 
bald wieder gefund werden könne, e8 war doch ebenfo naß ge; 
worden wie du und hat gewiß auch die ganze Nacht hindurch 
gehuſtet.“ 

„Nein,“ ſagte die Kleine, „er tat's nur, weil ich ihm meine 
Schürze über den Kopf gebunden hatte. Sieh nur, wie er ſich 
freut, wie er feinen Schnurrbart led!“ 

Dagegen läßt fich nichts einwenden, das Redaktionsvieh 
let wirklich mit ungeheuerm Behagen die Schnauze, und ich 
siehe e8 vor, die moralifche Seite herauszukehren. 

„Das war aber auch fehr unrecht von dir, Elife! Was hatte 
dir denn das arme Tier getan? Eigentlich dürfte ich dir num die 
ſchöne Gefchichte, die ich weiß, gar nicht erzählen.“ 

„Bir wollen ung wieder vertragen,” fagt Elife wehmütig 
und niet dem Pudel zu, „Nicht wahr, du?“ 

Glüdlicherweife legt Rezenſent gravitätifch feine ſchwarze 
Pfote auf die Bertdede, und fo nehme ich den Frieden für ges 
ſchloſſen an. 

„But denn, wenn du hübſch arfig und ftill liegen bleiben und 
weder Händchen noch Füßchen heruorftreden millft, fo werde 
ich dir eine wunderbare Gefchichte erzählen, die noch dazu ganz 
und gar wahr ift, 

Höre: 

Es war einmal ein — Küchenfchrant; ein fehr vortreff- 
licher, alter, ehrenfefter Küchenfchrant, und er fand und flieht — 
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draußen in unferer Küche, wo wir ihn uns morgen anfehen 
wollen! — Er war feft verfchloffen, welches von zwei fehr mich; 
tigen und angefehenen Perfonen, die davor flanden, für das 
einzige Übel an ihm erflärt wurde, Martha hatte aber die 
Schlüffel in ihrer Taſche, und beide Perfonen, die ich dir fogleich 
näher befchreiben will, erklärten das einfimmig — fie waren 
fonft felten einer Meinung — für fehr unangenehm, fehr un; 
recht und fehr Mißtrauen und Verachtung erregend. 

ch habe ſchon gefagt, daß beide davor fißende Perfonen von 
großem Anfehen und Gewicht waren, ſowohl in der Küche wie 
auf dem Hofe und dem Boden, Beide machten fich oft nützlich, 
oft aber auch fehr unnütz. Jede hatte ein Amt zu verwalten und 
verwaltete e8 auch — das war ihre Pflicht; jede mifchte fich aber 
auch nur zu gern in Dinge, die fie durchaus nichts angingen, und 
das — war fehr unartig. Vor dem Küchenfchranf zum Beifpiel 
hatten fie in dieſem Augenblid durchaus nichts zu tun, und doch 
waren fie da; gudten ihn an, gudten darunter, gudten an ihm 
herauf. Es roch aber auch gar zu lieblich daraus hervor! 

Die eine diefer Perfonen war mit einem fehönen weißen 
Pelz bekleidet, einen Heinen Schnurrbart trug fie um das Stumpf; 
näschen und fehritt ganz leife, leife auf vier Pfoten mit fcharfen 
Krallen einher. Einen fehönen, langen, fpisen Schwanz hatte 
fie auch, und fie fehwang ihn in diefem Augenblic heftig hin und 
her, denn fie ärgerte fich eben fehr und zwar über drei Dinge: 

erftens: über den verfchloffenen Schranf, 
zweitens: über die andere Perfon, 
drittens: über fich felbft. 

Es war, e8 war . . . num, Fischen, wer war e8?“ 

„Die Kate, die Kage!“ 

„Richtig, die Kae, Mies, der Madame Pimpernell Kase. 
(Hola, Rezenfent! du brauchft nicht aufzuftehen!) Die andere 
Perfon war etwas größer als Mies, hatte einen braunen Pelz 
an, marfchierte auch auf vier Beinen einher, wie Mies, aber 
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nicht fo leife, und fie ärgerte fich auch über drei Dinge: dag 
Schloß am Schranfe, die Kate und fich felbft. Ihren Schwanz 
hätte fie ebenfalls gern hin und her gefchleudert, aber fie fonnte 
e8 leider nicht, denn fie befaß nur einen ganz Heinen Stummel, 
nicht der Rede wert. Das machte fie faft noch ergrimmter als 
Mies, denn die fonnte Doch wenigftens ihrem Zorn Luft machen. 

Nun, wer mochte Diefe zweite Perſon wohl fein, Life?” 

„Der Hund, Marquarts Bello!’ fchrie Elife ganz entzückt. 

„Beraten, e8 war Bello, der Edle; ein weitläufiger Ver; 
wandter vom Nezenfenten und fonft auch ein ganz netter Kerl, 
aber — wie gefagt — vor dem Schrank hatte er nichts zu fuchen ! 

‚Nun?‘ fagte Mies, den Bello angudend. 

Nun?‘ fagte Bello, die Mies angudend, 

Miau!“ klagte Miez, den Schrank angudend. 

Wan!‘ heulte Bello, den Schrank angudend. 

Sp weit waren fie; fie wollten aber dabei nicht bleiben ! 

‚Baden Sie fich auf den Hof,‘ fagte die Kate, ‚was haben Sie 
bier zu gaffen?‘ 

‚Sie hätte ich Luft zu paden,‘ fehrie der Hund, ‚foheren Sie 
fich gefälligft auf Shren Boden und fangen Sie Mäufe. Auf 
friegen Sie ihn doch nicht!‘ 

Pah!“ fagte die Kate und fehleuderte ihren ſchönen Schweif 
dem Hunde zu, welches ſoviel heißen follte, als: Armer Kurz 
ftummel, wenn ich nur wollte!‘ Das war aber dem armen 
Bello zu viel, denn jede Anfpielung auf feinen Stummel machte 
ihn wütend, wie auch der Swinegel, der, wie du weißt, mit dem 
Hafen auf der Burtehuder Heide um die Wette Tief, nichts auf 
feine frummen Beine fommen ließ. 

Auf fprang alfo Bello, heulte furchtbar und wollte eben der 
Mies an ihre ſchönes glattes Fell, als auf einmal... 

Piep, Piep, Piep! 
es im Schranke ertönte. 

‚Maufe, Mi—aufe, Mi—aufe am Braten drinnen — und 
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ih dri—anßen, dri—außen, dri—i—i— außen!‘ jammerte die 
Rabe. 

Wau, wau; das kommt von Ihrem albernen Betragen und 
Ihrer Nachläffigkeit!‘ heulte der Hund, und dann — fam 
Martha vom Markte zurüd, und Hund und Kae gingen hin, 
wo fie her gefommen waren. 

Jetzt aber, mein Kind, fchlaf ein und ſchwitze recht tüchtig, 
damit wir morgen die Stelle befehen fünnen, wo diefe merk; 
würdige Gefchichte vorgefallen ift.” Und fo gefchah’s; Lischen 
fohlief ein, ich aber freute mich, wieder einmal ein Märchen 
beendet zu haben, wie ein wahres Märchen enden muß; nämlich 
ohne allzu Eugen Schluß und Moral, Daß der Doktor nicht bei 
meiner Erzählung zugegen war, fonnte mir ebenfalls nur lieb 
fein. Sedenfalls hätte er wieder fehnöde politifche Vergleiche und 
Anfpielungen Iosgelaffen, was mir fehr unangenehm gemwefen 
wäre. 

„Herr Wacholder,” fagte Martha auf einmal ganz freu; 
herzig — „das Loch im Schranke hat der Tifchler Rudolf fhon 
wieder zugemacht. Die Mäufe fünnen nun nicht mehr hinein.“ 

„Bis fie fich wieder durchgefreffen haben, Martha!” Sch 
dachte an den Doktor und feine Anfpielungen. 


Am 11. Januar, 


Wie der Efeu aus dem Ulfeldener Walde höher und höher 
binauffteigt an der Wand des Fenfters, gefüßt von der warmen 
Sonne, getränft von Kleinen forgenden Händen, welche alle 
vermwelften gelben Blätter abpflüden, daß die Pflanze immer 
frifh und jung daftehe! 

Aus Tagen werden Wochen, aus Wochen Monate, aus Mo; 
naten Jahre, und das junge Menfchenfind wächft und entfaltet 
fih ſchöner und blühender als die Föftlichfte, wunderfamfte 
Pflanze. Die alte Martha wird immer älter und gebüdter, und 
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graues Haar mifcht fih mehr und mehr unter mein braunes. 
Zum erftenmal ift der Tod an mein Kind herangefreten. Es 
hat über der erften Leiche geweint. Der hübfche goldgelbe Kar 
narienvogel, der fo zahm und lieb war, lag eines Morgens Falt 
und erftarrt auf dem Boden feines Heinen Haufes. 

So fand ihn Elife und fohrie auf, nahm ihn in ihre Hände, 
hauchte ihn an und fuchte ihn zu erwärmen, — ac), armes Kind: 
die Toten fommen nicht wieder! 

Leg ihn nieder, deinen Kleinen Freund; auch dir jungem 
Weſen ift es jeßt fehon nicht mehr vergönnt, zu Hagen und zu 
frauern, wie du wohl möchteft;z auch dich hat das Leben jet 
fchon erfaßt und in feine Wirbel gezogen; — gehe hin mit deinem 
gedrücdten kleinen Herzen, — daß du die Schule nicht verſäumſt! — 
Elf Jahre alt ift mein Kind jest in den Blättern der Chronik, 
Das runde Gefichtchen zieht fich Ihon mehr und mehr zu jenem 
Dval, welches das Bild dort an der Wand fo Tieblich macht; 
aus Lischens Kinderfiimme klingt mir nun oftmals — wenn fie 
fich wundert, fich freut oder Hagt — ein Ton entgegen, der mich 
faft erfchredt auffahren läßt. Es ift derfelbe Ausruf, den fie 
an ſich hatte! Wer hat ihm dich gelehrt, Eleines Herz? Diefen 
Ton, den ich für ewig verflungen hielt, und welcher jetzt nach fo 
langen Jahren wieder frifh und lebendig wird? 

Meine nicht mehr, Lischen, fieh, ich will dich an ernftere 
Gräber führen, draußen vor der Stadt. Da wollen wir ung 
binfegen unter die blühenden NRofenbüfche und denfen, daß die 
Welt fo groß, fo unendlich groß fei, und doch nichts darin ver- 
Ioren gehe! Da wollen wir auch dem toten Vogel fein kleines 
Grab graben und ung vorftellen, daß im nächften Frühlinge aus 
feinem Leibe eine hübfche goldgelbe Blume auffprießen werde: 
zur Freude des bunten, winzigen Schmetterlings und des großen, 
ewigen Gottes. 

Stede dein Butterbrot in deine Korbtafche, Lischen (wenn 
du es heute vielleicht auch verſchenken wirft) — gib mir einen 
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Kuß und grüße den Herrn Lehrer Roder. Du kannſt ihn auch 
fragen, ob er nicht morgen am Sonntag mit ung hinausgehen 
wolle in den Wald und vielleicht noch weiter. 

gischen nidte und ging — noch immer fehluchgend; ich aber 
machte mich auf den Weg zur Erpedition der ‚Welfen Blätter‘, 
ohne eine Ahnung von dem neuen tragifchen Ereignis, welches 
den Tag noch wichtig machen follte, 

Mohrenftraße Nr. 66 war damals ſchon, und ift auch heut 
noch das Bureau dieſes befannten Blattes, Ich hatte bald 
meine Gefchäfte abgemacht mit dem Haupfredafteur, dem 
Doktor Brummer, einem Fleinen, quedfilbrigen Individuum 
mit goldener Brille und roter Perüde — jett lange tot — und 
ſchwatzte noch mit den anmwefenden Journaliſten und den Künft: 
lern beiderlei Gefchlechts, die gelobt fein wollten, als plößlich 
die Tür aufgeriffen wurde und der Doktor Wimmer erfchien, 
begleitet von dem ung nur zu wohl befannten diden, hochrot⸗ 
gefichtigen. Polizeikommiſſar Stulpnafe. Da fie miteinander 
eintraten, war e8 nicht ausgemacht, wer von beiden den andern 
eigentlich mitfchleppe. 

„Meine Herren,” fchrie, einen geftempelten Bogen ſchwingend, 
der Doktor, „ausgewiefen !” 

„Ausgewieſen!?“ ertönte es im Chor verwundert und fragend. 

„Austewiefen? Was das fein, Signor dottore?“ fragte 
Signora Lucia Pollaftra, die jüngft angefommene Baßs 
fängerin. 

„Ausgewiefen — ausgewiefen — das heift — cela veut 
dire: — eliminito !* fagte der Hauptredakteur, der alle Sprachen 
zu fennen glaubte, 

„Dio mio !“ rief die Sängerin, die fo Hug als zuvor war. 

„Sehen Sie, Wimmer, ich hab's mir gleich gedacht!“ fehrie 
eine feine fächfifche Stimme, die dem zweiten Redakteur Fluß; 
mann aus „Drefen” zugehörte — „wie konnten Sie aber auch 
da8 fchreiben?” 


W. Raabe, Sämtliche Werke. Serie I. 5a 65 


Der Journaliſt nahm die leßte Nummer der Welken Blätter‘ 
und lag: 

. .. Und wenn alle Efel diefer Maßregel Beifall brüllen 
follten: ich kann fie nur „bewimmern!“ 

— „Und er hatte feinen Lohn dahin und wurde felbft ge; 
maßregelt!” fagte der Doktor, welcher fehr gemütlich, den Hut 
auf einem Ohr, die Zigarre im Munde, auf einem hohen Dreiz 
bein faß. 

„Ich hätte das deinetwegen ſchon nicht aufnehmen follen, 
Wimmer!” fagte Brummer. 

„Dann hätteft du ja felbft unter die Beifallsbrüller gehört, 
Alter !” 

Jetzt mifchte fich aber die hohe Polizei ein, welche bis dahin 
ftillgefcehwiegen und nur mit Würde gefchnauft hatte, 

„Alſo in vierundzwanzig Stunden, Herr Doktor” ... 

„Habe ich das Neft Hinter mir, Edelfter! Seien Sie uns, 
beforgt!” lachte der Doktor, „Uber halt, Verehrtefter, würden 
Sie mir vielleicht wohl erlauben, Ihnen jeßt noch eine Feine 
Rede zu halten? — Frige, Lümmel! Gib dem Heren Kommiſſar 
einen Stuhl!” 

Fritze, der unendlich felig grinfte, Fam dem Gebote nach; die 
Polizei ließ fich fcehnaufend nieder, und ihr Opfer — begann: 

„Ih babe in Jena fundiert, Here Polizeikommiſſarius. Das 
ift eine allgemein hiſtoriſche Tatfache, aber es knüpft fi Be; 
merfenswertes daran. Damals gab es‘ dort einen raffiniert 
groben Philifter, Deppe genannt, der alle Augenblide eine fehr 
draftifche Nedensart herausdonnerte, übrigens aber der Gott 
aller der wilden Völferfchaften: Vandalen, Hunnen, Alanen, 
Viſo⸗, Möſo⸗ und Oſtrogoten ufw. uſw. war, Verehrteſter Herr 
Kommiſſarius, der deutſche Student, viel zu zartfühlend, viel 
zu ſehr von Albertis Komplimentierbuch angekränkelt, konnte 
unmöglich dieſe Redensart adoptieren. Ebenſowenig aber 
konnte er auch den Effekt derſelben auf Pedelle, Manichäer und 
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dergleichen Gefindel entbehren. Was tat er? — Er dedte Roſen 
auf den Molch und fagte: Deppe! — Deppe überall! Deppe 
fonnte jeder Rektor magnificus, Deppe jeder Profeſſor, Deppe 
jede Profefforentochter fagen. Alſo, Herr Poligeifommiffarius: 
Deppel— ’n Morgen, meine Herren ! Addio, Signora Pollaftra, 
brüllen auch Sie wohl! Ich muß paden!” 

Damit ſchob fich der Doktor der Philofophie Heinrich Wimmer 
und verließ das Erpeditionszimmer der Welken Blätter‘, um 
e8 nie wieder gu befreten. 

Nie aber habe ich ein folches Geficht wiedergefehen, als dag 
des edlen Stulpnafe. Sprachlos faß er da; auf einmal aber 
fprang er auf, ftülpte den Dreimafter über und fehrie: 

„Man fol ja nicht denken, feinen Spaß mit einer hohen 
Behörde treiben zu können!“ Damit ſtürzte auch er fort. 

„Wenn er nur nicht herausbringt, was Deppe heißt!“ fagte 
der Hauptredakteur unter dem unendlichen Gelächter der Res 
daftion und der Anmwefenden, und die Verſammlung löſte 
ſich auf. 

Nach Haufe zurückgekehrt, traf ich die Heine Life, die bereits 
aus ihrer Schule heimgefommen war, über einer bunten Papp⸗ 
fhachtel an, in welche Martha den Vogel gelegt hatte. Den 
Doktor hörte ich drüben gewaltig rumoren, und von Zeit zu 
Zeit erfchien er am Fenfter, blies eine Nauchwolfe zum blauen 
Sommerhimmel hinauf oder pfiff eine Paffage aus dem öſt⸗ 
reichifchen Landſturm, feinem Lieblingsftüd. Der Kleinen Life 
fagte ich von dem Schidfal ihres diden Freundes noch nichts; 
ich wollte ihre das Herz nicht noch ſchwerer machen. Mittags 
fonnte fie ſchon fo vor Betrübnis nichts effen, obgleich fie ihr 
Butterbrot richtig weggeſchenkt hatte. Alle Augenblide richteten 
fich ihre Augen auf die bunte Schachtel, worin das tote Tier lag. 

Am Abend begruben wir e8 unter dem blühenden Rofenz 
frau) zu den Füßen der Gräber von Franz und Marie, Die 
roten Abendwolfen fegelten über ung weg, die Roſen dufteten 
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ſo herrlich; überall Licht und Blumen. Ich ſaß auf dem Bänkchen 
neben den Gräbern; Eliſe hatte ihr Köpfchen an meine Bruſt 
gelegt, ſie hatte ſich ſo müde getrauert, daß ſie — o glückliche 
Kindheit! — die Augen ſchloß und einſchlummerte. 

Eine ſchöne, ältere, bleiche, ſchwarzgekleidete Dame kam und 
kniete an einem einfachen Denkmale nieder; arme Kinder 
legten, weiter weg an der Kirchhofsmauer, Waldblumenkränze 
auf das Grab des toten Vaters; ein Greis ſchritt gebückt unter 
den Steinen und Kreuzen umher, die Aufſchriften leſend. 

Sn den Stadt verkündeten alle Glocken den morgenden 
Sonntag; voll und rein wogten die feierlichen Klänge, die in 
den Straßen im Rollen und Raufcheh der Arbeit erftiden, über 
diefe ftille Welt hinweg. Immer golöner glänzte der Himmel im 
MWeften, immer tiefer fanf die Sonne dem Horisont zu. Nacht 
ward’8 auf der einen Hälfte diefes drehenden Balles, während 
auf dem großen Atlantifchen Ozean vielleicht eben ein Schiff, 
dem jungen Amerika entgegenfegelnd, die Sonne auffteigend 
begrüßte, Wielleicht ift es nur ein Schiff, das jegt im jungen 
Tage fegelt, während hier die Nacht fich über fo viele Millionen 
legt. Dort fteht der Führer auf dem Verded, das Fernrohr in 
der Hand; im Maftkorb ſchaut ein freudiges Auge nach dem erz 
fehnten Lande aus, überall Leben und Bewegung. — Hier 
zündet der einfame Denker feine Lampe an und ſchlägt die Bücher 
der Vergangenheit auf, die Zukunft daraus zu enträtfeln, und 
findet vielleicht, daß die Nacht, die auf den Völkern liegt, ewig 
dauern wird, in demfelben Augenblid, mo auf jenem einfamen 
Schiff der Willlommensfhuß donnert, „Amerika!“ die zu dem 
Schiffsrand ſtürzende Auswandererſchar ruft, und eine Mutter 
ihr kleines lächelndes Kind in die Morgenfonne und dem neuen 
Baterland entgegenhält! 

Das Gras fängt an feucht zu werden, ich muß meine feine 
Schläferin aufweden. Die bleiche Frau erhebt fich ebenfalls; 
fie fommt auf ung zu. Wir fennen ung nicht; aber hier auf dem 
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Kirchhof [heut fie fich nicht, fich über mich und das fchlummernde 
Kind zu beugen, 

„Laſſen Sie mich die Kleine küſſen!“ fagt fie. 

Sch fehe fie unter den Bäumen verfehwinden, ein Tuch vor 
den Augen. 

Elife erwacht: „D wie ſchön!“ ruft ſie, in die Glut des 
Abends ſchauend. 

„Gute Nacht, Franz! Gute Nacht, Maria!“ 


Holla! Was iſt in der Sperlingsgaſſe los? Als wir nach 
Haus kommen, herrſcht ein Tumult darin, wie ich ihn noch nie 
darin erlebt habe. In allen Haustüren ſchwatzende Gruppen, 
jede Arbeit eingeſtellt: Salatwaſchen, Schuhflicken, Strümpfe; 
ſtopfen, Hämmern, Sägen, Federkritzeln, alles ins Stocken ge⸗ 
raten, nur nicht die — Zungen! 

„O je, o je, Herr Wachholder, ſehen Sie mal da oben!“ 
ſchreit Martha, die auf der Treppe unſerer Haustür, umgeben 
von einem Kreis Nachbarinnen, Poſto gefaßt hat, mir ſchon von 
weitem zu. 

„Was gibt's denn, Martha? was iſt los?“ rufe ich ihr 
entgegen. 

„Der Herr Doktor Wimmer if los!“ jubeln zwanzig Stim⸗ 
men um mich her, und zwanzig Finger zeigen nach dem Fenfter 
des vortrefflihen Burfchen, welcher bis jegt der „bunte Hund“ 
der ganzen Gaffe war. 

Ein großer Bogen Papier flattert. dort oben, und darauf 
fteht mit gewaltigen Buchftaben: 


DR. WIMMER 
P.P. C, 


Aus dem offenen Fenfter aber beugt fih — Herrn Polizei, 
kommiſſarius Stulpnafes ehrwürdiges Bollmondgeficht, und 
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feine weißbehandſchuhten Hände find bemüht, den Zettel ab⸗ 
zunehmen. 

Sch überliefere ſchnell die verwunderte Life der alten Martha 
und fteige die Treppen zu der Wohnung des Doftors hinauf, 
welches fehr langſam geht, denn vor mir her ſchiebt fich eine unbe; 
fehreibliche, wunderbare Maffe von Kleidungsftüden ächzend und 
ftöhnend den engen Weg lansfam, langſam hinauf. 

Das war die die Madame Pimpernell, welche das Ereignis 
feit langen Jahren zum erftenmal wieder in die obern Räume 
ihres Haufes frieb. 

Das Zimmer befchrieb ich neulich bei meinem Befuch des 
Zeichners Strobel und brauche daher jeßt nur zu fagen, daß 
der Nachlaß des Doktors in einem zerfpaltenen Stiefelfnecht, 
einer leeren Sigarrenfifte Fumadores regalia, und — einem 
Eremplar der Flodvardine beftand. 

Stulpnafe faß da auf einem Stuhl, fohaute dag leere Neft 
wehmütigsgrimmig an und Achte: 

„Ausgewieſen! Nun gar ausgefniffen! Donnerwetter — 
ohne erft für feinen ‚Deppe‘ gefeffen zu haben.“ 

„Jotte, einer armen Witfrau ihren beften Mieter absuz 
freiben, i8 das in der Drdnung, Herr Kumzarius? Habe ich 
darum Ihrer Frau die Butter immer um ’nen Dreier billiger 
gelaffen?” greint die dide Madame Pimpernell, die ebenfalls 
dem Beamten gegenüber auf einen Stuhl geſunken ift. 

„Halte Sie das Maul, Fran!” ſchnauzt Stulpnafe, worauf 
die Die ein Geficht macht, wie e8 einft jedes brave Forinthifche 
Weib gefchnitten haben muß, als e8 das Wort des Apoftels 
Paulus hörte: Mulier taceat in ecclesia. 

Nach einer feierlichen Stille von einigen Minuten ftößt 
Stulpnafe ein dumpfes Geheul aus und feufzt in fih: „Deppe.“ 
Möslich aber, mit Wut auf feine Bruſttaſche fehlagend, fehreit 
er: „And Hier hab’ ich den PVerhaftsbefehl: Beleidigung 
eines Beamten im Dienft, und — ausgefniffen !” 


70 


Ach wage es nicht, den aufgebrachten Leuen durch Lachen 
noch mehr zu reisen, verfchwinde und plage erft auf der Treppe 
108, die beiden Würdigen einander gegenüber ſitzen laſſend. 

In der Gaffe ftedt mir Marquart ein Billett zu und flüftert 
geheimnisvoll, nach dem Fenfter des Doktors deutend: 

„Das hat er zurüdgelaffen für Sie, Here Wachholder !” 

Der Zettel lautet: 


„Liebſter Freund! 

Eine hohe Polizei weiß, was ‚Deppe‘ heißt, obgleich 
e8 nicht im Konverfationslerifon fteht. Ein Freund hat 
mich gewarnt; — ich verfehwinde! — In den böhmifchen 
Wäldern fehen wir ung wieder! 

Dr Wimmer, 


P, Ser, Der Redaktionspudel begleitet mich !” 


„Onkel, was foll denn das alles bedeuten, wo ift denn der 
Onkel Doktor?” fragt die Heine Life, welche, obgleich ſchon im 
Nachtzeug, nicht vom Fenfter weggefommen ift. 

Sch fehreibe; pour prendre conge auf einen Zettel, und 
tischen, die jet fehon eine Heine Gelehrte iſt, hat mit Hilfe 
eines Diftionärs noch vor dem Schlafengehen heraus: 

„Am — nehmen — Abſchied.“ 

„Der Onkel Wimmer muß eine kleine Reiſe machen, Schatz!“ 

Damit geht Eliſe getröſtet zu Bette und verſchläft und ver; 
träumt fanft ihren erfien Schmerz. In diefem Alter genügt 
noh eine Nacht, ihn zu begraben. 


| Am 12. Januar. 

j Ich habs mir wohl gedacht, als ich diefe Bogen falzte, und 
8 ich hab's auch wohl mit aufgefehrieben, daß ihr Inhalt nicht 
viel Zufammenhang haben würde, Sch weile in der Minute 
und fpringe über Jahre fort; ich male Bilder und bringe feine 
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Handlungs; ich breche ab, ohne den alten Ton ausklingen zu 
laffen: ich will nicht lehren, fondern ich will vergeffen, ih — 
fchreibe feinen Roman! 

Heute werfe ich zum erftenmal einen prüfenden Blick zurück 
und muß felber lächeln. Alter Kopf, was mahft du? Was 
werden die vernünftigen Leute fagen, wenn diefe Blätter einmal 
das Unglüd haben follten, Hinauszugeraten unter fie? 

Doch — einerleil Laß fie fprechen, was fie wollen: ich fegne 
doch die Stunde, wo ich den Entfchluß faßte, diefe Blätter zu 
befrigeln, mit einem Fuß in der Gegenwart und Wirklichkeit, 
mit dem andern im Traum und in der Vergangenheit! — Wie 
viel frübe, einfame Stunden find mir dadurch nicht vorüberge⸗ 
ſchlüpft fonnig und hell, ein Bild das andere nachziehend, diefes 
feftgehalten, jenes entgleitend: ein buntes freundliches Wechſel⸗ 
fpiel! So fohreibe ich weiter. 

Manche alte verftaubte Mappe mit Büchern, Heften, Zeichz 
nungen, verteodneten Blumen und Bändern liegt da; ich brauche 
nur hineinzugreifen, um eine füße oder traurige Erinnerung 
auffteigen zu laffen, feine aber fo duftig, fo waldfriſch, als die 
folgende, welche ich überfchreibe: 

Ein Tag im Walde 

„Fahren wir, oder gehen wir?” hatte Lischen am Abend 
jenes auf den vorigen Seiten Befchriebenen fo ereignisoollen 
Tages noch gefragt. 

„Bir fahren!” war die Antwort geweſen, und glücklich 
darüber hatte das Kind das Näschen nach der Wand gefehrt 
und war eingefchlafen. 

Mit dem Wagen erfchien am andern Morgen auch Noder, 
der Lehrer Elifens, den leichten Strohhut auf dem Kopf, bie 
grüne Botanifierbüchfe auf dem Rüden, ſchon an der Ede Iuftig 
nah dem Fenfter hinaufwinkend. 

Die alte Martha hatte den Kaffee fertig, und Lischen, die 
bet ihrem Eifer, ebenfalls fertig zu fein, diesmal mehr Hilfe als 
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gewöhnlich nötig gehabt hatte, fprang die Treppe hinunter und 
erfchien num, den Lehrer hinter fich herziehend. 

Roder ift einer jener Volkslehrer, wie fie nur Deutfchz 
land hervorbringt. Er ift, wie es fich faft von felbft verfteht, 
der Sohn eines Schulmeifters, der wiederum der Sohn eines 
Schulmeifters war; denn wenn es einen Stand gibt, welcher fich 
durch Generationen fortpflanzt, fo ift e8 das deutfche Volks, 
lehrertum. Da bringt der Vater vom Lande einen feiner ges 
wöhnlich fehr zahlreichen Söhne in die Stadt; mit einer Bibel, 
einem Gefangbuch und vor allem einem Choralbuch als Biblio; 
thef, Der Zunge ift der Stolz feines Vaters, Wer bat ein 
größeres Talent, die Drgel zu fpielen? wer hat eine beffere 
Stimme — wenn fie auch gerade fich feßt? So ausgerüftet 
besritt der junge Gelehrte den Schauplag feiner weitern Aus; 
bildung; gemwältig padt ihn anfangs das Heimweh unter der 
wilden Bande feiner Mitfchüler, die ihn hänfeln und zum beften 
haben in feiner Gutmütigfeit und Unerfahrenheit. Das Leben 
ift ihm anfangs nur ein erfter April, wo man die Narren „um; 
herſchickt — in den April“. Selbft der Zuwachs feiner Bibliothek, 
beftehend aus den Schulbüchern feiner Klaffe und Funkes 
Naturgefchichte, vermag ihn nur mittelmäßig zu tröſten; ein 
größerer Freund ift ihm im diefer Epoche feines Dafeins das 
alte wadlige Klavier, welches ihm der Water für ein billiges 
gemietet und in fein Dachftübchen geftellt hat. Davor fit der 
Arme und fpielt feine Choräle und Voltsweifen — legtere nach 
dem Gehör, und denft zurüd an fein Dorf, an feine Eltern und 
Gefchwifter, und vor allem an die Schule, in welcher er der erfte 
war — ja fogar in der Ernte den Vater zumweilen vertreten 
durfte; während er hier — er der große Bengel! — ganz unten 
feinen Plag unter den Kleinften, Dummften und Faulften be; 
kommen hat! 

Warte nur, armer Kerl — fieh, da bricht fon der erfte 
freudige Strahl in dein dunkles Sein. Gewöhnlich gibt es auf 
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jeder Schule einen Lehrer, der ein Driginal, ein Sammler, viel; 
leicht ein Teidenfchaftlicher Naturfreund if, womit meifteng die 
Gabe der Mitteilung fich verbindet, dem begegne, du armes 
einfames Gemüt, und du wirft einen Freund gefunden haben. 
Seßt verändert fich alles! 

Welch ein Schweifen nun über Berg und Tal; welch ein 
. Berfenfen in all die Fleinen und Fleinften gewaltigen Wunder 
in der Luft, im Waffer, auf und unter der Erde! Wie ſich dag 
Dahftübchen füllt mit Käfern, Schmetterlingen, Herbarien ufw. 
Welch eine felige Ermüdung an jedem Abend, welch ein Träumen 
in der Nacht, welch ein Erwachen am Morgen! 

Nun zieht eine Wiffenfchaft alle andern nach fichz die Klaffen 
werden durchflogen — den Schiller lernen wir auswendig, 
und die Welt dehnt fich immer ſchöner und weiter vor ung aus. 
— Ach ein Fauſt zu fein, iſt es nicht nötig alles ſtudiert zu haben: 
das Wollen allein genügt, den Mephiftopheles aus dem 
Nebel hervortreten zu laſſen! 

Stüße nur die heiße Stirn auf die Hand, du Sohn Deutſch⸗ 
lands, in langen durchwachten Nächten, beſchwöre nur die 
Geifter alter und neuer Zeit herauf, fie find doch ſtets um dich, 
die Gefpenfter: Lebensnot und Zweifel und vergebliches 
Streben! 

Der Yrm der Notwendigkeit faßt dich und fehleudert dich 
mit deinem Wiffensdrang in ein abgelegenes Walddorf oder 
an die Armenſchule einer großen Stadt; da begrab dein volles 
Herz und ſuche — zu vergeffen! 

Südlich, wenn du's kannſt; glüdlicher aber vielleicht doch, 
wenn e8 dire gegeben ift, auch hier weiter zu fuchen. Der Puls; 
ſchlag des MWeltgeiftes pocht ja überall: „Sucher, fo werdet ihr 
ihn finden!” fagt das fehönfte der Bücher, das fo leicht zu ver; 
ftehen ift und fo ſchwer verftanden wird. 

Ungeduldig klatſcht der Kutfoher unten vor der Tür, ungeduldig 
treibt Elife; während Martha noch immer Zurüſtungen macht, 
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wie zu einer Reiſe nach dem Nordpol. Endlich aber ſteigen wir 
in den Wagen. 

Unſere Sonntagsodyſſee beginnt. 

„Hätte der Onkel Doktor nicht morgen abreiſen können?“ 
fragt noch Lischen nach dem Zettel droben ſchauend, auf * 
die Madame Pimpernell ankündigt: 

„Hier iſt eine Stube mit Kabinett zu vermieten.“ 

Roder lächelt, ſcheint etwas auf dem Herzen zu haben, aber 
ſich gegenwärtig auf weiteres nicht einlaſſen zu wollen, und ſo 
rollen wir durch die noch ſtillen Straßen dem Tore zu. An den 
Wochentagen iſt's um dieſe Zeit ſchon lebendig genug, heute 
aber ſchläft das Volk der Arbeit in den Morgen und den Sonn⸗ 
tag hinein; es hat das Recht dazu nach ſechs Schöpfungs⸗ 
tagen. 

Jetzt find wir in den grünen Anlagen, die fich rings um die 
Stadt ziehen. Landhäufer und Gärten faffen auf beiden Seiten 
die Straße ein. Eine Eifenbahnlinie geht mitten über den Weg, 
und wir müſſen anhalten, denn ein Zug fliegt eben braufend 
und fohnaubend dem Bahnhofe zu. Der Sonntag, welcher den 
Städter hinausführt, bringt den Landmann hinein in die Stadt, 
und alle die Taufende, die heute einz und ausfliegen werden, 
fuchen alle ein anderes Ziel des Genuffes; jeder die Freude auf 
eine andere Weiſe. 

Schon haben wir die legten Gärten hinter ung und fahren 
nun langfam die Pappelallee hinauf den Höhen zu, welche im 
weiten Umkreis die große Ebene und die große Stadt um; 
grenzen. Die Sonne fleigt empor über dem Walde; die Knofpen, 
die Blätter, die Blumen tragen alle einen Tautropfen, das 
Gefchent der Nacht; die Lerche erhebt fich jubelnd in die blaue, 
feifche Luft, und auch fie fhüttelt Tau von den Flügeln. Wenn 
wir zurüdbliden, liegt die große Stadt noch verhüllt in dem 
filbergrauen Duftfchleier, den fie felbft fich webt, und dem fie, 
wie Penelope den ihrigen, nur zertrennt, um ihn von neuem 
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zu knüpfen. Wie eingemwebte Golöfterne bligen die Kreuze der 
Türme — die Zeichen des Leids — darauf, — Wir aber fahren 
ſchon im vollen Sonnenfchein, und jet find wir am Nande des 
Waldes angefommen; num brauchen wir den Wagen nicht mehr, 
und ſchnell rollt er die Höhen wieder hinab, der Stadt zu. 

Was frappelt auf einmal vor ung und rafchelt durch das 
welfe Laub des vorigen Jahres, das den Boden bededt? Was 
bricht da durchs Gebüfch, die Ohren und den ſchwarzen Pelz 
naß vom Morgentau, Iuftig jeßt um ung her bellend und ſprin⸗ 
gend und die hellen bligenden Tropfen abfchüttelnd? 

„Hurra! Willlommen im Walde!” ruft eine wohlbefannte 
Bapftimme. 

Mer trabt da lachend her — Hinter einer Fleinen Rauch⸗ 
wolke, eine hohe fchwanfende Königskerze auf dem Hut, — auf 
dem Fußpfade, der feitab tiefer ins Holz; führt? 

„Willkommen, fohrender Rede!” ruft Roder, den Hut 
ſchwingend. 

„Allerſeits ſchönſten guten Morgen!“ grüßt der ausgewieſene 
Doktor, den abgenommenen Maulkorb des Pudels in die Höhe 
ſchleudernd und wiederfangend. 

„Haſt du mit Rezenſent im Walde geſchlafen?“ fragt die 
kleine Liſe. 

„Der Herr Polizeikommiſſarius läßt Sie grüßen, Wimmer!“ 
lache ich. 

Jeder hat zu gleicher Zeit zu fragen und zu antworten, und 
jeder tut es auch, während Rezenſent ſich immer dicht an Eliſe 
hält, von Zeit zu Zeit ein kurzes fideles Gebell ausſtößt und feſt 
unſern Proviantkorb im Auge behält. 

Mit pathetiſcher Gebärde tritt jetzt der Doktor an den Rand 
der Höhe, ſtreckt den Arm gegen die Stadt aus und deklamiert: 
„Ha, da liegt ſie — die Undankbare, ſie, in welcher ich meine 
Nächte durchwachte und meine Tage verſchlief — Sänger und 
Sängerinnen, Schauſpieler und Schauſpielerinnen, Ballettänzer 
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und Ballertänzerinnen lobte oder herunterriß — in welcher ich 
fo manchen Leitartikel fehrieb — in welcher ich fo manche Pfeife 
tauchte! Da liegt fie wollüftig träumend im Morgenfchlummer, 
während ich umherirre, verbannt, vertrieben, an die Luft gefeßt, 
eliminito, wie der Doktor Brummer fagte; gejagt, gemaß⸗ 
regelt — ein Lamm im foharfen Nordwind. Neft! — Brüfte 
dich mit deinen Gardeleutnants, deiner famofen Mufenbude, 
die ich dort über die Dächer zwiſchen dem Pfeffer; und Salz⸗ 
faffe ragen fehe; ich verachte Dich, ein deutſcher Zeitungsfchreiber ! 
Mache in der Lifte deiner unter poligeilichee Aufficht Stehenden 
ein dies Kreuz hinter dem Namen: Heinrich Theobald Wim; 
mer Dr. phil., feße ein dreimal unterfirihenes ‚Ausge; 
wiefen‘ dahinter; ich fohüttle deinen Staub von meinen 
Füßen, ich verachte dich! — Bin ich nicht heimatsberechtigt in 
München an der far, ftehen nicht viele Löcher offen im edlen 
MWassiftsdes-Deutfchens Vaterland? Zeugt nicht diefer folide 
Bauch (Hier fehlug fich der Doktor auf den erwähnten Körper; 
teil) von Bayern? Es lebe München! — Ha, prophetifch ver; 
fünde ich die, ausmweifender Paſcha von ſoundſoviel Roßfchweifen: 
ein Schmächtigerer aber Giftigerer wird meine Stelle einnehmen. 
Erfahren follft du zeitungenüberwachende Behörde, daß dag, 
was ihre Unkraut nennt, wenigftens auch die Tugend desfelben 
hat: nämlich nicht zu verderben und auszugehen! Fort in 
die Brefche, mein unbekannter Mitkämpfer! Mein Segen bes 
gleitet dich! Dixi, ich habe gefprochen! — Komm, Fischen !” 

Damit warf der Doftor den Maulkorb den Berg hinunter 
der Stadt zu, hob die Kleine empor, feßte fie mit ihrer Tafche 
und den erften während feiner Rede von ihr gepflüdten Blumen 
auf feine Schulter und ſchrie: „Allons, meine Herren; hinein 
in den Wald! Kehren wir dem Neft den Rüden zu!” 

Mit diefen Worten frabte der tolle Gefelle auf dem Fuß, 
pfad, auf dem er gefommen war, zurüd ins Holz; Noder und 
ich folgten lachend. Der Erredaftionspudel fprang auch wie 
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toll hinter ung her; gaudeamus igitur tönte des Doktors Baß 
in das beginnende Konzert der Vögel, unfer Sommerfonntag 
im Walde hatte begonnen. 

Welch ein Tag war das! 

Diefes erfte Eintreten in die grüne Blätterwelt — dieſes 
Yufatmen aus voller Bruft! Der Doktor hatte mit der fich ger 
waltig fträubenden Life einen ordentlichen Galopp angefchlagen 
und war unfern Augen entfchwunden, unfern Ohren aber nicht. 
Die Kleine lachte — wurde ärgerlich — bat; der Pudel bellte 
aus Leibesfräften, und der Doftor fiel aus einem feiner Stu⸗ 
dentenlieder ins andere, 

Mit feiner Ausweifung fohien der alte Jenenſer Burſch alle 
gefellfchaftlihen Bande für aufgelöft zu halten, 

„Das ift ein fonderbarer Menfchentypus,” fagte Roder 
lächelnd, als wir langfamer hinterhergingen; „die perfonifiz 
jierte Gutmütigfeit unter diefer tollen, baroden Maske, Wir 
find Jugendfreunde, welches fonderbar foheinen kann, da er in 
£umpenhaufen das Gymnaſium befuchte, während ich auf dem 
Seminar mich zum Schulmeifterlein einpuppte. Ebenſogut 
hätte ein Gnelfe mit einem Ghibellinen Arm in Arm auf der 
via dei malcontenti in Florenz fpagieren gehen können. — Aber 
e8 war fo, er lehrte mich Zigarren drehen, ich Dagegen brachte 
ihm bei: fich auf dem Klavier mit einem Finger zu dem famofen 
Liede zu begleiten: 


Mihi est propositum 
In taberna mori .. . 


Später verlor ich ihn aus den Augen; ich wurde Hilfslehrer 
in Lammsdorf, er ging auf die Univerſität. Da faß ich eines 
Abends und umterfuchte Moofe durch die Lupe, als mich plöß- 
lich jemand auf die Schulter Hlopfte, und eine Bierbaßſtimme — 
wie weiland Leibgeber zum Armenadvokat Siebenfäs — ‚n Mor⸗ 
gen, Roder‘, hinter mir fagte, Es war Wimmer, ber wegen 
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Übertretung der Duellgefege relegiert, ‚die große Tour machte‘, 
wie er fagte. Geld befaß er ſchon Damals nicht, aber viel Humor 
und guten Mut, und fo hat das Schickſal ung öfters wieder 
einander in den Weg geführt, und immer war der Doftor 
Wimmer — derfelbe ...“ 

„Und ausfterben wird diefe Art nicht in Deutfchland, folange 
man noch die Namen: Bier, Nomantif und Politif nennen 
hört,” fagte ich. 

„Halt,“ vief der Lehrer, „welch ein prächfiges Aconitum, ent, 
fehuldigen Sie!" Damit fprang er ins Gebüfh, die Pflanze 
aussugraben, während ich in den Bart murmelte: 

Und auch deine Art, deutfche Seele, wird nicht ausgehen, 
folange noch in eine Blüte das deutſche Gemüt fich verfenfen 
kann zwifchen Weichfel und Rhein. 

„Onkel Wacholder, Onkel Wacholder; kommt alle fehnell, 
ſchnell einmal her!” rief jetzt Lischen in der Ferne. 

„Was gibt's denn, Life?” ruft Noder, feine Blume in die 
Botanifierbüchfe legend. 

„Ein wunderswunderhübfches Vogelneſt hat der Onkel 
Doktor gefunden!“ fchallte e8 wieder, und wir feßten ung in 
Trab. 

Auf einem Kleinen fonnigen Platz feitab vom Wege fand 
der Doktor, hochrot vom Singen und Nennen, und ließ die Kleine 
in einen Fliederbufch fihauen. Life, den Atem anhaltend, um 
die kleine piepende Welt nicht zu flören, gudte felig ducch die 
Zweige; während der Nezenfent das Wunder weiter unten fuchte 
und, den Kopf und Leib im Laubwerk verborgen, nur die Hinter; 
beine und den webdelnden Hufarenbufch zeigte, 

„Richt wahr, Life, das mußte ich dir doch zeigen? ’8 ift 
doch prächtig, wenn einen die Polizei fo früh hinausjagt in den 
Wald!“ 

Ein Buch gudte dem Doktor hinten aus der Nodtafche, und 
der Lehrer z09’8 ihm heraus. Es war Neinefe de Voß, des 
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Doftors ewiger Begleiter auf allen feinen Fahrten, den er faft 
auswendig wußte. Bei der Berührung des Lehrers fah er fich 
auch fogleich um und begann: 


„De quad deyt, de schuwet gern dat licht: 
Also dede ok Reinke de bösewicht. 

He hadde im de stad so vele missdan, 

Dat he dar nicht dorfte kamen noch gan. 
He schuwede seer des Konniges hoff 
Darin he hadde seer kranken loff!“ — 


„ber hier, Life, iſt's was anderes; wenn wir hier ein Vogel; 
neft finden, fo dürfen wir auch hineinguden und unfere Meinung 
darüber fagen.” 

„O das iſt wunderswunderhübfeh,“ ruft die Kleine, welche 
gar nicht hört, was der Doktor ſagt. „Sieh, der alte Vogel 
fürchtet fich gar nicht — 9, welche große Schnäbel — er fißt ganz 
ftill gwifchen feinen Sungen und fieht nur nach dem Rezenſenten 
hinunter! — Er fut dir nichts, Feiner Vogel, bleib ruhig 
ſitzen!“ — 

Jetzt ließ der Doktor das Kind auf den Boden gleiten: „Nun 
lauf zu Fuß,“ fagte er, „Das Gras ift trocken.“ 

Welch ein Tag! Noch zogen weiße Wölfchen über die Baum; 
welt weg, bald aber hatte die Sonne fie verzehrt, und das ewige 
Blau lächelte rein und klar auf uns herab. Immer tiefer ver; 
fenften wir uns in die duftende Wildnis: „Wo laffen wir alle 
die Blumen, die wir pflüden, Lischen?“ — Die Händchen find ſchon 
fo voll, daß wir bei jedem Schritt eine verlieren, und daß ber 
Doktor fagen muß: 

„Iſt's nicht wie im Märchen, wo der Vater die verlorenen 
Kinder durch hingeftreute Steinchen wiederfindet? Ein ver; 
folgter Zeitungsfchreiber — ſchrecklich — die Häfcher find ihm 
auf den Ferfen — wo hat er fich hingewendet? — ‚Ha,‘ fagt der 
erfahrenfte der Spürer, ein wahrer Pfadfinder auf der Vaga⸗ 
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bondenjagd — ‚feht die Blumen — untermifcht mit Zigarren; 
enden! Laßt ung diefer Spur folgen, Brüder! — Ha, feht hier 
im weichen Boden die Hundetapfen ! — Er iſt's, er iſt's — Fort, 
ihm nah!‘ — Schredlich !” 

„Bravo, Wimmer !“ lachte der Lehrer, der wieder eine Pflanze 
im Gehen zerlegte. „Welcher Stoff für dein nächftes Werk; 
wo du e8 auch fohreiben magft, ich hoffe auf ein Eremplar.“ 

„In München werde ich es fehreiben, Verehrtefter! Habe 
ich nicht einen Kontrakt mit dem Buchhändler und Eigentümer 
der Knoſpen‘ — Gabriel Pümpel, in der Taſche? Iſt nicht 
Gabriel Pümpel mein Onkel? Iſt nicht Nannette Pümpel meine 
Eoufine? Wetter, ich fehne mich ordentlich nach dem Nannerl!“ 

„Doktor! Doktor!” rufe ich Tächelnd. 

„Wahrhaftig,” ſeufzt der eliminierte Schriftfteller, „ich habe 
heute ordentlich Luft folid zu werden.“ 

Ehrlicher alter Burſch! 

„Ufo d a 8 waren deine Gedanken,“ fagte der Lehrer lächelnd 
und gerührt, „als du geftern den ganzen Nachmittag auf meinem 
Sofa lagft? Ich konnte dich vor Tabaksqualm nicht recht fehen, 
aber dur fchienft mir außergewöhnlich nachdenklich und träume, 
riſch. Gottlob, wenn diefe Erilierung fo ausfchlüge.“ 

„Hurra,“ fehreit der Doktor, den Hut in die Luft werfend: 
„E8 leben die Knofpen! Es lebe das Bodbier! Es lebe das 
Haus Pümpel und Kompanie!” 

Der Erredaftiongpudel ift außer fich; jeßt hat er die größte 
Luft, Elife vor Wonne über den Haufen zu werfen, jest ſpringt 
er an feinem Herrn in die Höhe, jetzt ift er im Gebüfch verſchwun⸗ 
den, jet kommt er auf der andern Seite wieder zum Vorſchein! 
Bums — da liegt er im Grafe, wälzt fich, daß man nicht weiß, 
was oben oder unten, Beine oder Rüden, Kopf oder Schwanz iſt! 

„Wer hat eine Uhr? Niemand? Defto beffer, der Magen ift 
unfere Uhr. Hier unter diefer prächtigen Buche wollen wir ung 
lagern. Wie das Moos fo weich ift! Ausgepadt die Tafchen, den 
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Korb, die Botanifierbüchfe! Eine Flafhe Wein erfcheint. Wer 
hat einen Korkieher? Niemand? Defto beffer, wir fohlagen ihr 
den Hals ab; ein niedliches Glas hat Elife mitgebracht.“ 

„Hola, Roder, aufgepaßt! Nezenfent hat den Kopf in Shrer 
Rocktaſche!“ 

„Welch Behagen, ſich fo im weichen Graſe auszuſtrecken! 
Wie das ſchmeckt im grünen Walde; — die alte Martha ſoll 
leben, ſie hat prächtig geſorgt!“ 

„Komm, Kind, unſere kleinen Beine ſind doch wohl müde! 
Was bedeuten dieſe Faden? Aha, jetzt werden wir Kränze 
winden. Welche prächtigen wilden Roſen!“ 

„Sieh, da kriecht ein Marienkäfer auf deinem Arm, Lischen; 
— er entfaltet die Flügel — prr, dahin geht er, ein kleines 
rotes Pünktchen im Sonnenſtrahl.“ 

Eliſe ſchaut ihm nach und fängt an zu ſingen: 


Marienvogel kleine, 

Rühre deine Beine, 

Kriech an meinem Finger nauf, 
Setz dich als das Knöpflein drauf! 
Iſt er nicht ein hoher Turm 

Für ſo kleinen roten Wurm? 


Und dann mit ganz feiner Stimme: 


Noten Purpur trag’ ich, 

Flüglein viere fchlag’ ich! 

Gar fein Flüglein regft du, 

Nur zwei Bein’ bewegft du — 

Sechs Beine rühr’ ich, 

Sieben Punfte führ’ ich, 

Fliege höher als der Turm! 

Wer ift num der Fleine Wurm? — Etſch! 
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Die Sonne muß draußen gar heiß und drüdend fein, fie 
fteht hoch im Mittage, Hier aber hat fie die Herrfchaft mit dem 
Schatten zu teilen und zwar fo, daß man gar nicht mehr weiß, 
wo Dunfel, wo Licht ift, fo flimmert und zuckt beides durchs 
einander, 

„Wirſt du müde, Lischen? Beraufcht dich der Waldduft, 
Heines Herz? Komm, lege dein Köpfchen hierher; feine Mücke, 
feine Fliege, und wenn fie noch fo golden wäre, foll dich im 
Schlummer ftören. Schließe dreift die Augen und träume einen 
hübſchen Elfentraum von Schmetterlingen und Blumen und 
Heinen Vögeln.“ 

Wie behaglich der Pudel gähnt und, den Kopf auf die Vor; 
derpfoten gelegt, mit den Augen blinzelt, 

„8 iſt doch ein ganz ander Ding ohne Maulkorb, nicht wahr, 
Rezenſent?“ 

Wie der Doktor ſo nachdenklich die blauen Zigarrenwölkchen 
von ſich bläſt! Denkt er au feinen erſten Aufſatz in den Knoſpen', 
denkt er an die Münchener Couſine? 

Wie ſich der Lehrer mit leuchtenden Augen in die Pflanzen; 
fhäge feiner Botanifierbüchfe vertieft! 

„Heda, Roder, was für ein Heft ſchaut da zwifchen den 
Blättern und Wurzelwerk hervor?“ 

„Her damit!“ 

Her Lehrer erröter und reicht lächelnd das Heft herüber. 

„Was fehe ich! Vermag der Schulftaub folche Blüten zu 
treiben?!“ 

Grinfend ftredte der Doktor Wimmer den Kopf über meine 
Schulter und machte nach einigen Blicken auf das Manuffeipt 
fogleich Anftalt, e8 für die Knoſpen‘ mit Befchlag zu belegen, 
aber der Lehrer tat gewaltig Einfprache dagegen. Später 
ſchenkte er es mir. Soll ich ein Blatt daraus der Chronik ein; 
ſchieben? 

Es ſei! Da iſt eins. 
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„sh lag am Rande des Baches und fann nach über die Ges 
ſchicke der Völker und Könige und über — meine Liebe. Hinten 
in der Türfei lagen jene einander in den Haaren, und drüben 
in der feinen Gartenlaube faß mein Schatz und ſchmollte. Ah! 

Lippe⸗Detmold ift mein Vaterland, — was geht mich die 
srientalifche Frage an und der General Sabalfanskoi und die 
Schlacht bei Navarino?! 

Aber das Frauenzimmer dort? 

Beim großen Pan, Damit muß es anders werden! 

Not wie die Liebe ift der Abendhimmel; goldne Wölfchen, 
weiße Tauben ſchweben darin hin und wider wie Liebesgedans 
fen... Wo find meine Diplomaten, wo meine Kabinetts⸗ 
furiere? 

Es ſchwanken die Gräſer — e8 regt fih — e8 läuft, e8 Friecht, 
es klettert, e8 hüpft, es flattert und fliegt — taufendbeinig, 
taufendflügelig! Es zwitſchert und ſummt — taufendfönig! 

Dichter⸗Miniſter, Frühlings-Räte, Liebes-Geſandte vers 
ſammeln ſich um mich zu Nat und Tat. 

Wohlan, — die Konferenzen find eröffnet! Allen Gegen; 
wärtigen und Zufünftigen Gruß! Wen fend’ ich zuerft an jene 
dort, hinter den Holunderblüten? . 

Ah! Du da — fort mit dir zu ihe Hin — du mein leicht, 
geflügelter, magenlofer Herold, du, den fie den ‚roten Augen⸗ 
fpiegel‘ nennen, zeig ihr auf deinen weißen Schwingen die beiden 
Purpurtropfen, fag ihr, es fer Herzblut — mein Herzblut 
aus dem wilden Kampf um die Liebe, die rote Liebe! Da flat 
tert der Bote der Laube zu; es zittert mein Herz, mein banges 
Herz. — (Sie — nieft!!!) D Dank, Dank, ihr ewigen guten 
Götter, Dank für das Omen! (Erfälte dich nicht, Luife, nimm 
ein Tuch um, hörft du?) 

Mer ift der zweite meiner Boten? Schnell, fehnell, meine 
Heine emfige Biene; — hin zu ihr — fumme ihr ins Ohr, 
Honiggedanten, Hausgedanfen, Leinen und Drellgedanten! 
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(Was hat das Frauenzimmer zu lachen über ihrem Näh— 
jeuge, in der Heinen Laube?) 

Und nun mein leßter Bote, mein ſchwarzer Trauermantel, 
flattere hin zu ihe! Hör, was du ihr fagen follft. Sag ihr: Luiſe, 
Luiſe, der Tag iſt zu Ende — die Eintagsfliegen wurden müde, 
todmüde — der Bach fehaufelt ihre armen Fleinen Leiber fort, 
vorüber an den Blumen, an denen fie vor einer Stunde noch 
tanzten und fpielten. Luife, Luife, das Leben ift kurz; Luife, die 
Nacht bricht herein; fieh den rotfinftern Streifen im Weften, 
fieh, wie e8 im Oſten unheimlich zuckt und leuchtet — horch, wie 
es grollt! 

(E8 regt fich in der Heinen Laube! Sie ſeufzt!) Luife, 
Euife! 

(Sie fritt heraus!) 

Euife, Euife! 

Die Bäume fchütteln ihre Blüten herab auffie: Ave Luisa! 
Der Abendwind flüftert ihr zu: Ave Luisa! Die Blumen des 
Tages neigen fich ihr: Ave Luisa! Die Blumen der Nacht 
öffnen ihre MWeihrauchkelche ihre — Ave Luisa! Ave Luisa! 
(Sie winkt... . fie lächelt . . .) 

Friede? 

Friede! 

Friede! Lauter die Gloden im Reich! Erleuchtet die großen 
Städte, die Dörfer; erleuchtet jedes einfame Hans, Orgel; 
Hang in allen Domen, Kirchen und Kapellen! Auf die Knie, 
auf die Knie alles Volk! Männer, Weiber, Greife, Kinder, 
Sünglinge und Jungfrauen: 


Herr Gott! Dich loben wir! 
Herr Gott! Wir danken dir! 


Friede! Friede im Himmel und auf Erden und den Menfchen 
ein Wohlgefallen !” 
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Sch kannte diefe „Luiſe“ des Lehrers gar gut. War fie nicht 
Gouvernante bei den Kindern des Baron Silberheim? Hat fie 
nicht fpäter den Lehrer Roder geheiratet? Hat fie nicht Glüd 
und Kummer und Verbannung mit ihm geteilt? 

Seid gegrüßt, Otto und Luife Roder, wo ihr auch weilen 
mögt! 

„Ei, das war ſchön!“ fagte Lischen erwachend und das 
Köpfchen aufrichtend. Gie dachte an ihren Traum im Grünen, 
nicht an des Lehrers Phantafien — die hatte fie richtig verz 
ſchlafen. 

„Was hat dir denn geträumt, Lischen?“ fragte der Doktor, 
und das Kind blickte ihn verwundert an. 

„Hab“ ich denn geſchlafen?“ fragte fie. 

„Das kann man bei folchem kleinen Mädchen wie dur Bift, 
Liſe, niemals recht wiffen. Was haft du denn gefehen und gehört? 
Erzähle mal!” fagte ih, 

„O 88 war wunderfchön, was ich gefehen habe! Ich Eonnte 
gar nicht über das Gras wegguden; es war wie ein Feiner Wald, 
und welch eine Menge Kleiner Tiere lief darin herum! Und wenn 
ich die Augen zumachte, wurde alles fo rot, als brennte der 
ganze Himmel, daß ich fie fehnell wieder aufmachen mußte. 
Sch Dachte, ich wäre ganz allein, da kam auf einmal ein wunder; 
fchöner gelber Schmetterling mit zwei großen Augen in den 
Flügeln, die unten ganz fpis zuliefen, der fette fich Dicht vor 
meinem Geficht auf einen Halm und fagte mit ganz feiner, feiner 
Stimme: 

‚Ein [hönes Kompliment, Heines Fräulein, und ob Sie nicht 
zum Tee kommen wollten, zur Waldrofenfönigin?‘ 

Der Herr Lehrer las in diefem Augenblid was vor, ich hätte 
gern weiter zugehört und fagte es dem Schmetterling auch. 
Der aber fagte: bei der Königin fäße ein gelehrter Herr, namens 
Brenneffel, der hielte gar nichts von der Gefchichte, ich folle daher 
nur dreift mitfommen, Sch fragte den Schmetterling, ob’8 fehr 
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weit wäre; er meinte: weit wär's nicht, aber wir müßten einen 
Umweg machen, da läge ein groß ſchwarz Tier im Grafe, das 
habe greulich nach ihm gefehnappt, als er vorübergeflogen fei. 
Das war der arme NRezenfent! Dann fagte der Schmetterling: 
er müſſe auch den giftigen Wolfen ausweichen, die da herum⸗ 
zögen und ihm feine hübſchen Flügel ganz ſchwarz machten. 
Das war des Onkel Wimmers Zigarrendampf! — Ich war auf 
einmal fo Hein geworden, daß mich der ſchöne gelbe Schmetter; 
ling ganz leicht auf feinen Rüden nehmen und forttragen konnte 
zu Dem Roſenbuſch dort bei der Buche. Da war eine gar 
niedliche sornehme Gefellfchaft bei der Königin. Da war der 
brummige, böfe, alte Here Brenneffel, dem jeder gern auss 
wich; da war die dide Madame Klatfchrofe, welche dicht hinter 
der hübfchen Königin ſtand. ‚Fräulein Elife,‘ fagte die Königin, 
‚ich freue mich fehr, Ihre Bekanntſchaft zu machen. Iſt das 
Ihr Onkel dorten, welcher den häßlichen Dampf ausbläft?‘ 
‚Mein,‘ fagte ich, ‚das ift der Onkel Doktor, den fie weggejagt 
haben aus der Stadt; er fehreibt Bücher und ift unartig geweſen 
und hat zuviel Kledfe und Schreibfehler gemacht!‘ ‚So, er 
fohreibt Bücher? Dann oil 9 ihn mal beſuchen: ſagte der kluge 
Herr Brenneſſel böfe . 

„le Wetter,“ [achte bed Doktor hier, Halb ärgerlich über 
Lifens Traum, und griff mit der Hand hinter fih, um ſich aufs 
zurichten. „Au, Teufel!” ſchrie er plöglich. Er hatte wirklich mit 
der Hand in einen Brenneflelbufch gefaßt! 

Mir Sachten herzlich, und nur Lischen fagte ganz ernft: 
„Siehft du, Onkel Wimmer, d a 8 war er!” Dann fuhr fie forf: 

„Wir tranken nun Tee aus wunderniedlihem Geſchirr 
(Onkel Wachholder, gib mir noch ein Butterbrot!) und jeder 
erzählte eine hübſche Gefchichte vom Frühling, Sommer oder 
Herbft;z vom Winter aber wußten fie nichts — da fchlafen fie. 
Dabei hörte ich aber immer den Herrn Lehrer lefen, und Herr 
Brenneſſel brummte dann dagwifchen. Der war auch der einzige, 
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welcher vom Winter erzählen wollte, e8 ward aber nicht gelitten. 
— Yuf einmal hörte Herr Roder auf zu leſen, und ich lag wieder 
bei dir, Onkel Wachholder, im Grafe, und Rezenſent ſteckte dicht 
vor meinem Geficht feine ſchwarze Nafe zwifchen den Halmen 
durch und gudte mich groß an. Das habe ich gefehen! — War 
das nicht Hübfch? Und nun, Herr Roder — lefen Sie Ihre Ges 
ſchichten noch einmal — bitte, bitte!“ 

„Dante ſchön,“ fagte lachend der Lehrer. „Der kluge Herr 
Brenneffel hatte ganz recht, und je ß £ fehe ich auch ein, meine 
Gefchichten find gar nicht hübſch.“ 

Wie lange haben wir fo geträumt, und erzählt, und im grünen 
Gras und weichen Moos gelegen? — Schon feige die Sonne 
wieder abwärts am blauen Himmel! Muß nicht der Doktor 
heute noch durch den Wald nach der nächften Eifenbahnftation? 
— Yuf, Life, winde dem Nezenfenten den legten Kranz um den 
ſchwarzen Pelz! Laßt nichts zurüd von euern Sachen! Vor⸗ 
wärts! — Auf engen fihattigen Waldpfaden geht's num quer 
durch das Holz, bis wir endlich das Rollen der Wagen auf der 
großen Landftraße hören und zuletzt den weißen Streif durch die 
Stämme fhimmern fehen. Horch, Geigen; und Hornmuſik! Im 
Weißen Roß mitten im Wald an der Chauffee ift Tan. Die 
Haustür ift mit Laubgewinden gefhmüdt; Stadtvolf und Land 
volk drängt fich allenthalben davor und dadrinnen, im Haus und 
im Garten. Wir erobern noch eine fihatfige Laube, und der 
Doktor gerät in fein Element. Jetzt ift er oben im Saal, ſchwenkt 
fich Inftig herum mit einer frifchen Landdirne oder einer Fleinen 
bleichen Nähterin aus der Stadt; jeßt erregt er unter ben Kegeln, 
den ein ſchallendes Gelächter durch einen wohlangebrachten Wis; 
jeßt fißt er wieder bei ung, ven Rod ausgezogen, glühend, puftend, 
fächelnd. Und überall, wo der Doktor ift, ift auch der Pudel, 
‘est oben im Saal wie toll zwifchen die Tanzenden fahrend; 
jeßt, ausgemwiefen, wie fein Here aus der Stadt, ftedt er feine 
feuchte Schnauze unter unferm Tifche hervor, 
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Immer tiefer finkt die Sonne herab. Doktor, Doftor, wir 
müffen feheiden ! 

Und der Doftor zieht den Nod wieder an und hängt die Neifes 
taſche um. Wir alle fiehen auf. 

„Alſo mußt du wirklich fort, Onkel Wimmer?“ fragt Elife 
weinerlich. 

„Sa ja, liebes Kind!” fagt der wunderliche Menfch plöglich 
ernſt. Er hebt die Kleine empor, die fich diesmal nicht ſträubt, 
fondern felbft ihm einen herzhaften Kuß gibt. 

„Wirſt du auch wohl zumeilen an den Pudel und mich denfen, 
gischen?” 

„Ganz gewiß,” ſchluchzt Lischen, „und ich will fehreiben, 
und der Pudel — nein, du mußt's auch tun!“ Der Doftor feßt 
die Kleine vorfichtig wieder auf ihren Stuhl: „Lebt wohl, Wachs 
holder,” fagt er, „leb wohl, Roder, alter Freund!” 

Der Pudel blickt ganz verblüfft von feinem ernften Heren 
auf ung und wieder zurüd: es muß etwas nicht ganz im der 
Drdnung fein. 

„gebt alle wohl! Ein fröhliches Wiederfehen! Alle! En 
avant, Rezenſent!“ fchreit der Doktor, über die Gartenhede 
und den Chauffeegraben fpringend, und rennt, ohne fich umzu⸗ 
fehen, dem Walde zu. Am Rande bleibt er noch einmal ftehen 
und ſchwenkt den Hut. 

„Smollis !“ euft der Lehrer, ihm mit einem Glafe zuwinkend. 
„Grüß die Münchener Coufine, die hübſche Nannerl!” 

„Fidueit! Sol geſchehen!“ ruft der Doktor zurück und vers 
fchwinder hinter den Büſchen. Nezenfent ſteht noch am Rande, 
blickt nach ung herüber und ftößt ein kurzes Gebell aus. 

Jetzt ift auch er verfchwunden. 

Wir figen noch eine Weile ftill allein. 

„Gott gebe dem ehrlichen alten Gefellen Glück!“ fagt der Lehrer 
vor fich hin. Ein Omnibus will eben nach der Stadt abfahren. 
Was follen wir noch hier? Wir nehmen Pläsge und fleigen ein, 
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Zurüdgeht’snunnachder großen Stadt, die ſtaubige Landſtraße 
hinunter, Fröhliche Gefichter jedes Alters und Gefchlechts um ung 
her im dichtbepadten Wagen! Wie die Sonne fo prächtig unter; 
geht! Ude, du fchöner Wald! Ude, du alter Freund Wimmer ! — 

Da find wie fhon in den Anlagen, Welche fonntäglich 
gepußte Menge noch eins und ausſtrömt! Wir fleigen aus auf 
dem freien Plag vor dem Tor; den Weg durch die Stadt big 
in unfere Sperlingsgaffe können wir wohl noch zu Fuße machen. 

Da find wir, als es eben dämmerig wird. Sieh, dort fteht 
die alte Martha firidend vor der Tür; fie erblidt ung und ruft: 

„Suten Abend, guten Abend!” 

„Ah, Martha, das war ſchön — und — der Onkel Doktor ift 
fort !” fagt die Hleine müde Eliſe. Auch der Lehrer fagt jetzt gute 
Nacht und kehrt zurüd in fein einfames Stübchen, eine lange 
Woche mühfamer Arbeit vor fich. 

Das war ein Sommertag im Walde, den ich hier — 
in einer öden kalten Winternacht. 


Am 25. Januar. 


Die Kälte iſt aufs höchſte geſtiegen. Wenige Naſen werden 
in der Sperlingsgaſſe herausgeſtreckt, und die es werden, laufen 
rot und blau an. Welch ein Künſtler der Winter iſt; die Spatzen 
färbt er gelb, und den freien Deutſchen macht er ausrufen: mein 
Haus iſt meine Burg! 

Was kann ein Chronikenſchreiber bei ſo bewandten Umſtän⸗ 
den beſſeres tun, als ſein Haus einzig und allein zum Gegenſtand 
ſeiner Aufzeichnungen zu machen und die große Welt draußen, 
die allgemeine Gaſſengeſchichte, gehen zu laſſen wie ſie will? 

Im Jahre der Gnade 1619 verbrannten ſie zu Rom einen 
Gottesleugner, genannt Julius Cäſar Vanini, der hob, auf 
ſeinem Scheiterhaufen ſtehend, einen Strohhalm zwiſchen den 
Holzklötzen auf und ſagte lächelnd: „Wenn ich auch das Daſein 
Gottes leugnen würde, dieſer Halm würde es beweiſen!“ — Die 
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Gefhichte eines Haufes ift die Gefchichte feiner Bewohner, die 
Gefchichte feiner Bewohner ift die Geſchichte der Zeit, in welcher 
fie lebten und leben, die Gefchichte der Zeiten ift die Gefchichte der 
Menfchheit, und die Gefchichte der Menfchheit ift die Gefchichte 
— Gottes! Wohin führt ung das? Kehren wir ſchnell um, und 
fteigen wir die Treppen hinunter in das unterfte Stockwerk. 

Da fist in dem vorderen Zimmer des Hauswirts und Tifchler; 
meiſters Werner eine weißhaarige gebüdte Frau in ihrem Lehn⸗ 
ſtuhl Hinter dem Dfen, fpinnend vom Morgen bis zum Abend, 
Das ift die alte Mutter der Hausfrau, die Tochter des Erbauers 
des Haufes, welche den Grundftein legen und den Knopf auf die 
Giebelfpige fegen fah und mit dem Haufe und feiner Gefchichte 
verachten ift durch und duch. 

Manche Leiche hat fie in den langen Jahren ihres Lebens 
hinaustragen fehen: ihre Eltern und alle ihre Gefchwifter, ihren 
Mann und alle ihre Kinder bis auf eing, die Anna, die Frau des 
jeßigen Beſitzers. Sie hat den Sarg Mariens mit ſchmücken 
helfen und den Sarg Franzens; fie hat ihre Freundin, meine 
alte Martha, mit Hinausbegleiter zum Johanniskirchhof, wo 
diefelbe begraben ward an der Seite ihrer Herrin, und manchen 
andern vom Dachſtübchen bis zur Kellerwohnung. 

Einft war fie das ſchönſte Mädchen der Gaffe — wie fie jeßt 
noch die fehönfte alte Frau iſt — und als der Hausknopf gefchloffen 
werden follte, und jedes Glied der damals zahlreichen Familie ein 
Gedentzeichen Hineintat, Tegte fie errötend und unbemerft ein 
Heinen Blättchen hinzu, welches aus fernem Land gefommen war, 
und die Überfchrift trug: 


„Diefes Heine Briefchen kommt an die 
Herzallerliebfte in Herz und Liebe,“ 


und ſchloß: 


m . . meiner Liebften noch einen Gruß und Kuß und hoff 
ich zu fommen im Frühling mit den Schwalben und Hochz 
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zeit zu feiern freudiglih mit meinem Schatz, den grüßt 
und füßt in Gedankenfinn fein herzlieber 


Gottfried Karften, 
Tifchlergefelle.“ 


Dft, wenn der Wind die alte Wetterfahne knirſchen und 
freifchen läßt, mag fie wohl an das Blättchen im Knopf darunter 
denken und an den, der's fihrieb, und der nun auch fehon fo lange 
tot und begraben ift. 

» Yn wie manches Kindbert im Haufe aber auch ift die alte 
Margarete Karften gerufen, und wie manches junge Leben hat fie 
aufblühen fehen im Haufe Nr. Sieben in der Sperlingsgaffe. 

Wer weiß fo viele Wiegenlieder wie fie; wer weiß fo viele 
Märchen, die alle anfangen: „ES war einmal” und Damit enden, 
daß jemand in ein Faß mit Nägeln und Ottern geſteckt und den 
Berg hinabgerollt wird? Wer im Haufe hat zu allen Tageszeiten 
fo viele Kinder um fich, die den Gefchichten laufchen, dem ſchnurren⸗ 
den Rade zufehen und abends mit der zunehmenden Dämmerung 
immer dichter an den großen Lehnftuhl fich drängen? Wie oft 
habe ich einft da die Heine Elife mit Negenfent an ihrer Seite 
gefunden, andächtig laufchend, und wie oft, wenn ich mit der 
beften Abſicht kam, fie heraufzuholen zu Bett, bin ich felbft figen 
geblieben, ven Schluß einer Hiftorie abwartend, bis endlich auch 
noch Martha herabfam, und es uns faft ging wie dem Heren, 
welcher den Jochen ausfchidte, den Pudel zu holen. 

Heute freilich treffe ich die Kleine Life nicht auf der Fußbank 
am Lehnftuhl figend, auch die alte Martha kommt nicht mehr 
herunter, ung beide abzuholen; aber einen anderen freffe ich Häufig 
genug feit Mitte des vorigen Herbftes, und diefer andere ift fein 
geringerer, als unfer Freund und Nachbar, der Karikaturen⸗ 
geichner Strobel. In der Werkftatt bei Meifter und Gefellen, 
in der Küche bei der Hausmutter, überall ift der Zeichner ein will 
fommener Gaft. Die Gefellen porträtiert er für ihre refpeftiven 
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Schäße, mit dem Meifter politifiert er, die Meifterin lehrt er neue 
Gerichte fabrigieren — er hat unter feiner Bibliothek ein dickes 
Kochbuch — und der Großmutter — hört er zu. 

Sp traf ich ihn heute abend, als ich herunterfam, einen ge; 
borgten Leimtopf wieder abzuliefern. Da e8 Feierabend war, 
ſo war die ganze Familie in der Stube verfammelt, der Zeichner 
hatte alle feine Gefprächgelemente beieinander und plätfcherte mit 
Wonne darin herum, 

„... Alſo Meifter,” fagte er, als er eintrat, „wer, meinen 
Sie, friegt dabei die Prügel?“ 

„Der Ruffe nicht!” antwortete nach einer Kleinen Paufe 
bedächtig der Meifter, der mit der Brille auf der Nafe die Zeitung 
hinter das Licht hielt, um beffer zu fehen. 

„fo die Alliierten?“ 

Der Meifter nimmt eine Prife, und da feine Erinnerungen 
nur bis zu den Befreiungskriegen gehen, fieht er verwundert 
auf, es ſcheint ihm auch das unwahrſcheinlich. Plöglich aber 
befinnt er fi: 

„Donnerwetter, dabei find ja jetzt auch die Franzoſen!“ ruft 
er. „Himmel! das hat fich ja auf einmal ganz umgedreht!“ 

„Richtig, Meifter,“ fagt der Zeichner, den Tifchlermeifter auf 
die Schulter Flopfend. „Richtig! Alles in der Welt dreht fich von 
Zeit zu Zeit um,” 

„Meifterin, die Kartoffeln brennen an!“ unterbricht Anton, 
der Lehrjunge, die Politik, 

„Wie kommen gleich!” ruft Strobel lachend. — „Ich gehe 
auch mit, Meifterin, und die Kinder auch! Vorwärts! En avant! 
On with you, boys! Hinaus in — die Küche!“ 

Sp werden die Kartoffeln gerettet, der Meifter ſtudiert feine 
Zeitung weiter, und das Spinnrad ſummt und ſchnurrt im Winkel 
wie immer. Endlich kommen Strobel, die Frau Anna und die 
Kinder zurüd, und die Alte fragt: 
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„Alſo der Franzos ift auch wieder dabei? Iſt das derfelbe, 
der Anno Sechs hier war?“ 

„Rein,“ fagt Strobel, „jet trägt er rote Hopfen.” 

„And der Napoleon — ich meine, der ift lange tot?“ 

„sa, Mutter,” fagt der Meifter, von feinerzeitung auffehend, 
„das iſt auch ein anderer.” 

„Gott,“ fagt die Großmutter, „wenn ich noch daran denke, 
wie das Kleine, gelbe, ſchwarze Volk hier war und in den Straßen 
kauderwelſchte, und eine Sorte hatte in ihren Hüten große Koch: 
löffel fteden, und acht haften wir hier im Haus,“ 

Strobel, der jet die Alte da hat, wo fie ihm intereffant wird, 
rüdt einen Schemel an ihren Lehnftuhl und fagt: „Großmutter, 
es ift noch früh, erzählen Sie ung noch etwas von den achten; 
wenn der Meifter feine Zeitung Tieft, ift gar fein Austommen mit 
ihm. Kommen Sie, Wacholder, rüden Sie her. Burfchen, feht, 
wo ihr Pläse findet, und haltet das Maul, die Großmutter will 
von den acht Franzofen in Numero Sieben erzählen !“ 

Die Alte lächelt und bringt ihre Rad wieder in Gang: „Sol 
chen gelehrten Herren foll ich erzählen? Die haben ja alles viel 
beffer in Büchern gelefen; von allen achten weiß ich auch nichts.“ 

„Seoßmutter, was ich in Büchern gelefen, habe ich gottlob 
nun bald wieder vergeffen,” fagt der Zeichner, „und wenn Gie 
auch von allen achten nichts wiffen, fo find wir auch mit vier zu⸗ 
frieden, oder mit ſoviel, als Sie wollen; erzählen Sie nur.“ 

„Run, wern Sites denn wollen, fo muß ich mich mal bes 
finnen, — Gut! 

Alſo e8 war Anno Sechs, als der Franzos im Lande rumorte 
und drunten fehredlich Haufen follte, denn er hatte einen großen 
Sieg erfochten und glaubte das Necht dazu zu haben, Die Leute 
fürchteten fich alle fehr, geuben ihre Löffel weg und näheren ihren 
Kindern jedem ein Goldftüd in den Nodfaum, auf den Fall, daß 
fie abhanden fämen oder mitgenommen würden. Aber mein 
Seliger tat gar nicht, ala ob ihn das was anginge,. — ‚Wenn fie 
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fommen, find fie da‘ — fagte er, und dabei blieb er, und wenn die 
Nachbarn famen und flagten und jammerten, fagte er nur: ‚Eins 
mal wir, einmal fie!‘ Und wenn fie ihm die Ohren zu voll fohrieen, 
zog er eine weiße Sipfelmüße, die er zu meiner Verwunderung 
feit furger Zeit immer in der Tafche führte — darüber und tat, 
als ob er einfchliefe. ES war immer ein fonderliher Mann, Yun; 
chen, dein Vater. 

Gut, Eines Morgens erhub fich ein Lärm: Sie find da! 
Heiliger Gott, mir fuhr’8 ordentlich in die Knie; meine Jungen 
(Gott hab’ fie felig) in allen Gaffen, Gott weiß wo, und nur 
mein Annchen hatt’ ich in der Wiege; mein Alter hatte mal 
wieder die Zipfelmüße hernorgefriegt und übergegogen und fägete 
im Hofe. 

‚Gottfried, Gottfried!‘ fohreie ich, ‚fie find da! fie find da!‘ 
Er tat, als ob er's nicht hörte, obgleich ich Dichte bei ihm ſtand. 
In meiner Angſt und auch vor Ärger riß ich ihm die dumme Müse 
ab, warf ſie auf die Erde und fohrie wieder: ‚Und die Jungen find 
auf der Straße — heiliger Vater ! — und unfere Löffel — Mann! 
— Mann!‘ 

. Er hob ganz ruhig feine Mütze auf, Hopfte die Sägefpäne an 
mir ab, feßte fie ruhig wieder auf und fagte: ‚Ja, — wenn’s fo 
ift, fo werden fie wohl durchs Waffertor fommen, daher geht der 
Weg von Jena.‘ Ich glaube, fo hieß es. Dann fägt’ er weiter, 

Richtig, da trommelte es fchon die lange Straße vom 
Waſſertor her, herunter — mir zitterte das Herz immer mehr! — 

‚Meifter Karften! Meifter Karften! Schnell, fehnell!‘ fchrieen 
plöglich mehrere Nachbarn, die in den Hof ſtürzten im beften 
Sonntagsftaat. ‚Ihr follt kommen, Ihr follt mit zur Depentat; 
fhon an den franzöfifchen General!‘ 

‚Sp?!‘ fagt mein Gottfried, ftellte feine Säge hin und ging 
langfam in das Haus, gefolgt von den Nachbarn, dem Herrn 
Sekretär Schreiber, dem Herrn Rat Puftebad, dem Schornfteins 
feger Blachdorf und dem Schmied Prufter und andern. Alle 
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sogen mit meinem Alten in die Stuben, weil fie dachten, er würde 
nun gleich in den Bratentod fahren und mitrennen. Aber profte 
Mahlzeit! — An den Tabakskaſten ging mein Alter, ftopfte fich 
eine Pfeife, ſchlug langfam Feuer und fagte: 

‚Nun, fo kommt, meine Herren!‘ 

Die fanden alle mit offenen Mäulern da, aber mein Gott; 
fried Tieß fich nicht irre machen. In Schlafeod und Pantoffeln 
marfchierte er ruhig — ich fehe ihn wie heute — voran bis an die 
nächfte Straßenede. Da blieb er ftehen und die Nachbarn um 
ihn herum; zeigte mit der Pfeifenfpige auf einen Zettel, der da 
Hebte und auf welchem fand: 


‚Ruhe ift die erfte Bürgerpflicht!‘ 


oder fo was, — ich hab's vergeffen — Happte feinen Pfeifen; 
dedel zu, drehte fich langfam um und ging ins Haus zurüd, Meine 
beiden Jungen brachte er mit, worüber ich feelenfroh war. ‚Da, 
Mutter,‘ fagte er, ald er fie in die Türe ſchob. ‚Heb fie mir 
auf,‘ fagte er, ‚wie brauchen fie einftmal.‘ 

ch wußte damals nicht, was dag heißen follte; fpäter erfuhr 
ich’8 u 

Hier traten der alten Fran die Tränen in die Augen, und 
ihr Spinnead hörte auf zu fohnurren. Es herrfchte eine tiefe 
Stille im Zimmer. 

„Gut. Bon nun ab befümmerte fich mein alter Seliger um 
nichts mehr draußen, fondern ging wieder zu feinem Sägebod und 
fägte weiter, bis die Einquartierung kam. Herr meines Lebens, 
da hättet ihr den Mann fehen follen! das ganze Haus kam in 
Aufruhr; das befte, was Küch’ und Keller hielt, ward aufgetifcht, 
und je mehr die kleinen gelben Kerle ſchwadronierten und ſaler⸗ 
mentierten, deſto fröhlicher wurde mein Alter, 

‚Das ift die rechte Sortel‘ rief er immer, fich die Hände 
reibend. ‚Solche mußten’8 fein! Wenn nur genug von ihnen 
da find!‘ 


96 


Franzöſiſch hatt’ er etwas von der Wanderfchaft mitgebracht, 
und fo waren fie bald die beften Freunde miteinander und auf 
du und du, daß die Nachbarn ordentlich die Nafen rümpften. 
Die aber gingen zu allen Depentatfhonen und illuminierten 
und befeänzten ihre Häufer und fo — das tat aber mein Gott; 
fried nicht, und wenn er einen vom Rat der Stadt fah, zog er jedes, 
mal richtig die Zipfelmüge herunter über die Ohren. Gut, da war 
ein Franzos zwifchen den andern, der war von daher, wo fie 
halb deutſch, halb franzöfifch fprechen, den konnt’ ich auch vers 
ftehen, und e8 war fo gut, als wenn ich franzöfch gekonnt hätte, 
Was gefhieht? Eines Abends figen fie alle zufammen, und mein 
Alter mitten drinnen, und fauderwelfchten, daß einem Hören 
und Sehen verging, und faß ich im Winfel und ftridte, und die 
Sungen fpielten im Winkel, Spricht mein Alter auf einmal zu 
dem Deutſchfranzos: ‚Nun fagt mal, Kamerad, wie lange denft 
ihe denn eigentlich noch in Deutfchland zu bleiben?‘ 

Der Deutfchfrangos ftieß mit den andern den Kopf zuſam⸗ 
men, und fie fehnatterten was in ihrer Sprache. Dann lachten 
fie aus vollem Halfe. 

Immer bleiben wir da!‘ fagt der Deutſchfranzos. ‚Wir fein 
einmal da; wir gehen nit raus wieder!‘ 

‚Woui! fchrieen die andern und hielten fich die Bäuche. Nit 
raus! nit raus!‘ 

‚Ne,‘ fagt mein Alter, immer nicht. Ihr feid zwar da, und 
unfereins kann unferm dertsott nur dankbar ſein, daß er * 
geſchickt hat, aber immer — 

Nit raus! nit raus!‘ ſchrieen die Franzoſen. 

‚Laffer euch Handeln!‘ fagt mein Alter, ‚ich Biete zwölf Jahr — 
höchfteng !‘ 

Nit raus! nit raus!‘ Fauderwelfchten die wieder, 

Wilhelm! Ludwig! kommt mal her!‘ rief mein Alter jett 
die Zungen, die fogleih angefprungen famen und ſich an feine 
Knie ftellten, 
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‚Richt’ euch!‘ rief mein Alter, Augen rechts! Seht mal, 
Jungens, die da — das find Franzofen, die eigentlich hier nicht 
in unfere Stube gehören. Das Heine Annchen kann gar nicht 
ſchlafen vor Ihrem Speftafel — und doch haben fie Luft, immer 
dazubleiben! Was meint ihre, Jungens — wenn ihr ſtark genug 
mwäref?‘ 

Gudten meine Zungen gewaltig wunderbar aus den Yugen 
und die Franzmänner an, und dann fih und dann meinen 
Alten! 

‚Das fih finden — ich groß werden — ich ſchon Puftebads 
Theodor zwinge,‘ fagte Wilhelm, mein Kleinfter. Ludwig, mein 
Ültefter, fagte gar nichts, aber auf einmal rann ihm eine dide 
Träne über die Bade, und fein Vater Flopfte ihn auf die Schulter 
und fagte: 

‚Warte nur, mein Junge, du kommſt zuerft.‘ 

Die Franzofen hatten ihren Heidenjubel; und beſonders 
einer — fie nannten ihn Piär oder fo — wußte fich gar nicht zu 
helfen vor Lachen, Mein Alter aber war fehr ernft geworden und - 
fprach den ganzen Abend fein Wort mehr. Die andere Woche 
zogen die Franzmänner ab und lachten noch beim Abfchied, als 
fie ung allen die Hand drüdten und ordentlich fich bedanften für 
gute Bewirtung: 

‚Mit raus! Nit raus!‘ 

Wird fich finden,‘ fagte mein Alter. ‚Wird fih finden!‘ 
fhrieen meine beiden Jungen. 

Gut, nun famen lange Jahre und immer andere Franzofen. 

‚Bald iſt's genug,‘ brummte mein Gottfried. Und einmal 
zogen fie alle hinauf nach Norden, aber zurüd kam feiner, Und 
dann fing’s auf einmal an zu rumoren im Lande, und an den 
Eden klebten ganz andere Zettel, die mein Alter immer las und 
wobei er mit dem Kopf nidte, Er war die Zeit nicht viel zu Haus, 

Da kam er eines Tages zurüd und rief den Ludwig aus ber 
Merkftatt, und fie famen beide in die Küche zu mir. 
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‚Sieh, Mutter,‘ fagte mein Gottfried, ‚’8 ift gut, daß dein 
Feuer brennt! Paß auf, Ludchen!‘ Damit zog mein Alter feine 
Zipfelmüße aus der Taſche und warf fie unter meinen Topf, daß 
fie verfchwielte und das ganze Haus voll Dualm ward; dann 
ging er mit meinem Ludwig fort und fam allein und ganz fill 
wieder. 

Am andern Morgen zog ein Trupp ſchwarzer Reiter in die 
Stadt — auch durch das Waffertor. Einer kam zu Pferd hier in 
die Sperlingsgaffe vor unfer Haus und flieg ab — mir fanf das 
Herz in die Knie — e8 war mein Ludwig! — 

‚„Adjes, Mutter! Adjes, Vater!‘ rief ee — ‚behüt euch Gott, 
s wird ſich ſchon machen!‘ — und dann ritt er fort, den andern 
nach, die fchon durch das Grüne Tor zogen. 

‚Da geht's nach Frankreich, Alte!‘ rief mein Mann, während 
ich heulte und jammerte, Aber e8 war noch fo weit nicht. 

Wir hörten lange Zeit nichts, bis eines Tages alle Gloden 
in der Stadt läuteten, und auch im ganzen Land, wie fie fagten. 
Es war eine große Schlacht gewefen, und unfere hatten ges 
wonnen, und mein Ludwig war — tot! 

‚Der erfte,‘ fagte mein Alter. 

Wieder ging ein Jahr hin, und einmal fam das Kanonen; 
[hießen fo nahe, daß die Leute vor das Tor liefen, e8 zu hören; 
natürlich Tiefen mein Gottfried und ich mit. Da famen bald aus 
der Gegend her, wo e8 fo rollte und donnerte, Wagen mit Ver; 
wundeten, Freund und Feind durcheinander, und immer mehr 
und mehr. Die wurden alle in die Stadt gebracht. 

‚Herr, mein Heiland!‘ muß ich auf einmal ausrufen, ‚ift dag 
nicht der Piär von damals, von Anno Sehe?‘ 

Nichkig, er war's. Mit abgefchoffenem Bein lag er auf dem 
Stroh und wimmerte ganz jämmerlih. ‚Den nehm’ ich mit,‘ 
fagte mein Alter und bat ihn fich aus, und wir brachten ihn hier 
ins Haus — in Ihre Stube, Herr Wacholder. Da kurierten 
wir ihn. Als er beffer wurde, hatte mein Mann oft feine Reden 
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mit ihm. Einmal war der Franzos oben auf, einmal mein Alter. 
Da hieß es plöglich, die Deutfchen feien wieder gefchlagen und 
der Napoleon abermals Obermeifter, Mein Alter fah den Wil; 
helm bedenklich an, als ginge er mit fich zu Nat; als aber in der 
Nacht die Sturmgloden auf allen Dörfern läuteten, wußte ich, 
was gefchehen würde, und weinte die ganze Nacht, und am Mor; 
gen zog auch mein Wilhelm fort mit den grünen Jägern zu Fuß, 
und Minchen Schmidt, die mit ihrer alten Mutter in Ihrer Stube 
drüben wohnte, Here Strobel, weinte auch und mwinfte mit dem 
Taſchentuch. Vorher aber führte ihn mein Alter noch an das 
Bett des Franzofen und fagte: ‚Das ift der Zweitel‘ — Der 
Franzos ſchaute ganz kurios und bewildert drein und fagte gar 
nichts, fondern drehte fih nach der Wand, 

Das Kanonenfhießen Fam num nicht wieder fo nah, und der 
Wilhelm fchrieb von großen Schlachten, wo viele tauſend Mens 
ſchen zu Tod kamen, aber er nicht, und die Briefe famen immer 
ferner ber, und auf einmal ftanden gar welfche Namen darauf, 
Die brachte mein Alter dem Franzos herauf, der nun ſchon ganz 
gut Deutfch konnte, und fagte lachend zu ihm: ‚Nun, Gevatter! 
Nit raus? Nit raus?‘ Und der Franzos machte ein gar erbärm; 
lich Geficht und fagte, den Brief in der Hand: ‚Das fein mein 
Eimatsort, da wohnen mein Vatter und mein Mutter.‘ Mein 
Alter aber faß am Bert und rechnete an den Fingern: ‚Eins, 
zwei, vier — acht. Acht Jahr, Gevatter Franzos! Warum habt 
Ahr dunnemalen meine Zwölf nicht genommen?‘ 

Die Briefe von unferm Wilhelm famen nun immer feltener, 
und auf einmal blieben fie ganz aus, und eines Tages — kommt 
mein Alter nach Haus, feet fich an den Tifch, legt den Kopf auf 
beide Arme und weint. — Ich dachte, der Himmel fiele über mich 
— — — — der und weinen! 

‚Der andere!‘ ftöhnte mein Alter in fich hinein, und ich fiel in 
Ohnmacht zu Boden, 

Da vor der großen Franzofenftadt Paris muß ein Berg fein — 
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ich kann den Namen nicht ordentlich ausfprechen — von wo man 
die Stadt ganz fiberfehen kann. Da ſchoſſen fie zum legten Male 
aufeinander, und da iſt auch dem Wilhelm eine Kugel mitten 
durch die Bruft gegangen, wie der Kamerad fehrieb, und iſt er da 
begraben mit vielen, vielen andern aus Deutſchland. — Das ift 
meine Geſchichte! Den Franzofen aber furierten wir aus, und 
mein Alter gab ihm einen Zehrpfennig und brachte ihn an das 
Tor, wo der Weg nach Frankreich geht, den auch meine Jungen 
gezogen waren, fah ihn da abhumpeln und fam wieder nach Haug, 
murmelnd: ‚Nie raus, nit raus!‘ — Gott hab’ ihn felig, den 
Mann, e8 war ein wunderlicher, dein Vater, Annchen.“ 

Sp erzählte die alte Margarete Karften, und wir alle faßen 
um fie herum, als fie geendet hatte, jeder feinen eigenen Ge; 
danken nachhängend. Der Meifter Hatte längft feine Zeitung 
weggelegt, und auch die Gefellen, die nach und nach eingetreten 
und gewöhnlich ziemlich fröhlich und laut waren, fanden und 
faßen diesmal ganz fill umher. 

„Run will ich noch was erzählen!” rief plößlich die Alte, deren 
Augen durch die wachgewordenen Erinnerungen in einem felt 
famen Glanz leuchteten. „Sch will was erzählen, was lange nach⸗ 
ber gefchah und doch mit dazu gehört! — Wenn die Fenfter; 
fcheiben nicht fo gefroren wären, könntet ihr den Turm der neuen 
Sophienfirche fehen, die gebaut wurde, nachdem die alte abge; 
brannt ift. In der alten war's, wo eine Tafel an der Wand hing, 
109 die Namen aller der drauf ffanden, welche in dem Franzofen; 
friege aus unferm Viertel gefallen waren, und worunter auch 
meine Jungen waren: Ludwig Friedrich Karl Karften und Wil; 
helm Zohannes Albert Karften. Die Tafel hatten wir unferm 
Kiechenftuhl grade gegenüber, und des Sonntags ſchauten wir 
immer darauf und dachten An unſre braven Jungen, und mein 
Alter war ſtolz auf die Tafel und ich auch, wenn ich auch genug 
darüber geweint hatte und noch weinte, Aber es blieb nicht fo 
bei meinem Gottfried. Es fam eine Zeit, da fchlich er an der Tafel 
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vorbei, ohne aufzuguden, und wenn wir an unferm Plabe faßen 
und fein Bli fiel mal drauf hin, fah er ſchnell weg, oder auf den 
Boden, oder murmelte etwas, was ich nicht verftand. 

Gut, eines Tages gegen Abend fand ein fchredbares Ge; 
witter über der Stadt; e8 donnerte und bligte unbändig, und auf 
einmal hieß e8: in der Sophienficche hat's eingefchlagen! — 
Richtig — da brannte fie lichterloh. Mein Alter, der fonft bei fo 
was immer vorn dran war, rührte Diesmal nicht Hand nicht Fuß, 
und es hätte auch nichts geholfen. Er hatte mich unterm Arm, 
und wir fanden in der Menfchenmenge und fahen zu. Auf einmal 
ſchwankt der Turm, der wie eine Fadel war, hin und her und 
ſtürzt dann herunter auf das Kirchendach mit einem Krach, daß 
Menfchen und Pferde in die Knie fchoffen und ich mit. Mein 
Alter aber blieb aufrecht ftehen und kehrte fih um und brachte 
mich nach Haufe. Als wir in unferer Stube waren, ging er den 
ganzen Abend auf und ab, bis er plöglich vor mir ſtehen blieb 
und fagte: 

‚Mutter, gottlob, die Tafel ift verbrannt! Mutter, ich Eonnt’ 
fie nicht mehr anfehen! — Gute Nacht, Mutter !‘ — Sch verftand 
ihn gar nicht und fragte, was das bedeuten folle, aber er fchüttelte 
nur mit dem Kopf und ging zu Bett. Und das will ich auch fun, 
mein Flachs ift zu Ende! Gute Nacht, ihre Herren, gute Nacht, 
Kinder ! — Komm, Annechen !Y — Damit erhob fich die alte Frau 
und ging, auf ihren Stod und den Arm ihrer Tochter geftüßt, 
hinaus, ihrer fleinen Kammer zu, um von ihrem alten Gottfried 
mit dem eifernen Herzen, um von den beiden erfchoffenen Freis 
heitsfämpfern mweiterzuträumen. Der Karifaturenzeichner machte 
heute abend feinen Wis mehr, der Meifter fog an der erlofchenen 
Pfeife. Es war, als wage feiner fich von feinem Platz zu rühren; 
es war, als müffe nun gleich die Tür fich öffnen und der alte 
gewaltige Mann hereintreten mit dem ſchwarzen Reiter und dem 
grünen Jäger an feiner Seite, von denen der eine an der Dder und 
ber andre dicht vor Paris begraben liegt auf dem Montmartte, 
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„Sch weiß, warum der Meifter Karften die Tafel nicht mehr 
anfehen konnte!“ rief plößlich eine Hangvolle Mannesftimme, daß 
alle faft erfchroden auffahen. Es war Rudolf, der Altgefelle, der 
fih in feinem Winkel hoch aufgerichtet hatte. 

„Ich auch I” rief Bernhard, der zweite Gefell, feinem Gefährten 
die Hand auf die Schulter legend, 

„Ih auch!“ rief Strobel auffpringend. „Wieviel Wiffende 
noch?“ 

„Ich auch!” rief der Meiſter. „Sch auch!” ſagte ih. „In 
dem Wiffen liegt die Zukunft — Gott fegne das Vaterland!” 
Und dann — — kam die Meifterin mit den Kartoffeln. 


Am 10. Februar, 
Und wieder überſchreibe ich ein Blatt der Chronik: 


Eliſe. 


Wir haben gejubelt und gelacht; auch wohl geweint über 
kleine Schmerzen und verunglückte Freuden! — Wie die Jahre 
kommen und gehen! 

Der Efeu hat nun eine ordentliche, ſchattige, grüne Laube 
gebildet; rote und blaue Wachsbilder hat eine Kleine ſchmückende 
Hand zwifhen das Blätterwerk gehängt; wieder flattert ein 
zahmer Kanarienvogel in der Stube hin und her, von meinen 
Büchern und Schreibereien auf eine hübfche runde Schulter im 
Senfter, oder auf einen niedlichen Finger, der ihm winkend hin; 
gehalten wird. — Elife ift nun dreizehn Jahre alt auf den Blätz 
tern diefer Chronik, Dft, wenn ein luftiger Sonnenftrahl über 
das Blätterwerk fchießt, zwitſchert wohl Flämmchen — fo heißt 
der neue Kleine Freund — fröhlich auf, hüpft aus feinem Bauer, 
dreht das Köpfchen mit den funfelnden kohlſchwarzen Auglein 
einigemal hin und her und flattert dann zum offenen Fenfter 
hinaus. Einen Augenblid glänzt es, hin und her fchießend, wie 
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ein Goldpünktchen im Sonnenfhein, dann flattert e8 nach der 
jenfeitigen Häuferreihe und verſchwindet in einem Fenfter des 
mittleren Stodwerfes in Nr. Zwölf. Von dort ward es herüber; 
gebracht, auch dort hat e8 ein Heines Meflingbauer. 

Neue Gefichter find aufgetaucht, neue Fäden fchlingen fich 
wunderfam in unfer Leben und Damit heute an dieſem regnichten, 
windigen Februartage auch in diefe Blätter. 

Was tot war, wird lebendig; was Fluch war, wird Segen; 
die Sünde der Väter wird nicht heimgefucht an den Kindern big 
ins dritte und vierte Glied! 

Eine helle frifhe Stimme erfihallt unten im Haufe; ein 
leichter Schritt kommt die Treppe herauf — Elife horcht. Nach 
einigen Minuten erfchallt plöglich draußen ein Gepolter, Marthas 
Stimme läßt fich hören, Hagend und ärgerlich. Da ift ee — der 

Taugenichts der Gaffe! 

Die Tür wird halb aufgeriffen, und herein (haut ein lachendeg, 
ferngefundes, mit unzähligen Sommerfleden bededtes Knaben 
geficht. 

„un, Guftao, was gibt's wieder?“ 

„O gar nichts!“ fagt dag mauvais sujet, den Mund von 
einem Ohr big zum andern ziehend, während Martha jett Häg- 
lich draußen nach Elifen ruft, „Was mag er nur angefangen 
haben?” fagt diefe auffpringend und hinausgehend. Ein helles 
herzliches Gelächter, in welches ich fie draußen ausbrechen höre, 
zwingt auch mich, von meinen Büchern aufzuftehen, während 
Guſtav fih ganz ehrbar in einen Band von Beders Weltges 
fhichte vertieft zu haben fcheint. Sch nehme die möglich ernftefte 
Miene an und fehreite hinaus, Welch ein Anblid erwartet mich! 

Die gute Alte bat Höchft wahrfcheinlich ihre Mittagsruhe 
gehalten und ift, das Stridzeug im Schoß, eingefcehlafen. Diefen 
günftigen Augenblid zu benutzen, hat der Taugenichts, der vielz 
leicht mit fehr guten VBorfägen die Treppe heraufkam, Doch nicht 
unterlaffen können. 
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Feſtgebunden fist die Unglüdliche in ihrem Stuhle; Hand; 
fücher, Bindfaden, das Garn ihres Strickzeuges, kurz alles nur 
mögliche Bindematerial ift benust, fie unvermögend zu machen, 
fich zu rühren. Bor ihr auf einem noch dazır fehr zierlich ge; 
dedten Tiſchchen fteht ein großer Napf Milch, der höchſt wahr; 
fcheinlich zu den wichtigften Eulinarifchen Sweden beſtimmt war, 
und um ihn im Kreis figt (hlürfend und ſchmatzend — die ganze 
Katzenwelt des Hanfes, von Zeit zu Zeit einen höhnenden Blid 
nach dem Lehnftuhl werfend, von welchem aus die gefeflelte 
Küchentyrannin firampelt und droht, in wahrhaft tantalifchen 
Qualen. 

„Lischen — fo jag fie doch weg — (Eliſe hat vor Lachen die 
Kraft gar nicht dazu und fit atemlos auf einem Schemel) — 
o der Schlingel — aber, Herr Wachholder, jagen Sie fie doch 
weg — e8 bleibt ja nichts übrig — o meine fehöne Milch — der 
Böſewicht!“ Ja der Böfewicht — wo war er, als diefe Tragis 
fomddie zu Ende gefommen war und man fich nach dem Ur; 
heber umfah? Der Band von Beders Weltgefchichte lag freilich 
noch aufgefchlagen da, aber von Guſtav — nirgends eine Spur! 


Wer ift diefer Guſtav? 

Der Enkel eines Mannes, deffen Name fihon einmal gar 
unheimlich in diefe Blätter hineingeklungen ift, der Enfel des 
Grafen Friedrich Seeburg. 

Es war im Jahre 1842, als in die Wohnung drüben in 
Nr. Zwölf, in deren Fenfter fpäter der Kanarienvogel fo oft 
hinäberflatterte, eine fehöne, ſchwarz gefleidete, bleiche Frau zog, 
welche fich Helene Berg nannte, die Witwe eines vor kurzem 
verftorbenen Medisiners. Sie war es, die fohon einmal durch 
unfer Leben und duch die Blätter diefer Chronik geglitten ift, 
mit jenem Sonnabend im Sommer 1841, an welchem wir den 
toten Kleinen Vogel auf dem Johanniskichhof begruben zu den 
Füßen der Gräber von Franz und Marie. Sie füßte damals 
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die Kleine Elife, aber wir kannten einander nicht. — „Georg 
Berg” ftand auf dem Grabftein, an welchem fie gefniet und ge; 
weint hatte, und in der ärmlichen Wohnung drüben in Nr. Zwölf, 
in der engen, dunfeln Sperlingsgaffe verklingt die legte Saite der 
unheilvollen wilden Gefchichte, die einft der fterbende Jäger dem 
Maler Franz Ralff erzählte. — Iſt das Lied vorbei? Eine junge 
fröhlichere Weile nahm den legten Ton auf, und „Guſtav und 
Elife Berg“ wird die neue Melodie lauten! 

Wie die Leute aus dem ftolzen Haufe der Grafen Seeburg 
das Zufammenhängen ihres Schidfals mit dem Heinen Mädchen 
an meiner Seite erfuhr? — Ihre Geſchichte? 

Sch fürchte mich faft, die Dede, die über fo viel kaum ver; 
geffenem und begrabenem Unheil Tiegt, wieder aufzurigen. 

„Sieb, welch ein fchöner Ring!“ fagte einmal Elife, der Frau 
Helene, die bei ung faß, jenen Neif zeigend, welchen vor langen, 
langen Jahren der alte Burchhard am Hungerteiche im Ulfeldener 
Walde der toten Luife aus der erfiarrten Hand gezogen hatte, 
welcher fo lange Jahre unter jenem befreuzten Stein gelegen 
hatte, und der das Wappen des Grafen von Seeburg trug! — 
Sch habe nicht nötig aufzufchreiben, was folgte! — — — — Wir 
trennten ung damals fo bald nicht. Den ganzen Abend ließ die 
weinende Helene die Heine Elife nicht aus den Armen, und 
Guſtav, — Guſtav, der Taugenichts der Gaffe, begrüßte jubelnd 
feine Eoufine auf feine Weife, 

Nachdem er lange unftät ſich umhergetrieben hatte, heiratete 
in Italien dee Graf Friedrich Seeburg eine fehöne, vornehme, 
aber arme Stalienerin; fie ward die Mutter Helenens und ftarb, 
fie gebärend, im zweiten Jahr ihrer Ehe. Die Griechen dachten 
fih die Kluft zwiſchen Gott und dem Menfchtum ausgefüllt 
durch ein Vermittelndes, das Dämonifche: da fehwebten, „Damit 
das Ganze in fich felbft verbunden fei”, Geifter „viel und vielerlei“ 
auf und nieder; firafende und lohnende Boten der Gottheit, und 
niemand entging feinen Taten, Diefe Geifter verfolgten auch 
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den Grafen: Reue, Nuhelofigkeit, Lebensüberdruß hießen fie, 
und auf jede Lebensfreude legten fie ihre ertötende Hand. Wieder 
zog der Graf über die Alpen nach Deutfchland. Das Schloß 
Seeburg war verkauft, — er fam nach Wien, wo er menfchen; 
ſcheu und finfter in einem einfamen Heinen Haufe wohnte. Oft 
hörte ihn feine Tochter auf und ab gehen; fie hatte feine Be; 
fanntinnen, feine Freundin; eine alte Dienerin ihrer Mutter war 
ihr ganzer Umgang. So verlebte fie ihre erften Jugendjahre 
faft ganz fich felbft überlaffen; während ihr Vater immer finfterer 
und finfterer ward, Er verbot ihr zu fingen, zu fpielen; fie feufzte 
und fügte fih. Da wurde eines Morgens der alte Graf Seeburg 
tot im Bett gefunden; fein Menfch war bei feinen legten Augen; 
bliden zugegen gewefen, er war geftorben, wie ihn Helene nur 
gekannt hatte — einfam und allein. Einfam und verlaffen war 
aber auch fie jeßt, ein junges Mädchen in einer großen, fremden 
Stadt, die fie nicht Fannnte, wo niemand fie fannte. Es fand fich, 
daß die Hinterlaffenfchaft ihres Vaters kaum hinreichte, die 
während feines Aufenthalts in Wien gemachten Schulden zu 
bezahlen, 

Unter den wenigen, die von Zeit zu Zeit das Haus ihres 
Vaters betreten hatten, war ein Doktor Berg, ein nicht mehr 
ganz junger Mann, und diefer war der einzige, welcher, an das 
Totenbett des alten Grafen gerufen, nachdem er ihm die Augen 
zugedrückt hatte, fich der jungen Waife annahm. Er brachte ihre 
Vermögensverhältniffe in Ordnung; er führte fie, die ebenfalls 
faft menfchenfchen Gewordene, zu guten Menfchen, zu feiner alten, 
freundlichen Mutter. Er fihien alles, was er tat, nur als feine 
Pflicht anzufehen, und er, der ihr anfangs gleichgültig war, ges 
wann ihre Zuneigung mehr und mehr. Da bot er ihr feine Hand, 
und die Gräfin Helene Seeburg ward feine zufriedene, glückliche 
Gattin, bald noch glüdlicher durch die Geburt eines Sohnes, der 
Guſtav genannt wurde. Da zwangen Verhältniffe — auch feine 
Mutter war geftorben — den Doktor Berg, Wien zu verlaffen; 


107 


er 309 hieher und bemühte fich, eine Praris zu gewinnen. Eben 
ſchien e8 ihm zu gelingen, als eine heftige Seuche, die verheerend 
von Dften kam und über das ganze Land todbringend 409, auch 
ihn wegraffte; er Tieß feine Frau und feinen Sohn faft unbe, 
mittelt zurück. Auf dem Johanniskirchhof, zwanzig Schritte von 
Franz und Marie Ralff, ward er begraben. 

Das war e8, was die Frau Helene Berg erzählte, während 
der Ring mit dem Wappen ber Grafen Seeburg, die Schlange, 
welche den Rubin ummand, vor ihre auf dem Tifche funfelte, 
Noch an demfelben Abend frug ich ihn auf die Königsbrüde und 
warf ihn weithin in den Strom, nachdem ich ihn in zwei Stücke 
serbrochen hatte, Helene lehnte neben mir am Geländer, und 
fchweigend gingen wir zurüd in die Sperlingsgaffe zu unfern 
Kindern. 


War’s nicht ein hübſches, ein glückliches Vorzeichen, dieſer Heine 
goldgelbe Vogel, der zwifchen den beiden Wohnungen hin und 
her flatterte, der feine Wohnung dort und hier hatte, oft ein 
Heiner treuer Bote war, und an feinem beweglichen Hälschen 
gar wichtige Nachrichten, Fragen oder Antworten hinüber; und 
herübertrug? 

„Schau mal nach, Life, das Flämmchen trägt wieder einen 
Zettel am Halfe. Jet werden wir wohl erfahren, wo der Böſe⸗ 
wicht, über den ich die alte Martha draußen noch Brummen höre, 
ſteckt.“ 

Zwitſchernd hüpft Flämmchen auf Eliſens Hand. Sie nimmt 
ihm den Zettel ab, und in einer weitbeinigen Knabenhandſchrift 
lautet die Botſchaft: 


„Liſe! 


Da ich mich vor morgen bei Euch nicht zu zeigen wage und 
noch dazu leider gezwungen bin (ſcheußlich!) 3 Seiten, 
ſchreibe drei Seiten, voll lateiniſchen Unſinns zu überſetzen 
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(ich möchte nur wiffen, wozu ein Maler, und ich will einer 
werden, Latein braucht??2??) fo Bitte ich Dich, den Onkel 
Du brauchſt ihm diefen Briefniht gu geiz 
gem) ebenfo auf feinem Lehnſtuhl feftzubinden, wie ich die 
alte Martha feftgebunden habe, und jobald als möglid vor 
die Tür zu fommen. — Jh will Die mal was Wichtiges 
fagen. Guftav. 

P, Ser, Ich paffe auf, und wenn ich Deine Nafenfpise fehe, 
fehleiche ich an den Häufern hin zu Euerer Tür! Komme bald!! 

P, Ser, Bring Deine Korbtafhe mit!“ 

„Bas mag er nur wollen?” fragt Lischen, die ſchon nach dem 
Nagel gudt, an welchem ihre Tafche hängt, während ich froß 
des warnenden Paffus den Brief des Übeltäters und feine echte 
Tertianerlogif findiere, Es ift prächtig: wei lich ein Ererzitium 
von bedenfklichfter Länge machen muß — fo fomme fo bald 
als möglich! Und dann die Heine Heuchlerin, die recht gut 
weiß, was der Faulpelz will! 

„Was für einen Tag haben wir heute, Lischen?” 

„Ah — Sonnabend!” ruft Elife. „Jet weiß ich's! Er hat 
fein Tafchengeld gekriegt.” 

„Welches eigentlich die alte Martha Eonfiszieren müßte. 
Höre, Lischen; fehreib ihm als Bedingung Deines Kommens 
vor, daß die ‚fcheußliche‘ Arbeit fertig fein müſſe.“ 

„Wie lange dauert das wohl, Onkel?“ fragte die Liefe ganz 
bedenklich; fie göge dag „Sobald als möglich” unbedingt vor. 

„Run — zwei Stunden, mindeſtens.“ 

„ob, oh zwei Stunden?!“ 

„Isa, und dann wimmelt fie doch noch von Fehlern, einer 
immer fehlimmer als der andere.“ 

„Dunkel, Guſtav fagt aber: je länger er an einer Arbeit fäße, 
defto mehr Böcke mache er.” 

„Run denn, wenn er dag fagt, fo foll er fie fürs erfte nur fertig 
machen und mit herüberbringen. Schreib ihm dag.” 
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Elife ftellt jet eine große Auswahl unter meinen Federn an 
und beklagt fich fehr über „unfere” fohlechte Tinte; während 
Flämmchen, auf einer Stuhllehne fitend, anfangs geduldig 
wartet, dann aber, als ihm die Sache zu lange Dauert, fich bemüht, 
über dem Tiſch flatternd, ebenfalls in das Tintenfaß zu fehauen, 
um den Grund der Zögerung zu erfahren. Endlich jedoch ift 
Elife mit ihren Vorbereitungen fertig und fehreibt: 


„Lieber Guſtav! 


Dein Brief iſt glücklich angekommen. Flämmchen hat ihn 
gebracht. Die alte Martha hat einen naſſen Waſchlappen 
im Fenſter liegen; ſie will Dich tüchtig waſchen, wenn Du 
kommſt. Den Onkel kann ich nicht feſtbinden, er rennt heute 
immer in der Stube auf und ab und ſitzt keinen Augenblick 
ſtill. Du ſollſt erſt Dein Exerzitium fertig machen und es 
mitbringen, eher ſoll ich nicht kommen! Mach ſchnell!!! 
Meine Taſche bringe ich mit! Eliſe.“ 


Auch dieſe Botſchaft wird dem Flämmchen umgehängt; 
die Praxis hat es gelehrig gemacht; zwitſchernd ſchüttelt es das 
Köpfchen, als wolle es ſagen, num iſt's aber genug, jetzt komme 
ich nicht wieder, und — verſchwunden iſt's. Elife fißt wartend 
vor ihrem Nähtifchchen unter der Efeulaube, ich vertiefe mich wies 
der in meine Bücher, aber feine halbe Stunde vergeht, da ertönt 
unterm Fenfter ein heller Pfiff, und Elife fpringt auf und ſchaut 
hinaus, 

„Da ift er ſchon!“ ruft fie Halb zurück mir zu. 

„Komm herauf, Guſtav!“ ruft fie hinunter, 

„Diefes weniger !” erfchallt unten die Schülerredensart, und 
mich wundert wirklich, daß der Bengel diesmal nicht die noch 
dazu gehörende weiſe Benachrichtigung damit verbindet: Aber 
mein Bruder bläft die Flöte, 

„Haft du dein Erer?“ (scilicet zitium) ruft Elife. 
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„Berfteht fich; fir und fertig, fomm herunter, du kannſt es 
ihm hinaufbringen.” 

Elife fieht mich fragend an, und ich nide. Herunter ift fie 
wie der Blitz, und ich gehe ang offene Fenfter, Hüte mich aber wohl, 
etwas von meiner werten Perfönlichkeit fehen zu laſſen. 

„Du bift aber fehnell damit fertig geworden, Guſtav!“ fagt 
Elife, und ich ftelle mir oben lebhaft vor, wie der Schlingel grinft, 
als er ihre fein Machwerk einhändigt. 


„Mit Geduld und Spude 
Fängt man jede Mude!” 


lautet die Antwort: „Hier, nimm dich in acht, es ift noch naß; 
und höre, Lischen — komm fehnell wieder herunter, eh er hinein, 
gegudt hat; er könnte mich noch zurückrufen!“ 

„Zaugenichts! das mag was Schönes fein!“ moralifiert Elife, 
die ich nun die Treppe herauffommen höre. 

„Da iſt's, Onkel!” ruft fie in die kaum handbreit geöffnete 
Tür, wirft das edle Manuffript auf den nächften Stuhl, fchlägt 
die Tür zu, und — in drei Säten ift fie die Treppe hinunter. 

„Life, Lischen, Elife!“ rufe ich, aber wer nicht hört, ift Fräu— 
lein Elife Johanne Ralff. 

„Komm fchnell, er ruft ſchon!“ fagt unten der Schlingel, fie 
am Arm fallend, und fort find fie um die Ede! 

Da liegt nun das blaue Heft, auf dem Umſchlag: „Guſtav 
Berg“ und drunter die geniale Überfegung Gustavus Mons mit 
Angabe von Wohnort, Datum und Jahreszahl. Ich ſchlage es 
auf, und es ift in der Tat zweifelhaft, ob der Kollaborator Beſen⸗ 
meier e8 mit roter Tinte, oder ob es Meifter Gustavus Mons 
mit ſchwarzer gefchrieben hat. — Hier find die neueften Seiten. 
Neigend! Ita uno tempore quatuor locibus (Schlingel!) 
pugnabatur etc. etc. Als Schulmeifter müßte ich ausrufen: 
„Was foll aus dem Jungen werden?“ Als Nichtfchulmeifter 
aber halte ich mich an das — Löfchblatt und zufe aus: „Was 
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fann aus dem Jungen werden!” — Hier „an vier Orten“ 
fchlagen fie ebenfalls, Römer, Karthager, Magedonier, Sarden, 
und zwar beffer als im Latein: Pferde, Menfchen, Hannibal 
ante portas, Triarier, Veliten, Prinzipes! Ausgezeichnet! Ich 
werde dem Schlingel eine tüchtige Rede halten fowohl über 
feine „locibus“, al8 auch über die Unverfchämtheit, ein Heft 
mit folch befehmiertem Löfchblatt drin „abliefern” zu wollen. 
Das leßtere aber werde ich konfiszieren, und Zeichenftunde foll der 
Sunge auch haben; diefer Signifer hat doch etwas zu lange Arme. 

Eine halbe Stunde fiße ich nun noch arbeitend, dann ſchlägt 
e8 auf der Sophienfirche Sechs. Sch weiß nicht, ift e8 dag fchlechte 
Beifpiel, welches mir da eben gegeben wurde, oder der blaue 
Sommerhimmel und die Sonne draußen; auf meinem Papier 
rüce ich nicht weiter, wohl aber unruhig auf dem Stuhl hin und 
her. Elife hat übrigens auch recht: „unfere” Tinte ift wirklich 
abſcheulich. Ich fchlage meine Bücher zu, ziehe den Rock an und 
gehe den Tönen eines Fortepianos nach, welche von drüben 
herüberflingen. Wenn ich in Nr. Zwölf die Treppe hinaufges 
ftiegen bin, fo finde ich dort in dem einfach aber hübſch ausge; 
ftatteten Zimmer des erften Stodes eine Dame vor dem Klavier 
fißen, die mir freundlich zunickt, ohne fich in ihren Phantafien 
ftören zu laffen. Sch feße mich neben die Roſen- und Refedatöpfe 
im Fenfter, der Mufif laufchend, und kann dabei zugleich einen 
mufternden Blick über dag Zimmer gleiten laſſen. Hier gleich 
neben mir unter den Blumen fteht Flämmchens Meffingbauer, 
in welchem der Feine Vogel bereits auf der Stange fit und das 
Köpfchen unter den Flügel gezogen hat. Müde von den An; 
firengungen des Tages, ift er früh zu Bett gegangen. Im zweiten 
Fenſter, mir gegenüber, fteht ein ähnliches Nähtiſchchen wie dag, 
vor welchem ich fiße; ein Stidrahmen mit angefangener Arbeit 
liegt darauf, Das ift Elifens Platz; auch fie hat wie Flämmchen 
hier eine zweite Behanfung. Zwifchen beiden Fenftern, gegen 
das Licht gezogen, macht fich ein ein ft rot bemalt gemwefener Tiſch 
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breit; bededt mit Büchern, Schreibgeng, Heften, Federmeffern 
uſw. ufw., befrißelt, zerfchnitten, gerhadt, ift er der Schauplatz 
von Guſtavs „fillen Freuden”. 

Hier brütet das Genie über feinen ‚locibus“, den Kopf auf 
beide Fäufte geftügt und in den Haaren wühlend; hier füllen 
fih die Blätter mit Fragen allerart, ftatt mit lateinifchen 
Phraſen; hier werden alle die Dummheiten ausgebrütet, welche 
die Gaffe in Verwunderung und Verwirrung feßen follen; hier 
werden mit dem demütigſten Geficht, der reuevollſten Miene, die 
Ermahnungen und Vorwürfe, welche die Mutter von ihrem 
Thron herab auf das Haupt des Taugenichts der Sperlings; 
gaſſe fohüttet, in Empfang genommen und richtig quittiert durch 
— einen tollen Streich, eine Viertelftunde nachher; hier, kurz 
bier — ift Guſtav Bergs Schreibtifch ! 

Als die Tante Helene ihr Spiel beendet hat, erzähle ich ihr 
die Gefchichte des Kakendiners, von dem fie natürlich noch nicht 
das mindefte weiß. 

„Ih kann ihn nicht bändigen!” ruft fie halb lachend, halb 
in Verzweiflung aus. „Und die Elife verdirbt er mir auch ganz! 
Statt zu ftiden und Vokabeln aufzufchlagen, ſchießen fie fich mit 
Papierfugeln; wenn er ihr einen Käfer in den Naden gleiten läßt, 
Bin ich ficher, daß fie ihm einen Zopf anſteckt oder einen Eſelskopf 
auf den Rüden malt. Ich fpreche und fehelte mich heifer und 
müde, aber es hilft nichts! ‚Tante, er hat angefangen, ich faß 
ganz ruhig!‘ ‚Mutter, ’8 ift nicht wahr, fie hat zuerft gefchoffen !‘ 
So geht das den ganzen lieben Tag! Wo mögen fiernur jeßt 
wieder ſtecken?“ 

„Wenn man den Wolf an die Wand malt, fo fommt er um 
die Ede!“ fagt das Sprichwort, und unfere Altoordern mußten, 
was fie taten, als fie es aufbrachten. Mit Helenens Frage öffnet 
fih die Tür, oder vielmehr, fie wird aufgeriffen, und herein, 
hochrot, ſtürzen — Windbeutel und Wildfang! Kaum erblict 
mich aber Freund Guftao, fo macht er Kehrt und fucht fchleunigft 
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die Tür wiederzugewinnen, glüdlicherweife aber bin ich diesmal 
fchneller. 

„Halt, Meifter! hiergeblieben!“ 

„sa, biergeblieben, Guſtav!“ ruft die Mutter. 

Sch beginne nun das Verhör. 

„Wie alt bift du jetzt, Guſtav? Antwort!” 

„Vierzehn und ein halb!” 

„Welchen Platz in der Klaſſe haft du jet?“ 

„Ich bin der Vierundzwanzigſte von oben!” 

„And von unten?” 

„Der — der — der Fünfte!” — (Paufe.) 

Sch lege num ein Geficht an wie Zeus Kronion, wenn’s lange 
heiß geweſen ift, und er donnern will, und beginne eine Rede, 
die anfängt: Als ich in deinem Alter war (wie Nota bene alle 
Väter und Erzieher beginnen, feit Adam feinen Erftgeborenen 
„rüffelte“); ich Flechte die Milchgefchichte ein, gehe dann zu den 
„locibus‘ in der legten Arbeit über, bringe einen Heinen Seiten, 
hieb auf Elife an und ende, indem ich die rührendspathetifche 
Seite — den Kummer der Mutter — herausfehre, 

Während der ganzen Dauer diefer „Pauke“ hat mein Miffes 
täter, bald auf dem einen, bald auf dem andern Fuß ftehend, mit 
einem dummpfiffigreuigwehmütigen Geficht angeftrengt einen 
Punkt oben an der Dede, der ihm fehr merkwürdig erfcheinen 
muß, ins Auge gefaßt. Kaum aber habe ich geendet, fo verliert 
auch befagter Punkt alles Intereffe für den Schlingel, „die Erde 
hat ihn wieder“, er fehiebt fich hinter Elife, die fortwährend mit 
ihrer Schürze zu fun gehabt hat, und dann zu feiner Mutter, die 
ihm bemerft: 

„Siehſt du; ich hab's dir oft gefagt, aber auf mich hörft 
du nicht. Wie heiß ihre feid! Geh aus dem Zugmwind, Elife, 
Kind, du erfälteft dich! Wo habt ihr eigentlich geſteckt?“ 

„Wie find nur auf dem Fontänenplaß geweſen!“ fagt Elife, 
mit dem Rüden der Hand über den Mund fahrend, 
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„Ss! — Und was habt Ihr da gemacht?“ 

„Bir haben die Goldfifche gefüttert!“ 

„Die Goldfifher! — Guſtav, wieviel von deinem Taſchen⸗ 
geld Haft du noch?” 

Bei diefer Wendung des Gefprächs fteht Guſtav auf einmal 
wieder auf einem Bein und feheint fehr zu bedauern, daß er fich 
nicht wie die Gänfe mit dem andern hinterm Ohr fragen fann. 
Langſam fährt er mit der Hand in die Tafche, befinnt fich aber 
und zieht fie fchnell zurüd, 

„Run?!“ 

„Haft du's mir zum Yusgeben gegeben, Mama?” fragt 
der Schlingel, den feine Erziehung MWeiberlogif fennen ges 
lehrt hat. 

„Freilich — aber — aber — — —“ 

„Run, ausgegeben hab’ ich’8! Life kann e8 bezeugen!“ 

„Sa, das kann ich!“ ruft Lischen ganz eifrig. „Darüber 
braucht ihe ihm nicht auszuſchelten!“ 

Sch komme jeßt der bedrängten Tante zu Hilfe, 

„Ausgeben kann er’S freilich, aber das ‚Wie‘ ift jegt die 
Stage, Was habt ihr mit dem Gelde angefangen?“ 

Das Paar ſieht fich ſtumm an. Plöglich greift Life in die 
Tafche, zieht einen Kirfchkeen hervor und fchnellt ihn Guſtav an 
die Nafe. Die Frage ift gelöft. 

„Ach ſo!“ ruft die Tante Berg. „Nun, es ift gut, daß eg fort 
ift, fo kann er wenigfteng nicht wieder Zigarren dafür faufen, wie 
in der vorigen Woche.“ 

Auch ich bin ganz damit einverftanden, während Elife den 
Vetter mit dem Ellenbogen in die Seite ftößt und ihm zuflüftert: 
„Warte nur, morgen kriege ich meins!“ 


Südliche Kindheit! Alle fpäteren Lebensalter, die eine eins | 


fame Minute fröhlich verträumen wollen, laffen dich vor fich auf; 
fteigen, und ich — der alternde Greis, fülle diefe Bogen mit längft 
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vergangenen, längft vergeflenen Kindergedanfen und Kinder; 
forgen! Träumt nicht fogar die Menfchheit von einem „goldenen 
Zeitalter”, einer längft untergegangenen glüdlichen Kinder; 
Welt? 


Am 28. Februar. 


Es ift gar fein übler Monat, diefer Februar, man muß ihn 
nur zu nehmen willen! — Da ift erftlich die ungeheuere Merk; 
würdigfeit der fehlenden Tage, Wie habe ich mir einft, vor 
langen Sahren, den Kopf über ihr Verbleiben gerbrochen! Jeder 
andere Monat paßte aufs Haar mit Einunddreißig auf den 
Knöchel der Hand, mit Dreißig in das Grübchen, und nur diefer 
eine Februar — ’8 war zu merkwürdig! — Das ift ein Stüd 
aus der formellen Seite der Vorzüge diefes Monats, jet wollen 
wir aber auch die inhaltuolle in Betrachtung ziehen. Was ift an 
diefem Regen auszufegen? Tut er nicht fein Möglichftes, die 
Pflicht eines braven Regens zu erfüllen? Macht er nicht naß, 
was das Zeug halten will und mehr? Der alte Marquart in 
feinem Keller ift freilich übel daran, feine Barrifaden und Damme, 
die er brummend errichtet, werden weggeſchwemmt, feine Treppe 
verwandelt fich in einen Niagarafall. Alles, was Loch heißt, 
nimmt der Regen von Gottes Gnaden in Beſitz. Immer ift er 
da; feine Ausdauer grenzt faft an Hartnädigfeit! Man follte 
meinen, nachts würde er fich Doch wohl etwas Ruhe gönnen. 
Bewahre! Da pladdert und plätfcehert er erft recht. Da wäſcht 
er Nachtſchwärmer von außen, nachdem fie fih von innen ge; 
waschen haben; da wäfcht er Doktoren und Hebammen auf ihren 
Berufswegen; da wäfcht er Kutfeher und Pferde, Herren und 
Damen — masfiert und unmaskiert; da wäfcht er Kaben auf 
den Dächern und Ratten in den Ninnfteinen; da wäfcht er Nacht; 
wächter und Schilömwachen felbft in ihrem Schilderhaus. Alles was 
er erreichen kann, wäfcht er! Kurz: „Bei Tag und Nacht allges 
meiner Schenertag, und Hausmütterchen Natur fo unliebens⸗ 
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würdig, wie nur eine Hausfrau um drei Uhr nachmittags an 
einem Sonnabend fein kann.“ Das ift das Bulletin des Februarg, 
den man einft mensis purgatorius nannte. — Jetzt finde ich 
auch einen Vergleich für das Ausfehen der großen Stadt. Lange 
genug hab’ ich mich befonnen, feiner fehien paffend. Nun aber 
hab’ ich's! Aufs Haar gleicht fie einem unglüdlichen Hausvater, 
welchen die Fluten des fonnabendlichen Scheuerns auf einen 
Stuhl am kalten Ofen geſchwemmt haben, wo er figt — ein neuer 
Robinfon Cruſoe — mit Kind, Hund, Kate und Dompfaffen- 
bauer, die Beine auf einen hohen Schemel ftehend und die Schlaf; 
rodenden herabhängend in die Wogen. 

Brr! — Das ift mal wieder ein Wetter, um in alten Mappen 
zu wühlen, und ich wühle auch darin ſchon feit geraumer Zeit! 
Da muß ein Brief fein, den ich trotz aller Mühe nicht finden kann, 
und der doch eigentlich ſchon früher der Chronik hätte eingelegt 
werden follen. Briefe mit fpäterm Datum von derfelben Hand 
finde ich genug; fie berichten von Kindtaufen, und einer auch von 
dem Hinfcheiden eines ehrwürdigen Pudels, „NRezenfent” ge 
nannt. Ich möchte aber gern ein älteres Schreiben haben, welches 
noch nicht von Kindtaufen erzählt! Gottlob, hier iſt's! Die 
Chronik hätte es, wie gefagt, viel früher aufnehmen müſſen, 
aber was tut's? Se älter ſolche Briefe werden, je älter ihr 
Schreiber felbft geworden ift, defto frifcher Hingen fie! 

Hier ift das Skriptum: 


„Unter Verantwortlichkeit der Redaktion. 
giebe und Getreue! 


Eben hatte ich diefen Anfang ‚Liebe und Getreue‘ gemacht, 
als fich auf einmal ein Heines Patſchhändchen auf meine Schulter 
legte, ein brauner Lockenkopf fich sorbeugte, und ein Stimmchen 
ganz fein fagte: 

‚Erlaube, liebes Kind (‚liebes Kinds, das bin ich, der Dr, Wim; 
mer) — erlaube, liebes Kind, an was für ein Frauenzimmer 
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willſt du da fehreiben?‘ Sch fah verwundert auf und erblidte — 
eine kleine runde Dame (fie fit neben mir und zieht mich für 
dag ‚rund‘ tüchtig am Ohr), die ein allerliebftes Mäulchen machte: 

‚Liebes Kind, ich möcht's halt gern willen!‘ 

‚Sollft du auch, Schaß,‘ fagte ich lachend. ‚Gib acht, es ift 
eine feltfame Geſchichte! — Es war einmal ein Mann, der lief 
in der Welt herum, und die Leute nannten ihn Dr. Heinrich Wim; 
mer; einige freilich fitulierten ihn auch ‚Efel‘ oder fo. Das waren 
aber nur die, welchen er dasfelbe Epitheton gegeben hatte — 
was er oft fogar fehriftlih, Schwarz auf Weiß, tat. Gut, diefer 
Menſch Hatte eigentlih nur wenig wahre Freunde (Bekannte 
genug), denn er war fo eine Art von Vagabond, wenn auch 
nicht in der fchlimmften Bedeutung des Wortes, Er war ein 
Literat. Zu den Freunden, die ihm erteugen und nicht ‚Efel‘ 
nannten, gehörte erftens ein Schulmeifter namens Noder, 
zweitens ein ältlicher Herr, Wachholder genannt, und drittens — 
ein junges Mädchen (beruhige dich, Nannette, fie war höchfteng 
elf Jahre alt, als wir fchieden), namens Elife Ralff. Wir wohnten 
in einer großen Stadt, wo e8 viel Staub gibt, und aus der fie mich, 
höchſt wahrfcheinlich aus Sorge um meine Gefundheit, weg; 
jagten, weil jener Staub mich ſtets zum Huften brachte, ziemlich 
dicht zufammen, und befrugen ung gegeneinander, wie gute 
Freunde fich betragen müffen. Sogar der Pudel Rezenfent, mein 
vierter Freund, fühlte oft eine menfchliche Rührung darüber; 
wie e8 in der Tat ein vortreffliches Vieh ift, was du auch Dagegen 
fagen magft, Nannerl! 

Und nun höre — grimme Dthellsin, dag „Liebe und Getreue“ 
gilt den drei Freunden und ‚halt‘ nicht einem Frauenzimmer, 
du Eiferfucht! 

Da wir num aber einmal dabei find, fo laß dir auch weiter ers 
zählen, liebe Nannette. Mit diefen Freunden lag ich an dem Tage, 
an welchem ich den letten Staub von den Füßen über jene Sand; 
Stadt fehüttelte, in einem Holze, wo wir den ganzen Tag über 
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Vogelnefter gefucht, Blumen gepflüdt und Märchen erzählt 
hatten, als auf einmal ein Gefühl bodenlofer Einfamfeit und 
moralifchen Katzenjammers uf. uf. über mich fam. Da flieg 
plöglich, mitten im grünen Walde, wo die Vögel fo Iuftig fangen 
und die Sonne fo heil und fröhlich durch die Zweige fchien, ein 
Gedanke in mir auf, ein Gedanfe an ein Hleines hübſches Mädchen, 
mit welchem ich einft zufammen gefpielt, und an das ich oft, oft 


‚gedacht hatte in fpätern Jahren. — Daran aber dacht’ ich in 


dem Augenblick nicht, daß zmwifchen dem Kinderfpiel und dem 
Waldtage fo lange Zeit lag; — ich dachte — Ich dachte: Heinrich, 
warum gehft du nicht nach München, mo du geboren bift, wo 
dein Onkel Pümpel, wo dein — fleines liebes Mühmchen Nans 
nette wohnt? 

Wie ein Lichtfteahl, viel heller und fröhlicher als die Sonne — 
durchzuckte mich dag, ich fprang auf, warf den Hut in die Luft 
und fohrie: ‚Hurra, ich gehe nach München zu meinem Onfel 
Pümpel, zu meiner Coufine Nannerl!‘ — Die Freunde fahen 
mich verwundert und lächelnd an, und der Lehrer Roder fagte: 
‚Junge, das wäre prächtig, wenn du — folide würdeft!‘ 

(Gib mir einen Kuß, Schag, und ich erzähle weiter.) 

Sieh, da wand die Kleine Life Ralff dem Pudel einen hübſchen 
Waldblumenkranz um den Pelz, fie drüdten mir alle die Hand — 
da8 Kleine Mädchen mweinte fogar — und — —— ich ging nad 
München. 

Lange Jahre waren hingegangen, feit ich meine Vaterftadt 
nicht gefehen hatte, und ganz wehmütig geſtimmt, fehritt ich in der 
Abenddämmerung durch die alten befannten Gaffen der Alt: 
ftadt. Da lag das Haus meiner Eltern; — Fremde wohnten 


. darin. Sch lugte durch die Nie eines Fenfterladens und fah 


zwei Kinder, die allein am Tifche bei der Lampe faßen; fie waren 
ſehr eifrig in ein Gänfefpiel vertieft, und ich dachte an unfere 
Jugend, Nannerl, und das Herz ward mir immer ſchwerer. — 
Seidelgaffe Nr. 20, da ftand ich num vor einem andern Haus. 
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Dort hing ein altes wohlbefanntes Schild: ‚Pümpel's Buch- 
handlung‘ darauf gemalt. Der Laden war bereits gefchloffen, 
der Onkel jedenfalls ſchon im Hofbräuhaus; ein Lichtfchein 
erhellte noch die Fenfter des obern Stockwerks. 

Sch wagte kaum die Klingel zu ziehen. Endlich tat ich’8 aber 
doch. Mein Gott, ebenfo jämmerlich Hang die Glode fehon vor 
zehn Fahren. Schlürfende Schritte näherten fih — die Tür 
ging aufs wahrhaftig da war fie noch, die dide Waberl, eher 
jünger als älter! Der Pudel und ich Hätten fie beinahe über den 
Haufen geworfen; fie fannte mich nicht und fand flare vor 
Schreden und Verwunderung, als ich mit meinem vierbeinigen 
Begleiter in zwei Sägen die Treppe hinauf war. 

Eine Heine runde... (Au, mein Ohr! Hör einmal, Nannette, 
dag ift das Ohr, in welches es bei mir ‚hineingehf‘, was wird das 
für eine Ehe abgeben, wenn du mir das abfneifft! Nannette, ich 
würde in deiner Stelle mal das andere, zu welchem e8 ‚heraus; 
geht‘, nehmen!) Dame frat mir entgegen: 

‚Der Vater ift nicht zu Haus, mein Here!‘ — — — Ih antı 
wortete nicht, fondern nahm ihr das Licht aus der Hand — die 
Heine runde Dame erſchrak ebenfalls gar fehr, — und hielt e8 fo, 
daß mir der Schein voll ing Geficht fiel. 

‚Here Gott, der Vetter Heinrich !“ rief die Heine rrr... Dame, 
(Nannette, fag mal, ich glaube, ich habe dir in dem Augenblid 
einen Kuß gegeben?) 

‚D welch abfcheulicher Bart — — und eine Brille trägt er 
auch! Waberl, Waberl, fchnell nach dem Brauhaus: der Vetter 
Wimmer fer da!‘ 

‘a, er war da, der Vetter Heinrich Wimmer, und der alte 
Onkel fam auch; er umarmte den Landläufer und fledte ihn in 
feinen Sonntagsfchlafrod; er wollte — — ja, was wollte er nicht 
alles! Der Pudel fprang wie toll und machte fogleich, als ein 
vernünftiger Köter, Freundfchaft mit dem diden Pümpelfchen 
Kater Hinz. 
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Und dann — dann ward ich Redakteur der ‚Knofpen‘, unter 
der Bedingung, den fatalen politifchen Huften vorher erft aus; 
zufchwigen; dann ward ich von deinem Papa, meinem guten, 
dicken, vortrefflichen Onfel in den deutfchen Buchhandel ‚einge; 
fhoffen‘, und dann — — — Nun, Nannette, und dann? — — — 
— — — — — — — — — — — — — Meine 
Herren und Freunde, was hbab’ih Ihnen da 
gefhrieben!— So geht's, wenn man verlobt ift und neben 
feiner Braut einen Brief fchreiben will! Die reine Unmöglichkeit! 
Statt eines foliden, nach allen Regeln der Logik und Brieffchreibes 
funft abgefaßten Berichts, fehmiere ich Ihnen meine Unterhal; 
tung mit dem Frauenzimmer, ’8 ift göttlich! 

Nun — was tut's? Die Hauptmomente meiner Gefchichte 
habt Ihr doch bei der Gelegenheit erfahren. Sch habe eine neue 
Seite meines Lebens aufgefchlagen; und wer hat diefe vita 
nuova bewirft? Der edle Polizeikommiſſar Stulpnafe nebft 
feinen Myrmidonen und — meine fleine Beatrice, genannt 
Nannette Pümpel! Gefegnet fei das Haus Pümpel & Comp. 
bis ing tauſendſte Glied!! — 

Sch ſchließe. Meine gentilissima verlangt ebenfalls Platz 
auf diefem Bogen. Mich ſoll's wundern, was fie fehreiben wird, 
ihre Augen leuchten gar argliftig. Dr. Wimmer, 


giebe, kleine Elife! 


Obgleich wir ung noch nicht mit Augen gefehen haben, fo 
kann ich doch Halt nicht unterlaffen, Dir, Herz, diefen ganz Fleinen 
Brief zu fchreiben, der böfe Menfch hat nicht viel Raum über; 
gelaffen. So ganz böfe freilich ift er Doch nicht, denn er hat mir 
viel Gutes und Schönes von Dir erzählt, aber fage doch den 
beiden Herren, die ich auch nicht fenne, daß fie das törichte Zeug, 
was er alles gefchrieben hat, halt nicht alles glauben. Ich hab’ 
ihn durchaus nicht fo viel ins Ohr gefneift, als er ſagt. — Liebes 
Kind, Ihr müßt ung einmal alle befuchen. Ich habe zwei Kana⸗ 
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rienvögel und einen Stieglig, der fich fein Futter felbft herauf; 
zieht. Ich hätte Dir gern eins von den Vögelchen gefchidt, aber 
der Onkel Doktor meint, fie fönnten das Fahren nicht vertragen, 
das könnte felbft fein Häßlicher Purhdel nicht. Es ift nur gut, daß 
das ſchwarze Tier fich fo vor meinem ſchönen bunten Hinz fürchtet; 
fie beißen fich zwar halt nicht, aber fie fehen fich oft ſchief an von 
der Seite, Liebes Kind, befuche ung einmal und grüße den Heren 
Onkel Wahholder und den Herrn Lehrer recht ſchön! 


Deine unbekannte Freundin 
Nannette®. 


P. Scr. Verehrteſter, überreichen Sie doch meiner dicken 
Freundin, der Madam Pimpernell, beifolgende drei Fünftaler; 
heine; da wird ein noch zu filgender Schuldenreft fein. Dr. W. 

P. Ser. Ich muß in die Küche, fonft Hätte ich mich eben noch 
recht über den Doktor zu beklagen. Er ift recht böſe. Geftern hat 
er fein Tintenfaß über meine befte Tifchdede gegoffen. Das geht 
mein Lebtag nicht wieder heraus! — Aber das ift dag wenigfte, 
— ’8 ift nur gut, daß ich den Tabaksdampf gewohnt bin, auch 
mein Papa macht furchtbare Wolken, und die Gardinen müffen 
nun noch einmal fo bald gewafchen werden. Adieu! 

Nannette, 

P. Ser. Der Onkel Pümpel hat fich’8 in den Kopf geſetzt, 
dem armen ‚Puhdel‘, wie Nann’T fehreibt — auf feine alten Tage 
noch das „Todftellen“ beizubringen. Dr. ®, 

P. Ser. Bier mag er fhon! (Sch meine halt den Pudehl — 
fo wird’8 wohl recht gefchrieben fein.) Gott, ich muß wirklich in 
die Küchen! N. 

P. Ser. Nannette ift fort! Meine lieben Freunde, ich bin 
fehe glüdlih und fidel! Ich Hoffe auf baldige Nachrichten von 
Euch allen. Gruß und Brüderfchaft! 


Euer H. Wimmer“ 
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Welchen Jubel hatte einft dieſer Doppelbrief mit feinen Poft; 
ffripten in der Sperlingsgaffe erregt! Wie fanzte an jenem 
Yuguftnachmittag im Jahre 1841, als er anfam, der Lehrer 
Roder mit der Heinen Elife im Zimmer herum! Heute, wo ich 
ihn wieder heroorfuchte, ift weder Noder bei mir, — fie haben 
ihn im Jahr Achtzehnhundertundneunundvierzig nach Amerika 
gejagt, fie fürchteten ſich gewaltig vor ihm — noch 
gudt das kleine Lischen, auf einem Stuhl ftehend, mir über die 
Schulter. Aber allein bin ich doch nicht beim Wiederlefen; froß 
dem Regen hat fich der Zeichner Strobel herausgewagt und ift, 
da das Glück dem Kühnen lächelt, wohlbehalten, wenn auch etwas 
duechnäßt, bei mir angefommen. 

„Es ift ein prächtiges Ehepaar geworden,” fagte er lächelnd, 
indem er mir die Nadel einfädelte, mit welcher ich das Dokument 
der Chronik anheften wollte. „Seit der Doftor den böfen politi; 
ſchen Huften, der ihn fonft plagte, losgeworden ift, hat er einen 
Umfang gewonnen, dem nur das Embonpoint der Eleinen fielen 
Frau Doktorin Nannerl nahe fommt. Und diefe Kleinen fetten 
Wimmerleins: Hansl, Frisl und Eliferl, ‚das jüngſte Wurm‘, 
wie der Doktor fagt! — Und diefe Nachkommenſchaft des edeln 
Nezenfent! — Für jedes Wimmerlein ein Pudel, einer immer 
ſchwärzer und fehnurrbärtiger als der andere. Wie heißen fie 
doch? Richtig: Stulpnas (gewöhnlich Stulp abgekürzt), Tinte 
und Quirl. E8 ift ein Schaufpiel für Götter, die Familie fpazieren 
sehen zu fehen. Voran fehreitet der Doktor mit dem alten Groß; 
vater Pümpel, dann folgen Tinte und Duirl, die den Korbwagen 
ziehen, in welchem das ‚Kroop‘ Elife liegt. Neben ihnen trabt 
Stulp mit des Doktors Hut und Stod, und zulett kommt die 
Nannerl, an der Rechten den Hans, an der Linken den Friß. 
Bon Zeit zu Zeit treibt fie mit dem Sonnenfchirm das Paar der 
Zugtiere an oder ruft dem Doktor zu: 

Wimmer, du wirft gleich dein Tafchentuch verlieren!‘ 

oder; ' 


123 


Wimmer, renne nicht fo mit dem Vater, Wir fommen 
halt nicht mit!‘ 

oder: 

Wimmer, Stulp hat nur noch deinen Stod!‘ 

Dann dreht fich der Doktor grasitätifch um, wirft einen Feld, 
berrnblid über den langfam daherziehenden Heereszug, puftet 
und fächelt, Enöpft die Wefte auf, bindet das Halstuch ab, oder 
sieht wohl gar den Rod aus und fagt: 

Schatz, das Spazierengehen müſſen wir auffteden. Beim 
Zeus! es wird zu angreifend für unfereinen ! — Stulp, Schlingel, 
hol meinen Hut — dort, allons !‘ 

Während num der Zug fo lange hält, bis Stulp mit dem Ver; 
Iorenen zurüdfommt, fagt der Alte wohl: 

Heinerich, paß auf, das neue Komplimentierbuch geht nicht!‘ 

Weshalb nicht, Papa?‘ 

‚Wir find hierzulande nicht recht daran gewöhnt!‘ Tautet 
die Antwort. 

‚Das weiß ich ſchon aus den Nibelungen und dem Parcival,‘ 
fagt der Doktor, eine gewaltige Rauchwolke auspuffend, ‚Es 
foll aber fchon ‚gehen‘, Onfel und Schwiegerpapa Pümpel! Das 
Ungemwohnte und Ungewöhnliche macht am meiften Glüd, Frigl, 
laß den Froſch in Ruhe, feß ihn wieder ins Gras, fonft kriegſt 
du ihn gebraten zum Abendeffen, was feinem jungen Bayern 
angenehm fein kann! — Vorwärts! Yankee doodle doodle 
dandy ! Damit feßt fich das Haus Pümpel & Komp. wieder in 
Marſch.“ 

Ich lachte herzlich über dieſe Schilderung. „Es wachſe, 
blühe und grüne das Haus Pümpel & Kompanie wie — 
wie — —” 

„Hopfen! — Vivat Hoch!” fehrie der Zeichner, nahm den Hut 
und frabte wieder Davon, Wo er geſeſſen hatte, ftand ein Eleiner 
Sumpf Regenwaffer: einen Schiem brauchte ich ihm alſo nicht 
anzubieten. 
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Abends 11 Uhr. 


Wie traurig hat diefer Tag geendet! Ich wollte die Gefchichte 
der armen Tänzerin über mir, die wir einft auf den Weihnachts; 
marft begleiteten, nicht erzählen aus Furcht, diefem Bilderbuch) 
eine dunkle Seite mehr zu fchaffen; aber die unfichtbare Hand, 
welche die gewaltigen Blätter des Buches Welt und Leben 
eins nach dem andern ummendet, mit ihren zerfretenen Gene; 
tationen, gemordeten Völkern und geftorbenen Individuen, 
will e8 anders, als der Feine nachzeichnende Menfh. Dunkel 
wird doch diefes Blatt, dunkel — wie der Tod! 


„Herr Wachholder,” fagte die Frau Anna Werner, die um 
neun Uhr abends an meine Tür Flopfte. „Here Wacholder, 
das Kind der Tänzerin ſtirbt im diefer Nacht! Der Doktor Ehr; 
hard, der eben oben ift, hat’8 gefagt. Iſt's nicht fchredlich, daß 
die Mutter in diefem Augenblide tanzen muß? Sie haben ihr 
nicht erlauben wollen, die ſchlechten Menfchen, wegzubleiben diefen 
Abend: e8 wäre heute der Geburtstag der Königin, fie müffe 
tanzen!“ 


Arme, arme Mutter! Ein hübfcher, Teichtfinniger Schmetter; 
ling, gaufelteft du, big die Verführung fam und fiegte. Verlaffen, 
verfpoftet, fuchteft du dein Glüf nur in den Yugen, in dem 
Lächeln deines Kindes, und jegt nimmt dir der Tod auch dag! 


Arme, arme Mutter! Mit gefchminkten Wangen und den 
Tod im Herzen zu tanzen! Du hörft nicht die tauſend jubelnden 
Stimmen der Menge, du hörft nicht die raufchende Mufif: das 
Üchzen des winzigen fterbenden Wefens in der fernen Dachftube 
übertönt alles, — Ich fleige die enge, dunkle Treppe hinauf, 
die zu der Wohnung der Tänzerin führt. Frau Anna und der 
gute, alte Doktor Ehrhard figen an dem Bettchen des franfen 
Kindes. Eine verdecdte Lampe wirft ein trübes Licht über dag 
Heine Zimmerchen; hier und da liegt auf den Stühlen phanzs 
taftifcher Putz; eine ſchwarze Halbmaske unter den Arzneigläfern 
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auf dem Tiſche. Der Doktor legt das Ohr dem Knaben auf 
die Bruſt und lauſcht den fehweren, ängftlihen Atemzügen; ich 
ſtehe am Fenfter und horche in die Nacht hinaus, Der Regen 
fchlägt noch immer gegen die Scheiben; aus einem Tanzlofal der 
niedrigften Volksklaſſe dringen die fehrillen, fehneidenden Töne 
einer Geige bis hier herauf. — Fest zieht der Doktor die Uhr 
hervor und ſagt leife und ernft: 

„Sie muß fich beeilen !“ 

Das Kind ſtöhnt in feinem unruhigen Schlaf; die Hand deg 
Todes drüdt ſchwer und ſchwerer auf das Heine unwiſſende Herz, 
dem fich gleich ein Geheimnis enthüllen wird, vor welchem alle 
Meisheit der. Erde ratlos fteht. 

Auf der Sophienficche ſchlägt es dumpf Zehn. Der Wind 
macht fich plöglih auf und rüttelt an den ſchlechtverwahrten 
Fenftern. Die Februarnacht wird immer unheimlicher und 
düſterer. 

Unter Blumenkränzen ſich verneigend, ſteht jetzt im Theater 
die große, berühmte Künſtlerin, die Menge jubelt und klatſcht 
Beifall; der König, die Königin, das Publikum haben ſich er; 
hoben; — der ſchwere, goldbefternte Vorhang rollt langfam nieder, 
Die bleiche Königin ift müde in ihren Wagen geftiegen; die große 
Künftlerin nimmt die Glückwünſche und Schmeicheleien der fie 
Umgebenden in Empfang; leer wird das eben noch fo menfchens 
gefüllte Opernhaus und — die arme Choriftin ift halb bewußtlog 
an einer Kuliffe zu Boden gefunfen, um, wie aus wilden Traume 
zu noch wilderer Wirklichkeit erwachend, mit dem herzzerreißenden 
Schrei: „Mein Kind! mein Kind!” fortzuftürzgen. — Wir in dem 
Heinen Dachſtübchen haben das nicht gefehen, nicht gehört, aber 
jeder fürzer werdende Atemzug des fterbenden Kindes fagte ung, 
was dort in dem lichterglängenden, mufiferfüllten Gebäude am 
andern Ende ber großen Stadt gefchehe, 

Horh! Ein Wagen raffelt heran; er hält drunten. 

„Die Mutter,” fagt der Doktor aufftehend. „Es war Zeit!“ 
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Ein eiliger Schritt kommt die Treppe herauf; eine Frau, in 
einen dunfeln Mantel gehüllt, erfcheint todbleich und atemlos in 
der Tür. Sie läßt den regenfeuchten Mantel fallen, und im 
phantaftifchen Koftüm der Teufelinnen, wie wir es in Satanella 
fahen, ftürgt fie auf das Bettchen zu, 

„Mein Kind! Mein Kind!” flüftert fie, in geäßlicher Angft 
den Doktor anfehend. Sie beugt fich, fie hört den leifen Atem 
des Kindes: Es lebt noh! — Das fhwarze Lodenhaupt mit 
dem Flitterpuß von Glasdiamanten und feuerroten Bändern 
finft auf das ärmliche Kiffen. 

„Mama! liebe Mama!” ftöhnt dag fterbende Kind, mit dem 
fleinen fieberheißen Händchen durch die ſchwarzen Haare der 
Muster greifend, daß die Steine darin bligen und funkeln. — — 
Setzt läuft ein Schauer über den Fleinen Körper — — — 

„Vorüber!“ — fagt der alte Doktor dumpf, mir die Hand 
drüdend, 

Frau Anna und eine Nachbarin blieben die Nacht bei der 
armen bewußtloſen Mutter. 


Am 7. März 


Geftern nachmittag begannen die ſchweren Negenwolfen, 
die wochenlang über der großen Stadt gehangen hatten, fich zu 
heben. Sie zerriffen im Norden wie ein Vorhang und wälzten 
fi langfam und fchwerfällig dem Süden zu. Ein Sonnenftrahl 
glitt pfeilfchnell über die Fenfter und Wände mir gegenüber, 
um ebenfo fehnell zu fehwinden; ein anderer von etwas längerer 
Dauer folgte ihm, und jeßt liegt der prächtigfte Frühlingsfonnen; 
fchein auf den Dächern und in den Straßen der Stadt. Wahrlich, 
jet gleicht die Stadt nicht mehr einem feheuergeplagten Eher 
mann; fie gleicht vielmehr feiner beffern Hälfte, die nun ihre 
Pflicht getan zu haben meint, erfchöpft auf einen Stuhl zum 
Kaffeetrinfen niederfinft und lifpelt: „Puh! hab’ ich mich abge; 
quält, aber gottlob, nun iſt's auch mal wieder rein!“ 
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Fa, rein iſt's! Verſchwunden ift der Schnee, der zuletzt doch) 
gar zu grau und unanfehnlich geworden war; viel mißmutige, 
verdroffene Gefichter haben fich aufgehellt, und — die Heine 
Leiche von oben ift fort. Die alte Großmutter Karften hat auch 
ihr nachgeblidt; fie hat die arme Mutter auf die Stirn gefüßt, 
als man den Sarg hinabteug, und hat, gleichfam als wundere fie 
fich über etwas, lange das Haupt geſchüttelt. Wer weiß, wie viele 
jüngere Leben fie noch dahinſchwinden fieht ! 

Sch habe diefe Blätter, glaub’ ich, einmal ein Traumbuch ge; 
nannt; — wahrlich, fie find es auch. 

Wie Schatten ziehen die Bilder bald Hell und fonnig, bald 
finfter und traurig vorüber. Jetzt ift der dunkle Grund, aus dem 
fie fich ablöfen, ganz bededt von Leben und Jubel; jegt taucht 
wieder die unheimliche finftere Folie auf. Die Freude verftumme, 
der Jubel verhallt, e8 ift tote Nacht allenthalben, die nur dann 
und wann ein Klagelaut unterbricht. Sei die Nacht aber auch 
noch fo dunfel, ein Stern funfelt ftets hinein: Elife! — Ich brauche 
nur in meine alten Mappen und Erinnerungsbücher mich zu verz - 
fenfen, und die Gefpenfter entfliehen, die Nebel finfen, und es 
wird wieder fröhlicher Tag in mir, 


Elife! 

Die Knoſpe, die hundert duftige Blumenblätter in ihrer 
grünen Hülle einfchloß, entfaltet fich wie ein füßes, Tiebliches 
Geheimnis, Noch ein warmer Kuß der Sonne, und die Zentiz 
folie, den reinen Tauteopfen der Jugend und der Unfchuld im 
Bufen, ift die fehönfte der Erdenblüten. 

Ich glaube an feine Offenbarung, als an die, welche wir im 
Yuge des geliebten Weſens leſen; fie allein ift wahr, fie allein 
ift untrüglich; in dem Auge der Liebe allein fchanen wir Gott „von 
Angeſicht zu Angeſicht“. Die Zunge ift ſchwach und des Menfchen 
Sprache unvollfommen; die Schrift ift noch ſchwächer und unvoll; 
fommener, und ein Blatt Papier zum Urquell der Erkenntnis 
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des ewigen Geiftes machen zu wollen, ift ein arm £öricht Beginnen. 
‘ch drüde die Augen zu, und — fi e ift vor mir mit ihrem füßen 
Lächeln, fi e fehlägt fie auf, diefe großen, blauen Augen, in denen 
ich Teoft fuche und finde, Elife, Elife, nun bift du ein großes, 
fhönes Mädchen geworden, und das Bild dort, welches dein £oter 
Vater von deiner toten Mutter malte, gleicht einem Spiegel, 
wenn du fo finnend davor ftehft und fo ſüßtraurig lächelnd zu 
ihm emporblidft. Die wilden Spiele, die tollen Streiche in dem 
Haufe und auf der Gaffe find vorüber (wenn auch noch nicht 
ganz, Schelm); wo du fonft lachteft, Elife, lächelft du jet, wo du 
fonft weinteft und Flagteft, ſenkſt du jegt die Augen und träumft: 
wo du fonft den Schürgenzipfel in den Mund ftedteft oder die 
Armchen auf dem Rüden ineinander wandeft, fliegt jest ein 
hohes Rot über deine Wangen, — du bift eine Jungfrau ge; 
worden in den Blättern der Chronik, Elife! 


Oftmals Täffeft du, vor dem Naͤhtiſchchen deiner Mutter 
unter der Efeulaube ſitzend, die Arbeit laufchend in den Schoß 
finfen, das Köpfchen in das Dichtefte Blätterwerf verbergend. 
Eine helle, frifhe Stimme flingt dann von drüben herüber, 
ein Studentenlied anftimmend. Wo will Flämmchen hin, 
Eliſe? — Einen Augenblid fit e8 auf ihrer Schulter, ihr ing 
Ohr zwitſchernd, als habe es ihr ein wichtiges, ein gar wichtiges 
Geheimnis mitzuteilen, dann verſchwindet es aus dem —* 
Wo iſt es geblieben? 

Die Stimme drüben, die plötzlich mitten in ihrem Geſang 
abbricht, gibt Antwort darauf. Ein wohlbekanntes, wenig ver; 
ändertes, braunes Geficht, von dunfeln Loden umwallt, erfcheint 
in Nr. Zwölf am Fenfter; es ift der junge Maler Guſtav Berg, 
der Vetter Guſtav, der einftige Taugenichts der Gaffe, jest ein 
„denkender“ Künftlee und, wie man munfelt, oft genug der 
„Taugenichts des Ateliers” beim Meifter Frey in der Rofen; 
ftraße. 
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„Soufine, Eoufine Elife! Onkel Wacholder I” ruft er. „Die 
Mama ift außer fih! Flämmchen hat ein Leinölglas umgeftoßen, 
und — Unordnung über Unordnung — nicht nur eine fehr 
angenehme Verfcehönerung auf dem Fußboden, fondern auch eine 
fehr unangenehme Verbefferung auf meiner Zeichnung ange, 
bracht. Es ift feine Möglichkeit, weiter zu arbeiten! Wie wär's 
mit einem Spaziergang?” 

Ich denke lächelnd an den Doktor Wimmer, der auch einft oft 
genug ähnliches von drüben herüber rief; die Chronik der Sper⸗ 
lingsgaſſe hat ihre Wiederholungen, wie alles in der Welt. — 
Elife feßt ihren Steohhut auf, und wir gehen hinüber. Auf der 
Treppe ſchon empfängt ung Guſtav, noch im leichten farbebe; 
ſchmutzten Malrock, den Kanarienvogel auf dem Finger. 

„Da ift der Verbrecher,” lacht er. „Sieh, Lischen, wie un, 
fhuldig er ausſieht, gerade wie du, die doch auch um fein Haar 
breit beffer ift als er.“ 

„Was? — Was hab’ ich denn verbrochen?“ fragt Elife. 

„Höre nicht auf den böfen Menfchen,” fagt die Tante Helene, 
die jeßt in der Tür erfcheint. 

„Sp; — da8 ift ja prächtig, Mama! höre nicht auf den böfen 
Menfchen! Das ift himmliſch! Onkel Wacholder, das Frauen, 
zimmervolk hängt wie Pech zuſammen; ich rufe Sie zum Nichter 
auf. Aber kommen Sie herein, die Sache ift zu wichtig, als daß 
man fie auf der Treppe abmachen könnte.“ 

Wir treten ein, jeder ſucht fich einen Plas, und Guſtav beginnt: 

„Hören Sie zu, Onkel! Heute morgen gehe ich, mit meiner 
Zeichenmappe unter dem Arm, ganz folide von hier weg. Die 
beften Vorſätze und Gefinnungen bewegten meinen Bufen, und 
ich rechnete mir innerlich für den immenfen Fleiß, den ich heute 
beweifen wollte, verfehiedene Bummeleien zugute, Ich wollte, 
ich hätte das Selbftgefpräch, welches ich hielt, ftenographieren 
können, e8 würde mir jeßt von großem Nutzen fein. An mancher 
Scylla und Charybdis, mo meine guten Vorfäge fonft dann und 
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wann gefcheitert waren, war ich Diesmal glücklich vorbei gefegelt. 
Als mich Thomas Helldorf aus feinem Fenfter anbrüllte, hatte 
ich mich taub geftellt, ald aus Schnollys Konditorei Leopold 
Dunfel wir zuwinkte, hatte ich mich blind geftellt; gefühllos zu 
fein, hatte ich geheuchelt, als Richard Breimüller mich in die Seite 
ftieß und mir den Arm faft ausrenkte, um mich mit zu einem 
großartigen Frühftüd zu ziehen, welches die unmoralifchen Mens 
fehen, die Freiwilligen von den Zmweiunddreißigern, gaben. Ich 
entwidelte eine riefige Moral! Da biege ich im vollen Gefühl 
meiner Sittlichfeit um die Ede, die auf den Gemüfemarft führt 
und — renne gegen einen Korb oder vielmehr eine Korbträgerin, 
welche mir entgegenfommt und mir ohne weiteres mit ihrem 
Sonnenfhirem den Weg verfperet . . . .“ 

„O, diefer Lügner!“ fällt Hier Elife ein. „Wer hat dir den 
Weg verfperrf? Haft du mich nicht angehalten? Haft du mir nicht 
meinen Korb weggenommen! Du...“ 

. . . . „Die mir alfo den Weg verfperrt und . . . .“ 

„Berleumder! — Haft du mir nicht meinen ganzen Korb 
umgekramt und die größte Mohrrübe hervorgezogen, um fie auf 
der Stelle mit dem Meffer . . . .” 

"er. „Die mir, wie gefagt, den Weg verfperrt und fagt: ‚Sieh, 
dag ift prächtig, Guſtav; jetzt follft du wider deinen Willen einmal 
zu etwas nüßlich fein; hier, nimm meinen Korb!‘ — Kannſt du 
da8 leugnen, Life?“ 

„Onkel, er lügt entſetzlich,“ fagt Elife, „er verdreht die ganze 
Gefchichte. Ich hätte ihm doch nicht den Korb tragen laffen?! 
Er war e8, der ihn nicht wieder herausgab, und da er noch dazu 
zwifchen jedem Biß, den er an feine Mohrrübe tat, an einen 
Rofenftrauß roch, welchen er ebenfalls herausgewühlt hatte, fo 
fagte ich: ‚Sch habe feine Zeit mehr und. . .“ 

„Onkel Wacholder,” unterbricht jetzt Guſtav, „ich verband 
das Schöne mit dem Nüglihen! Mama, find rohe Mohrr üben 
nicht etwa gut gegen — gegen alles Mögliche?” 
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. . . Ich habe Feine Zeit mehr, und wenn du den Korb einmal 
nicht wieder herausgeben mwillft, fo behalte ihn und fohleppe ihn, 
meinetwegen !” 

„Siehft vu! Seht ihr! Da gefteht fie ihre Schlechtigfeit felbft 
ein. Denken Sie, Onkel Wachholder, auf einmal dreht fie fich um, 
rennt davon wie eine Gazelle und läßt mich an der Ede ftehen 
wie ein Kamel, beladen mit Roſen von Schiras und Gemüſe aus 
dem Tal von Scham. Elife, Lischen, Eoufine Ralff! rufe ich 
aus vollem Halfe; Life, mit dem Korb kann ich Doch nicht ing 
Atelier gehen! Himmlifche Coufine Lischen, befreie mich von 
diefem Stilleben! — Wer aber nicht hört, ift Elife. Was war zu 
tun? Sch feße mich in Trab; mit Korb und Mappe, mit Rüben 
und Rofen hinter ihr her. Solch eine Jagd! — Bon Zeit zu 
Zeit fehe ich ihren Strohhut oder ihr blaues Kleid zwifchen dem 
Schwefelholz⸗, Herings;, Butter; und Käfehandel — ich glaube 
fie zu haben, — Täufchung, da ift fie wieder hinter einer Bude 
verfchwunden! Sch fange an, dem Faufenden und verfaufenden 
Publikum fehr lächerlich zu werden mit meiner Mohrrübe, die 
ich noch immer Frampfhaft in der Hand halte. Ich trete in einen 
Eierforb! Rieſiger Skandal! — Die Polizei erfcheint! ‚Ber; 
foofen Se Ihr Grünkraut fachte,‘ fagt grinfend Polizeimann 
Ne. 69, ‚immer langtemang!‘ — Ich bezahle für den Eierforb 
mit biutendem Herzen und gelben Stiefeln; von Elife feine Spur! 
— Neue Jagd, — ich glitfcehe über einen Kohlſtrunk aus, — baff, 
da liege ich mit Korb und Mappe; Kohlrüben, Rofen, Zwiebeln, 
meine Zeichnungen und Elifens Marktrechnungen im malerifchen 
Durcheinander um mich her. ‚D Jotte, det arme Kind,‘ fagt eine 
dide Gemüfefrau, ‚ebent in die Eier und nu in den D...! Soll 
ih Se ufhelfen, Männeken? — ‚Immer langtemang,‘ grinſt 
wieder Polzeimann Nr. 69, der mir wie mein böfes Prinzip 
gefolgt ift. — Ich fuche meine Schäße, die ich zu allen Teufeln 
woünfche, gleich im Liegen auf, und erhebe mich dann in einer wir 
lich anmutigen Verfaffung. Außer Atem und hinkend fchlage 
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ich mich durch die Menge und ſinke auf den Edftein an derfelben 
Ede, wo mein Leiden begonnen hatte. Ich ftelle den Korb zwifchen 
die Beine und flarre mit äußerft bitterm Gefühl hinein. Soll 
ich das Ungetüm wirklich Hinfchleppen nach der Sperlingsgaffe? 
Vorüber an der Kaferne der Zweiunddreißiger und an Schnollys 
Konditsrei? — Einen Spisnamen hätte ich und meine ganze 
Nachkommenſchaft weg — drei Ellen lang! Mein innerfter 
Menfch ſträubt fich zu mächtig dagegen, Eine Droſchke fonnte 
ich nicht nehmen, denn meinen Geldvorrat hatte das Eierunglüd 
aufgefreffen, es blieb mir nichts anderes übrig, als eine neue 
Mohrrübe abzufragen, meine Verzweiflung an ihr zu verbeißen. 
Das kommt davon, wenn man mit foliden VBorfägen von Haufe 
weggeht! Wie gemütlich hätte ich in dem Augenblid, ftatt auf 
diefem fatalen Edftein, bei dem Frühftüd der Freiwilligen figen 
fönnen! Ich weiß nicht, wie lange ich fo brütend da gefauert 
habe, als ich plöglich, um zum Himmel zu ſchauen, meinen Blid 
auffchlage, aber ihn halbwegs erftarrt ruhen laffe! — — Da 
faß fiel — Kichernd lehnt fie an dem Edftein der anderen 
Straßenede, mir gegenüber, eine große, grüne, angebiffene Birne 
in der Hand! ‚Guten Morgen, Vetter!‘ lacht fie, ohne fih vom 
Fled zu rühren. ‚Könnteft du mir jetzt vielleicht meinen Korb 
geben? Ach muß wirklich nach Haug; der Onkel kriegt fonft nichts 
zu effen!‘ — Ich fahre mit der Hand über die Stirn, ich muß 
wirklich erft meine Sinne zuſammenſuchen; ich ftoße einen tiefen 
Seufzer aus, — da erhebt fie fich, als ſchicke fie fich an, wieder 
fortzurennen. In Todesangft fpringe ich auf, bin mit einem 
Sat mit dem verdammten Korb an ihrer Seite, hänge ihn ihr 
an den Arm und finfe nun auf den Edftein neben ihr, um auch 
ihn als Sitzmittel zu probieren. — ‚Hab’ ich dich aber gefucht, 
Guſtav!‘ Hohnlächelt die Boshafte. ‚Gott, wie fiehft du aus? 
Wo haft dusdenn geftedt?‘ — ‚Aauuoviı, \“ murmele ich dumpf, 
während es noch Dumpfer auf der unierten Kirche Elf fchlägt, und 
die Atelierszeit ihrem Ende naht; und fo ziehen wir nach Haug, 
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Elife immer fichernd voran, ich hinkend Hinter ihe her, meine 
Rockſchöße vorfichtig zufammenhaltend. Eine derangierte Toilette, 
ein leerer Geldbeutel, müde Beine, ein gräßlicher Nachgeſchmack 
von den fatalen Mohrrüben, und das bodenlofe Gefühl, mich 
unendlich Tächerlich gemacht zu haben, das waren die Ergebniffe 
diefes Morgens! Und nun richten Sie, Onkel Johannes !“ 

„Onkel, laß das Richten nur fein,” fagt Elife. „Er hat fich 
fchon felbft gerichtet. Hat er nicht?“ 

„sch glaube auch,” fagt die Tante Berg. 

„sch desgleichen,” gebe ich mein Verdift ab. 

„D98 Dachte ich wohl,” brummt der denfende Künftler. „Wann 
hätte je die Unfchuld gefiegt?! Abgemacht. Wie wird’S nun mit 
unferem Spasiergang?” 

„Ja, wo wollen wir hin?“ ruft Elife, und Guſtav meint: 

„Ein Vorſchlag zur Güte: wir gehen nach dem Waflerhof; 
da ift bal champetre! Was meinft du, Lischen?” 

„Kann man da hingehen?“ fragt die Tante Berg bes 
denklich. 

„Warum nicht? Sind wir Doch dabei!“ ſagt der denkende 
Künftler, gravitätifch den Halskragen in die Höhe zupfend. 
„Mbrigens ift heute auch das Atelier mit feinen Schweftern da; 
ebenfo der Profeffor Frey mit feinen ſechs Nichten, und ...“ 

„Rah dem MWafferhof!” rufe ich eleftrifiert, „Tante Berg, 
man ann dahin gehen!” 

Und wir gehen hin. — 

Mer kennt nicht den Wafferhof? Hat ihn nicht Goethe im 
Fauſt unfterblich gemacht? „Der Weg dahin ift gar nicht ſchön.“ 
Welcher Weg um diefe Stadt ift ſchön? Es lebe der Wafferhof! 
Da gibt e8 Schatten und fühle Lauben am Tage; Mufik, bunte 
Lampen und fliegende Johanniswürmer am Abend; da gibt es 
Kellner mit einft weißen Servietten, die in der rechten Hofentafche 
fteden; da gibt e8 vor allem einen — prächtigen Tanyplap im 
Grünen! 
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„Lischen, heute morgen haft du mir einen Korb gegeben; 
ich will dir das verzeihen, wenn du mir jet feinen anhängen 
willft: Mein Fräulein, darf ich um den erften Walzer bitten?“ 

„Laß ung erft anfommen, Vetter!” fagt Lischen, die auf dem 
ganzen Wege ſtets die Vorderfte wäre, wenn nicht Guſtav gleichen 
Schritt mit ihr hielte. — — 

Da find wir! Heda, da fitt ſchon der alte Meifter Frey mit 
der langen Pfeife hinter einer Flafche Wein, behaglich dem Iuftigen 
Treiben zufchauend, und lächelnd das ſchwarze Käppchen auf 
den langen weißen Haaren hin und her fehiebend. Schon aus 
der Ferne winkt er ung, als wir ung durch die Menge drängen, 
und ruft ung fein „Willkommen“ entgegen. Hurra, da ift dag 
„Atelier mit feinen Schweftern“, wie Guſtav fagt, und die ſechs 
Nichten des Profefiors. Eine Iuflige Gruppe: lange Haare, 
ſchwarze Samtröde, SKalabrefer mit gewaltigen Treoddeln; 
dann wieder weiße Kleider, bunte Bänder, Strohhüte; und 
Guſtav und Elife natürlich fogleich mitten dazmifchen. Beim 
heiligen Vocabulus, ift das nicht der lange Dberlehrer Beſen⸗ 
meier, det da, aptus adliciendis feminarum animis, der dicken 
Frau Rektorin Dippelmann einen Stuhl erobert? Wahrlich, er 
iſt's, und da ift der Rektor felbft, der Ruten und Beile fo voll 
ftändig abgelegt hat, daß ihn in diefem Augenblid jeder Sekun⸗ 
daner, ohne böfe Folgen, um — Feuer für feine Zigarre bitten 
fünnte. Wen haben wir hier? Darf ich meinen Augen trauen? 
der fönigliche Profeffor der Gottesgelahrtheit, Hof und Doms 
prediger Dr. Niepegud!? — Wirklich, er iſt's; mit Frau und Kin⸗ 
dern fleuert er durch die Menge, „Weg die Dogmatik!” lautet 
das Studentenlied: warum follte der alte Hallenfer das an einem 
folhen prächtigen Abend nicht auch noch einmal in — das Doppel; 
finn fummen dürfen? Wie die Univerfität vertreten ift! Profef- 
foren, Privatdogenten und Studenten von allen Fakultäten und 
Verbindungen! Dach’ ich mir's doch, da find die „unmoralifchen 
Menfchen”, die Freiwilligen! Natürlich durften fie nicht fehlen ! — 


135 


„Suten Abend, Cäcilie, Anna! Guten Abend, Elife, Johanne, 
Klärchen, Sofephine! Das ift ja prächtig, daß ihr auch da ſeid!“ 
fchwirrt und ſummt das durcheinander. 

„Gott, wo bleibt mein Tänzer! Der abfcheuliche Menfch wird 
mich doch nicht ‚figen‘ laffen?!“ 

„Auf keinen Fall, mein Fräulein!” fagt der Auskultator 
Keippenftapel, fein ambrofifches Haupt über die Schulter der 
erfchrodenen Sprecherin ftredend und etwas von „nur Perfonals 
arreft” murmelnd. 

„gischen, keinen Korb — bitte!” ruft Guſtav, ein Paar 
wunderfame Handfehuhe anziehend und eine Roſenknoſpe ins 
Knopfloch ftedend, 

„Run, Vetter, — wenn’s denn nicht anders fein kann — fo 
komm fchnell, die Mufif fängt ſchon an.” 

„Höre, Peter van Laar,” fagte Guſtav, fehon im Nennen, zu 
einem mwohlbeleibten Kunftjünger, „wenn du mich wieder auf 
den Fuß trittſt, wie neulich, ftece ich dich morgen mit der Nafe in 
dein Terpentinfaß! Komm, Lischen!” — 

Prr — davon find fie: „Mutwill’ge Sommervögel.“ 

Sch habe unterdeffen mit der Tante Helene Pla am Tifch des 
Meifter Frey genommen, der eben unter fohallendem Gelächter 
eine Schnurre aus feinem italifchen Wanderleben beendet. Der 
Domprediger redet über die Wirkungen des MWeißbieres auf feine 
Konftitution, während Petrus und Paulus, feine Sprößlinge, 
fich unter dem Tiſch wälzen und balgen, und die Frau Doms; 
prediger fich darüber aufhält, daß die Kellner fich mit der Hand 
ſchneuzen. 

„Es iſt immer noch beſſer als in die Serviette!“ ſagt der 
Rektor Dippelmann, eine Priſe nehmend und in der Zerſtreuung 
die Doſe der Tante Helene anbietend. An ein und demſelben 
Punkte werden nun zwei Geſpräche angeknüpft: die Weiber 
plumpſen in die große Wäſche, und der Domprediger mit dem 
Rektor Dippelmann in die — Theologie. 
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„Kommen Sie, Wacholder,“ fagt der Profefior Frey, „mir 
wollen lieber den Kindern beim Tanzen zufehen! Mir wird 
mwäfferig und ſchwül zugleich.“ 

Da ich wirklich etwas Ähnliches in mir fpüre, nehme ich den 
Borfchlag mit Freuden an, und wir wandeln durch die Gänge 
mit den bunten Lampen und Laubgewinden dem Tanzplaß zu. 
Da ift ein luſtiges Treiben. 

„Welche prächtigen Neflere!” ruft der alte Maler ganz 
enthufiasmiert. „Sehen Sie, Wachholder, da kommt der Berg, 
aus dem ich Ihnen trotz feiner fporadifchen Bummelei und Lieder; 
lichkeit doch noch einen echten Künftler mache. Nun, fanello“, 
wendet er fich an den Herbeieilenden, „ich hoffe, Ihr werdet meine 
Mädchen nicht ‚dörren‘ laſſen — mie fie fagen !“ 

Der denkende Künftler grinft auf eine unbefchreibliche Weife: 

„Wir tun unfer Möglichftes, Herr Profeffor. Sehen Sie nur 
den Peter Saar! Segelt er nicht wie ein wahrer Faprefto mit 
Fräulein Julie dahin? Hier können Sie fich doch wahrlich nicht 
beflagen, daß er feine Fortſchritte mache. Sehen Sie nur, wie 
er weiter kommt. Sehen Sie, wie — buff! Dacht' ich's doch! 
Da bohrt er den Auskultator Krippenftapel mit feiner Donna zu 
Grund! Alle Wetter! das gibt Skandal! Da muß ich retten!“ 

„Herr!“ fchreit der Fönigliche Auskultator wütend auffprin; 
gend und feine Tänzerin troftlosslächerlich auf ihrem séant“ 
figen laffend. „Herr, können Sie nicht fehen, haben Sie feine 
Augen im Kopfe, Sie . . .“ 

„Halt, Keippenftapel!” fällt hier Guſtav ein, den gefallenen 
Engel des Juriſten aufhebend. „Sie follen fürchterlich gerächt 
werden, ich gebe Ihnen mein Ehrenwort! Peter Holzmann, 
Bamboccio, Ungetüm! ein fehredliches Los harrt morgen deiner! 
— Mein Fräulein, Sie haben fich doch nicht weh getan? Wollen 
Sie eine kalte Mefferklinge auflegen, das foll gut fein gegen 
Beulen? — Fräulein Julie, geben Sie doch gefälligft dem dicken 
Ungeheuer an Ihrer Seite einen tüchtigen Nafenftüber als Vor; 
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gefhmad! — Krippenftapel, fei'n Sie ein guter Kerl und fangen 
Sie feinen Lärm an; fommen Sie, laffen Sie fich von Shrer Dame 
eine Stecknadel geben, ehe Sie weiter ſchweben. Vergeffen Sie’s 
nicht, es ift wichtig; ich als Aſthetiker muß das willen !“ 

Ein allgemeines Gelächter Töft die Sache in Wohlgefallen 
auf. Krippenftapel fehleicht mit feiner Stednadel ingrimmig ing 
Gebüfh; feine Dame verkündet hinter ihrem Tafchentuch, Feine 
kalte Mefferklinge anwenden zu wollen; Peter Holzmann ftolpert 
mit Fräulein Julie gu einem Siß, und alle übrigen Paare ordnen 
fich zu einem neuen Tanz. 

Schon während des Verlaufs diefer Szene habe ich mich ge; 
wundert, nirgends Elifens Lockenkopf hervorlugen zu fehen, 
nirgends ihr helles Lachen zu hören; als nun ein neuer Tanz 
beginnt, und fie auch jeßt nicht erfcheint, wird mir die Sache 
bedenflich. 

„Guſtav, heda hier! Wo haft du denn meine Life gelaffen?” 

„Ich? — Onkel, fragen Sie lieber: wo hat dich die Life ges 
laffen. Sie behauptet böfe zu fein und ift mit Fräulein Henriette 
Frey weggelaufen, nachdem fie mich einen — einen ‚Teefefiel‘ 
genannt hat.“ 

„Sp? — was habt ihr denn wieder vorgehabt?“ 

„sch kann mich auf weiteres nicht einlaffen I” fagt der „denfende 
Künftler”, zieht ein wehmütig fein follendes Geficht und ver; 
ſchwindet unter der Menge. 

„Wenn die Sachen fo ftehen,“ lacht der alte Frey, „Io werden 
die Mädchen jet wohl bei der Wäfche und Theologie figen. Kom⸗ 
men Sie, wir müffen ung doch erkundigen, was der Friedens; 
ftifter (machte er feine Sache nicht prächtig?) da für Unheil und 
Unfrieden angeftiftet hat!“ 

„Ich kann's mir ſchon vorftellen,” brumme ich in den Bart, 
und fo fchlagen wir ung feitwärts ins Gebüfh und gelangen zu 
unferm Tiſch zurück. 

„Richtig, da ſitzen die Turteltäubchen!“ ruft der Profeſſor. 
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„Wie andächtig fie dem Oberlehrer Befenmeier zuzuhören fcheinen 
und doch ganz wo anders find! Kurre, Eurre, furre, Fräulein 
Elife, mein Taubchen, was hat Ihnen denn ein gemiffer — hm — 
gewiſſer ‚Teefeffel‘ getan?“ 

„Wer?“ fragt Lischen, die fich dicht an die Tante gedrängt hat 
und von ihr mit einem gewaltigen Tuche ummidelt ift, während 
Henriette an ihrer andern Seite emfig ſich mit ihrer Teetaffe 
befchäftigt. 

„Wer? fragft du!” nehme ich das Wort. „Nun, wir begeg- 
neten eben jemand, der ziemlich nahe am — ‚Überfochen‘ war,“ 

„Ach, du meinft den Vetter! — Pah — der!” 

„Nun, was hat's gegeben? Tante Helene, hat fie Ihnen 
vielleicht ſchon ihe Herz ausgefchütter?“ 

„Mein!“ fagt die Tante. „Haben fie fich wieder gezankt?“ 

„Es ſcheint fo! Fräulein Henriette, Sie wiffen gewiß etwas 
Näheres davon?“ 

„Soll ich's fagen, Lischen?“ fragt) Fichernd Henriette, ihre 
Freundin am Ohr zupfend. 

„Meinetwegen !” fagt Elife, mit einem Geficht wie Menfchen; 
haß und Reue einen Nachtfehmetterling verfcheuchend, der ihr 
um den Kopf flattert und mit aller Gewalt fich in ihren 
Loden fangen will, 

„Er hat — Herr Guſtav hat gefagt: — wenn er ihr nicht die 
Tänzer fehide und Propaganda (ich glaube, fo heißt's) für fie 
mache, fo würde fie — ihr Lebtag außer ihm feinen friegen. 
Sie müffe daher hübſch dankbar und zuvorkommend gegen ihn 
fein und” — — 

Ein Ausruf des Entfegens entringt fich allen. 

„Abſcheulich!“ ruft die Tante Berg. Finis mundi !“ lacht 
der Rektor Dippelmann. „Schändlich !” ächzt die Frau Neftorin; 
„Gräßlich!“ die Frau Dompredigerin. „Beim Himmel, das ift 
ſtark!“ meint ihr Gemahl. „Das hätte ich nicht gedacht !” brumm’ 
ih. „Das foll er büßen,” ruft der Profeffor Frey, „und“... 
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„Sr büßt es fchon!“ fagt eine Stimme, und der Übeltäter 
gudt durch das Gebüfch Hinter Elifens Plage. „Teilmeife hat er 
es fogar ſchon gebüßt!“ 

Mit diefen Worten windet fich der Blasphemift vollends 
hervor, ſchiebt fich ganz fachte zwifchen feine Mutter und Elife, 
die fchnell nach der andern Seite rüdt, wohin er ihr ebenfo ſchnell 
folgt. Seinen Arm um fie legend, hält er folgende Rede: „Lig; 
chen, englifhe Couſine Ralff, ich beſchwöre dich, höre mich! — 
Glaubſt du etwa, ich habe, nachdem du jenem Schauplaß eitler 
Freuden den Rüden gewandt, weiter gewalzt? Du ireft! Du 
irrſt! Gute Werfe habe ich getan, meine Schuld zu fühnen: 
den edlen Homann, — Holgmann, komm mal her und gib mir 
die Schachtel mit den feurigen Tränen! — den edlen Homann 
habe ich aus den Klauen des rachefehnaubenden Krippenftapels 
gerettet; Fräulein Thekla Stichel Habe ich aus der amüfanteften 
aller Lagen, oder vielmehr Sigungen, emporgezogen; als mitten 
im Kontertang dem Freiwilligen Breimüller der Steg riß und 
ihm die Unnennbare bis zum Knie hinauffchnurrte, habe ich 
ihm eine Drofchte herbeigepfiffen; kurz überall, wo Tränen zu 
trocknen waren, war auch ich — wie gefagt, nur um meine Schuld 
zu büßen. Und bier, Lischen (Holgmann, gib mir die Schachtel), 
nicht allein getrocknet habe ich Tränen, auch gefammelt habe ich 
welche! — Sieh, Lischen !“ 

Einen Ausruf der Verwunderung und Freude ſtößt Elife 
troß ihrem Groll aus, als ihr der Böfewicht den Inhalt feiner 
Schachtel in den Schoß ſchüttet, und unzählige funkelnde, leuch⸗ 
tende Fohanniswürmer um fie herum friechen und ſchwirren. 

Die Lampen find weit genug entfernt, daß die Tierchen in 
ihrem ganzen Glanz erfcheinen können, und es ift wirklich ein 
hübſcher Anblick — diefe befternte Elife! 

„Das find meine Neuetränen, und du — friegft Tänzer leider 
zu viel — ohne mich! — und ich bin ein Teefeffel und et cetera 
— Lishen?! — Lischen, gude mich mal an!“ 
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„Zaugenichts !” fagt Elife, dem Sünder in die Haare greifend, 
und — der Friede ift gefehloffen! — 

War denn der alte Meifter Frey an diefem Abend ganz aus 
Rand und Band? Auf einmal verfündete er, daß er feinen 
morgenden 6yften Geburtstag (e8 war der lette feines Lebens) 
jeßt feiern wolle, da bei folchen Gelegenheiten das Improviſieren 
den wahren Genuß und Jubel heroorbringe. Das halbe Atelier 
machte er halb betrunfen, die ganze weibliche Welt ganz ange; 
heitert. Ein Kranz wurde ihm aufgefeßt troß allem Sträuben, 
— ein Kranz, der nur fo fein mußte. Der Domprediger hielt eine 
Rede, die „verehrter Greis“ anfing und ähnlich endete, und 
Reden wurden Iosgelaffen und Toafte ausgebracht bis zwölf Uhr. 
Dann erhob fich dag alte befränzte Geburtstagskind, beklagte fich 
über Nachtfühle und Nachtfeuchte, und — dag Feft war vorbei. 


Vorbei! Wo find heute alle die, welche es feierten? 

Tot ift der alte Meifter Frey, zerſtreut in alle Welt find feine 
Schüler. Peter Homann, genannt Peter van Laar, oder auch 
Bamboccio, ift 1849 in einer römifchen Villa von franzöfifchen 
Plünderern erfischen, ald er eine Naphaelfche Madonna vor 
ihrer Zerftörungsmut ſchützen wollte, Der Domprediger ift noch 
immer nicht zum Mormonentum übergefreten, und der Oberlehrer 
Befenmeier hat Fräulein Julie Frey geheiratet und flieht — 
„mit dem Gürtel, mit dem Schleier reißt der fchöne Wahn ent; 
zwei” — fürchterlich unter dem Pantoffel. Die Frau Nektor 
Dippelmann fnüpft noch wie immer alle Morgen ihrem Gemahl 
die Halsbinde um, ftedt ihm das Butterbrot, in die geftrige 
zeitung gewidelt, in die Rocktaſche und fieht ihm ſtolz nach aus 
dem Fenfter, wie er über die Friedensbrüde nach dem Schimmel; 
ftädtifchen Gymnaſium wandelt. 

Und Guſta vund Eli ſe? — — — Ich werde nachher diefes 
Blatt der Chronik hinübertragen zu jener ſchönen ältlichen Frau 
in Nr. Zwölf der Sperlingsgaſſe, deren Fortepianoklänge ſich 
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fchon den ganzen Nachmittag über in meine Gedanken verwoben 
haben. Dann werden wir von Guftan und Elife fprechen! 


Am 14. März. 


„Hören Sie, Wacholder,” fagte heute Strobel, mit den zu: - 
fammengehefteten Bogen der Chronik aufs Knie fehlagend, „wenn 
Ahnen einmal Freund Hain das Lebenslicht ausgeblafen hat; 
irgend jemand unter Ihrem Nachlaß diefe Blätter aufwühlt, 
und er fich die Mühe gibt, hineinzuguden, ehe er fie zu gemein, 
nützigen Zwecken verwendet, fo wird er in demfelben Fall fein, 
wie der alte Albrecht Dürer, der ein Jagdbild lobte, aber fich 
zugleich beflagte: er könne nicht recht unterfcheiden, was eigentlich 
die Hunde, und was die Hafen fein follten. Sie würfeln wirklich 
Traum und Hiſtorie, Vergangenheit und Gegenwart zu toll 
durcheinander. Teuerfter, wer darüber nicht konfus wird, der 
ift es fchon! Und wenn Sie noch Ihre Bilder einfach hinftellten, 
wie ein alter, vernünftiger, gelangweilter Herr und Memoiren; 
fchreiber! Aber nein, da rennt Ihnen Ihr Mitarbeitertum der 
‚Melten Blätter‘ zwifchen die Beine, da pußen fie Ihre Erinne⸗ 
rungen auf mit dem, was Ihnen der Augenblid eingibt; hängen 
hier ein Glöckchen an und da eins, und ehe man's fich verfieht, 
haben Sie ein Ding hingeftellt wie — wie ein Gebäude aus den 
bunten Steinen eines Kinderbaufaftens. Das ift hübſch und bunt, 
aber — e8 paßt nichts recht zufammen, und wenn man e8 genau 
befieht — puh! — Nehmen Sie’s nicht übel; aber manchmal 
gleicht Ihre Chronik doch dem Machwerf eines angehenden 
literarifchen Lichts, das ſich mit Rouſſeau getröftet hat: Avec 
quelque talent qu’on puisse &tre né, l’art d’Ecrire ne s’apprend 
pas tout d’un coup.” 

Ach hatte diefer langen Rede des Karifaturenzeichners ge; 
duldig zugehört, jet fagte ich, während ich erboft meine Pfeife 
ausflopfte: „Sie haben vor einiger Zeit verfprochen, ein Mitz 
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arbeiter meiner Chronik werben zu wollen, ich nehme Sie jeßt 
nach Ihrer fo tief eingehenden Kritik fogleih beim Wort und 
— laffe Sie mit Tinte, Feder und Papier allein, daß Sie ihren 
Beitrag derfelben auf der Stelle anhängen. Der einft Konfus; 
werdende mag auch von Ihnen etwas mit aufwühlen, Guten 

Abend!“ | 

Der Karifaturenmaler lachte, fagte ‚fiat‘ und begann eine 
Feder zu fehneiden, während ich Hut und Stod nahm und abzog 
mit dem Gefühl eines Menfchen, der eine belebte Straße hinab; 
gieht unter der feften Überzeugung, daß ihm hinten ein ungreif⸗ 
bares. ellenlanges Band vom Vorhemde über den Nodfragen 
baumelt. „Und recht hat er doch!“ brummte ich, indem ich die 
Treppe hinabftieg. „Wenn nur die Life erft wieder da wäre! 
Komm zurüd, Schlingel von Guſtav, und bringe fie mit, daß 
Euer alter Onkel ruhig wieder an feinem Werfe de vanitate weiter 
ſchreiben kann!“ 

Damit trat ich aus dem Hauſe und zog eben die Handſchuhe 
an, als ſich oben mein Fenſter öffnete, der Karikaturenzeichner 
den Kopf herausſteckte und herunterrief: 

„Hören Sie, alter Herr, ich kann Sie ſo nicht weggehen laſſen 
— ich habe Gewiſſensbiſſe und muß erſt HI in Ihre Wunden 
gießen! Hören Sie, meine Tante teilt die Bücher in zwei Arten: 
gute, über welchen fie nach Tifch einfchlafen kann, und fchlechte, 
bei denen das nicht geht. Ihre Chronik würde fie unter die erfte; 
ren rechnen, wenn fie, aufgewühlt, ihr in die Hände fallen follte, 
Adieu!“ 

Ich wandte dem unverſchämten Geſellen lachend den Rücken 
und marſchierte ab. 


Am Abend. 


Ich bin zurückgekommen von meinem Spaziergang und ſitze 
wieder allein und einfam vor dem zerffreuten Bogen meiner 
Chronik. Der Karifaturenzeichner hat wirklich ein Blatt voll; 
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gefrigelt, alle meine Federn verdorben, einen Tintenfleds auf 
den Fußboden gemacht, meinen Giegelladoorrat zerbiffen, 
gerdreht und zerbrochen und — eine Ede von meinem Schreib; 
tifch abgefchnigelt. — Er hat mir faft die Fortſetzung der Auf⸗ 
zeichnung meiner Phantafien verleidet, und e8 war doch fo füß, 
wenn der Blick an irgendeinen Gegenftand meines Zimmers, 
dort an jenes Kleine leere Meflingbauer, an jenen Seffel vor dem 
Nähtiſchchen, an ein altes Blatt, eine vertrocknete Blume, eine 
bunte Zeichnung in meiner Mappe fich fefthing, und allmählich 
eine Erinnerung nach der andern aufftieg und fich blühend und 
grünend darumfchlang. Wir find doch törichte Menfchen! Wie 
oft durchkreuzt die Furcht vor dem Lächerlichwerden unfere innig- 
ften, zarteften Gefühle! Man ſchämt fich der Träne und — 
fpottet; man ſchämt fich des fröhlichen Lachens und — ſchneidet 
ein langweiliges Geficht; die Tragödien des Lebens fucht man 
hinter der fomifchen Maske zu fpielen, die Komödien hinter der 
fragifchen; man ift ein Betrüger und GSelbftquäler zugleich! — 
Mit einem Kinderbaufaften verglich Strobel diefe bunten Blätter 
ohne Zufammenhang? Gut, gut, — mag e8 fein, — ich werde 
weiter Damit fpielen, weiter Iuftige, tolle Gebäude damit bauen, 
da die fern find, welche mir die farbigften Steine dazu lieferten ! 
Sch werde von der Vergangenheit im Präfens und von ber 
Gegenwart im Imperfektum fprechen, ich werde Märchen er; 
zählen und daran glauben, Wahres zu einem Märchen machen 
und zuerft — die befrigelten Blätter des Meiſters Strobel der 
Chronik anheften! Hier find fie: 


Strobeliana 


3 Uhr. Ich habe mir eine Zigarre angezündet, den Bogen 
neben mich ins Fenfter gelegt und beginne meine Beobachtungen. 
Zuerſt bringe ich zu Papier natürlich das Wetter: das hold⸗ 
feligfte Himmelblau, den prächtigſten Sonnenfchein. Hätte ich 
nur einen Funfen poetifchen Feuers in mir, fo würde ich mir 
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beide durch ein junges, ſchönes Paar perfonifisieren, welches da 
hoch oben im Himmelszelt auf feinem weißen, weichen Wolfen; 
divan tändelt und koſt und total vergeflen hat, daß noch fo viel 
hunderttaufend deutfche Hausfrauen auf — Märzſchnee warten 
zum Seifefschen! Wahrhaftig, da ift ja eine Fliege! Welch ein 
Fund für einen Chronifenfchreiber! Summend ftößt fie gegen die 
fonnebefchienenen Scheiben, die wir fchnell fehließen wollen, 
um das arme Tierchen zu feinem Beften vor dem heuchlerifchen 
Frühling da draußen zu bewahren. Sie fcheint auch jetzt ihre 
Torheit einzufehen, fie läßt ab und umfliegt mich. Halt, jetzt 
feßt fie fich auf meine Knie, nach mehreren vergeblichen Angriffen 
auf meine Nafenfpige; fie nimmt den Kopf swifchen beide Vor; 
derbeine, kratzt fich hinter den Ohren und — — — Heiner ..... ! 
— Dahin geht fie, eine Spur hinterlaffend auf meinem Knie und 
— in der Chronik der Sperlingsgaffe. Ich wollte, e8 gäbe ein 
Sprichwort: „Schämt euch vor den Fliegen an der Wand.” 
Um wieviel menfchliche Tollheiten und Torheiten ſchnurren diefe 
winzigen Flügelwefen! Wer weiß, was der Punkt, den der Heine 
Tourift da eben niedergelegt hat, eigentlich bedeutet! Wer weiß, 
ob e8 nicht ein deponiertes Tagebuch ift, voll der geiftreichften 
Bemerkungen; ein Tagebuch, das man nur aufjurollen und zu 
enstziffern brauchte, wie einen ägyptiſchen Papyrus, um wunder; 
bare, unerhörte Dinge zu erfahren. Welch eine Revolution würde 
e8 hervorbringen, wenn dem fo wäre; wenn man fich vor den 
Fliegen an der Wand fhämen müßte! Wie würden die Fliegens 
Hatfchen in Gang fommen! Arme Fliegen! Kein „redlicher Greis 
in geftreifter Falmanfener Jade“ würde euch mehr verfchonen 
„zur Wintergefellfchaft”. Wie den Vogel Dudu würde man euch 
ausrotten, und höchftens — einige in Uniform geſteckt, mit einer 
Kofarde auf jedem Flügel, als Regierungsbeamte befolden. Es 
wäre fchredlich, und ich breche ab. — 

314, Uhr. — Welche Reiſegedanken diefer blaue Himmel ſchon 
wieder in mir erweckt! An ſolchen VBorfrühlingstagen, wo der 
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Geift die Laft des Winters noch nicht ganz abgefchüttelt hat, 
iſt's, wo die Sehnſucht nach der Ferne ung am mächtigften ergreift. 
Es ift ein fonderbares Ding um diefe Sehnfucht, die wir nie ver; 
lieren, fo alt wir fein mögen. Da zupft etwas an unferm tiefften 
Innern: Komm heraus, fomm heraus, was figeft du fo ftill, du 
Tor, und hältft Maulaffen feil? Hier findeft du nicht, worüber 
du grübelft, wonach du dich fehnft, ohne es zu fennen. Sieh, wie 
blau, wie duftig die Ferne! Viel, viel weiter liegt's! Komm 
heraus, heraus! 

Bah, diefe blaue, duftige Ferne; wie oft hab’ ich mich von 
ihr verloden laffen, Die Erde läßt ung ja nicht los; wir find ihre 
Kinder, und fie ift nichts ohne ung, wir nichts ohne fie. — Folge 
jeßt der Iodenden Stimme, deine Füße werden ſchon in dem 
weichen Boden verfinfen; närrifche Sprünge wirft du mit den 
Erdflößen an den Stiefeln machen! Fühle, daß zur Zeit, wo die 
Sehnfucht am ftärkften ift, auch die Feffeln am ftärkften find; 
fehre um, ziehe Pantoffeln an und nimm die geftrige Zeitung 
vor die Nafe: das Glück liegt nicht in der Ferne, nicht über dem 
mwechfelnden Mond! — 

3% Uhr. — Da höre ich eben unten in der Gaffe eine merk; 
würdige Nedensart aus dem Munde eines Tagelöhners, der 
einen andern, fehr übelgelaunt Ausfehenden mit den Worten 
auf die Schulter Hopft: „Man muß nie verzweifeln; kommt's 
nicht gut, fo fommt’Ssdoh ſchlecht Heraus!” In 
demfelben Yırgenblic öffnet fich nebenan ein Fenfter. Eine be; 
fehmierte rote Sammetmüße auf einem Wald ſchwarzer Haare - 
beugt fich hervor; es ift mein würdiger Freund Monsieur Anastase 
Tourbillon, feines Zeichens ein franzöfifcher Sprachlehrer. Er 
fceheint die Redensart drunten auch gehört und — verftanden zu 
haben und gähnt: „Ah, ouf, quelle böte allemande ! Eh vogue 
la galöre, jusqu’ä la mort tout est vie!‘ 

Da habt ihr die beiden Nationen und ..... Wetter! — da 
gebe ich nicht acht und — meine Fliege von vorhin entfchlüpft 
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fummend aus dem wiedergeöffneten Fenfter! Nie mehr wird 
fie wieder meinen Freund Wacholder umfchwirren, nie mehr auf 
dem Rande der Zuderdofe umherfpazieren oder gegen die Scheis 
ben ftoßen! Sie hat, was fie wollte — unbegrenzte Freiheit, 
aber ach — heute abend — feinen warmen Dfen mehr, ſich daran 
zu wärmen; in den Ninnfleinen der Sperlingsgaffe fließt weder 
Milch noch Honig! — Verflucht fei die Freiheit! Amen! — 

33% Uhr. Die meiften Dichterwerfe der neueften Zeit gleichen 
dem Bild jenes italifchen Meifters, der feine Geliebte malte als 
Herodiag, und fich in dem Kopfe des Täufers auf der Schüffel 
porträtierte. Da pinfeln ung die Herren ein Weibsbild, Tendenz 
genannt, hin, welches anzubeten fie heucheln, und welches auf 
dem Präfentierteller, hHochachtungsvoll und ergebenft, ung das 
verzerrte Haupt des werten Schriftftellers felbft überreicht. Die 
Nüslichkeit folhen Treibens läßt fich nicht abftreiten, alfo — nur 
immer zu! — Wie fomm’ ih darauf? — 

4 Uhr. — Es ift merkwürdig; feit ich diefes Blatt bemale, 
ift diefelbe Traumfeligfeit über mich gefommen, welche diefer 
Chronik ein fo zerfetztes, zerlumptes Anſehen gegeben hat. 
Wachholder hat recht, es ift ein eigentümlich behagliches Gefühl, 
feinen Gedanfenfpielen fich fo ganz und gar hinzugeben, ohne 
fich Geiftsheransquälend im Kreife zu drehen, wie ein hartleibiger 
Pudel, 

Wo war ich eben, als das Kindergefchrei drunten auf der 
Straße mich aufwedte? Ich will verfuchen, es der Chronif 
einzuverleiben, worin zugleich für meinen ehrenwerten Freund 
- Wacholder die größte Genugtuung für meine vorigen Reden 
liegen wird, 

Es war an einem Sonntagmorgen im Juli, als ich auf braun; 
ſchweigſchem Grund und Boden am Uferrand der Wefer lag und 
binüberblidte nach dem jenfeitigen Weftfalen. Früh vor Sonnen; 
aufgang war ich, über Berg und Tal ſtreifend, mit dem erften 
Strahl im Dften, in ein gleichgültiges Dorf hinabgeftiegen. 
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Sch hatte Kaffee getrunken unter der Linde vor dem Dorffrug, 
hatte behaglich das Treiben des Sonntagsmorgens im Dorf 
belaufcht und andächtig der Heinen Glocke zugehört, die in dem 
ſpitzen ſchiefergedeckten Kirchturm läutete. Manchem hübfchen, 
drallen, niederſächſiſchen Mädchen, das ſich über den ſonderbaren, 
plötzlich ins Dorf geſchneiten Fremdling wunderte, hatte ich 
lächelnd zugenickt; ich hatte Bekanntſchaft mit der geſamten 
Kinder⸗, Hühner⸗, Gänſe⸗ und Entenwelt des „Krugs“ gemacht, 
dem weißen Spitz den Pelz geſtreichelt und manche Frage über 
„Woher und Wohin” beantwortet. Mit meinem Wirt (der zu⸗ 
gleich Ortsvorſteher war) hatte ich das Bienenhaus befucht; 
darauf die Gemeinde, den Kantor und Paftor in die Kirche gehen 
ſehen, und hatte mich zulett allein im Hofe unter der Linde 
gefunden, nur umgeben von der quafenden, piepfenden, geflügel; 
ten Schar des Federviehs. Aus diefem dolce far niente hatte 
mich plößlich das Schreien eines Kindes aufgefohredt. Es drang 
aus dem Haus hinter mir und bewog mich, aufzuftehen und in 
da8 niedere, vom Weinftod umfponnene Fenfter zu fehen. Eine 
alte Frau war eben befchäftigt, einen widerfpenftigen, heulenden, 
firampelnden Bengel von vier Jahren mit Wafler, Seife und 
einem wollenen Lappen füchtig zu mwafchen, welcher Prozedur 
drei bis vier andere Heine „Blaen” angſtvoll zufahen, wartend, 
bis die Reihe an fie fommen würde. 

„Run, Mutter,” fagte ich, mich auf die Fenfterbanf lehnend; 
„and She feid nicht in der Kirche?” 

Die Alte fah auf und fagte lachend: „Et geit. nich immer; 
ek mott büffe lüttgen Panzen wafchen un antreden — Herre — 
Kinderfohrieen is of een Geſangbauksverſch!“ 

Ich nahm den Hut ab und trat unmillfürlich einen Schritt 
zurück. Welch eine wunderbar ſchöne Predigt lag in den fünf 
Morten des alten Weibes! Eine Schwalbe befchrieb eben ihren 
Bogen um mich, ihrem Nefte unter dem niedrigen Dachrande zu, 
und Hammerte fich, ihre Beute im Schnabel, an die Tür ihrer 
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Heinen Wohnung, begrüßt von dem jubelnden Gezmitfcher 
der federlofen Brut. Ich konnte der alten Frau fein Wort mehr 
fagen. 

„Sinderfchrieen is ok een Geſangbauksverſch!“ murmelte 
ich Teife, zu meinem Tifch unter der Linde zurüdgehend. Ich riß 
ein Blatt aus meiner Brieftafche, fehrieb darauf: Kinderfchrieen 
is of een Gefangbaufsverfch, und zog es mit einem Strauß Wald; 
blumen unter das Hutband. 

Träumend fehritt ich dann durch die Tür des Dorfficchhofg, 
vorüber an den bunten, gepusten Gräbern, zu dem offenen 
Kicchtor (auf dem Lande braucht der Proteftantismug feine Kir⸗ 
chen während des Gottesdienftes noch nicht zu ſchließen) und lehnte 
andächtig an der Efche davor. Mit großer Freude hörte ich, wie 
der junge Paftor eine Gellertfche Fabel in das Gleichnis aus dem 
fernen Drient ſchlang; während die Schwalben in dem heiligen 
Gebäude hin und her fehoflen, und ein verirrter Schmetterling 
feinen Weg durch die geöffnete Kirchtür eben wieder zurückfand. 

„Kinderfchrieen i8 of een Geſangbauksverſch!“ rief ich, über 
die niedere Mauer in das freie Feld fpringend, und durch die 
gelben Kornwogen mit ihrem Kranz von Flatterrofen am Rande, 
der Wefer zumandernd. Da hatte ich mich ind Gras unter einen 
Meidenbufch geworfen und träumte in das Murren des alten 
Stromes neben mir hinein; während drüben im. fatholifchen 
Lande eine Prozeffion fingend den Kapellenberg zu dem Marien, 
bild hinaufzog, und hinter mir die proteftantifchen Orgeltöne leife 
verflangen. Welch ein wundervoller, blauer, lächelnder Himmel 
über beiden Ufern, über beiden Religionen, welch eine wogende 
Gefühlswelt im Bufen, anfnüpfend an die fünf Worte der alten 
Bäuerin! Ich war damals jünger als jeßt und legte das Geficht 
in die Hände: 

„Renn’s Glück! Herz! Liebe! Gott! 
Sch habe feinen Namen 
Dafür! Gefühl ift alles” — — — 
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Ein näher fommender Gefang wedte mich plößlich; ich blickte 
auf. Braufend und fohnaufend, die gelben Fluten gewaltig 
peitfchend, Fam der „Hermann“ die Wefer herunter. Der Kapitän 
ftand auf dem NRäderfaften und geiff grüßend an den Hut, als 
das Schiff vorbeiſchoß. Hunderte von Auswanderern frug der 
Dampfer an mir vorüber, hinunter den Strom, der einft fo 
viele Römerleichen der Nordfee zugewälzt hatte, Ein Männer; 
chor fang: „Was ift des Deutfchen Vaterland”, und die alten 
Eichen ſchienen traurig die Wipfel zu fehütteln; fie wußten feine 
Antwort darauf zu geben, und das Schiff flog weiter, Die 
Wefer trägt feine fremden Leichen mehr zur Nordfee hinab; wohl 
aber murrend und grollend ihre eigenen unglüdlichen Söhne 
und Töchter! — Ich verließ meinen Ruheplatz und ging durch 
den Buchenwald den nächften Berg hinauf bis zu einer freien 
Stelle, von wo aus der Blick weit hinausfchweifen konnte ing 
fchöne Land des Sachſengaus. Welch eine Scholle deutfcher Erde! 
Dort jene blauen Höhenzüge — der Teutoburger Wald! Dort 
jene ſchlanken Türme — die große germanifche Kulturftätte, das 
Klofter Corvey! Dort jene Berggruppe — der Ith! cui Idista- 
viso nomen, fagt Tacitus. Ich bevölkerte die Gegend mit den 
Geftalten der Vorzeit. Sch fah die achtzehnte, neunzehnte und 
swanzigfte Legion unter dem Prokonſul Varus gegen die Wefer 
stehen und Taufchte ihrem fern verhallenden Todesfchrei. Ich 
fah den Germanicus denfelben Weg fommen und laufchte dem 
Schlachtlärm am Idiſtaviſus; bis der große Arminius, der „tur- 
bator Germaniae‘,. durch die Legionen und den Urwald fein 
weißes Noß fpornte, dag Geficht unfenntlich durch das eigene 
herabriefelnde Blut, gefchlagen, todmüde. Ich fah, wie er die 
Cherusfa von neuem aufrief zum neuen Kampf gegen die „„urbs‘‘; 
wie das Volk zu den Waffen griff: pugnam volunt, arma 
rapiunt; plebes, primores, juventus, senes | 

Aber wo ift denn die Puppe? kam mir damit plöglich in den 
Sinn. Ich fehleuderte den Tacitus ins Grag, ftellte mich auf die 
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Zehen, vedte den Hals aus, fo lang als möglich, und ſchaute Hinz 
über nach dem Teutoburger Walde, Da eine vorliegende „Berg: 
druffel“ (wie Joach. Heine. Campe fagt) mir einen Teil der fernen 
blauen Höhen verbarg, gab ich mir fogar die Mühe, in eine hohe 
Buche hinaufzufteigen, wo ich auch das Fernglas zu Hilfe nahm. 
Bergeblich; — nirgends eine Spur vom Hermannsbild! Alles, 
was ich zu fehen befam, war der große Ehriftoffel bei Kaffel, 
und mit einem leifen Fluch Eletterte ich wieder herunter von 
meinem Iuftigen Yuslug. Hatte ich aber eben einen leifen Segens⸗ 
wunfch von mir gegeben, fo ließ ich jeßt einen um fo lautern los. 
Sch fah ſchön aus! „Das hat man davon,” brummte ich, wäh, 
rend ich mir das Blut aus dem aufgerigten Daumen fog, „das 
hat man davon, wenn man fich nach deutfcher Größe umgudt: 
einen Dorn ftößt man fich in den Finger, die Hofen zerreißt 
man, und zu fehen friegt man nichts als — den großen Chriftoffel.“ 
Argerlich fchob ich mein Fernglas zufammen, ftedte den Tacitus 
zurück in die Tafche und ging hinfend den Berg hinunter, wieder 
der Wefer zu. Argerlich warf ich mich, am Rande des Fluffes 
angefommen, abermals ins Gras, Was hatte fich alles zwifchen 
die gefühlsfelige Stimmung von vorhin und den jeigen 
Augenblick gedrängt! Der Himmel war noch ebenfo blau, die 
Berge noch ebenso grün, der Papierftreifen von vorhin ftedte 
noch neben den Waldblumen an meinem Hute, und doch — wie 
verändert blicdte mich das alles an! Hätte das Dampfichiff 
mit feinen Auswanderern nicht fpäter fommen können, da e8 
doch fonft immer lange genug auf ſich warten läßt?! Hätte ich 
Narr nicht unterlaffen können, nach dem Hermannsbild auszu⸗ 
fhauen? Wie ruhig könnte ich dann jeßt im Grafe meinen Mit; 
tagsſchlaf halten, ohne mich über den großen Chriftoffel, den ſo 
viele Brave Katten mit ihrem Blute bezahlt haben, zu ärgern! — 
Sch verfuchte mancherlei, um meinen Gleichmut wieder zu ges 
winnen; ich fißelte mich mit einem Grashalm am Nafenwintel, 
ich porträtierte einen dien, gemütlichen Froſch, der fich unter 
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einem Klettenbufch fonnte, — e8 half alles nichts! — Der 
Damon Mißmut ließ mich nicht los, wütend fprang ich auf, 
ſchrie: Hole der Henker die Wirtſchaft! und marfohierte brummend 
auf Kühle zu — — — — — — — — — — — — —— 
Wetter, was iſt das für ein Lärm in der Sperlingsgaſſe?! Heda, 
— da iſt ein Hundefuhrwerk in einen Viktualienkeller hinabge⸗ 
poltert, und ich — ich, der Karikaturenzeichner Ulrich Strobel, 
ſitze hier und ſchmiere Unſinn zuſammen! Hol’ der Henker auch 
die Chronik der Sperlingsgaſſe! — Adieu, Wachholder! 


Am 21. März Abend. 


Es gibt ein Märchen — ich weiß nicht, wer e8 erzählt hat — 
von einem, der nach großem Unglüd fich wünfchte, die Erinnerung 
zu verlieren, und dem in einer Dunkeln Nacht fein Wunfch gewährt 
ward. Er empfand von da an feinen Schmerz, feine Freude mehr; 
er verlernte zu weinen und zu lachen; es ward ihm einerlei, ob 
er Blumenfnofpen oder Menfchenherzen zertrat: alles das 
hübfche Spielzeug, welches das Leben feinen Kindern mitgibt auf 
ihrem Wege von der Wiege big zum Grabe, zerbrach ihm in den 
Händen mit der Erinnerung. Das ift eine fchredliche Vorftellung! 
Ihr Weiſen und Prediger der Völker, nicht der Gedanke an Glüd 
oder Unheil in der Zukunft iſt's, der liebevoll, rein, heilig macht; 
nie ift diefer Gedanke rein von Egoismus, und über jede Blüte, 
die das Menfchenher; treiben foll, legt er den Meltau der 
Selbftfucht: die wahre, lautere Duelle jeder Tugend, jeder wahren 
Aufopferung, ift die traurig füße Vergangenheit mit ihren ers 
lofhenen Bildern, mit ihren ganz oder halb verflungenen Taten 
und Träumen. Wer könnte ein Kind beleidigen, der daran denft, 
daß er einft felbft fich an die Mutterbruft gefehmiegt, daß ein 
Mutterauge auf ihn herabgelächelt hat? Die Erinnerung ift das 
Gewinde, welches die Wiege mit dem Grabe verfnüpft, und mag 
das dunkle ftachlichte Grün des Leidens, des Irrtums, noch fo 
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vorwaltend fein; niemals wird’8 hier und da an einer hervor, 
leuchtenden Blume fehlen, bei welcher wir verweilen und flüftern 
können: „Wie lieblich und heilig ift diefe Stätte!” 

Ich habe meine Heine Lampe angezündet und träume wieder 
über den Blättern meiner Chronik. Das, was die ältliche, freund, 
lichfhöne Frau, die mir heute den Strauß junger Veilchen⸗ 
fnofpen herüberbrachte, auf den Wogen ihrer Melodien fich 
fchaufeln läßt, kann ich ja nur auf diefe Weife fefthalten. — Ich 
habe big jett Bilder gezeichnet aus unferer Kinder Kinderleben, 
heute will ich ein anderes farbiges Blatt malen, wie ein Zauber; 
fpiegel voll blühenden Lebens, voll füßen Flüfterng, voll träumen; 
den Sehnens und lächelnden Träumens, — ein einziges Blatt 
aus ber vollen Pracht des Herzensfrühlings, ein einziges Blatt 
aus der Zeit der jungen Liebe! 


„O, daß fie ewig grünen bliebe, 
Die fhöne Zeit der jungen Liebe!” 


fang der Dichter, und überall treffen wir den Spruch an, auf 
Kaffeetaffen, in Stammbüchern und auf Pfeifenköpfen. Das 
foll fein Spott fein! Was das Volf erfaßt hat, will es auch vor 
fich fehen, es fpielt mit ihm, es fpricht den gereimten Gedanten, 
den es zu feinem Eigentum gemacht hat, oft zwar mit einem 
Lächeln auf den Lippen aus, aber es trägt ihn darum doch tief 
im Herzen. Das Volk fteigt nicht zu dem Wahren und Schönen 
hinauf, fondern zieht es zu fich herab; aber nicht, um es unter 
die Füße zu treten, fondern um es zu herzen, zu Tiebfofen, um eg 
im ewig wechfelnden Spiel zu drehen und gu wenden und fich über 
feinen Glanz zu wundern und zu freuen. Über der Wiege des 
ewigen Kindes „Menfchheit” ſchweben die guten Genien, die großen 
Meltdichter, fchütten aus ihren Füllhörnern die goldenen Weih— 
nachtsfrüchte herab und find mit ihren Wiegenliedern ſtets da, wenn 
häßliche ſchwarze Kobolde erfchredend dazwiſchen gelugt haben. 

Schön ift die Zeit der jungen Liebe! Sie ift gleich der Morgens 
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dämmerung, wo der Himmel im Oſten leife fich rötet, wo Knofpen, 
Blumen und alles Leben dem fommenden Tage in die Arme 
fchlummern, und nur hin und wieder eine Lerche, den Tau von 
den Flügeln fchüttelnd, jubelnd, glüdverfündend emporfteigt. 
Noch bedeckt der Nebelduft gauberhaft, geheimnisvoll alle Ab; 
gründe und öden Stellen des Lebens; die jungen Herzen glauben 
nur Blumen und flatternde Schmetterlinge und bunte nefter, 
bauende Vöglein unter dem Schleier der Zukunft verborgen. 

„Süßes Geliebtfein, füßeres Lieben!” hat ein anderer Dichter 
einmal ausgerufen, und ich, ein alter, einfamer Mann, bedede 
die Augen mit der Hand, denke an die Gräber auf dem Johannis; 
fichhof, denfe an den Stern meiner Jugend: „Maria!“ — — 
— — — — — — — Würde ich dieſe Erinnerung mit all 
ihrem Schmerz für der ganzen Welt Macht, Reichtum, Weisheit 
laffen? — — — — — Sch glaube nicht. — 

Der Mond komme wieder hervor über die Dächer und ver; 
mifcht fein weißes Licht mit dem Heinen Schein meiner Lampe; 
über und durch den alten immergrünen Efeu aus dem Ulfeldener 
Walde ſchießt er feine blanfen Strahlen, feltfame Schatten auf 
den Fußboden und.an die Wände werfend. Mit fich bringt er 
das heutige Blatt der Chronif der Sperlingsgaffe. 


Dort auf dem Stühlchen im Fenfter zeichnet fich die feine, 
liebliche Geftalt Elifens dunkel in der Monddämmerung eines 
lange vergangenen Abends ab; während auf einem anderen 
Stuhl niedriger neben ihr eine andere Geftalt fist. Was haben 
die beiden fo heimlich, fo leiſe fich zuguraunen, was haben fie zu 
fihern? Ein Garnknäuel, der von Lischens Nähtifch Fällt und, 
über den Boden rollend, um Stuhl; und andere Beine fich ſchlingt, 
ein verirrter Nachtfehmetterling, eine vorbeifchießende Fleder— 
maus, ein Ball, welcher von der Straße ins Zimmer fliegt und 
über deffen Herausgabe Guſtav mit dem unvorfichtigen Befiger 
fapituliert, alles, alles wird in diefer Mondfheindämmerung zu 
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einem Märchen, zu einem Traum, Iſt nicht die Dämmerung die 
Zeit der Märchen; ift nicht die Zeit der jungen Liebe die Zeit des 
Traums? — 

„giebe Heine Elife!” flüftert Guftav, in das mondbeglänste 
zu ihm fich herabbeugende Geficht fchauend. 

„Sieber großer Junge !” lächelt Elife, indem fie dem vormaligen 


Taugenichts der Gaffe die Locken aus der Stirn ftreicht. Siefagen ein; 


ander weiter nichts, aber diefe abgebrochenen Worte enthalten alles, 
was das Menfchenherz in feinen heiligften Augenbliden bewegt. 

„Ih liebe dich fo!” flüftere Guſtav wieder, worauf Elife 
nichts erwidert, fondern den Kopf in die Blätter ihres Efeus 
verbirgt. Der Mond kann fich in dieſem Augenblid wahrfchein; 
lich in einem flimmernden Perlentröpfchen, das in einem blauen 
Yuge hängt, fpiegeln, und als das Köpfchen fich wieder erhebt 
aus dem grünen Blätterwerf, ift an Guſtav die Reihe, Elife die 
Locken aus der Stien zu freichen. 

„Sieh, wie der Mond da oben ſchwimmt,“ fagt Elife, „Warum 
macht er ung oft fo tiefes Heimweh, als ob wir hier auf der Erde 
gar nicht recht zu Haufe wären, Guftau? Sieh, da ift nur noch 
ein einziger Kleiner Stern, mutterfeelenallein, wie ein goldener 
Sunfen, Sieh, — rechts vom Monde!“ 

„Ich fehe noch zwei!” fagt Guſtav. „Ganz nah, und habe 
darum auch gar fein Heimmeh und — willft du wohl wieder die 
Augen aufmachen, Blondfopf! — Sieh, das haft du davon; 
was ich noch Weifes fagen wollte, hab’ ich nun rein vergeffen !” 

„Dann war’s gewiß eine Lüge, Braunfopf!” meint Elife 
lachend. „Und num fteh auf, der Onfel und die Tante figen da 
den ganzen Abend im Dunkeln; — es ift fehr unrecht, daß wir 
ung gar nicht um fie befümmern, Komm, wir müffen wirklich 
zuſehen, ob fie nicht eingefchlafen find.“ 

Gewiß waren fie nicht eingefchlafen, Nur das Spinnrad der 
alten Martha hatte aufgehört zu ſchnurren, und fchlummernd faß 
fie in ihrem Winkel, 
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„Soll ich euch Licht anzünden, oder — follen wir wieder eins 
mal einen Mondfcheingang machen?” fragt Elife, mir den Arm 
um die Schulter legend. 

„Eu ch?” fragt die Tante Helene, „Warum denn nur ‚eu ch‘ 
Licht anzünden?” 

„Das will ich die fagen, Mama,” miſcht ſich Guſtav ein. 
„Du Eannft befanntlich feine Mäufe ſehen, und da es ſeit 
einiger Zeit hier beim Onkel Wachholder ordentlich von ihnen 
wimmelt, fo find wir deinetwegen fo aufopfernd, im Dunfeln zu 
figen.“ | 

„Waren dag etwa Mäufe, was wir da am Fenfter Enufpern 
und pifpern hörten?” frage ich. 

„sch habe nichts gehört!” fagt Fischen freuherzig, während 
Guſtav: „Verſteht fich !” ruft und den Inhalt eines Obſtkörbchens 
in feine Taſche ausleert. 

„Was mahft du da, Mäuſekönig?“ fragt feine Mutter, 

„sch verproviantiere mich zu unferer Mondfcheinfahrt, Mama; 
Lischens Frage war natürlich Höchft überflüffig. Da, Liſe, nimm 
den Reſt — ich kann nicht mehr laſſen.“ 

Elife läßt fich dag nicht zweimal fagen und fcheint in der Tat 
ihre Frage für unnötig zu halten. Nach einigen Einwendungen der 
Tante wegen Kalter Abendluft uſw. machen wir ung auf, hinaus 
in die Sommermondfeheinnacht ! 

Die fcharfen Schatten auf dem Pflafter und an den Häuſer⸗ 
wänden, das Gligern der Fenfterfcheiben, die giehenden, beleuch; 
teten Wolfen am dunkeln Nachthimmel, die flüfternden Gruppen 
in den Haustüren und an den Straßeneden, alles wird num zu 
einem Bild für Guſtav, zu einem Märchen für Elife. Da beleben 
fi die Straßen, Gaffen und Pläte mit den wunderfamften Ge; 
ftalten; auf den Edfteinen lauern, zuſammengekauert, grimm⸗ 
bärtige Kobolde; aus den dunkeln Torwegen der alten Patriziers 
häufer treten feltfame Gefellen mit nidenden Federn und weiten 
Mänteln, und ſchöne Damen befteigen weiße Zelter, in die Nacht 
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davonreitend; Söldner im Harnifh, die Partifanen auf den 
Schultern, ziehen über den Markt; Progeflionen vermummter 
Mönche winden ſich langfam aus dem Domportal, und alles 
liegt morgen, in den hübfcheften Skizzen feftgebannt, auf Eliſens 
Nähtiſchchen, oder treibt fih auf dem Fußboden umher. 

Natürlich find Guſtav und Elife ung immer einige Schritte 
voraus, und nur von Zeit zu Zeit kann ich abgeriffene Säße ihrer 
Unterhaltung erfaffen. Ich denfe an Paul und Virginie unter 
den Palmbäumen von Isle de France; ich denfe an die beiden 
füßern Geftalten des deutfchen Märchens, an Jorinde und 
Joringel, von denen e8 heißt: „Sie waren in den Brauttagen, 
und fie hatten ihr größtes Vergnügen eins am andern.” — Nach—⸗ 
dem wir manche Straße durchflreift und vor dem erleuchteten 
Opernhauſe die eins und ausftrömende Menge, die harrenden 
Equipagen, die Blumen und Zuderwerf verfaufenden Kinder 
betrachtet haben, finden wir ung zulegt auf dem Schloßplas, 
an dem Beden des Iuftig im Mondfchein fprudelnden Spring; 
beunneng zuſammen. Bon den Rafenplägen bringt ein warmer 
Luftzug den Duft der Nachtviolen, der Holunder; und Gold; 
regenbüfche zu ung herüber; am füdlichen Himmel mwerterleuchtet 
eine dunfle Wolfe prächtig in die Mondnacht hinein, und neben 
ung plätfchert und murmelt — als wolle er fich felbft in den Schlaf 
fprechen — der Springbrunnen, Es ift eine herrlihe Sommernacht! 

Woran denkt Elife? Wie nachdenklich fie, das Kinn in die 
Hand gelegt, dem ſchwatzenden Wafferfpiel zufchaut ! 

„gischen, woran denfft du?” fragt die Tante Helene. 

„Ihr würdet lachen,” antwortet Elife. „Es ift ein Traum und 
ein Märchen.“ 

„Erzählen! erzählen!” ruft Guſtav, den Arm ihr um die 
Hüfte legend. 


"Was foll ich anfangen heute an diefem einfamen Abend? 
ich ergreife ein Heftchen von blaßrotem Papier, bededt mit 
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mädchenhaft zierlichen Schriftzügen, durchwoben mit hübfchen 
feinen Federzeichnungen. Da iſt's! So erzählte Elife an jenem 
fernen Abend, als der Brunnen neben uns plätfcherte: 

„Ich faß neulich des Abends ganz allein. Du warft ausge; 
gangen, Onkel; Guſtav war am Morgen fchon mit feiner großen 
Mappe abgezogen, um Bäume und Bauernhäufer zu zeichnen; 
wo die Tante war, weiß ich nicht; kurz, ich war mutterfeelenallein, 
und nur mein guter, dider Kater ſchnurrte auf der Fußbanf neben 
mir und pußte fich den Schnauzbart. Sch hatte eine Menge Augen 
an meinem Strickzeug fallen laffen und durchaus Feine Luft, 
fie wieder aufzunehmen. So ſchrob ich denn die Lampe tief 
herunter und bliete aus dem Fenfter in den Mond, der nicht ganz 
fo voll wie heute über die Dächer und Schornfteine herauffam. 
Es war ganz dämmerig in der Stube, und nur zumeilen tanzte 
ein Lichtfehein aus den Fenftern drüben über die Wände. Da 
plößlich war der Mond hoch genug geftiegen, ein glänzender luſtiger 
Strahl ſchoß wie ein weißer Blig über meinen Topf mit Nacht; 
violen und ein Glas mit Waldblumen, welches neben mir fand, 
und — mit ihm fam mein Märchen oder mein Traum. Es war 
zu hübſch! — Zuerft gudte ich eine ganze Weile in die glänzende 
Straße auf dem Boden, die immer weiter rückte, als — auf eins 
mal — ihr glaubt’8 gewiß nicht — der ganze Strahl von 
unzähligen, Heinen, gierlichen, durchfichtigen Flügelgeftalten lebte, 
die darin aufs und abſchwebten und durch ihren Glanz felbft die 
Bahn bildeten. Halb erfchroden und halb erfreut, ſah ich diefem 
wunderfamen Weben zu, als plößlich das Blumenglas im Fenfter 
einen fohrillen, langanhaltenden Ton, wie er entfteht, wenn man 
mit dem Finger um den Rand eines Glaſes ftreicht, von fich gab. 
Das Waffer darin hob und fenkte fich, bligte, funfelte und bewegte 
die Waldrofen hin und her; die Blüten der Nachtviolen öffneten 
fih, und aus jeder ſchwebte ebenfalls ein zierlich geflügeltes 
Weſen, faft noch feiner als die Lichtgeifterchen. Nach allen Seiten 
flatterten fie, den köftlichften Duft verbreitend. Währenddeſſen 
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tönte der fehrille Ton des Glaſes fort, big er mit einem Male 
aufhörte, gleich einem Faden durchſchnitten, worauf eine fiefe 
Stille eintrat. — Jetzt hatte der Mondftrahl deinen Schreibtifch 
erreicht, Onkelchen; dag Heine Geiſtervolk tanzte luftig über deinen 
Büchern und Papieren, und foweit hatte ich mich ſchon von 
meiner Verwunderung erholt, daß ich herzlich über die fonder; 
baren Kapriolen einiger der winzigen Dingerchen lachen fonnte, 
die auf alle Weife fich bemühten, in unfer großes Tintenfaß zu 
guden, ohne den Mut zu haben, fich in die Nähe zu wagen. 
Andere wieder fchwebten über den Federn, und noch andere 
machten fih um einen recht dien, abfcheulichen Tintenfleds 
zu Schaffen, welcher nicht trocknen wollte; fie ſchienen ihm das 
Lebenslicht mit aller Macht ausblafen zu wollen, Ich weiß nicht, 
wie lange ich diefen zauberifchen Wefen zugefehen hatte, als eine 
Menge feiner Stimmen: Folge! folge! rief, und ich, immer 
Heiner werdend, endlich felbft als ein folches geflügeltes Figücchen 
in: den Tanz gezogen wurde und mit den Geiftern des Mond 
licht8 und den Duftgeiftern der Waldblumen und der Nacht; 
violen langfam dem Fenfter zufchwebte. Denn wie der Mond 
noch höher flieg, 309 fich auch der Strahl mit feinen glänzenden 
Bewohnern wieder zurüd, und lief hinab an der Hauswand, um 
in die Gaffe hinunter zu fteigen. — Ich hatte durchaus feine 
Furcht, troßdem daß es da draußen wie eine verzauberte Welt 
war. — Die ganze Gaffe war ein Gewirr von Tönen und Licht, 
und nichts von dem Leben und Weben des Geiftervolfs war mir 
mehr verborgen, und von Geifteruolf lebte und mwebte alles! 
Dabei hatte ich auch nicht die Fähigkeit verloren, die gröbere, 
gewöhnliche Welt zu ſchauen und zu vernehmen; ich kannte und 
belaufchte die Leute in den Haustüren, die Kinderföpfe in den 
Fenftern, die fchlafenden Sperlinge und Schwalben in ihren 
Neftern; es war wunderhübſch! — Jetzt zog der Strahl mit feinen 
Bewohnern ſchräg über unfere Wand fort und glitt auf die 
Fenfter unferer Nachbarn zu. Halb zehn Ahr hörte ich’8 fchlagen, 
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als der Reigen vor dem Fenfter der armen Frau Nudhart, die 
mit ihrem Franken Kind da wohnt, anfam und zitternd über 
einen Enofpenden Roſenbuſch in das Heine Zimmer glitt. Leife 
fingend ſchwebten die Geifterchen des Lichts, und ich mit ihnen, 
über den Fußboden hin, jagten fich um den Schatten des Roſen⸗ 
bufches auf dem Boden, füßten das bleiche Kindergeficht auf dem 
Bettchen und die ebenfo bleichen Züge der darüber hingebeugten, 
armen, forgenvollen Mutter. Wir bringen Hoffnung, wir bringen 
Genefung, wir bringen Leben! flüfterten die Geifter. Das kranke 
Kind Tegte feine magern Händchen lächelnd in den zitternden 
Strahl auf feinem Kiffen. Wir bringen Hoffnung, Genefung, 
wir bringen Leben, fang ich mit im Chor, und faft widerftrebend 
folgte ich dem zurücdweichenden Strahl, Noch einen legten Blid 
fonnte ich zurüd ind Zimmer werfen, und im nächften Augenblid 
fchwebte ich ſchon wieder in der Gaffe. Die Tante aber mußte 
jegt wohl nach Haus gefommen fein, denn plößlich mifchten fich 
die Töne ihres Flügels in den Neigen; ich hörte, wie der alte 
Marquart drunten vor feinem Keller die Jungen zur Ruhe 
ermahnte. Aber mein Abenteuer war noch nicht zu Ende, Wir 
waren jeßt vor dem Fenfter des erften Stodes unferes 
Nachbarhaufes; ein heller Lampenfchein drang aus dem Zimmer 
hervor, und über ein Glas mit Goldfifhen und das Strickzeug 
in den Händen der Frau Hofrätin Zehrbein ſchwebten wir hinein, 
luftig und glänzend, ohne eine Ahnung des Schredlichen, welches 
ung bevorftand. Mein Fräulein, lifpelte eine Stimme, in deren 
Inhaber ich den Aſſeſſor Kludhuhn erkannte. Mein Fräulein, 
infommodiert Sie diefe abominable ſchwüle Luft nicht zu fehr, 
bitte, fo laffen Sie ung noch einmal jene Föftliche Barcarole aus 
Haydee hören. — Um Gottes willen! dachte ich, aber ſchon war's 
zu fpät, meinen winzigen Begleitern das Drohende mitzuteilen 
und zu fohneller Flucht zu raten; fchon hatte Eulalia begonnen: 
Das LidosFeft ift heute, 
Luft und Vergnügen ringsum lächelt . . . 
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Entfeßen faßte die Geifterfehar; ihre fchilleenden, glänzenden 
Farben verblihen; von dem Nefonanzboden des ächzenden 
Mufiffaftens (mie Guſtav fagt) und zwifchen den Lippen der 
Sängerin entwidelte fich eine mißgeftaltete Gnomenſchar, die, 
gefpenftifch Freifchend und jammernd, fich in der Luft überftürgte 
und überfehlug und grimmig über die Geifter des Lichts herfiel, 
Es war fohredlih! Schon fühlte ich mich von einem Eobold; 
artigen C, welches mich an dem Halfe gepadt hielt, Halb erdroffelt 
und zappelte wie eine unglüdlihe Müde in den Krallen der 
Spinne; da — erhob fih die Frau Hofrätin; die weiße 
Gardine fank herab: wie ein eleftrifcher Schlag durchzudte es 
mich und das ganze Heer des Lichts! Geretter! — An der Außen, 
feite des Tuchs hing der Strahl mit feinen Kindern, bleich und an⸗ 
gegriffen; drinnen aber tönte es fort: 


Ein fhöner Herr, ein holder Jüngling, 
Mit milden, liebendem Aug’, 
Umflattert mich, mit fchmeichelnder Zunge! ... 


Schnell und fohneller fanf jet der Strahl herab, und eben be; 
rührte er die Erde, da — erwachte ich, und Guftan, dicht vor mir, 
den Kopf auf beide Fäufte geftüßt, grinfte mich an. — (Yu! nein, 
du haft mich nicht angegrinft?) Eine dide ſchwarze Wolfe ſtand 
vor dem Mond, und mein Traum war zu Ende, mein Märchen 
iſt zu Ende!“ 


Das Märchen war zu Ende, aber noch nicht unfer Mond; 
fcheinabend damals, 

„Und nun, Guſtav, Duälgeift ... bier... da”... 

Mit diefen Worten greift Elife in das Wafferbeden neben 
ihr und ſchleudert eine Handvoll bligender Tropfen ihrem nichts 
ahnenden Gefährten ins Geficht. Erfchroden und pruftend fpringt 
diefer zur Seite, worauf die Übeltäterin, böfe Folgen ahnend, 
fogleih, um das Beden herum, die Flucht ergreift. 
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„Ihr feid Zeugen, daß fie angefangen hat!” ruft Guftan, 
ebenfalls die Hand ins Waffer tauchend und Elifen nacheilend. 

„Zante! Tante! — Onkel, Hilfe!” ſchreit diefe, mit der abge, 
bundenen Schürze den Verfolger im Rennen abwehrend und ihn 
mit der andern freien Hand unaufhörlich befprigend. 

„Warte, Wafferjungfer !” ruft Guſtav und bemächtigt fich der 
Schürze. „Das follft du büßen, Verräterin !“ 

Mit einem Schrei läßt Elife ihre Ägide fahren, und — wie 
ein Reh ift fie feitwärts im Gebüfch hinter den Holunderfträuchen 
verſchwunden, doc nicht, ohne ihren durchnäßten Verfolger auf 
den Ferfen zu haben. 

„Diefe Wildfänge!” ſeufzt die Tante Helene, auf eine Bank 
finfend; während ich Tafchentuch, Arbeitskörbchen und umher; 
rollende Apfel, welches alles das Frauenzimmer, den Ausgang 
ihres Attentats vorherfehend, fogleich zu Boden geworfen hat, 
aufjuche, wie e8 einem guten Onfel und Vormund geziemt. 
„Hören Sie nur, wie das Mädchen Ereifcht !“ 

Indem wir noch der wilden Jagd zwifchen den Büfchen lau; 
fehen, belebt fich plößlich die Szene, und andere Figuren fommen 
duch die Monddämmerung. Mädchens und Männerfiimmen, 
fihernd und fummend und DOpernmelodien pfeifend! Jetzt treten 
die Kommenden aus dem Schatten in den hellern Lichtfreis 
um das Fontänenbeden: „Der Onkel Wachholder !” rufen ver; 
wundert mehrere Stimmen, und im nächften Augenblid find 
wir von den Nachtfhwärmern und Abendfaltern umgeben und 
erkennen in ihnen wohlbefannte Freunde und Freundinnen von 
Guſtav und Elife. Ein Gemwirr von Begrüßungen und Fragen 
erhebt fih nun. Wo ift Fräulein Ralff, wo ift Lischen, wo ift die 
Life, wo ift Herr Guſtav, wo ſteckt der Menfch? ſchwirrt das 
durecheinander und wird beantwortet; bis endlich Guſtav und 
Elife zurüdfommen von ihrer wilden Jagd, feuchend und rot, 
die Haare in Unordnung, Elife mit einem großen Riß im Kleide, 
aber beide Arm in Arm, wie artige, verträgliche Kinder. — Jetzt 
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geht der Jubel erft recht an! Das ift ſchön, das ift prächtig, das ift 
ausgezeichnet; guten Abend, Natalie; guten Abend, Ydaz ich 
grüße Sie, mein Fräulein; wo kommt ihr her, ihr Herumtrei⸗ 
ber uſw. uf. 

Wie ift doch die Jugend fo ſchön; wie wenig bedarf fie, um 
glüdlich zu fein! Ein bißchen Mondfchein, ein paar Flingende 
Waffertropfen, die Strophe eines Liedes, und die jungen Herzen 
fühlen Gedichte, wie fie noch nie dem Papier anvertraut werden 
fonnten. Ich, der alte Mann, welch ein Dichter, welch ein Maler 
müßte ich fein, wenn ich alle diefe frifchen, blühenden Geftalten, 
die da heute an diefem einfamen Abend wieder um mich her auf; 
tauchen, mit ihrem fröhlichen Lachen, ihren Fleinen Sorgen und 
Freuden, ihren Kleinen Sünden und Tugenden, mit ihren ver; 
ftohlenen Seufzern, noch verftohleneren Zärtlichfeiten und ihren 
lauten Nedereien auf die Blätter diefer Chronik feftbannen wollte ! 
Wie abgeblaßt und fcehal fieht alles aus, was ich big jest zufammen; 
getragen und niedergefcehrieben habe; wie farbenbunt und frifch 
erlebte es fich! 

Aber wo war auf einmal der Mond geblieben? Die dunfeln 
Wolfenmaffen, die im Süden lange genug gedroht hatten, hatten 
fich unbemerkt herangewälzt; e8 grollte und murrte in der Ferne, 
und ſchwere, warme Regentropfen fehlugen vereinzelt in bie 
lenes susurros sub noctem, in daß leife Geflüfter im Schatten 
der Nacht. 

Kennt ihr das „Nette fich wer kann !“ bei einem plößlich herein, 
brechenden Gewitter in einer großen Stadt? Alle Gruppen löfen 
ſich; — Schürzen werden über den Kopf, Tafchentücher über die 
Hüte gebunden; hier flüchtet ein Pärchen unter eine laubige 
Akazie, dort ein dider alter Herr unter den Vorſprung eines 
Hauſes; hier fchlüpft leichtfüßig ein junges Mädchen dicht an den 
Häuferwänden hin, dort wandelt langfam und gleihmütig ein 
Naturmenfch daher, nichts vor dem Negen fchügend als feine 
glühende Zigarre. 
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Die Droſchken ſcheinen fich zu vervielfältigen, und — „füß iſt's, 
vom fichern Hafen Schiffbrüchige zu fehen“, an allen Fenftern 
erfcheinen lachende Gefichter. Studenten, Referendare, junge 
Theologen uſw. wiſchen ihre Brillen ab; Maler verlaffen ihre 
Paletten und Staffeleien und machen Studien nach dem Leben; 
Tanten und Mütter fchelten über Indezenz. — Platſch! platſch! 
alle Dachrinnen fenden, wie hämifche Ungeheuer, ihre Waſſer⸗ 
güffe der dahertrabenden Menfchheit in den Naden. Es ift lächer; 
lich-fchredlich bei Tage, fehredlich bei Nacht! 

„Siehſt du, Lischen, das haft du erft gewollt, — fo lange haft 
du mit dem Waffer gefpielt! Das kommt davon !“ ruft ärgerlich 
die Tante Helene, Guſtavs Jubel erreicht den höchſten Grad, und 
lachend fchleppt er feine Mutter nach, während diesmal ich mit 
Lifen vorauslaufe. Nach allen Seiten haben fich unfere Freunde 
und Freundinnen von vorhin zerſtreut. Das Gewitter kommt 
immer näher, der Donner brummt ganz arfig, und die Blige 
find gar nicht übel. Selbft Guſtav meint: „Gottlob, da ift die 
Sperlingsgaffe!” Welche Überfchwenmung! — Gute Nacht und 
feine langen Worte! — Guſtav verſchwindet mit feiner Mutter 
hinter ihrer Haustür, und auch wir erreichen glüdlich die unſrige. 

„Gott, Here Wachholder, was habe ich für ’ne Angft gehabt!” 
ruft die alte Martha ung von der Treppe entgegen. 

Fischen puſtet und ächzt und lacht, Hält Arme und Hände weit 
ab vom Leibe und wird fo fehnell als möglich ins Bert gefchidt. 
Guſtav ruft natürlich von drüben noch einige Fragen herüber, 
auf welche wir aber nicht antworten, und der Mondfcheinz 
Spaziergang ift zu Ende, 


Am ı5. April. 


Der Apeil, der einft mensis novarum hieß, tft der wahre 
Monat des Humors, Negen und Sonnenfchein, Lachen und 
Weinen trägt er in einem Sadz und Negenfchauer und Som 
nenblide, Gelächter und Tränen brachte er auch diesmal mit, 
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und manch einer befam fein Teil. Ich liebe diefen janustöpfigen 
Monat, welcher mit dem einen Gefichte gran und mürrifch in den 
endenden Winter zurüdfchaut, mit dem andern jugendlich fröhs 
lich dem nahen Frühling entgegenlächelt, Wie ein Gedicht Jean 
Pauls greift er hinein in feine Schäge und ſchlingt ineinander 
Neif und keimendes Grün, verirrte Schneefloden und fleine 
Marienblümchen, Negenteopfen und Veilhentnofpen, fladerndes 
Dfenfeuer und Schneeglödchen, Aichermittwochsklagen und Auf; 
erftehungsaloden. Ich liebe den April, welchen fie den Veränder; 
lichen, den Unbeftändigen nennen, und den fie mit „Herrens 
gunft und Frauenlieb“ in einen fo böswilligen Reim gebracht 
haben. — 

‘ch wurde diefen Morgen ſchon ziemlich früh durch das Ge; 
räufch des Negeng, der an meine Fenfter fehlug, erweckt, blieb 
aber noch eine geraume Zeit liegen und träumte zwifchen Schlaf 
und Wachen in diefe monotone Mufif hinein. Das benugte 
ein ſchadenfroher Dämon des Trübfinns und des Argerniſſes, 
um mich in ein Netz trauriger, regenfarbiger Gedanken einzu; 
fpinnen, welches mir Welt und Leben in einem fo jämmerlichen 
Lichte vorfpiegelte und fo drüdend wurde, daß ich mich zuletzt 
nur durch einen hershaften Sprung aus dem Bette daraus er; 
retten konnte, — Aprilmetter! Die Hofen zog ich — wie weiland 
Freund PYorik — bereits wieder als ein Philofoph an, und der 
erfte Sonnenblid, der pfeilfchnell über die Fenfter der gegen; 
überliegenden Häufer und die Nafe des mir zuminfenden Stro; 
bels glitt, vertrieb alle die Nebel, welche auf meiner Seele gelaftet 
hatten. Friſchen Mutes konnte ich mich wieder an meine Vanitas 
feßen, und als ich gar in einem der fchweingledernen, verftaubten 
Teöfter, die ich gefteen von der Föniglichen Bibliothek mitgebracht 
hatte, eine alte vertrodnete Blume aus einem vergangenen Früh⸗ 
ling fand, konnte ich ſchon wieder die feltfamften Mutmaßungen 
über die Art und Weife, wie das tote Frühlingsfind zwiſchen diefe 
Blätter Fam, anftellen. Hatte fie vielleicht an einem lang ver; 
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gangenen Feiertage ein uralter, längft vermoderter Kollege mit; 
gebracht von einem luftigen Feldwege, oder hatte fie vielleicht 
eins feiner Kinder fpielend in dem Folianten des gelehrten Vaters 
gepreßt? Hatte fie etwa ein Student von der Geliebten erhalten 
und bier aufbewahrt und vergeffen? Welche Vermutungen! 
hübſch und anmutig, und um fo hübſcher und anımufiger, als fie 
nicht unwahrfcheinlich find. 

D, verfteht eg nur, Blumen zwiſchen die öden Blätter des 
Lebens zu legen; fürchtet euch micht, Eindifch gu heißen bei zu 
Hugen Köpfen; ihre werdet feine Reue empfinden, wenn ihr 
zurüdblättert und auf die vergilbten Angedenken treffe! 

Sei mir gegrüßt, wechfelnder April, du vergogenes Kind der 
alten Mutter Zeit und — — 

„Beſchütze deinen Sohn Ulrich Georg Strobel! — Guten 
Morgen, Meifter Wacholder !” fagte eine Stimme hinter mir, 

Es war der Karifaturenzeichner, welcher, den grauen Filz auf 
dem Kopf, die Neifetafche über der Schulter, den Eichenfiod in 
der Hand, hinter mir fland, 

„Ach Gott, nun ift mein’ Zeit vorbei!” fuhr er lachend fort. 
„Ich komme, Ihnen Lebewohl zu fagen, alter Herr.“ 

„Was, Sie wollen fort? Was fälle Ihnen ein?“ 


„Kann Deutfchland nit finden, 
Rutſch/ allweil drauf rum!” 


fang der Zeichner und zeigte auf eine Iuftige blaue Stelle zwiſchen 
den ziehenden Wolken. „Es iſt nicht anders; haben Sie einen 
Gruß an die freie, weite Welt zu beftellen, herans damit! Oder 
noch beffer; fommen Sie — dort fteht Ihr Regenfchiem — beglet; 
ten Sie mich, Hören Sie, wie Iuftig der Spa da ins Fenfter 
pfeift ! 

Was follte ich machen; ich fehlug meinen Foltanten zu, der 
tolle Bagabonde bot mir feinen Arm, und wir fraten hinaus 
in die Gaffe. 
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„Leben Sie wohl, Mama; viel Glüd, mein Fräulein!” vief 
der Zeichner feiner Hausgenoffenfchaft zu, die ganz aufgeregt 
in der Tür fland. „Gott grüß’ Euch, Freund Marquart; lebt 
wohl, Mutter Karften; lebt wohl, Meifter und Meifterin; lebt 
wohl, lebt wohl!” rief er nach rechts und links hinüber. Un der 
Ede warf er noch einen legten Blick hinauf nach feiner verlaffenen 
Wohnung, wo die Fenfter offen fanden und eine gerriffene Gar; 
dine Iuftig im Frühlingswinde flatterte, und brummte: „Zum 
Zeufel, du Neft!” 

„And wo wollen Sie nun hin?“ fragte ich meinen wunderlichen 
Begleiter, 

Der Zeichner lachte. „Was meinen Sie,“ fagte er, „wenn ich 
mir das Völkergewühl im Drient ein wenig anfähe, Koftüme 
zeichnete und über das Bemühen lachte: einen neu eintretenden 
Faktor der Menfchheitsentwidlung durch Lancafterfanonen und 
Kriegsſchiffe aufhalten zu wollen?“ 

„Was?!“ rief ich mit offenem Munde. 

„Wem gilt das , Was?“ lachte Strobel, „Meinem Vorhaben 
oder meiner Meinung?” 

„Ste glauben” ..... 

„Ich glaube, daß die Erde jung ift, alter Freund! Wir 
brauchen frifches Blut und wollen nicht meinen, daß, weil man 
ung nur Gefchichte der Vergangenheit lehrt, e8 feine der Zukunft 
geben werde. Wir leben ung gar zu gern in alles ein: in unfern 
Rod, in unfern Körper, in unfere Familie, in unfer Volk; wir 
freuen ung, wenn ein Feiner verwandter Mitbürger das Licht 
der Welt erblidt; wir ärgern ung, wenn wir den Nod zerreißen 
oder ein Krähenauge befommen; wir betrüben ung, wenn unfer 
Vater, unfere Mutter flirbt; aber wir halten das alles für natür⸗ 
lich, — bloß weil wir e8 leichter überfehen fönnen. Soll nun auf 
einmal in dem Krähenaugenfriegen, Geborenwerden und Sters 
ben der großen Völkerfamilie der Erde ein Stillftand eintreten; 
ein deus ex machina mit Manfchetten in das ewige Werden fahren 
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und fagen: Stop! halt da; entwidelt euch in euch felbft und — 
entfchlaft an Euthanafie? Bah!“ 

Der Redner blies eine gewaltige Rauchwolfe aus feiner 
Zigarre und fuhr fort, während ich den Kopf bedachtfam ſchüttelte: 

„Es bat den Griechen nichts geholfen, die beften Dichter, 
Bildhauer und Maler zu fein, die geiftreichften philofophifchen 
Spfteme aufftellen zu fönnen: die eifernen Männer Noms 
klopften an, ftellten die greiechifche Bildung sub hasta, fpielten 
Würfel auf den Gemälden, fabrizierten Eorinthifches Erz aus 
den Metallfiatuen, und — die Weltgefchichte ging einen Schritt 
vorwärts, Es hat den Römern nichts geholfen, die größten 
Kriegs; und Verwaltungskünftler zu fein, — Zündnadelgewehre 
und Lancafterfanonen find Spielgeug im Kampf gegen die eine 
Macht im Weltall, welche die Geftirne treibt und die Wander; 
vögel, und welche die Völker bewegt zur rechten Zeit. Die Bars 
baren fümmerten fich nicht um Kommandowörter; fie ffürmten 
die Tore Noms, und — die Weltgefchichte ging einen Schrift 
weiter I” 

Sch fchüttelte wieder das Haupt und brummte: „Immer zer⸗ 
trümmern, zertrümmern!“ 

„Meine Mutter ſtarb, indem fie mich gebar!“ ſagte der Zeich⸗ 
ner geimmig und ftand fill, Wir hatten den Ausgang der Sper⸗ 
lingsgaſſe erreicht; ein Fleiner Handwagen, mit Kiften und Kaften 
beladen, verfperrte ung den Weg. „Jetzt will ich Ihnen auch fagen, 
woihinder Tat hin will; nicht wohin ich gehen könnte,“ 
fagte Strobel. „Kommen Sie!” 

Verwundert folgte ich dem in eine dunfle Kellerwohnung 
Hinabfteigenden. 

So iſt das menfchliche Leben. Lange, lange Jahre hatte ich 
in diefer Gaffe gewohnt, täglich faft war ich vor diefem Haufe, 
vor diefen trüben Fenftern vorbeigegangen, und heute, am legten 
Tage, den die arme hier wohnende Familie dahinter zubringt, 
fteige ich zum erften Male die feuchten Stufen hinab zu ihr. Der 
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Zeichner ftellte mich dem Hausheren vor, dem Schuhmacher Bur⸗ 
ger, einem Manne, welchem eine ganze Paflionsgefchichte vom 
Gefichte abzulefen war. Heute abend führt ihn und die Seinigen 
die Eifenbahn der Seeftadt zu, von wo fie ein Schiff nach einer 
neuen Heimat, nach dem jungen Amerika bringen foll; und der 
Zeichner — will die Familie begleiten nach Hamburg. 

Die wenigen des Mitnehmens werten Habfeligfeiten der 
ärmlichen Wohnung waren ſchon zufammengepadt; die bleichen, 
traurigen Gefichter der Eltern, dag teilnahmlofe der alten Groß; 
mutter, die auch heute noch am gewohnten Plab hinter dem 
Dfen fpann, die Kinder, welche verwundert in den Winkeln 
fauerten, alles machte einen tiefen wehmütigen Eindrud auf 
mid). 

Es ift nicht mehr die alte germanifche Wander; und Aben⸗ 
teuerluft, welche das Volk forttreibt von Haus und Hof, aus den 
Städten und vom Lande; welche den Köhler aus feinem Walde, 
den Bergmann aus feinem dunkeln Schacht reißt, welche den 
Hirten herabzieht von feinen Alpenweiden und fie alle fortwirbelt, 
dem fernen MWeften zu: Not, Elend und Drud ſind's, welche jeßt 
das Volk geißeln, daß es mit blutendem Herzen die Heimat vers 
läßt. Mit blutendem Herzen; denn troß der Stammgerriffenheit, 
froß aller Biegfamfeit des Nationalcharakters, der fo leicht fich 
fremden Eigentümlichfeiten anfchmiegt und unterwirft, — worin 
übrigens in dieſem Augenblick vielleicht allein die welthiftorifche 
Bedeutung Deutſchlands liegt — trotz alledem hängt fein Volf 
fo an feinem Vaterland, als das deutfche, 

In englifchen Schriften läuft Deutfchland öfters ald „the 
fatherland“ «ar &oyiv. Das wird zwar mit einem gewiſſen 
„sneer‘ gefagt, aber e8 ift eine Ehre für unfere Nation, und wir 
fönnen ſtolz darauf fein, 

D, ihr Dichter und Schriftfteller Deutſchlands, fagt und fehreibt 
nichts, euer Volk zu entmutigen, wie e8 leider von euch, die ihr 
die ftolgeften Namen in Poefie und Wiffenfchaften führt, fo oft 
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gefhieht! Scheltet, fpottet, geißelt, aber hütet euch, jene ſchwäch⸗ 
liche Refignation, von welcher der nächfte Schritt zur Gleich- 
gültigfeit führt, zu befördern oder gar fie hervorrufen zu wollen. 
Als die Juden an den Waffern zu Babel faßen und ihre 
Harfen an die Weiden hingen, weinten fie, aber fie riefen: 


„Vergeſſe ich dein, Jerufalem, fo werde meiner Rechten 
vergeflen !” 


Die Worte waren fräftig genug, felbft die zuckenden Glieder 
eines Volkes ducch die Zahrtaufende zu erhalten. 

Ihr habt die Gewohnheit, ihre Prediger und Vormünder 
des Bolfes, den Wegziehenden eines Bibelvers in das Gefangbuch 
des Heimatdorfes zu fehreiben; fehreibt: 


„Bergeffe ich dein, Deutfchland großes Vaterland: fo 
werde meiner Rechten vergeffen !” 


Der Spruch in aller Herzen, und — das Vaterland ift ewig! 

Das legte Hausgerät war zufammengebunden und auf den 
Heinen Wagen in der Gaffe gelegt. Traurig fehauten fich die 
armen Leute in ihrer verödeten Wohnung, die alle Leiden und 
Sreuden der Familie gefehen hatte, um. 

„8 iſt ’n hart Ding, ’8 ift ’n hart Ding!“ fagte ſeufzend der 
Meifter, und Strobel Hopfte ihn leiſe auf die Schulter. 

„Es ift Zeit, Mann! Faßt Euch ein Herz, geht Eurer Frau 
mit einem guten Beifpiel voran.” 

„Der Totengräber hat verfprochen, er will unferes Frigen 
Hügel draußen nicht verrotten laffen !” fchluchzte die Frau. 

Burger wifchte fich mit dem Armel über die Augen, erhob fich 
aus feinem Hinbrüten und ging, feine alte Mutter hinaufzu⸗ 
führen auf die Gaffe; feine Frau weinte laut, brach einen Zweig 
von ber verfümmerten Myrte im Fenfter, legte ihn in ihr Gebet; 
buch und nahm ihr jüngftes Kind auf den Arm, während fich die 
andern an ihre Schürze und ihren Nod hingen. Die Familie 
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ftieg die enge fehwarge Treppe, welche auf die Straße führt, hinauf, 
— fie hatte ihren langen Weg begonnen! 

Draußen wechfelte Regen mit Sonnenfchein, wie der April es 
mit fich brachte. Der Meifter zog feinen Wagen voraus, wir 
andern folgten. Einen legten Blick werft zurüd in die enge, 
dunkle, arme Sperlingsgaffe — ihr werdet wohl oft genug an fie 
denfen — und dann hinaus in die weite Welt, ihe Wanderer! 

Bis an das Tor brachte ich den Zeichner und feine Schüglinge. 
Ein letzter Händedrud, ein leßter Gruß! Wer weiß, ob wir nicht 
noch einmal ung wieder fehen, Strobel! Lebt wohl! lebt wohl! 
— Und wieder einmal fonnte ich einfam und allein zurückkehren, 
einfam und allein dies Blatt der Chronik der Sperlingsgaffe auf; 
zuzeichnen. 


Am ı. Mai, Abend, 


Sch ſaß heute nachmittag draußen im Park in den warmen 
Sonnenftrahlen, die hell und Iuftig durch die noch fahlen Zweige 
der höheren Bäume und durch das mit zartem, frifhem Grün 
bededte niedere Gefträuch fielen. Kinder mit Sträußen von 
Srühlingsblumen zogen an mir vorüber; ein Maikäfer, mit einem 
Zwirnfaden am Bein, hing fehlaftrunfen an einem Zweige mir 
zur Seite, und ein ftubengefichtiger junger Mann, dem ein Buch 
hinten aus der Rocktaſche gudte, grub forgfam eine Pflanze aus, 
Es war ein präctiger Frühlingsnachmittag. Da begannen 
auf einmal in der Stadt die Gloden zu läuten, den morgenden 
Sonntag zu verkünden, und wieder fohwebte, von den „Himmels, 
tönen” getragen, eine füße Erinnerung heran, 

Es war auch ein erfter Mat. Da war auch der Frühling ge; 
fommen mit jungem Grün, bauenden Schwalben und einem — 
Hochzeitstage in der alten, dunklen Sperlingsgaffe, Sie hatten 
Blumen geftreut, und mit Blumen und Laubfränzen die Pfoften 
ummwunden; fie hatten Sonntagsfleider angezogen in der Sper⸗ 
lingsgaffe, und alle hatten fröhliche, fröhliche Gefichter. Und der 
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Himmel war blau, und die Sonne fhien ftrahlend durch den Efeu, 
welchen vor ſo langen Jahren Marie Ralff im Ulfeldener Walde 
ausgegraben hatte; aber weder Himmelsblau noch Sonnenfchein 
famen an heiliger Reinheit dem Gefichtchen gleich, das fich an 
jenem erften Mat an meine Schulter fohmiegte und durch Tränen 
lächelnd zu mir aufſchaute. Das Bild der Mutter fah aus feinem 
Rahmen und den Kränzen, die e8 heute ummanden, ebenfalls 
lächelnd auf ung herab. Lächeln, Lächeln überall! Und als dag 
junge Herzchen an meiner Bruft pochte, auf der andern Seite 
Guſtav mir den Arm um die Schulter legte; als Helene weinend 
der jungen Braut den Kranz in die Locken drüdte, da war eg mir, 
als fei num eine lange dunkles Rärfel gelöft, und ich fenfte das 
Haupt vor der geheimnisvollen Macht, welche die Gefchicke lenkt 
und ein Auge hat für das Kind in der Wiege und die Nation 
im Todestampf. Wie die Fäden laufen mußten, um hier in der 
armen Gaffe fich zufammenzufchürzen zu einem neuen Bunde! 
Wie fo viele Herzen faft brechen wollten, um ein neues Glüd 
auffprießen zu laffen! Das ift die große, ewige Melodie, welche 
der Weltgeift greift auf der Harfe des Lebens, und welche die 
Mutter im Lächeln ihres Kindes, der Denker in den Blättern der 
Natur und Gefchichte wahrnimmt. — 

Wir fprachen an jenem Tage nicht viel! Das Glück ift ftumm, 
und was die Liebe — die wahre Offenbarung Gottes — fich zur; 
flüftert, Hat noch Fein Dichter auf Papyrus, Pergament oder 
Papier feftgehalten, Die Heine Kirche war gar feierlich heilig, 
als der junge Maler — er dachte in dem Augenblid gewiß nicht 
an fein gefeiertes Bild, Milton den Galilet im Gefängnis zu 
Rom befuchend — als der junge Maler feine fchöne Braut hineinz 
führte an den gefhmüdten, lichterglängenden Altar. Und niemand 
fehlte in dem Kreife teilnehmender Gefichter umher! Da war 
das Atelier, da waren Elifens Freundinnen, da war vor allem 
die alte Martha und die Hansgenoffenfhaft und Nachbarfchaft 
der Sperlingsgaffe. Die Orgel begann den Choral — und bie 
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Jungfrau Elife Johanna Nalff und Here Guſtav Theodor 
Marimilian Berg wurden durch ein ganz leifes, leifes Ja und ein 
anderes viel lauteres, auf eine gar verfänglihe Frage, Mann 
und Frau! — 


* x 
+ 


Die Chronik der Gaffe nähert fich ihrem Ende. Was follte ich 
auch noch vieles erzählen? Unſere Kinder find glüdlich in dem 
fchönen Stalien; die alte Martha fehläft nicht weit von Mariens 
Grabe auf dem Johanniskirchhofe; ich bin alt und grau. Wenn 
ein Paket von Rom gekommen ift, fo gehe ich hinüber zu der 
freundlichen, fchönen, weißhaarigen Frau, die da drüben in 
Nr. Zwölf gewöhnlich ftridend am Fenfter fist, und unfere 
alten Herzen fchlagen höher bei dem frifchen Lebensglüd, welches 
uns aus den engbefchriebenen Bogen entgegenleuchtet. Wir 
folgen den Kindern durch alle die alten und neuen Herrlichkeiten, 
wir ftehen mit ihnen vor dem Laokoon, wir feigen mit ihnen 
zum Kapitol hinauf, unfere Schritte Hallen an ihrer Seite in 
den Sälen des Vatikans, in den Loggien Naffaels wider. Wie 
eine reigende Märchenarabeste ift jeder Brief: blauer Himmel und 
Sonne und ein fröhliches Lachen auf jeder Seite! 

Es ift ſpät in der Nacht, al ich dieſes fchreibe; tiefe Dunfel; 
heit herrſcht in der Gaffe; kein einziges erhelltes Fenfter ift zu 
erbliden. Der einzige Laut, den ich vernehme, ift das Schlagen 
der Turmuhren oder der Pfiff des Nachtwächterde. Da liegen 
alle die befrigelten Bogen vor mir! bunt genug fehen fie aus! — 

Was follte ich noch viel hinzufügen? Wenn die alten Chroniken; 
fehreiber ihre Aufzeichnungen bis zu ihren Tagen fortgeführt 
und ihe Werk beendet hatten, hefteten fie noch einige weiße 
Bogen hinten an, damit der fünftige Befiser die „wenigen“ 
Ereigniffe, welche vor dem Untergang der Welt noch gefchehen 
würden, darauf nachteagen könne. Das nachzuahmen habe ich 
nicht im Sinn. Diefe Erde wird fich noch lange drehen, in dieſer 
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engen Gaffe wird noch manches Kind geboren werden, manche 
Leiche wird man hinaustragen und unter den Teßteren vielleicht 
in nicht langer Zeit auch den, welchen fie Johannes Wacholder 
nannten, — Was die paar Tage, die mir noch übrig find, bringen 
werden, will ich in Ruhe erwarten; viel Neues können fie mir 
nicht zeigen. — 

Sch öffne das Fenfter und blide in die dunkle, ftille, warme 
Nacht hinaus, Hier und da flimmert ein einfamer Stern an der 
fchwarzen Himmelsdede. Wie feierlich der Glodenton in der 
Nacht klingt! Zwölf Uhr. In wie viele Träume mag fich diefer 
Schall verfohlingen? Der grübelnde Gelehrte wird von feinem 
Buche verwirrt auffehen, das junge Mädchen wird von Tanz; 
und Ballmufik träumen, der arme Kranke wird von dem kom⸗ 
menden Tage Genefung erflehen, die Mutter wird im Schlaf 
ihre Kleines Kind fefter an fich drücken, und der Herrfcher, die Stirn 
wund vom Drud einer Krone des Zeitalterd der Revolution, 
wird das Haupt in die Kiffen fenfen und ſeufzen: Ein neuer 
Tag! — 

Meine Lampe fladert und ift dem Erlöfchen nahe. Mit 
müder Hand ſchließe ich das Fenfter und fehreibe diefe legten 
Zeilen nieder: 

Seid gegrüßt, alle ihr Herzen bei Tag und bei Nacht; fei 
gegrüßt, du großes, träumendes Vaterland; fei gegrüßt, du 
Heine, enge, dunkle Gaffe; fei gegrüßt, du große, fchaffende 
Gewalt, welche du die ewige Lieb e bift! — Amen! Das fei das 
Ende der Chronik der Sperlingsgaffe! 
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Der Hungerpaſtor 


Nicht mitzuhaſſen, mitzulieben bin ich da. 
Sophokles. 
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Erſtes Kapitel. 


Yen Hunger will ich in diefem fehönen Buche handeln, von 
dem, was er bedeutet, was er will und was er vermag. Wie 
er für die Welt im ganzen Schiwa und Wifchnu, Zerftörer und 
Erhalter in einer Perfon ift, kann ich freilich nicht auseinander; 
fegen, denn das ift die Sache der Gefchichte; aber ſchildern kann 
ih, wie er im einzelnen zerflörend und erhaltend wirft und 
wirfen wird, bis an der Welt Ende. 

Dem Hunger, der heiligen Macht des echten, wahren Hungers 
widme ich diefe Blätter, und fie gehören ihm auch von Rechts 
wegen, was am Schluß hoffentlich volllommen Har geworden 
fein wird. Mit leßterer Verficherung bin ich einer weiteren Vor⸗ 
rede, welche zur Gemütlichkeit, Erregung und Aufregung des 
Lefers doch nur das Wenigfte beitragen würde, überhoben und 
beginne meine Gefchichte mit unbegrenztem Wohlwollen fowohl 
gegen die Mitwelt und Nachwelt, als auch gegen mich felber und 
alle mir im Lauf der Erzählung vorübergleitenden Schatten, 
bilder des großen Entftehens, Seins und Vergehens — des uns 
endlihen Werdeng, welches man Weltentwidlung nennt, 
welches freilich ein wenig intereffanter und reicher als dieſes 
Buch ift, dag aber auch nicht, wie diefes Buch, in drei Teilen zu 
einem befriedigenden Abfchluß kommen muß. 

„Da haben wir den Jungen! da haben wir ihn endlih — 
endlich!“ rief der Vater meines Helden und fat einen langen er; 
leichternden Atemzug, wie ein Mann, der langes vergebliches 
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Sehnen, ſchwere Arbeit, viele Mühen und Sorgen getragen hat 
und endlich glüdlich zu einem glüdlichen Ziel gefommen ift. Mit 
Hugen, glänzenden Augen fah er herab auf das unanfehnliche, 
fümmerliche Stück Menfhentum, welches ihm die Wehemutter 
in die Arme gelegt hatte, grad als die Feierabendglode erklang. 
Eine Träne ftahl fich über die hagere Bade des Mannes, und 
die Scharfe, fpige, Eluge väterliche Nafe fenkte fich immer tiefer 
gegen das unbedeutende, kaum erkennbare Näschen des Neuge; 
borenen, big fie plöglich mit einem Nud wieder emporfuhr und 
fich ängftlich fragend gegen die gute, hilfreiche Frau, die ſoviel zu 
feinem Entzüden beigetragen hatte, richtete, 
/ „O Frau Gevatterin — Gevatterin Tiebus, es iſt doch wirk⸗ 
lich, wirklich einer? ſagt's noch einmal, daß Ihr Euch nicht irrt — 
daß dem wirklich, wirklich alſo iſt!“ 

Die Wehemutter, welche bis jetzt mit ſelbſtbewußtem, lächeln⸗ 
dem Kopfnicken der erſten zärtlichen Begrüßung zwiſchen Vater 
und Sohn zugeſehen hatte, hob nun ebenfalls ihre Naſe ſehr 
ruckartig, verſcheuchte mit einer unnachahmlichen Bewegung 
beider Arme alle Geiſter und Geiſterchen des Wohlwollens und 
der Zufriedenheit, von welchen ſie bis jetzt umflattert wurde, 
ſtemmte die Fäuſte in die Seite, und mit Hohn, Verachtung und 
beleidigtem Selbſtgefühl ſprach ſie: 

„Meiſter Unwirrſch, Ihr ſeid ein Narr! Laßt Euch an die 
Wand malen! .. . ob es einer iſt? — hat die Welt je fo was 
gehört von ſolchem alten, verftändigen Menfchen und Haus—⸗ 
vater? . . . 0b es einer ift!? Meifter Unwirrſch, ich glaube, 
nächftens verlernt Ihr noch, einen Stiefel von einem Schuh 
zu unterfcheiden. Da fieht man's recht, was für ein Leiden es 
ift, wenn die Gottesgabe fo fpät kommt. ft das fein Junge, 
ben Ahr da halter? iſt das wirklich Fein Junge, Fein richtiger, 
echter Junge? Jeſus, wenn die alte Kreatur nicht dag arme 
Geſchöpf in den Armen hielte, fo möchte ich ihr fchon eine Tachtel 
um folch ’ne nichtönußige, fürmigige Frage ftechen! Kein Junge!? 
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Wohl ift es ein Zunge, Gevatter Pechdraht — zwar feiner von 
die fehwerften; aber doch ’n Zunge wie was! Und wie fo iſt's 
fein Junge? Iſt nicht der Buohnohparteh, der Napohglion 
wieder unterwegens übers Waffer, und gibt's nicht Krieg und 
Kabbalgerei zmwifchen heut und morgen, und braucht man etwa 
feine Zungen, und werden nicht etwa in jeßiger gefegneter und 
gefchlagener Zeit mehr Jungen ald Mädchen drum in die Welt 
gefeßt, und kommen nicht auf ein Mädchen drei Jungen, und 
fommt Ihr mir fo, Gevatter, und wollt einer gemidelten und 
gewiegten Perſchon nichtswürdige Fragen ftellen? Laßt Euch an 
die Wand malen, Gevatter Unwirrfch, und drunter fchreiben, wofür 
ich Euch halte. Gebt her den Jungen, Ihr feid gar nicht wert, 
daß er fich mit Euch abgibt — marfch fort mit Euch zu Eurer Frau 
— am Ende fragt Ihr die auch noch, ob's — ein — Junge — iſt!“ 

Unfanft wurde das Widelfind aus den Armen des verachteten, 
niedergefchmetterten Vaters geriffen, und nach abermaligem 
Atemholen Humpelte der Meifter Anton Unwirrfch in die Kammer 
zu feiner Frau, und die Gloden des Feierabends läuteten immer 
noch; wir aber wollen weder die beiden Ehegatten noch die Gloden 
ftören — fie follen ihre Gefühle ausklingen laffen, und niemand 
fol drein reden und fohreien dürfen. — 

Arme Leute und reiche Leute leben auf verfchiedene Art in 
diefer Welt; aber wenn die Sonne des Glüds in ihre Hütten, 
Häufer oder Paläfte fcheint, fo vergoldet fie mit ganz dem näm⸗ 
lihen Schein die hölzerne Banf wie den Samtfeffel, die 
getünchte Wand wie die vergoldete, und mehr als ein philofophis 
ſcher Schlaufopf will bemerkt haben, daß, was Freude und Leid 
beseifft, der Unterſchied zwiſchen reichen und armen Leuten gar 
fo groß nicht fei, wie man auf beiden Seiten oft, fehr oft, unge; 
mein oft denkt. Wir wollen das dahin geftellt fein laſſen; ung 
genügt e8, Daß das Lachen nicht Monopol und das Weinen nicht 
Servitut ift auf diefem eundlichen, an beiden Polen abgeplatteten, 
feuergefüllten Ball, auf welchem wir ung ohne unfern Willen 
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einfinden, und von welchem wir ohne unfern Willen abgehen, 
nachdem ung der Zwifchenraum zwifchen Kommen und Gehen 
fauer genug gemacht wurde, 

In armer Leute Haus fchien jet Die Sonne, das Glüd beugte 
fein Haupt unter der niederen Tür und trat lächelnd herein, beide 
Hände offen zum Gruß darbietend. Es war hohe Freude über 
die Geburt des Sohnes bei den Eltern, dem Schufter Unwirrſch 
und feiner Frau, welche fo lange Darauf gewartet hatten, daß fie 
nahe daran waren, folche Hoffnung gänzlich aufzugeben. 

Und nun war er doch gefommen, gefommen eine Stunde vor 
dem Feierabend! Die ganze Kröppelftraße wußte bereits um dag 
Ereignis, und felbft zum Meifter Nikolaus Grünebaum, dem 
Bruder der Wöchnerin, welcher ziemlich am anderen Ende der 
Stadt wohnte, war die frohe Borfchaft gedrungen. Ein grinfen; 
der Schufterjunge, der feine Pantoffeln, um fchneller laufen zu 
fünnen, unter den Arm genommen hatte, brachte die Nachricht 
dahin und fehrie fie atemlos dem Meifter in das weniger taube 
Ohr, was zur Folge hatte, daß der gute Mann während fünf 
Minuten viel dümmer ausfah, als er war, Seht aber war er 
bereits auf dem Wege zur Kröppelftraße, und da er ald Bürger, 
Hausbefiger und anfäfliger Meifter die Pantoffel nicht unter den 
Arm nehmen konnte, fo war davon die Folge, daß ihn der eine 
treulos an einer Straßenede verließ, um das Leben auf eigene 
Hand, oder vielmehr auf eigener Sohle anzufangen. 

Als der Dheim Grünebaum in dem Haufe feines Schwas 
gers ankam, fand er dafelbft fo viele gute Nachbarinnen mit Rat; 
fhlägen und Meinungsäußerungen vor, daß er fich in feiner 
jammerhaften Eigenfchaft als alter Junggefell und ausgeſproche⸗ 
ner Weiberhaffer höchft überflüffig erfcheinen mußte, Er erſchien 
fich auch in folhem Lichte und wäre beinahe umgekehrt, wenn ihn 
nicht der Gedanfe an den in dem „Lärmfal“ elendig verlaffenen 
Schwager und Handwerksgenoffen doch dazu gebracht hätte, 
feine Gefühle zu bemeiftern. Brummend und geungend drängte 
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er fich duch das Frauenvolk und fand endlich richtig den Schwaz 
ger in einer auch nicht fehr beneidenswerten und leuchtenden Lage 
und Stellung. 

Man hatte den Armen vollftändig beifeite gefchoben. Aus der 
Kammer der Wöchnerin hatte ihn die Frau Tiebus hinaus; 
gemaßregelt; in der Stube unter den Nachbarinnen war er auch 
vollfommen überflüffig; der Gevatter Grünebaum entdedte ihn 
endlich fümmerlich in einem Winfel, wo er zufammengedrüdt 
auf einem Schemel faß und Teilnahme nur an der Hauskatze 
fand, die fich an feinen Beinen rieb. Aber in feinen Augen war 
noch immer jener Glanz, der aus einer anderen Welt zu ſtammen 
fcheint: der Meifter Unwirrſch hörte nichts von dem Flüftern und 
Schnattern der Weiber, er fah nichts von ihrem Durcheinander, 
er fah auch den Schwager nicht, bis diefer ihn an den Schultern 
padte und ihn auf nicht fehr fanfte Art ins Bewußtſein zurück⸗ 
fchüttelte, | 

„Gib'n Zeichen, daß du noch beis labendige Dafein Bift, 
Anton!” brummte der Meifter Grünebaum. „Sei'n Menſch 
und’n Mann, wirf die Weibsleute ’raus, alle, bis auf — big 
auf die Bafe Schlotterbedt dort, Denn obfchonft der Deibel die 
Graden und die Ungraden nimmt, fo ift das doch die einzigfte 
deunter, die ’nen Menfchen wenigftens alle Stunde einmal zu 
Worte fommen läßt. Willft du nicht? Fannft du nicht? darfft 
du nicht? auch gut, fo faß hinten meine Jade, daß ich dich ficher 
aus dem Tumult bringe; fomm die Trepp herauf und laß es 
gehen, wie e8 will. Alſo der Zunge ift da? na, gottlob! ich dachte 
ſchon, wir hätten wieder vergeblich gelauert.“ 

Durch die Weiber ſchoben fich feitwärts die beiden Hand; 
werfsgenoffen, gelangten mit Mühe auf den Hausflur und fliegen 
die enge, Enarrende Treppe hinauf, welche in das obere Stock⸗ 
werf des Haufes führte, allmo die Bafe Schlotterbed ein Stüb; 
chen, eine Kammer und eine Küche gemietet hatte, und wo alfo 
die Familie Unwirrſch nur noch über ein Gemach gebot, welches 
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fo mit Gegenftänden von allerlei Art vollgepfropft war, daß 
für die beiden ehrenwerten Gildebrüder kaum noch der nötige 
Platz zum Niederhoden und Seelenaustaufeh übrigblieb. Kiften 
und Kaften, Kräuterbündel, Maiskolben, Lederbündel, Imiebel; 
Bündel, Schinken, Würfte, unendliche Rumpeleien waren hier 
mit wahrhaft genialer Gefchieklichfeit nebenz, unterz, überz, 
vor; und zwifcheneinander gedrängt, gehängt, geftellt, geftopft 
und geworfen, und fein Wunder war’s, wenn der Schwager 
Grünebaum hier feinen zweiten Pantoffel verlor. 

Aber die legten Strahlen der Sonne fielen ducch die beiden 
niedrigen Fenfter in den Raum; vor den Nachbarinnen und der 
Frau Tiebus war man in Sicherheit. Auf zwei Kiften festen fich 
die beiden Meifter, einander gegenüber, nieder, reichten fich die 
Hände und fchüttelten fie während wohlgesählter fünf Minuten, 

„Bratulabumdum, Anton!” fagte Nikolaus Grünebaum. 

„sh danke dir, Nikolaus!” fagte Anton Unwirrſch. 

„Bivat, er ift da! Vivat, er lebe hoch! — nochmals, ab —“ 
fohrie aus vollem Halfe der Meifter Grünebaum, brach aber ab, 
als ihm der Schwager die Hand auf den Mund drücke. 

„Nicht fo laut, um Gotteswillen nicht fo laut, Niklas! Die 
Frau liegt hier gerade unter ung und hat fo fehon ihre liebe Not 
mit den Weibern.” 

Die Fauft ließ der neue Onkel auf feine Knie fallen: 

„Haft vecht, Bruderherz; der Deibel hole die Graden und die 
Ungraden. Aber nun geh mal los, Alter, wie ift dir denn zus 
mute? Allewege ganz und gar nicht wie fonften? Ho ho! wie 
fieht denn die Kröte aus? Alles an die rechte Stelle? Nafe, Mund, 
Arm und Bein? Nichts vermalhört? Alles in Ordnung: Strip⸗ 
pen und Schäfte, Oberleder, Spanne, Haden und Sohle? Gut 
verpicht, vernagelt und adrett gewichſt?“ 

„Alles, wie e8 fein muß, Bruderherz !” rief der glüdliche Vater, 
die Hände aneinanderreibend, „Ein Staatsjunge! Gott fegne 
ung in ihm, O, Niklas, taufenderlei wollt ich dir fagen, aber 
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es würgt mich zu fehr in der Kehle; alles geht rund mit mir 
um BER | 

„Laß e8 gehen, wie’8 will; wenn die Kate vom Dad) geworfen 
ift, muß ſie fich erft befinnen,” fagte der Schwager Grünebaum. 
„Die Frau ift doch wohlauf?” 

„Gott fer’8 gedankt. Sie hat fich gehalten wie eine Heldin; 
feine Kaiſerin hätt's beffer gemacht.“ 

„Ste tft eine Grünebaum,“ fagte Nikolaus mit Selbftbewußt; 
fein, „und die Grünebäume können im Notfall die Zähne zuſam⸗ 
menbeißen. Auf was fürn Namen willft du den Jungen gehen 
laffen, Anton?” 

Mit der hageren Hand fuhr der Vater des Neugeborenen über 
die Hohe, furchenreiche Stirn und flarrte einige Augenblicke durch 
das Fenfter ins Weite, Dann fagte er: 

„Getauft foll er werden auf drei Handwerksgenoffen. Johan⸗ 
nes foll er heißen wie der Poete in Nürnberg und Jakob wie der 
hochgelobte Philofophus von Görlig, und wie zwei Flügel follen 
ihm die beiden Namen fein, daß er damit auffteige von der Erde 
zum blauen Himmel und fein Teil Licht nehme. Aber zum dritten 
will ich ihn Nikolaus nennen, damit er immer wiffe, daß er auf 
der Erde einen freuen Freund und Fürforger habe, an welchen 
er fich halten kann, wenn ich nicht mehr vorhanden Bin.“ 

„Das nenn’ ich nen Sa mit nem Kopf von Sinn und Ver; 
ftand und ’nem dien unfinnigen Schwanz. Die Namen gib ihm, 
und e8 foll für ung alle drei Perfchonen ne Ehre fein; aber mit 
den alten närrifchen Todesfchrullen Bleib mir vom Leibe. Fett 
bift du nicht, und nen Ochfen fehlägft dur auch gerade nicht mit 
der bloßen Fauft nieder; aber den Pechdraht kannſt dur doch manch 
hübſches Jährlein ziehen, du alter fpintifierender Bücherhafe.” 

Der Meifter Unwirrfch fehüttelte den Kopf und brachte die 
Rede auf anderes, und mancherlei fprachen die beiden Schwäger 
noch miteinander, bis e8 vollftändig dunfel in der Rumpelfammer 
geworden war, 
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Es Elopfte jemand an die Tür, und der Meifter Grünebaum 
tief: " 
„Wer tft mich da? Weibervolk wird nicht hereingelaffen !“ 

„sch bin’g,” rief eine Stimme draußen. 

„Ber?“ 

„Ihe“ 

„8 ift die Bafe Schlotterbed,“ ſagte Unwirrſch. „Schieb nur 
den Riegel. zurück; wir haben lange genug hier oben gefeffen; 
vielleicht darf ich die Frau noch einmal ſehen.“ 

Brummend gehorchte der Schwager, und die Bafe Teuchtete 
mit ihrer Lampe in die Kammer, 

„Richtig, da figen fie. Na, kommt nur, ihr Helden; die Nachz 
barinnen find fort. Kriecht hervor! Eure Frau, Meifter Unwirrſch? 
Fa, die ift wohlberaten ; fie fehläft und Ihr dürft fie nicht ſtören; 
aber ne Neuigfeit follt Ihr wiffen und Gott danfen. Drüben 
über der Gaffe, beim Juden Freudenftein iſt's heut auch fo ges 
sangen, wie in diefem Haufe; aber nicht ganz fo. Das Kind ift 
da — auch ein Zunge, aber’8 Blümchen Freudenftein ift tot, 
und großes Wehklagen ift drüben. Lobet Gott den Herrn, 
Meifter Unwirrſch; Ihr aber, Meifter Grünebaum, macht Euch 
fort nad) Haus. Nun, num, Unwirrſch, fteht nicht fo betroffen da, 
der Tod tritt ein, oder geht vorbei nach Gottes Befehl. Ich bin 
wie gerädert und will ins Bett friechen. Gute Nacht, Gevattern.” 

Die Bafe Schlotterbed verſchwand hinter ihrer Tür, die beiden 
Meifter fchlihen auf den Fußfpisen die Treppe hinab, und der 
Dheim Grünebaum hatte an diefem Abend in feiner Stammfneipe 
zum roten Bod viel weniger dag große Wort in Politik, Stadt; 
angelegenheiten und anderen Angelegenheiten als fonft. Der 
Meifter Unwirrſch lag die ganze Nacht, ohne ein Auge zuzutun; 
ber Neugeborene fchrie mächtig, und e8 war fein Wunder, daß 
diefe ungewohnten Töne den Vater wach erhielten und ein 
wirbelndes Heer von hoffenden und forgenden Gedanken auf; 
ftörten und in wilder Jagd durch Herz und Hirn trieben. — 
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Es ift nicht leicht, eine gute Predigt zu machen; aber leicht ift 
es auch nicht, einen guten Stiefel zu verfertigen. Zu beiden gehört 
Geſchick, viel Geſchick, und Pfufcher und Stümper follten zum 
Beften ihrer Mitmenfchen lieber gang davon bleiben. Ich für 
mein Teil habe eine ungemeine Vorliebe für die Schufter, fomohl 
in der Gefamtheit bei ihren feierlichen Yufzügen, wie auch in ihrer 
Eigenfchaft als Individuen. Es ift, wie das Volk fagt, eine 
„spintifierende Nation“, und fein anderes Handwerk bringt fo 
freffliche und kurioſe Eigentümlichfeiten bei feinen Gildegliedern 
hervor. Der niedrige Arbeitstifch, der niedrige Schemel, die 
waffergefüllte Glaskugel, welche das Licht der Heinen Öllampe 
auffängt und glänzender wieder zurückwirft, der feharfe Duft 
des Leders und des Pechs müſſen notwendigermweife eine nach— 
haltige Wirkung auf die menfchliche Natur ausüben, und fie tun 
e8 auch mächtig. Was für originelle Käuze hat dieſes vortreffliche 
Handwerk hervorgebracht! — eine ganze Bibliothek könnte man 
über „merkwürdige Schufter” zufammenfchreiben, ohne den Stoff 
im mindeften zu erfchöpfen! Das Licht, welches durch die ſchwe⸗ 
bende Glaskugel auf den Arbeitseifch fällt, ift das Neich phan— 
taftifcher Geifter; es füllt die Einbildungsfraft während der nachz 
denflichen Arbeit mit wunderlichen Geftalten und Bildern und 
gibt den Gedanken eine Färbung, wie fie ihnen feine andere 
Lampe, patentiert oder nicht patentiert, verleihen kann. Auf aller; 
lei Keime, feltfame Märlein, Wundergefchichten und luſtige und 
traurige Weltbegebenheiten verfällt man dabei, worüber die 
Nachbarn fich verwundern, wenn man fie mit fehwerfälliger Hand 
zu Papier gebracht hat; wobei die Frau lacht oder fich fürchtet, 
wenn man fie in der Dämmerung mit halblauter Stimme ſummt. 
Oder aber man fängt an, noch tiefer zu grübeln, und „Not“ wird 
ung, „zu entfinnen des Lebens Anfang”. Immer tiefer fehen wir 
in die leuchtende Kugel, und in dem Glafe fehen wir dag Univer; 
ſum in all feinen Geftalten und Naturen: durch die Pforten 
aller Himmel treten wir frei und erfennen fie mit all ihren 
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Sternen und Elementen; höchfte Ahnungen gehen ung auf, und 
niederfehreiben wir, während der Paftor Primarius Richter von 
der Kanzel den Pöbel gegen uns aufhetzt, und der Büttel von 
Görlig, der ung ins Gefängnis bringen foll, vor der Tür fteht: 

„Denn das ift der Ewigkeit Recht und ewig Beftehen, daß fie 
nur Einen Willen hat. Wenn fie deren zweene hätte, fo zer; 
bräche einer den andern, und wäre Streit. Gie ſtehet wohl in 
viel Kraft und Wundern; aber ihr Leben ift nur bloß allein die 
Liebe, aus welcher Licht und Majeftät ausgehet. Alle Kreaturen 
im Himmel haben einen Willen, und der ift ind Herze Gottes 
gerichtet und gehet in Gottes Geift, wohl im Centro der Vielheit, 
im Wacfen und Blühen; aber Gottes Geift ift dag Leben in 
allen Dingen, Centrum Naturae gibt Wefen, Majeftät und Kraft, 
und der heilige Geift ift Führer.” 

Biel fehen wir in der glängenden Kugel, durch welche die 
fhledhte Lampe fo armes Licht wirft, daß wir dabei faum zu 
Papier bringen fünnen, was wir fahen; aber nichtsdeftomweniger 
fönnen wir unter das vollendete Manuffriptum fehreiben: 

„Geſchrieben nach göftlicher Erleuchtung durch Jakob Böhm, 
fonften auch Teutonicus genannt.” 

Wer gegen die Schufter was hat, und ihre Trefflichkeit im 
‚einzelnen wie im allgemeinen nicht nach Gebühr zu fehägen weiß, 
der bleibe mir vom Leibe. Wer fie gar ihres oft wunderbaren 
Äußeren wegen, ihrer frummen Beine, ihrer harten ſchwarzen 
Pfoten, ihrer närrifchen Nafen, ihrer ungepflegten Haarwülfte 
halben naferümpfend verachtet, den möge man mir ftehlen; ich 
werde feine Belohnung um feine Wiedererlangung ausfegen. 
Ich ſchätze und liebe die Schufter, und vor allen halte ich Hoch den 
mwaderen Meifter Anton Unmirrfch, den Vater von Hans Jakob 
Nikolaus Unwirrſch. Obgleich er leider recht bald nach jenem 
Belerabend, an welchem ihm der längft erwünfchte Sohn ge; 
boren wurde, felbft für immer Feierabend machte, fo hängen doch 
aus feinem Leben zu viele Fäden in das des Sohnes hinein, 
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als daß wir die Schilderung feines Seins und Weſens umgehen 
fönnten. Der Mann fland, wie wir bereits willen, förperlich 
auf nicht fehr feften Füßen; aber geiftig ftand gr feft genug und 
nahm e8 mit manchem, der fich Hoch über ihn erhaben dünkte, 
auf. Aus allen Reliquien feines verborgenen Dafeing geht hervor, 
daß er die Mängel einer vernachläffigten Ausbildung nach beften 
Kräften nachzuholen fuchte; es geht Daran hervor, daß er Wiſſens⸗ 
drang, viel Wiffensdrang hatte. Und wenngleich er niemals 
vollftändig orthographifch fehreiben lernte, fo hatte er doch ein 
dichterifches Gemüt, wie fein berühmter Handwerfsgenoffe aus 
der „Mausfalle“ zu Nürnberg, und lag, fo viel er nur irgend 
fonnte. Was er lag, verftand er meiſtens auch; und wenn er aus 
manchem den Sinn nicht heransfand, welchen der Autor hinein; 
gelegt hatte, fo fand er einen anderen Sinn heraus oder legte 
ihn hinein, der ihm ganz allein gehörte, und mit welchem der 
Autor fehr oft zufrieden fein konnte. Obgleich er fein Handwerk 
liebte und e8 in feiner Weife verfäumte, fo hatte es doch feinen 
goldenen Boden für ihn, und er blieb ein armer Mann. Goldene 
Träume aber hatte feine Befchäftigung für ihn, und alle Bes 
fhäftigungen, die dergleichen geben können, find gut und machen 
glücklich. Anton Unwirrſch fah die Welt von feinem Schufterftuhle 
faft gerade fo, wie fie einft Hans Sachs gefehen hatte, doch wurde 
er nicht fo berühmt. Er hinterließ ein eng und fein geſchriebenes 
Büchlein, welches zuerft feine Witwe in der Tiefe ihrer Lade 
neben ihrem Gefangbuch, Brautkranz und einem ſchwarzen 
Käftchen, von welchem fpäter noch die Rede fein wird, aufbe; 
wahrte, gleich einem Heiligtume. Gleich einem Heiligtume über; 
lieferte die Mutter e8 dem Sohne, und diefer hat ihm den Ehren; 
plag in feiner Bibliothek zmwifchen der Bibel und dem Shake⸗ 
fpeare gegeben, obgleich e8 nad Gehalt und Poefie ein wenig 
unter dieſen beiden Schriftwerken fteht. 

Die Bafe Schlotterbed und der Schwager Grünebaum hatten 
eine dumpfe Ahnung von dem Borhandenfein diefes Manu—⸗ 
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ffripts, aber wirklichen Befcheid darum wußte nur die Frau des 
Poeten. Für fie war e8 das Wunderbarfte, was man fich vor; 
ftellen konnte; e8 reimte fich ja, „wie's Geſangbuch“, und ihr 
Mann hatte e8 gemacht. Das ging über alles, was die Nachbar; 
fchaft zutage fördern konnte. 

Für den Sohn waren diefe zufammengehefteten Blätter 
ein teures Vermächtnis und ein rührendes Zeichen des ewig aus 
der Tiefe und Dunkelheit zur Höhe, zum Licht, zur Schönheit 
emporftrebenden Volksgeiſtes. 

Die harmlofen, formlofen Seelenergüffe des Schufters Un; 
wirrfch feierten naturgemäß die Natur in ihren Erfcheinungen, 
das Haus, das Handwerk und einzelne große Fakta der Welt; 
gefchichte, vorzüglich Taten und Helden des eben vorübergedonner; 
ten Befreiungskrieges. Sie zeugten von einem bald gemütlichen, 
bald gehobenen Denken nach allen diefen Seiten hin. Ein wenig 
Humor mifchte fich auch darein, doch frat das Parhetifche am 
meiften heroor und mußte auch meiftens das befannte Lächeln 
erregen. Der wadere Meifter Anton hatte fo viel Donner und 
Blitz, Hagelfchlag, Feuersbrünfte und Waflersnot erlebt, hatte 
fo viel Franzofen, Rheinbündler, Preußen, Hfterreicher und 
Ruffen vor feinem Haufe vorüberziehen fehen, daß e8 fein Wunder 
war, wenn er dann und wann auch ein wenig verfischte, zu don⸗ 
nern, zu bligen und totzuſchlagen. Mit den Nachbarn geriet er 
deshalb nicht in Feindfchaft, denn er blieb, was er war, ein „guter 
Kerl”, und als er ftarb, trauerte nicht allein die Frau, der Schwaz 
ger Grünebaum und die Bafe Schlotterbed; nein, die ganze 
Kröppelftraße wußte und fagte, daß ein guter Mann fortgegangen 
und daß es ſchade um ihn fet. 

Auf die Geburt eines Sohnes hatte er lange und fehnfüchtig 
gewartet. Oft malte er fich aus, was er daraus machen könnte 
und wollte. Sein ganzes eifriges Streben nach Erkenntnis trug 
er auf ihm über; der Sohn follte und mußte erreichen, was ber 
Vater nicht erreichen konnte. Die taufend unüberfteiglichen Hinz 
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derniffe, welche das Leben dem Meifter Anton in den Weg ge 
worfen hatte, follten den Lauf des Unwirrſches der Zukunft 
nicht aufhalten. Frei follte er die Bahn finden, und feine Pforte 
der Weisheit, feine der Bildung follte ihm der Mangel, die Not 
des Lebens verfchließen. 

Sp träumte Anton, und ein Jahr der Ehe ging nach dem 
anderen hin. Es wurde eine Tochter geboren, aber fie ftarb bald 
nach der Geburt; dann fam wieder eine lange Zeit nichts, und 
dann — dann fam endlich Johannes Jakob Nikolaus Unwirrfch, 
deffen Eintritt in die Welt ung bereits den Stoff zu mehreren 
der vorhergehenden Seiten gab, und deffen fpätere Leiden, 
Freuden, Abenteuer und Fahrten, kurz, deffen Schidfale den 
größten Teil diefes Buches ausmachen werden. 

Wir fahen den Schwager und Dheim Grünebaum feinen Pans 
toffel verlieren, wir fahen und hörten den Tumult der Weiber, 
lernten die Frau Tiebus und die Bafe Schlotterbed kennen; — 
wir fahen endlich die beiden Schwäger Unwirrſch und Grüne; 
baum in der Rumpelfammer figen und fahen die Dämmerung 
in den ereignisoollen Sonnenuntergang hereinfchleichen: noch 
ein Jahr lebte der Meifter Anton nach der Geburt feines Sohnes, \ 
dann ftarb er an einer Lungenentzündung. Das Schiefal machte 
es mit ihm nicht anders als mit fo manchem andern; es gab 
ihm fein Teil Freude in der Hoffnung und verfagte ihm die 
Erfüllung, welche von der Hoffnung doch ſtets allzu weit über; 
flogen wird. 

Johannes fchrie tüchtig in der Todesftunde feines Vaters, 
doch nicht um den Vater. Die Frau Chriftine aber ſchrie fehr 
um den Gatten und wollte fich lange Zeit weder durch die tröſten⸗ 
den Worte der Bafe Schlotterbed, noch durch die philofophifchen 
Zufprüche des weifen Meifters Nikolaus Grünebaum beruhigen 
laffen. Dem Sterbenden verfprach der Schwager, fein Beftes 
zu fun für die Hinterlaffenen und ihnen in allen Nöten nach 
beften Kräften beizuftehen. Noch einmal rang Anton Unwirrſch 
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nach Luft, aber die Luft war für ihm zu fehr mit Feuerflammen 
gefüllt; er feufzte und ftarb. Der Doktor fchrieb ihm den Toten; 
fchein; es fam die Frau Kiebife, die Totenfrau, und wufch ihn, 
fein Sarg war zur rechten Zeit fertig, ein gutes Gefolge von Nach; 
barn und Freunden gab ihm das Geleit zum Kirchhof, und im 
v Winfel neben dem Dfen faß die Frau Chriftine, hielt ihr Kind auf 
dem Schoß und fah mit flarren, verweinten Augen auf den nie 
deren, ſchwarzen Arbeitsfchemel und den niederen, ſchwarzen 
Arbeitstifch und wollte e8 noch immer nicht glauben, daß ihr 
Anton niemals mehr drauf und dran fißen follte. Die Bafe 
Schlotterbed räumte die leeren Kuchenteller, die Flafchen und 
Gläſer fort, welche voll den Leidtragenden, den Leichenträgern 
und den Eondolierenden Nachbarinnen zur Stärkung im Sammer 
vorgefeßt worden waren. Hans Jakob Nikolaus Unwirrſch 
freifchte in Findlicher Luft und firedte verlangend die Fleinen 
Hände nach der bligenden Glaskugel aus, welche über des Waters 
Tische hing, auf welche jeßt die Sonne ſchien, und welche einen 
fo merfwürdigen Schein über die Gedanfenwelt Anton Un; 
wirrſchs gegoffen hatte. Der Einfluß diefer Kugel follte noch 
lange fortdauern. Die Mutter hatte fich an dag Licht derfelben 
fo gewöhnt, daß fie e8 auch nach ihres Mannes Tode nicht ent; 
behren konnte; e8 leuchtete weit in das Jünglingsalter des Sohnes 
hinein, manche Erzählung von des Vaters Wert und Würdigfeit 
vernahm Johannes dabei, und unlöslich verfnüpfte fich allmäh— 
lich in des Sohnes Geift das Bild des Vaters mit dem Scheine 
diefer Kugel, 


Zweites Kapitel. 


ie Alten meinten, e8 fei für ein großes Glüd zu achten, wenn 
D die Götter einen in einer berühmten Stadt geboren werden 
ließen. Da aber diefes Glüd fehr berühmten Männern nicht zus 
teil geworden ift, indem Bethlehem, Eisleben, Stratford, Kamenz, 
Marbach und fo weiter, vordem nicht grade glänzende Punfte 
in der Menfchen Gedenken waren, fo wird für Hans Unwirrſch 
wenig darauf anfommen, wenn er in einem Städtchen namens 
Neuftadt gas Licht der Welt erblickte. Es gibt nicht wenige gleichs 
benannte Städte und Städtchen ; aber fie haben fich nicht um 
die Ehre, unfern Helden zu ihren Bürgern zu zählen, gezanft. 
Johannes Jakob Nikolaus Unwirrfch machte feinen Geburtsort 
nicht berühmter in der Welt. 


Zehntaufend Einwohner hatte das Neft im Jahre 1819; heute ° 


hat es hundertundfünfzig mehr. Es lag und liegt in einem weiten 
Tal, umgeben von Hügeln und Bergen, von denen herab Wälder 
fich bis in die Stadtmarfung ziehen. Troß feines Namens ift es 
nicht neu mehr; mühfam hat es feine Eriftenz durch wilde Jahr⸗ 
hunderte gerettet und genießt jeßt eines ruhigen, fehläfrigen 
Greifenalters. Die Hoffnung, noch einmal zu etwas Nechtem zu 
fommen, hat’s allmählich aufgegeben und fühlt fich darum nich‘ 
unbehaglicher. In dem Kleinen Staate, welchem es angehört, 
ift es immer ein Faktor, und die Regierung nimmt Rückſicht auf eg. 
Der Klang feiner Kirchengloden machte einen angenehmen Ein; 
deud auf den Wanderer, der auf der nächfigelegenen Höhe aus 
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dem Walde trat; und wenn fich grade die Sonne in den Fenftern 
der beiden Kirchen und der Häufer fpiegelte, fo dachte derfelbe 
Wanderer felten daran, daß nicht alles Gold ift, was glänzt, 
und daß Glockenklang, fruchtbare Felder, grüne Wiefen und eine 
hübfche Eleine Stadt im Tal noch lange nicht genug find, um ein 
Idyll herzuftellen. Amyntas, Palamon, Daphnis, Doris und 
Chloe konnten ſich das Leben drunten im Tal oft recht unanges 
nehm machen. Da das Lämmerweiden und Scheren ein wenig 
aus der Mode gekommen ift, fo fiel man ſich einander gegen, 
feitig in die Wolle, und es mangelte nicht an Scherereien aller; 
art, Aber man freite und ließ fich freien und fam, alles in allem 
genommen, doch ziemlich gemächlich durch dag Leben; — daß die 
Lebensbedürfniffe nicht unerfchwinglich teuer waren, trug wohl 
fein Teil dazu bei. Der Teufel hole den ganzen Geßner, wenn Dbft 
und Moft mißraten, und Mil und Honig rar find in Arkadien! 

Doc wir werden wohl noch Gelegenheit finden, über dies alles 
hie und da einige Worte zu verlieren, und wenn nicht, fg ſchadet es 
nichts. Für jest müffen wir ung zu dem jungen Arkadier Hang 
Unwirrſch zurückwenden und fehen, auf welche Weife er fich im 
Leben zurecht findet. 

Eine recht ungebildete Frau war die Witwe des Schufterg, 
Leſen und Schreiben fonnte fie kaum notdürftig, ihre philofos 
pphiſche Bildung war gänzlich vernachläffigt, fie weinte leicht und 
gern. In der Dunkelheit geboren, blieb fie in der Dunkelheit, 
fäugte ihr Kind, ftellte e8 auf die Füße, lehrte ihm das Gehen; 
ftellte e8 für das ganze Leben auf die Füße und lehrte ihm für 
das ganze Leben das Gehen. Das ift ein großer Ruhm, und die 
gebildetfte Mutter kann nicht mehr für ihr Kind tun. 

In einem niederen dunfeln Zimmer, in das wenig frifche Luft 
und noch weniger Sonne drang, erwachte Hang zum Bewußtſein, 
und dies war in einer Hinficht gut; er fürchtete fich fpäter nicht 
allyufehr vor den Höhlen, in welchen die bei weitem größere Hälfte 
der an ben Segnungen der Zioilifation teilnehmenden Menfchheit 
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ihe Dafein hinbringen muß. Sein ganzes Leben hindurch nahm 
er Licht und Luft für dag, was fie find, Lurusartifel, die das 
Geſchick gibt und verweigert, und welche e8 lieber zu verweigern 
als zu geben feheint. 

Die nach der Gaffe gelegene Stube, welche zugleich des Meiſters 
Anton Werkſtatt gemwefen war, wurde unverändert in ihrem 
vorigen Zuftande erhalten. Mit ängftlicher Sorgfalt wachte die 
Witwe darüber, daß nichts von ihres Seligen Arbeitsgerät ver; 
rüdt wurde. Der Oheim Grünebaum hatte zwar das ganze 
überflüffige Handwerkszeug für einen namhaften Preis an fich 
faufen wollen; aber die Frau Chriftine konnte fich nicht ent; 
fehließen, irgendein Stüd davon herzugeben. In allen ihren 
Feierftunden faß fie auf ihrem gewohnten Platz neben dem niedri; 
gen Schuftertifeh, und am Abend fonnte fie, wie wir wiffen, 
nur beim Licht der Glaskugel firiden, nähen, oder dag große 
Gefangbuch durchbuchftabieren. 

Die arme Frau mußte fich jetzt fehr quälen, um fich und ihr 
Kind ehrlich durchzubringen; in der Heinen Schlaffammer, deren 
Senfter nach dem Hofe hHinausfahen, lag fie manche Nacht wachend 
in großen Sorgen, während Hans Unwirrfch in feines Vaters 
großer Bettftatt von den großen Butterbröten und den Semmeln 
glüdlicherer Nachbarskinder träumte. Der weife Meifter Grüne; 
baum tat an feinen Verwandten, was er fonnte; aber das Hands 
werk hatte für ihm nicht den Segen, den man nach jedem Kinder, 
freund davon erwarten möchte; er hielt allgugern allsulange 
Reden im roten Bod, und feine Kunden vertrauten ihm lieber 
eine Paar Franke Stiefel zum Kurieren an, als daß fie ein neues 
Paar bei ihm beftellten. Er hielt felber mit Mühe den Kopf überm 
Waffer; — mit feinem Nat aber hielt er nicht zurüd, fondern gab 
ihn willig und in großen Duantitäten; und leider müffen wir 
das nicht ungewöhnliche Faktum berichten, daß die Duantität 
meiftenteild durchaus nicht im richtigen Verhältnis zur Qualität 
fand. Die Bafe Schlotterbed, obwohl lange nicht fo weife wie 
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der Meifter Grünebaum, war_praftifcher, und aufihren Kat 


v wurde die Frau Chriftine eine Wäfcherin, welche des Morgens 


zwifchen zwei und drei Uhr aufftand und am Abend um act 
todmüde und zerfohlagen nah Haufe Fam, um den erften, den 
phnfifchen Hunger ihres Kindes flillen und feine Träume in die 
Wirklichkeit feßen zu können. 

Hans Unwirrfch behielt aus diefer Zeit feines Lebens dunkle, 
unbeſtimmte, wunderliche Erinnerungen und hat davon feinen 
nächſten Freunden Bericht gegeben. Bon frühefter Jugend an 
hatte er einen leifen Schlaf, und fo erwachte er auch öfters von 
dem Lichtfcehein des Schmwefelhölscheng, mit welchem feine Mutter 
in dunkler, kalter Winternacht ihre Lampe anzündete, um fich zu 
ihrem frühen Wege zu rüften. Warm lag er in feinen Kiffen 
und rührte fich nicht, Big die Mutter fich über ihn beugte, um nach⸗ 
zufehen, ob fie den Heinen Schläfer auch nicht durch das Klappern 
der Pantoffel erwedt habe. Dann fchlang er feine Arme um 
ihren Hals und lachte, befam einen Kuß und die Ermahnung, 
ſchnell wieder eingufchlafen, da e8 noch lange nicht Tag fei. Diefer 
Ermahnung folgte er entweder fogleich, oder erft fpäter. Im 
zweiten Fall beobachtete er durch halbgefchloffene Augenlider 
die brennende Lampe, die Mutter und die Schatten an der Wand. 

Merkwirdigermweife ſtammten diefe frühen Erinnerungen faft 
alle aus der Zeit des Winters. Um die Flamme der Lampe 
war ein Dunftfreis, der Atem fuhr in einer Wolfe gegen dag Licht; 
die gefrorenen Fenfterfcheiben flimmerten, e8 war bitter falt, und 
in das Behagen des fichern, warmen Bettes mifchte fich für den 
Heinen Beobachter das Grauen der bitteren Kälte, vor welchem 
er fein Näschen unter die Dede ziehen mußte. 

Begreifen konnte er nicht, weshalb die Mutter fo früh aufftehe, 
während e8 fo dunkel und kalt war, und während fo £olle ſchwarze 
Schatten an der Wand vorübergingen, nidten, fich aufrichteten 
und fich beugten, Noch unbeftimmetere Begriffe hatte er von den 
Drten, wohin die Mutter ging; je nach feinen Gemütsſtimmun⸗ 
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gen ftellte er fich diefe Drte mehr oder weniger angenehm vor 
und vermifchte damit allerlei Einzelheiten der Märchen und aller; 
lei Bruchftüde aus den Gefprächen der erwachlenen Leuten, 
denen er gelaufcht hatte und die fich jeßt in diefen unklaren 
Yugenbliden zwifchen Schlaf und Wachen bunt und immer 
bunter färbten und mifchten. 

Endlich war die Mutter mit ihrem Ankleiden fertig, und noch 
einmal beugte fie fich über das Lager des Kindes. Abermals 
erhielt e8 einen Kuß, allerlei gute Ermahnungen und lodende 
Berfprechungen, damit es ftille liege, nicht heule, ſchnell wieder 
einfchlafe. Die Verficherung, daß der Morgen und die Baſe 
Schlotterbedt bald kommen würden, wurde hinzugefügt; die 
Lampe wurde ausgeblafen, die Kammer verfanf in die tiefſte 
Duntelheit, die Tür Enarrte, die Schritte der Mutter entfernten 
fih; — ſchnell war der Schlaf wieder da, und wenn Hans zum 
zweitenmal erwachte, faß die Bafe gewöhnlich vor feinem Bett, 
und in der Stube nebenan praffelte das Feuer im Dfen. 

Die Bafe Schlotterbed war, obgleich fie nicht älter war alg die 
Frau Ehriftine Unwirrfch, immer die Bafe Schlotterbed geweſen. 
Niemand in der Keöppelftraße kannte fie unter einer anderen Be; 
zeichnung, und befannt war fie in der Kröppelftraße wie der alte 
Fritz, der Kaifer „Nahpohlion“ und der alte Blücher; wenngleich 
fie fonft mit diefen drei berühmten Helden weiter keine Ähnlich, 
feiten hatte, als daß fie fehnupfte wie der preußifche König, und 
eine gebogene Nafe hatte wie der „Eorfifche Wüterich“. Eine 
Ähnlichkeit mit dem Marfchall Vorwärts wäre ſchwer heraus, 
zufinden gemwefen. 

Die Bafe war früher ebenfalls Wäfcherin geweſen, aber fie 
war num längft ausrangiert und ermährte fich kümmerlich durch 
Spinnen, Steumpfftriden und ähnliche Arbeiten. Der Magiftrat 
hatte ihr ein Färgliches Armengeld gewährt, und der Meifter 
Anton, deffen fehr entfernte Verwandte fie war, hatte ihr das 
Stübchen, welches fie in feinem Haufe bewohnte, aus Mildtätig- 
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feit für ein Billiges eingeräumt. Eigentlich verdiente fie, ein 
eigenes Kapitel in diefem Buche auszufüllen, denn fie hatte 
eine Gabe, welcher fich nicht jedermann rühmen kann: die Ge; 
fioebenen waren für fie nicht abgefchieden von der Erde, fie fah 
fie durch die Gaffen fehreiten, fie begegneten ihr auf den Märkten, 
wie man Lebendige fieht und unvermutet an einer Ede auf fie 
ftößt. Damit war für fie nicht der geringfte Hauch von Unheim; 
lichkeit verbunden; fie fprach davon wie von efwas ganz Natür⸗ 
lihem, Gewöhnlihem, und e8 gab durchaus feinen Unterfchied 
für fie gwifchen dem Bürgermeifter Ederlein, der im Jahre 1769 
geftorben war und ihr in Beutelperüde und rotem Samtrock 
an der Löwen⸗Apotheke begegnete, und dem Enfel des Mannes, 
welcher im Jahre 1820 die Löwen⸗Apotheke befaß und welcher 
eben aus dem Fenfter fah, ohne von feinem Herrn Großvater 
Notiz nehmen zu können. 

Selbft den Bekannten und Befanntinnen der Bafe Schlofter; 
bed erregte die „Gabe“ derfelben zuleßt fein Grauen mehr. Die 
Ungläubigen hörten auf, darüber zu lächeln, und die Gläubigen 
— deren e8 eine gute Zahl gab — fegneten fich nicht mehr und 
fchlugen nicht mehr die Hände über dem Kopfe zufammen. Auf 
den Charakter des guten Weibleins felber hatte die hohe Ver⸗ 
günftigung feinen verfchlechternden Einfluß. Die Bafe überhob 
ſich nicht in ihrer feltfamen Sehergabe, fie nahm diefe wie eine 
unverdiente Gnade Gottes und blieb demütiger als viele andere 
Leute, die lange nicht fo viel fahen wie die ältliche Jungfer in der 
Kreöppelftraße. 

Was das Außere anbetrifft, fo war die Bafe Schlotterbed 
mittlerer Größe, doch ging fie fehr gebüdt und mit weit vorge; 
neigtem Kopfe. Die Kleider hingen an ihr, wie etwas, das nicht 
recht an feinem Platze war, und ihre Nafe war, wie ſchon gefagt, 
fehr fcharf und fehr gebogen. Sie hätte einen unangenehmen 
Eindruck gemacht, diefe Nafe, wenn die Augen nicht gewefen 
wären. Die Augen machten alles wieder gut, was die Nafe 


196 


fündigte; e8 waren merkwürdige Augen und fahen ja auch merk; 
würdige Dinge. Klar und leuchtend blieben fie bis in das höchfte 
Alter, — blaue, junge Yugen in einem alten, alten, vertrocdneten 
Gefichte! Hans Unwirrſch hat fie nie vergeffen, obgleich er fpäter 
in noch viel fohönere Augen fah. 

Den Wiffenfchaften war die Bafe Schlotterbed in naiver Weife 
ergeben. Sie hatte einen ungeheuren Reſpekt vor der Gelahrt; 
heit und vorzüglich vor der Gottesgelahrtheit; der Heine Hans 
verdanfte ihr die erfte Einführung zu allen Wiffenfchaften, deren 
er fich in fommender Zeit mehr oder weniger bemächtigte. Den 
Gebrüdern Grimm hätte fie Märchen erzählen fünnen, und 
wenn die böfe Königin der gehaßten Stieftochter die goldene 
Nadel in den Scheitel ftieß, fo fühlte Hans Unwirrſch die Spige 
bis in das Zwerchfell hinunter. 

Ungertrennliche Genoffen waren Hans und die Bafe während 
der erften Lebensjahre des Knaben. Vom frühen Morgen big 
zum fpäten Abend vertrat die Geifterfeherin Mutterftelle bei 
dem Kinde; ohne ihren Nat und ihren Beiſtand geſchah nichts, 
was auf es Bezug hatte; manchen Hunger ftillte fie, doch manchen 
Hunger lernte Johannes Unwirrſch auch durch fie fennen. Der 
Dheim Grünebaum brummte oft genug bei feinen Beſuchen; aus 
folhem Weiberverfehr könne nichts Gutes kommen, der Teufel 
nehme die Graden und die Ungraden; Schrullen, Phantafeien 
und Gefpenfterimaginationen fünnten einem Menfchen nichts 
helfen und machten ihn nur zu einem Konfuzius und Konfufiong; 
rat. „Dummes Zeug! und dabei bleibe ich!” 

Die Bafe zudte zur Antwort auf folhe Anfälle nur die Achfeln, 
und Hans kroch dichter an fie heran. Brummend, wie er gekom⸗ 
men war, zog der Oheim ab; — er hielt fich für einen ungemein 
praftifchen und Haren Kopf und blies Verachtung durch die Nafe, 
ohne zu bedenken, daß das befte Pfeifenrohr verfchlämmen kann. 

Hans Unwirrſch war ein frühreifes Kind und lernte das 
Sprechen faft eher als das Gehen; dag Lefen lernte er fpielend. 
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Die Baſe Schlotterbeck verſtand die letztere ſchwere Kunſt ſehr 
gut und ſtolperte nur über allzu lange und allzu ausländiſche 
Worte. Sie las gern laut und mit einem näſelnden Pathos, 
welches den größten Eindruck auf das Kind machte. Ihre Biblio⸗ 
thek beſtand in der Hauptſache aus Bibel, Geſangbuch und einer 
langen Reihe von Volkskalendern, welche ſich ſeit dem Jahre 
Siebenzehnhundertneunzig in ununterbrochener Reihenfolge an⸗ 
einanderſchloſſen, und deren jeder eine rührende, oder komiſche, 
oder ſchauerliche Hiſtorie nebſt einem Schatz guter Haus⸗ und 
Geheimmittel und einer feinen Auswahl luſtiger Anekdoten 
enthielt. Für eine reizbare Kinderphantaſie lag eine unendlich 
reiche Welt in dieſen alten Heften verborgen, und Geiſter aller; 
art fliegen daraus empor, Tächelten und lachten, grinften, drohten 
und führten die junge Seele durch die wechſelndſten Schauer und 
MWonnen, Wenn der Kegen an die Scheiben fehlug, wenn die 
Sonne in die Stube fehien, wenn das Gewitter mit ſchwarzen 
Wolkenarmen über die Dächer griff und feine roten Blitze über 
die Stadt fohlenderte, wenn der Donner rollte und der Hagel auf 
dem Straßenpflafter praffelte und hüpfte, fo geriet alles das 
auf irgendeine Weife mit Geftalten und Szenen aus jenen Kalenz 
dern in Verbindung, und die Helden und Heldinnen der Hiftorien 
ſchritten durch gutes und fchlechtes Wetter, vollftändig Kar, deut; 
lich und beftimmt vorüber an dem Fleinen träumerifchen Hang, 
der feinen Kopf in den Schoß der alten Geifterfeherin gelegt hatte, 
Die Gefhichte „vom braven Kafperl und dem fohönen Annerl“ 
gab einen Klang, welcher durch das ganze Leben forttönte; aber 
einen noch größeren Eindrud machte auf den Knaben das „Buch 
der Bücher”, die Bibel. Die einfache Großartigfeit der erften 
Kapitel der Genefis muß die Kinder wie die Erwachfenen, die 
Geiftig- Armen wie die Millionäre des Geiftes übermältigen. 
Unendlih glaubwürdig find diefe Hiftorien vom Anfang ber 
Dinge, und glaubwürdig bleiben fie, trotzdem jeden Tag Hlarer 
bemwiefen wird, daß die Welt nicht in fieben Tagen erfchaffen 
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wurde. Mit fchauerlihem Behagen vertiefte fih Hans zu den 
Füßen der Bafe in den dunklen Abgrund des Chaos: Und die 
Erde war wüſte und leer; — bis das Licht fich ſchied von der 
FSinfternis, und das Waffer unter der Fefte von dem Waffer über 
der Fefte, Wenn Sonne, Mond und Sterne ihren Tanz begannen, 
Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre gaben, dann atmete er wieder 
auf; und wenn die Erde Gras und Kraut und Fruchtbäume auf; 
gehen ließ, wenn das Waffer, die Luft und die Erde fich erregten 
mit webenden und lebendigen Tieren, dann klatſchte er in die 
Heinen Hände und fühlte fich auf fiherem Boden, Ganz deutlich 
und von unumftößlicher Wahrheit war ihm die Art, wie Gott dem 
Adam den Odem einblieg, während dagegen der erfte Fritifche 
Zweifel in dem Kindeskopf entftand, als das Weib aus der Rippe 
des Mannes erfchaffen wurde; denn „das tat doch weh!” 

Auf die einfachen Gefchichten vom Paradies, Kain und Abel, 
von der Sintflut folgten aber die Gefchlechtsregifter mit den 
langen fohwierigen Namen, Diefe Namen waren wahre Dorn; 
büfche für Worleferin und Zuhörer; e8 waren Fallgruben, in 
welche fie Hals über Kopf hineinftürzten, e8 waren Steine, über 
welche fie fEolperten und auf die Nafe fielen. Immer wanden 
fie fich 108, rafften fie fich auf und arbeiteten fie fich weiter mit 
ehrfücchtiger Feierlichfeit: „Aber die Kinder von Gomer find diefe: 
Ascenas, Riphath und Thorgama; die Kinder von Javan find 
diefe: Elifa, Tharfis, Kithim und Dodanim.“ 

Doc die Tage verfloffen nicht ganz allein unter Lefen und Ges 
fohichtenerzählen, Sobald Hans Unwirrſch feine Hände nicht mehr 
in halb unwillfürlichen Bewegungen hin und her warf, oder in 
den Mund fteckte, wurde er fogleich von der Mutter und der Bafe 
mit dem großen Prinzip der Arbeit befannt gemacht. Die Baſe 
Schlotterbeck war ein Eunftreiches Weib, welches fi) dadurch 
einen feinen Nebenverdienft verfchaffte, daß es für eine große 
Spielwarenfabrif Puppen anfleidete, eine Befchäftigung, welche 
dem Intereſſe eines Kindes nahe genug lag und wobei Hang 
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bald und gern hilfreiche Hand leiftete, Herren und Damen, 
Bauern und Bäuerinnen, Schäfer und GSchäferinnen und 
mancherlei andere luſtige Männlein und Fräulein aus allen 
Ständen und Lebensaltern entftanden unter den Händen der 
Bafe, welche wader mit Leim und Nadel, bunten Zeugftüdchen, 
Gold, und Silberfhaum hantierte und jedem fein Teil davon 
gab, je nach dem Preife. Es war eine philofophifche Arbeit, bei 
welcher man mancherlei Gedanken haben konnte, und Hans Un; 
wirrſch ftellte fich gut dazu an, wenn ihm auch die Kinderfreude 
an diefem Spielzeug natürlich bald verloren ging. Wer in einem 
Laden voll Hampelmänner aufwächft, den kümmert der einzelne 
Hampelmann wenig, fei er auch noch fo bunt, und zappele er 
auch noch fo ſehr. 

Nah Martini, welcher berühmte Tag leider nicht durch eine ges 
bratene Gans gefeiert werden fonnte, begann eine Fabrikation 
auf eigene Rechnung, Die Bafe Eonnte jest den größten Nußen 
aus ihrem Talent für die plaftifche Kunft giehen ; fie baute Nofinen; 
männer auf Weihnachten und für befcheidenere Gemüter Pflau; 
menferle. Der erfte Burfche leßferer Art, welchen Hans ohne 
Beihilfe herftellte, machte ihm ein ebenfo großes Vergnügen, 
wie dem hoffnungsvollen Kunftjünger die Preisarbeit, die ihm 
ein Stipendium zur Neife nach Stalien verfchafft. 

Der Beginn des Weihnachtsmarktes war für den Heinen 
Bildner ein großes Ereignis. Mancherlei Gefühle befchreibt der 
Epiter, indem er auseinanderfegt, daß er fie nicht beſchreiben 
könne: die Gefühle Hanfens bei diefer Gelegenheit waren von 
folcher Art, und mit Wonne trug er die Laterne voran, während 
die Bafe auf einem Fleinen Handwagen ihre Bank, ihren Korb, 
ihre Feuerbeden und einen Heinen Tifch zu Markte 409. 

Die Eröffnung des Gefchäftes in dem vor dem fehärfften Wind 
geſchützten Häuferwinfel war allein ein wundervolles Ereignis, 
Das Zufammenkanern unter dem großen, alten Regenſchirm, 
das Anblaſen der Glut in dem Kohlenbeden, das Aufftellen der 
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Handelsartifel, der erfte ruhige und doch erwartungsvolle Blid 
in das Getümmel des Marfteg, alles hatte feine herzerſchütternden 
Reize. Der erfte Pflaumenferl, der behandelt, verkauft und ge; 
kauft wurde, erwedte einen wahren Wonneſturm in der Bruft 
von Schlotterbed und Kompanie. Das Mittageflen, welches 
ein gutwilliges Kind aus der Kreöppelftraße in einem irdenen 
Henkeltopf brachte, fehmedte ganz anders auf dem freien Markt, 
als in der dunfeln Stube daheim; aber dag befte von allem war 
der Abend mit feinem Nebel, feinem Lichter; und Lampenglanz 
und feinem verdoppelten Lärmen, Drängen, Stoßen und Treiben. 

Nicht immer konnte das Kind ruhig auf der Bank neben der 
Alten finen. Bezaubert — verzaubert froß Kälte, froß Regen 
und Schnee, unternahm es Streifzüge über den ganzen Markt, 
und fehob als Teilhaber der Firma Schlotterbed und Kompanie 
fein Kinn jeder anderen Firma mit Bewußtſein und Kritif auf 
den Verfaufstifch. 

Um acht Uhr kam die Mutter und holte den jüngern Kom; 
pagnon des Haufes Schlotterbed nach Haus; aber nicht ohne 
MWiderftreben, Heulen und Zappeln ging das ab, und nur die, 
Berfiherung, daß „morgen wieder ein Tag fei”, konnte den Heinen 
Großhändler bewegen, der Bafe das Gefchäft bis elf Uhr allein 
zu überlafien. 

Ein Faktum aus diefer Lebenszeit unferes Helden ift zu bes 
richten. Für den Erlös eines felbftverfertigten Rofinenmannes 
faufte er — einen andern von einem Handelshaufe, welches fich 
am entgegengefeßten Ende des Marktes etabliert hatte. Ein 
Zug, der von großer Bedeutung für die künftige Entwidlung des 
Knaben war. Hans Unwirrſch, welcher die ſchwarzen Kerle für 
andere verferfigte, wollte willen, was für ein Spaß darin liege, 
folch einen Gefellen felbft zu faufen. Er ging dem Vergnügen 
auf den Grund, und natürlich z0g er Feine Freude aus diefem 
allzufrühen Analyfieren. Als die Pfennige von dem Verkäufer 
eingefteichen waren, und der Käufer das Gefchöpf in der Hand 
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hielt, fam die Neue in vollem Maße über ihn. Heulend fand 
er in der Mitte der Gaffe, und zuletzt fehleuderte er den Einfauf 
weit von ſich und Tief, die bitterfien Tränen hinunterfchludend, 
fo ſchnell als möglich davon. Weder die Bafe noch die Mutter 
erfuhren, was aus dem Grofchen, wofür man den ganzen Markt 
hätte kaufen fünnen, geworden war. — — 

Manche Freuden hat der Winter, doch führt er auch die größ— 
ten Beſchwerden mit fih. Mit fehr armen Leuten haben wir es 
zu fun, und arme Leute leben gewöhnlich erft mit dem Frühjahr 
und den Maikäfern wieder auf. Hunderttaufende, Millionen 
fönnten jene glüdlichen Tiere beneiden, welche die Falten Tage 
bewußtlos und behaglich durchfchlafen. 

Nach der Heiligen Weihnacht, welche fo gut als möglich ger 
feiert wurde, kam der Neujahrstag, und nach ihm zogen die heiligen 
drei Könige heran. Die Schatten vieler Geftorbenen begegnefen 
um diefe Zeit der Bafe Schlotterbed in den Gaffen, oder fraten 
mit ihr in die Kirche und umfchritten den Altar, Nah Mariä 
Lichtmeß behaupteten einige Leute, daß die Tage länger würden, 
aber man merkte noch nicht viel davon. Um Mariä Verfündigung 
jedoch war die Sache nicht mehr zu leugnen; die Schneeglöckchen 
hatten ſich hervorgewagt, der Schnee hielt fich nicht mehr in der 
Welt, die Knoſpen fehwollen und fprangen auf, die Nafe der Bafe 
Schlotterbeck verlor viel von ihrer Nöte; wenn die Mutter in 
der Frühe jetzt aufftand, fo fehlen die Lampe nicht mehr durch 
einen froftigen Nebelfreis. Hans Unwirrſch fehrie nicht mehr 
Zeter am Wafchnapf, feine Füße brauchten nicht mehr mit Ger 
walt in die Schuhe gezwängt zu werden. Das Warmfigen wurde 
nicht mehr von groben Holbauern in die Stadt gefahren und 
um ein „Sündengeld” verkauft. Es famen die Tage, wo bie 
Sonne es umfonft gab und nicht einmal ein Schön⸗Dank dafür 
forderte. Der Palmfonntag war da, ehe man es ſich verfah, und 
das Dfterfeft knüpfte den Kranz, welchen das Feft der Freude, 
das grünende, blühende, jauchzende, jubilierende Pfingften dem 
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jungen Jahr auf die Stirn drüdte, Die Bafe Schlotterbed ſtrickte 
ihre Strümpfe auf der Bank vor der Haustür, und Hans Un; 
wirrſch beobachtete ernft und ſcheu den Trödler Freudenftein 
gegenüber, welcher feinen Heinen Mofes, ein Fränfliches, magereg, 
jämmerliches Stück Menfchheit, wohlverpackt in Kiffen und 
Deden, auf einem Nollftuhl in die Sonne ſchob. 
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Drittes Kapitel. 


Czohannes Jakob Nikolaus Unwirrfch war in feinem fünften 
—J Jahre ein Heiner, plumper Geſell in einer Hofe, welche auf 
Wachstum berechnet und zugefchnitten worden war, Er fah aus 
blaugrauen Yugen fröhlich in die Welt und die Kröppelftraße, feine 
Nafe hatte big jetzt noch nichts Charafteriftifches, fein Mund ver; 
forach fehr groß zu werden und hielt fein Verfprechen, Das gelbe 
Haar des Jungen Fräufelte fich natürlich und war das Hübfchefte 
an ihm. Er hatte in jeder Beziehung einen ausgezeichneten 
Magen, wie alle die Leute, welche viel Hunger in ihrem Leben 
dulden follen; er wurde mit dem größten Stüd Schwarzbrot 
und dem vollftien Suppenteller faft noch leichter und fehneller 
fertig als mit dem Abe. Von den beiden Weibern, der Mutter 
und der Bafe, wurde er natürlich fehr verzogen und als Kron⸗ 
prinz, Heros und Weltwunder behandelt und verehrt, ſo daß es 
ein Glüd war, als der Staat fih ins Mittel legte und ihn für 
fchulpflichtig erklärte, Hang feßte den Fuß auf die unterfte Stufe 
der Leiter, welche an dem fruchtreichen Baum der Erfenntnig 
lehnt; die Armenſchule tat fih vor ihm auf, und Silberlöffel, 
der Armenſchullehrer, verfprach an ihrer Tür der Bafe, daß das 
„Herzenskind“ weder von ihm felber, noch von den Nangen, 
die feiner Zucht untergeben waren, totgefchlagen werden folle, 

Mit dem Schürgenzipfel vor dem Auge zog die Bafe ab und 
tröftete fich erft, als ihr am Brunnen der Paftor Primarius 
Holzapfel, der im Jahr Achtzehnhundertfünfzehn geftorben war, 
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in feinem ſchwarzen Predigerrod mit Halskraufe und Bibel be; 
gegnete, Die Bafe hatte den Paftor und feine Eltern fehr gut 
gefannt. Der Vater war ein Holshauer geweſen und die Mutter 
war im Spital zum heiligen Geift geftorben ; der Paftor Primarius 
aber, von defien Ruhm und Preis die Stadt noch voll war, 
hatte auf demfelben Platz in der Armenſchule gefeifen, zu welchem 
Silberlöffel den Heinen Hans führte, 

In einem dunfeln Sadgäßchen, in einem einftödigen Ge, 
bäude, welches einft als Sprigenhaus diente, hatte die Kommune 
die Schule für ihre Armen eingerichtet, nachdem fie fich fo lange 
als möglich gemweigert hatte, überhaupt ein Lokal zu fo über; 
flüffigem Zweck herzugeben. Es war ein feuchtes Loch; faft zu 
jeder Jahreszeit lief das Waffer von den Wänden; Schwämme 
und Pilze wuchfen in den Eden und unter dem Pult des Lehrers, 
Klebrignaß waren die Tifche und Bänke, die während der Ferien 
ftet8 mit einem leichten Schimmelanflug überzogen wurden. 
Bon den Fenftern wollen wir lieber nicht reden; e8 war fein 
Wunder, wenn fih auch in ihrer Nähe die intereffanteften 
Schwammformationen bildeten. Ein Wunder war es auch nicht, 
wenn fich in den Händen und Füßen des Lehrers die allerfchönften 
Gichtknoten und in feiner Lunge die prachtvollſten Tuberfeln 
bildeten, E8 war fein Wunder, wenn zeitweife die halbe Schule 
am Fieber frank lag. Hätte die Kommune auf jedes Kindergrab 
welches durch ihre Schuld auf dem Kirchhof gefchaufelt wurde, 
ein Marmordenfmal fegen müffen, fo würde fie fehr bald für 
ein anderes Schullofal geforgt haben. 

Karl Silberlöffel unterſchrieb fich der Lehrer auf den Duit; 
tungen für die fiupenden Geldfummen, welche ihm der Staat 
quatemberweiſe auszahlte. Ach, der Arme führte feinen Namen 
nur der Ironie wegen; er war nicht mit einem filbernen Löffel 
im Munde geboren worden. Er hätte dem Kultusminifterium 
viel Stoff zum Nachdenken geben müſſen, wenn nicht die ver; 
ehrliche und Hochlöblihe Behörde duch Wichtigeres abgezogen 
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gewefen wäre. Wie kann fich die hohe Behörde um den Lehrer 
Silberlöffel befümmern, wenn die Frage: welches Minimum 
son Wiffen den untern Schichten der Gefellfehaft ohne Schaden 
und Unbequemlichkeit für die höchften geftattet werden könne — 
noch immer nicht gelöft iff? Noch lange Zeit werden die mit der 
Löfung diefer Frage beauftragten Herren die Volkslehrer als ihre 
Feinde betrachten, und e8 als eine Höchft abgefchmadte und lächer; 
liche Forderung auffafien, wenn böswillige, revolutionäre 
Idealiſten verlangen: auch ein hohes Minifterium möge feinen 
Feinden Gutes tun und fie zum mwenigften anftändig Heiden und 
notdürftig füttern. D du gute alte Zeit, wo die Menfchheit noch 
aus der Hand des einen Unteroffisiers in die des andern 
überging! o du gute alte Zeit, wo nicht allein die Armee unter 
dem Korporalſtock fand! 

Der Hungerpaftor hat fpäter noch einmal fo gern feinen 
Schulmeifter in Grunzenow zu feinem Sonntagsbraten, feiner 
Martinsgans und feinem Weihnachtspunfceh eingeladen, wenn 
er fich feiner erften Schultage und des Armenlehrers Silberlöffel 
erinnerte, Er hatte auch nichts dagegen, wenn der Schulmeifter 
an der Dftfee einen Teil der guten, nahrhaften Dinge für feine 
fieben Buben daheim einfädeltes er brachte ihm felbft die alte 
Zeitung dazu und half die Tüte in die enge Rocktaſche zwängen. 

In dem Sprigenhaufe zu Neuftadt faßen rechts die Mädchen, 
links die Knaben, Zwifchen diefen beiden Abteilungen lief ein 
Gang von der Tür zum Pult des Lehrers, und in diefem Gang 
huſtete Silberlöffel auf und ab, ohne daß e8 irgendeinen in der 
jugendlichen Schar rührte. Lang, fehr lang war der Arme; hager, 
ſehr hager war er; fehr melandholifceh fah er aus, und das mit 
Recht. Ein anderer an feiner Stelle hätte fich in dem feuchten, 
falten Raume munter und warm geprügelt; aber felbft dazu 
war er nicht mehr imftande, Seine ſchwachen Verfuche in diefer 
Hinficht galten nur für gute Späße; feine Autorität fand unter 
Null, Ein herzzerreißender Vorwurf für alle Wohlgekleideten 
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war der Anzug diefes verdienftoollen Mannes; der Hut führte 
mit feinem Befiger eine wahre Tragödie auf. Zwifchen beiden 
handelte e8 fi) darum, wer den andern überdauern werde, 
und der Hut fehien zu wiffen, daß er gewinnen müſſe. Ein diaboliz 
fcher Hohn grinfte aus feinen Beulen und Schrammen. Das 
Scheufal wußte, daß es auch noch den Nachfolger des armen, 
fhmwindfüchtigen Mannes überleben könne; e8 machte fich nicht 
das gerinafte aus dem Schimmel und Schwamm des Spritzen⸗ 
hauſes. 

Hans Unwirrſch trat mit keineswegs ſentimentalen Gefühlen 
in die Gemeinfchaft und das Gewimmel der Armenfchule Nach 
dem die erfte Verblüffung und Blödigfeit überwunden war, 
nachdem er fich halbwegs hereingefunden hatte, zeigte er ſich 
nicht beffer als jeder andere Schlingel und nahm nach beften 
Kräften teil an allen Leiden und Freuden diefer preiswürdigen 
Staatseinrichtung. Er orientierte fih Bald. Die Freunde und 
Feinde unter den Knaben waren fehnell herausgefunden; gleich; 
geartete Gemüter fehloffen fih an ihn, entgegenftehende Naturen 
fuchten ihn an den Haaren aus feiner Weltanfchanungsmeife 
herauszuziehen, und im Einzelfampf wie in der allgemeinen 
Prügelei Fam manches Leid über ihn, welches er aber ald anz 
ftändiger Zunge erteug, ohne fich Hinter dem Lehrer zu vers 
friechen. Als anftändiger Junge hatte er in diefer Lebensepoche 
gegen das weibliche Gefchlecht auf den Bänfen zur Rechten des 
Ganges im allgemeinen eine heilfame Idioſynkraſie. Er Hebte 
den Mädchen gern Pech auf ihre Pläge und Fnüpfte ihnen gern 
paarweife verftohlen die Zöpfe zufammen; er verachtete fie 
höchlichſt als untergeordnete Gefchöpfe, die fih nur duch Ges 
fehrei wehrten, und durch welche der Lehrer mehr über die linfe 
Hälfte feiner Schule erfuhr, als den Buben lieb war. Von ritterz 
lichen Regungen und Gefühlen fand fih anfangs in feiner Bruft 
feine Spur, doch die Zeit, wo e8 in diefer Hinficht anfing zu 
dämmern, war nicht fern, und bald machte wenigftens ein 
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Heines Gefchöpfchen von der andern Seife der Schule her feinen 
Einfluß auf Hans Unwirrfch geltend. Es Fam die Zeit, mo er eine 
‚ Heine Mitfchülerin nicht weinen fehen fonnte, und wo er einen 
unbeftimmten Hunger empfand, der nicht auf die großen 
Butterbröte und Kuchenftüde der benachbarten Steaßenjugend 
gerichtet war; doch für jetzt fleckte er frech die Hände in die 
Zafchen der Pumphofe, fpreiste die Beine voneinander, ftellte 
fich feft auf den Füßen und fuchte fich ſoviel als möglich von der 
abfoluten Herrfchaft der Weiber zu befreien. Nicht mehr wie fonft 
faß er ftill und arfig zu den Füßen der Bafe Schlotterbed und 
horchte andächtig ihren Lehren und Ermahnungen, ihren Märchen 
und Kalendergefhichten, ihren biblifchen Vorleſungen. Zum 
großen Mißbehagen der guten Alten fing er an, täglich mehr 
Kritik zu üben. Die Kalendergefchichten wußte er allefamt aus; 
wendig; fein Märchen konnte die Bafe beginnen, ohne daß Hang 
ihr ins Wort fiel, um Verbefferungen anzubringen oder nichts⸗ 
nußige, ieonifche Fragen zu ftellen; gegen ihre guten Ermahnun⸗ 
gen rüdte er immer mit verwirrenden Einwänden hervor, 
welche die Bafe öfters ganz und gar aus der Faffung brachten. 
Wenn fich die freue Seele nach) ihrer Art in einem langatmigen 
Gefchlechtsregifter der Bibel verwickelt hatte, fo hatte Hans eine 
wahrhaft diabolifche Luft daran und fuchte die Arme immer tiefer 
und hilflofer in das Dornengefteüpp zu reiben, fo daß fie oft 
ganz ärgerlich und giftig das Buch zuflappte und das einftige 
„Keine Lamm“ eine „nichtsnußige, nafeweifeKröte” nannte, Hinter 
ihrem Rüden fpielte er ihr allerlei Pollen, ja er entblödete fich 
nicht, vor einem ausgewählten Publiftum der Kröppelftraße, 
welches mit ihm im gleichen Alter ftand, eine Vorftellung zu 
geben, in der er die Art der Bafe aufs Eomifchfte nachäffte, 
Kurz, Hans Jakob Nikolaus Unwirrfch hatte jeßt eine Lebensftufe 
erreicht, auf welcher liebende Verwandte ihren hoffnungsvollften 
Sprößlingen und jugendlichen Bekannten mit finftermelancholi; 
ſchen Bliden und warnenden Handbewegungen eine düſtere 
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Zufunft, den Bettelftab, das Gefängnis, das Zuchthaus und 
zuleßt, zum angenehmen Befchluß, den fchimpflichen Tod am 
Galgen vorherfagen. Es ift auch in diefem Falle ein Glüd, daß 
Prophezeiungen gewöhnlich nicht in Erfüllung gehen. 

Hans zog in diefer Epoche das bewegte Leben der Gaffe mit 
feinen Einzelheiten dem häuslichen Glüd, dem ftillen, ungeftörten 
Frieden der vier Wände bei weitem vor. D du fohöne Zeit 
der ſchmutzigen Hände, der blutenden Nafen, der zerriffenen 
Saden, der zerzauften Haare! wehe dem Mann, der dich nicht 
fennen lernte! es wäre ihm beffer gemwefen, er hätte manches 
andere nicht fennen gelernt, welches die liebenden Verwandten 
und Freunde mit den finfter melancholifchen Blicken ihm als fehr 
löblich, Tieblich und rühmlich priefen und empfahlen, 

Naturgemäß hielt fich Hang jet mehr an den Oheim Grünes 
baum, als an die Mutter und die Bafe. Der wadere Flidfchufter 
hatte manches, was ein jugendliches Gemüt anziehen konnte, 
In der Gefellfchaft diefes würdigen Mannes wurde dem Neffen 
felten die Zeit lang. 

Sehr ſchmutzig und vernachläffigt erfehien jedem ordentlichen 
Weibe die Haushaltung und Umgebung des Oheims Grünebaum. 
In feiner Werkftatt fah e8 aus, als hätten die Huzelmännchen nicht 
wohlmollend, fondern in geimmigfter Erzürnung darin gehauft. 
Ein tolleres Kopfüberkopfunter kann man fich nicht leicht vor⸗ 
ftellen, und wenn jemand hätte das Suchen lernen wollen, fo 
hätte er hier die befte Gelegenheit dazu gehabt. Der Oheim 
Grünebaum verbrachte aber auch den größten Teil des Tages 
und feiner Arbeitszeit im vergeblichen Suchen. Das Gerät, 
welches er eben brauchte, war faft niemals zu finden, und das 
Wühlen und Rumoren danach brachte Feine größere Ordnung 
in den Wirrwarr. Dazu fehrieen, pfiffen und fangen von den Wän⸗ 
den aus großen und Fleinen Käfigen Vögel mannigfacher Art; 
ein Laubfrofch zeigte in feinem Glafe am Fenfter das Wetter an. 
Das politifche Wetter aber zeigte fich der Meifter Grünebaum 
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felber an, indem er fich und feinen Vögeln den Poftkurier für 
Stadt und Land mit lauter Stimme vorlag, was ebenfalls einen 
ziemlichen Teil feiner Arbeitszeit wegnahm. Der wadere Oheim 
Grünebaum fohufterte nur gerade fo eifrig und fo lange, als nötig 
war, um fich und feine Vögel notdürftig zu erhalten und den 
Poftkurier für Stadt und Land halten zu können. Seine Schoppen 
im roten Bod ließ er öfter anfreiden, als für einen foliden Bürger 
und Handwerfsmeifter fich’8 eigentlich ſchickte. 

Für den Sohn deg feligen Schwagers mangelte e8 dem guten 
Mann durchaus nicht an natürlicher Zuneigung. Mit Wohl 
wollen nahm er ihn auf in feinem verwahrloften Loche und gab 
ihm gute Lehren über Welt und Leben, Vogelzucht und Politif nach 
feiner Art. Wenig verftand Hans von der Weisheit des Poft; 
kuriers für Stadt und Land, aber einzelne Namen, wie Navarin, 
Miffolunght, Bozzaris, Ibrahim Paſcha nahm er doch mit 
‚offenem Munde in fich auf, und eine große Griechen, und Türken; 
ſchlacht wurde in der Kröppelftraße gefchlagen; blutige Köpfe 
sab’8 dabei, und Silberlöffel, der Armenlehrer, mußte viel 
Anzüglichkeiten darob von feiten der erzürnten Eltern vernehmen. 

Der Dheim Grünebaum war ein gewaltiger Philhellene, aber 
noch mehr war dag der arme Karl Silberlöffel, welcher mit wahr; 
haft fieberhaftem Intereſſe dem blutigen Kampfe im fernen Often 
folgte. Auch die Bafe Schlotterbed war eine große Philhellenin, 
und in der Kröppelgaffe gab e8 eigentlich nur einen Mann, der 
Partei für die Türken nahm, weil er die Griechen aus eigener 
Anſchauung und Erfahrung kannte. Diefer Mann war Samuel 
Freudenftein, der Trödeljude, welcher einft weit genug in ber Welt 
umbhergefommen war, und welcher von den „Höllönen“ faft noch 
weniger hielt, ald Jakob Philipp Fallmerayer, der orientalifche 
Fragmentift, Der Trödler behielt aber feine Anficht für fich 
und entging fomit den mannigfachen Unannehmlichkeiten, welche 
der £refflihe Münchener Gelehrte zu erdulden hatte, 

Bon dem Oheim Grünebaum wurde Hans übrigens zum 
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erftien Male darauf aufmerffam gemacht, daß man dem Lehrer 
Silberlöffel wenigftens doch einigen Reſpekt fehuldig fei. Unter 
meinen männlichen Lefern wird wohl niemand fein, der nicht 
weiß, was für eine Tyrannei in der Schule von Schulfnaben 
ausgeübt werden fann und erfragen wird; der nicht weiß, was 
e8 um die „öffentliche Meinung“ unter einer Bande folcher jungen 
Geifter ift. Der Oheim Grünebaum war ſchuld daran, daß Hans 
Unwirrſch diefer öffentlichen Meinung in einem Falle die ganze 
Wucht feiner Kleinen Perfönlichkeit entgegen warf und heldenz 
mütig die Folgen davon ertrug. Zwifchen Lehrern und Schülern 
herrfcht dasſelbe Verhältnis, wie im Völkerverkehr. Was auch 
der Lehrer tun mag, um das Vernunftrecht zur Darftellung zu 
bringen, feine Schüler ftügen fich immer wieder auf das Naturrecht. 
Ein immerwährender, ſcharf beobachtender Kriegssuftand ift die 
Folge davon, und nicht immer hat der Lehrer die beffere Hand im 
Kampf gegen den rücfichtslofen Feind, dem jede Waffe recht ift, 
und der fein Erbarmen fennt. Manch hochbegabte Natur ift fchon 
in ſolchem Kampfe zugrunde gegangen, 

„Hannes,“ fagte der Oheim, „wenn ich in deiner Stelle wäre, 
fo machte ich nicht mit die andern fo’n tagtäglich heillos Spefta; 
fulum in der Schule, daß, wenn'n Menfch da vorbeigeht, er fich 
die Ohren zuftopfen muß. Mich jammert der Magifter in der 
Seele, und lange leben wird er auch nicht mehr. Die unglüd; 
felige, miferable Kreatur huſtet fich zu Tode, und ihr gottver⸗ 
laffenen, infomparabeln Satans beüllt ihn zu Tode. Hier mal 
v0r8 Brett, Hans, und nicht ausgewichen! was ift das mit der 
Schule? biſt du mit bei dem Gebrüll und Getrampel und Spies 
tafel? Zunge, Junge, in deiner Stelle ginge ich in mir und be; 
dächte, daß, wern Menfchen umbringt, ’n Mörder ift, und daß 
n toter Menfch einem fehr auf der Seele liegen kann, als was 
man dann nachher böfes Gewiffen nennt. Gehe in dich herein, 
Hannes, und bedenke, daß fih wohl ein Stiebel lange fliden, 
verfohlen und vorſchuhen läßt, daß aber noch fein Doktor ’nen 
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fhwindfüchtigen Schulmeifter, welchem feine Schlingel alfo grau⸗ 
fam mitfpielen, wie ihr eurem, den Atem gerettet hat. Der 
Menfche jammert mich wirklich, und der Deibel nimmt die Graden 
und die Ungraden, alſo gib Achtung, Hans, daß er Dich nicht mit 
den andern Bälgern in den Sad fledt: das Recht hat er wohl 
gewiß ſchon längſt dazu.“ 

Diefe Rede machte auf Hans einen größern Eindrud, als 
ihm der Oheim anmerfte. In einem günftigen Augenblid hatte 
diefer geredet, feine Worte waren nicht auf fehlechten Boden 
gefallen und hatten eine beffere Wirkung als alle früheren Er; 
mahnungen. Zum erfienmal dämmerte in der Bruft des Kindes 
ein Gefühl, welches über den Egoismus des Kindes hinaus, 
sing. As Hans Unwirrſch am folgenden Morgen feinen Platz 
in dem Sprigenhaufe einnahm, fah er den Armenlehrer mit ganz 
andern Augen an; und da Gilberlöffel an diefem Falten, 
unfreundlichen Negenmorgen noch jammervoller und hungriger 
als fonft ausfah und noch mehr Huftete, fo erlofch das Gefühl 
nicht, fondern es wurde flärfer, — Hans Unwirrſch faß zum 
erftenmal ftill in der. Schule, 

An dem nähften Komplott nahm, Hans nicht teil, verfiel 
der allgemeinen Verachtung und kriegte fürchterliche Prügel, die 
ihn jedoch nur in feinen guten Vorſätzen beftärften. Der Streich 
wurde natürlich auch ohne ihn ausgeführt und gelang vollkom⸗ 
men. Es war ein Hauptftreich, und die Befriedigung der jungen 
Taugenichtfe und Galgenftride war groß; der arme Lehrer, deſſen 
Bruſtſchmerzen an dieſem Tage noch ftärker als gewöhnlich waren, 
unterlag kraftlos, und der Blick Hilflofer Verzweiflung, welchen 
er über die rebellifche Schule ſchweifen ließ, und welcher auch 
Hans Unwirrfch ftreifte, wurde von letzterem niemals vergeflen; 
feine Wirkungen reichten bis in das fpätefte Alter, 

Am nächften Morgen kam der Here Lehrer nicht in das 
Spritzenhaus; er follte e8 niemals wieder betreten. Ein Blutſturz 
war in der Nacht über ihn gefommen, und zum Sterben franf 
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lag er auf feinem Bert in feiner fehlechten, Falten Stube. Ein 
anderer nahm feine Stelle an dem Marterpult in der Armen⸗ 
fchule ein; Karl Silberlöffel war aufgebraucht worden wie ein \ 
Rad in der Mafıhine. Ein anderes Rad wurde eingeſetzt; lange 
fam drehte fih dag Ding weiter, und „unfere fortichreitende 
Bildung und humane Entwicklung“ war und blieb dag Lieblings; 
thema manches wohlmeinenden Mannes, 

Wenige Leute fümmerten fih um den abgenußten, fterbenden 
Armenfchullehrer; zu den wenigen aber, welche das Jhrige taten, 
ihm feine legten Lebenstage zu erleichtern, gehörten der Oheim 
Grünebaum und die Bafe Schlotterbed. An der Hand der 
legtern fam Hans Unwirrſch, um feinen Lehrer fterben zu fehen, 
und um zum erftenmal die feierlichen Schauer zu empfinden, die 
das Nahen des Todes in der Seele des Menfchen erregt, auch 
wenn er noch ein Kind ift, 

Der todfranfe Mann hielt lange die Hand des Kindes und 
fah ihm lange und tief in die Augen. Aber in dem Blide, mit 
welchem er e8 anfah, war jett nichts mehr von jenem Elend zu 
finden, welches ihn durch fein dunkles, kurzes Leben unabläffig be; 
drängt und ihm gnadenlos jedes freiere Auffehen und Aufatmen 
verwehrt hatte, Matt war jet das Auge, aber ftill und befriedigt 
war e8 auch; der Kampf war zu Ende, noch ein Schritt, und dag 
Land der ewigen Freiheit war erreicht. Auf feinem Sterbebette 
fühlte fich der Aemenfchullehrer zum erftenmal als ein freier 
Mann, der fich vor niemand mehr zu neigen und in den Winkel 
zu drüden brauchte. Der alte, rötliche, diabolifche Hut, der hinter 
der Tür am Nagel hing, hatte freilich dag Spiel gewonnen, aber 
weder er noch ein hochlöbliches Kultusminifterium zogen einen 
geoßen Vorteil davon, Der eine wurde als Vogelfcheuche in 
ein Kornfeld geftellt, und das andere blieb fürs erfte, was e8 war. 

Laut fprechen konnte der Kranke nicht, aber Hans vernahm 
doch, was er zu ihm fagte, und vergaß es nicht. 

„Weine nicht, liebes Kind, und fürchte dich auch nicht. Du 
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bift immer ein guter Junge gewefen und wirft dereinft auch ein 


. guter Mann werden. Großen Hunger jeder Art wirft du auch 


zu erdulden haben, aber du wirft fatt werden, denn endlich, end⸗ 
lich wird doch einmal jeder ſatt.“ ... 

Das, was der fterbende Herr Silberlöffel damals noch hinzu⸗ 
fügte, verftand Hans freilich nicht, und die Bafe Schlotterbed 
wußte auch nicht vecht, ob der Kranke bereits in den legten Todes; 
phantafien liege oder nicht. 

Er fagte, während feine Augen fich nach der niedern, ſchwar⸗ 
sen Dede der Stube richteten; 

„Ich bin fehr hungrig geweſen. Hungrig nach Liebe bin ich 
geweſen und durftig nach Wiffen; alles andere war nichts. Gol⸗ 
dene Üpfel hängen Indend im Gezweig und fchießen ihre Strah⸗ 
len durch das Grün, Sie blenden fo die Augen, die fchönen, 
glänzenden Früchte, Die Hände habe ich augsgeftredt und habe 
fie mir gerriffen an den Dornen; — viele Tränen habe ich ver; 
gießen müffen um den goldenen Glanz im Grün. Im Schatten 
habe ich geſeſſen mein ganzes Leben durch, und doch war ich für 
das Licht geboren, Es ift hart, hart, hart, im Schatten fißen 
zu müffen und Hungers zu fterben, während fo fohöne Augen 
leuchten in der Welt, während fo holdfelige Stimmen Inden, — 
in der Nähe, und, ach, auch aus fo weiter, weiter Ferne. Sch 
habe auch Hunger gehabt nach der Ferne, aber im Schatten 
mußte ich bleiben, auf einen Kleinen Raum im Schatten war ich 
gebannt, Ein goldener Regen umfpielte mich oft, in Schauern 
fielen die leuchtenden Früchte nieder um mich her und glänzten 
durchs Grün und durch die Morgen; und Abendröten; mir aber 
waren die Hände gefeflelt, und nichts hatte ich als mein quals 
volles Sehnen. ch habe nichts, nichts erhalten von dem reichen 
Leben, Nur mein Sehnen ift mir zuteil geworden, und auch dag 
geht nun zu Ende. So wird’8 dunkel vor den Augen, ftill vor 
ben Dhren und im Herzen; ich werde fatt fein — im Tode,” — 

Man begeub den Armenſchullehrer Silberlöffel einige Tage 
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vor Weihnachten, und die Armenſchule unter dem Nachfolger 
folgte dem Sarge, der nicht mit Silber befchlagen und nicht mit 
Samt behängt war. Nicht über reinen Schnee, fondern duch 
ein ſchmutziges Schladerwetter trug man den Leichnam und 
fharrte ihn kurz und gut ein ohne das allergeringfte Gepränge, 
Die Schule zerſtreute fich vom Kirchhofe und flatterte ausein⸗ 
ander gleich einem Sperlingsfehwarm, und auch Hans war mit 
im Schwarm und fühlte fich nicht viel beflommener als die anz 
dern. Der Tod hat doch eigentlich für das Kind feinen Sinn; erft 
wenn ung dag Leben recht zufammengerüttelt und gefchüttelt hat, 
geht uns das rechte Verftändnis dafür auf. 

Der Kindheit, der alles noch neu ift, drängt jeder neue Tag 
den vergangenen in die vollftändigfte Vergeffenheit. Am Morgen 
nach dem Begräbnis des guten Lehrers fpielte Hans Unwirrſch 
bereits wieder Iuftig in der Gaffe und dachte für jegt mit feinem 
Gedanken mehr an den toten Mann. Der Schnee, der geftern 
gemangelt hatte, war über Nacht reichlicht herabgefallen; es 
hatte fein Junge in der Stadt Zeit, an etwas anderes zu denfen, 
als an den Schnee. 

Großes Gefchrei war in der Kröppelftraße, und mächtig wuchs 
der Schneemann zur Luft der jungen Künftlerbande und zum 
Ärger des mifanthropifchen penfionierten Stadtbüttels Murr, 
der wie ein podagrifcher Oger in feinem Lehnftuhl am Fenfter 
feftgebannt faß und welcher den Lärm und die Luft der lieben 
Jugend für eine ganz perfünliche Beleidigung nahm. Aber der 
fpanifche Rohrſtock war penfioniert wie fein Herr und hing 
in grimmiger Unzufriedenheit über dem penfionierten Dreimafter 
an der Wand. 

Unabläffig wanderte das Auge des zur Nuhe gefeßten 
Schüßers der öffentlichen Ruhe und Sicherheit zwifchen dem 
Stock und der Straße hin und her, und in der Bruft des Vortreff; 
lichen geollte und brummte e8, wie in einem dem Ausbruch 
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Napoleon auf Sankt Helena fühlten ähnliche Bitterniffe wie der 
Büttel, aber ihr Beifpiel tröſtete ihm nicht. Luſtig ging der 
Speftafel in der Gaffe fort, und nachdem der Schneemann voll; 
endet war, ftürzte fich die Bande jugendlicher Mifferäter auf 
Mofes Freudenftein, den Sohn des Trödlerg, und fing an, ihn 
zu wafchen. 

In jenen vergangenen Tagen — — vorzüglich in kleine⸗ 
ren Städten und Ortſchaften — noch eine Mißachtung der Juden, 
die man, ſo ſtark ausgeprägt, glücklicherweiſe heute nicht mehr 
findet. Die Alten wie die Jungen des Volkes Gottes hatten 
viel zu dulden von ihren chriſtlichen Nachbarn; unendlich lang⸗ 
ſam iſt das alte, ſchauerliche „Hepphepp“, welches fo unſägliches 
Unheil anrichtete, verflungen in der Welt. Vorzüglich waren die 
Kinder unter den Kindern elend dran, und der Feine, gelbe, 
fränkliche Mofes führte gewiß Fein angenehmes Dafein in der 
Kröppelſtraße. Wenn er fich blicken ließ, fiel das junge, nichts, 
nußige Volk auf ihn, wie das Gevögel auf den Aufſtoß. Geftoßen, 
an den Haaren gezerrt, gefehimpft und gefchlagen bei jeder Ger 
legenheit, ließ er fich auch fo wenig als möglich draußen bliden 
und führte eine dunkle, Hägliche Eriftenz in der halbunteriedifchen 
Wohnung feines Vaters, 

NAn dieſem Tage aber hatte ihn fein Unftern doch mitten unter 
feine Peiniger geführt; und man hatte, wie gewöhnlich in folchen 
Ausnahmefällen, ihn in einen engen Kreis gefchloffen. Was fiel 
dem Judenjungen ein, Daß auch er den neuen Schnee fehen wollte? 
In der Mitte feiner Tyrannen ſtand Mofes Freudenftein und 
reichte mit verhaltenen Tränen und einem Jammerlächeln die 
Hand, in welche jeder junge Chrift und Germane mit hellem 
Hohngefchrei hineinfpie, in die Runde. Es gab wenige Leute 
in der Kröppelfteaße, die nicht ihren Spaß an folcher infamen 
Quälerei gefunden hätten. Keiner von den Gaffern in den Haus⸗ 
türen trat dazwiſchen, um der Erbärmlichkeit ein Ende zu machen. 
Man lachte, zuckte die Achfeln und hetzte wohl gar noch einwenig; 
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e8 hatte eben wenig auf fich, wenn der ſchmutzige Sudenjunge 
ein bißchen in feiner Menfchenwürde gefränft wurde. Hilfe und 
Rettung follten für Mofes Freudenftein von einer Seite fommen, 
von woher er fie nicht erwartet hatte, 

Hans Unwirrſch Hatte big zu diefer Stunde auch hier mit den 
Wölfen geheult, und was die andern taten, hatte er Teichtfinnig, 
ohne Erbarmen und ohne Überlegung ebenfalls getan. Sekt 
fam die Reihe an ihn, in die offene Hand des heulenden Juden⸗ 
knaben zu fpeien, und wie ein Blig durchzudte es ihn, daß da 
eben eine große Niederträchtigfeit und Feigheit ausgeübt werde, 
Es war ihm, als blide dag bleiche Geficht des Lehrers Silber; 
löffel, der geftern begraben worden war, ernft und fraurig über 
die Köpfe und Schultern der Buben in den Kreis. Hans fpie 
nicht in die Hand des Mofes! Er ſchlug fie weg und firedte 
feine Fauft den Kameraden entgegen. Wild fehrie er, man folle 
den Mofes zufrieden laffen, er — Hans Jakob — leide e8 nicht, 
daß man ihm ferner Leid antue. Die Fauft fiel auf die erfte Nafe, 
die fich frech näher drängte. Blut floß — ein verwidelter Knäuel! 
Püffe, Knüffe, Fußtritte, Wehgeheul! Wutgebrüll! Saufende 
Schneebälle, zerriffene Kappen und Jaden! Eraltiertefte Auf; 
regung des penfionierten Stadtbüttels! elektriſches Erzittern 
des fpanifchen Rohres an der Wand! Übereinander und Durch; 
einander! Untereinander und Zwifcheneinander! — Hernieder 
in den Laden des Trödlers Samuel Freudenftein rollten Mofes 
und Hang, ſchwindlig, zerſchlagen, mit blutenden Mäulern und 
verfchwollenen Augen. Auch Mofes Freudenftein hatte zum 
erftenmal in feinem Leben einen Schlag gegen feine Peiniger zu 
führen gewagt. Es war eine glorreiche Stunde, und ihr Einfluß 
auf das Leben von Hans Unwirrfch war unberechenbar im Guten 
wie im Böfen. Indem er aus dem wilden Gewühl der Gaffen- 
ſchlacht die Stufen in den Trödelladen hinabrollte, fiel er in 
Verhältniffe, welche unendlich wichtig für ihn werden follten. 
In mehr als einer Hinficht entfchied fich fein Schiefal an diefem 
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Tage; eine ganz andere Welt tat fih vor feinen Augen auf. 
Es wohnten feltfame Leute in dem Keller; Leute, die auch ihren 
Hunger hatten und ihn nach Kräften zu befriedigen fuchten. 
Leute, über welche die Kröppelftraße ſehr mit Unrecht fich erhaben 
dünkte. 

Das nächſte Kapitel ſoll uns zeigen, wer der Trödler Samuel 
Freudenſtein war, dann werden wir bei Gelegenheit wohl auch 
erfahren, auf welche Weife-er feinen Sohn Moſes erzog, und 
welche Anfichten von der Welt und von dem Leben in der Welt er 
ihm beigubringen firebte. 
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Viertes Kapitel. 


Yet malerifche Mittelalterlichkeit machte die Kröppelftraße 
feinen Anfpruch. Sämtliche Häufer darin waren nach einem 
großen Brande, der während des Siebenjährigen Krieges ſtatt⸗ 
gefunden hatte, mit möglichfter Schnelligkeit und mit möglichft 
wenigen Koften wieder aufgebaut worden. Jetzt war ein Teil 
der Gebäude bereits wieder fo baufällig, daß ein neuer Brand 
vonnöten fchien, um größeres Unheil durch ganz unmotiviertes 
Zufammenftürzen über Nacht, bei vollftändiger Windftille, 
ohne Erdbeben und dergleichen Anftößigfeiten zu verhüten. 
Samuel Freudenftein bewohnte mit feinem Sohn und einer 
uralten Haushälterin das mwadligfte Haus der ganzen Reihe, 
und wenn alle anderen Befiger allerlei mehr oder weniger 
ſchwache Anftrengungen machten, ihr Eigentum vor dem gänz— 
lichen Verfall zu fichern, fo fat der ifraelitifche Handelsmann durch; 
aus nichts zur Erhaltung feines Haufes und noch weniger zur 
Verſchönerung desfelben, Seit dem Anfang des Jahrhunderts 
waren die Mauern nicht getüncht, feit dem Hubertusburger 
Frieden fohienen die Fenfter nicht gepugt worden zu fein. Auf 
dem Dach wuchs Moos und allerlei Krautwerk; es hatte fich 
mehr als ein Ziegel abgelöft und war ducch feinen anderen erfeßt 
worden. Die Baupolizei war fchlecht in Neuftadt, aber Samuel 
Sreudenftein verlangte gar feine beffere, 

Eigentliche Kellerwohnungen und Aäden gab es in Neuftadt 
nicht, die Stadt war dazu nicht überfüllt genug. Der ärmere 
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Zeil der Bevölkerung wurde weder zu hoch hinauf, noch zu tief 
binabgedrängt. Das einzige Lokal, welches jenen troglodytiſchen 
Einrichtungen größerer Städte ähnelte, und welches fomit dem 
Geſchmacke Freudenfteins entfprach, hatte diefer bei feiner An, 
ſäſſigmachung in Neuftadt richtig gefunden, und nad) feinem Ge; 
ſchmack hatte er fich darin eingerichtet. 

Dem durch die Kröppelſtraße Wandelnden machte fich der 
Laden des Trödlers glänzend durch eine vor der Tür aufgehängte 
Hoflafaienlivree des Königs Hieronymus von Weftfalen be; 
merklich, Diefer bunte Anzug diente beffer als alles andere als 
Aushängefhild eines Trödelladens, und ein vorzüglicheres 
Symbolum dafür als diefes Hausratftüd des Trödelkönigreichs 
Westphalie war fchwerlich zu finden. Es war niemand in der 
Stadt, der diefe Livree nicht kannte; und Leute, welche fie als 
Kinder angeftaunt hatten, mußten fich ihrer noch im fpäten 
Greifenalter erinnern. 

Dem Lafaien gegenüber hing am anderen Türpfoften eine 
fhadhafte Eierfuchenpfanne, und zwifchen beiden gingen die 
Kunden ein und aus, brachten die verfchiedenartigften Gegen; 
ftände, oder fchleppten die verfchiedenartigften Gegenftände fort. 
Das Schaufenfter gab nur einen ſchwachen Begriff von dem, 
was der Laden in feinem Innern enthielt: Damenhüte und 
Herrenhüte, Schulbücher, Bündel verrofteter Schlüffel, ftaubige 
Rokokogläſer und Schüffeln, ein Fächer, eine Standuhr, defolate 
Porzellanfiguren, Kinderpuppen, ein Zettel mit der Inſchrift: 
Hier werden die höchften Preife für Lumpen allerart gezahlt; — 
ein anderer Zettel mit der Inſchrift: Allerhöchfte Preife für 
Knochen, zerbrochenes Glas und Eiſen; — ein dritter Zettel mit 
ben verlodenden Worten: Einfauf von Gold, Silber, Juwelen 
und getragenen Kleidungsftüden; — — viel enthielt das Schau⸗ 
fenfter und doch fehr wenig im Vergleich zu dem Laden felbft. 

Wenn man über die Schwelle getreten und die drei Stufen 
binabgeftolpert war, geriet man in eine Dämmerung, in welcher 
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man anfangs feinen Gegenftand von dem anderen unterfchied, 
und in eine Atmoſphäre, welche ebenfalls aus mancherlei ununter; 
fcheidbaren Düften zufammengefegt war. Nur ganz allmählich 
gewöhnten fich Auge und Nafe an die Lofalitäten; nur ganz 
allmählich erkannte man, daß der Menfch hier alles loswerden 
fonnte, was er nicht gebrauchte oder nicht länger gebrauchte, und 
daß er hier vieles fand, was er gebrauchte. Ein Gegenftand 
mochte durch noch fo viele Hände gegangen fein, noch fo viele 
Schidfale in auf und abfteigender Linie gehabt haben, Samuel 
Freudenſtein brachte ihn doch im gegebenen Augenblid in Bes 
wegung und an den rechten Mann, Er fonnte dem älteften Plunder 
täufchend den Anfchein der Neuheit geben, und feine Anfichten 
über die Dauer im Wechfel wären höchft belehrend und anziehend 
für jeden Philofophen geweſen. Wie ein Alchimift und Zauberer 
waltete er aber auch in feinem dämmerigen Neich, und feine 
Erfcheinung weckte nicht das Zutrauen, welches dem Handels; 
mann fo nüßlich ift. 

Samuel Freudenftein war ein Sechziger, der wenig auf äußere 
Eleganz hielt, und der allein imftande gewefen wäre, den Hut des 
Armenlehrers Silberlöffel für eine höchft anftändige Kopf; 
bededung zu halten. Er war groß, doch ging er fehr gebüdt und 
ſchien an einem ewigen Froft zu leiden. Die Net, wie er feine 
fehlotternden Glieder in feinem zerlumpten Schlafrod verbarg, 
fonnte in den Hundstagen einem eine Gänfehaut heroorbringen. 
Der Mann war ein fortwährendes Zähneklappern und ein Greuel 
für jeden, der etwas auf ein wohlgewafchenes Geficht und reinz 
lich befchnittene Nägel gab. Daß er fich ſtets genügend rafiert 
habe, fonnte man ebenfalls nicht behaupten, und daß er einft ein 
Weib gefunden hatte, und zwar ein fehr hübſches und fehr rein; 
liches, das glaubten nicht alle, welche mit der Tatfache befannt ge; 
macht wurden. Es war aber doch fo, und das Weib harte ihn ſo⸗ 
gar geliebt und hatte ihn Höchft ungern allein gelaffen in der Welt. 

Nicht immer hatte Samuel in der Dunfelheit feines Ladens 
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in Neuftadt gefeffen; er hatte mehr von der Welt gefehen, als 
fämtliche andere Neuftädter zufammengenommen. 

Geboren war er in jener angenehmen Gegend, wo Kate und 
Hund fih gute Nacht fagen, und wo Ruſſen, Poladen und Türken 
einander feit undenflichen Zeiten in den Haaren liegen. Gehandelt 
hatte Samuel bis hinauf nah Warfchau und Petersburg, und 
bis hinunter nach Konftantinopel. Im Jahre 1799 zog er mit 
Suwarow nach Stalien und machte gute Gefchäfte, wäre aber 
beinahe von dem alten Stalinsfy gehängt und von Maffena füft; 
liert worden. Als vorfihtiger Mann blieb er deshalb an der 
nächſten Ede zurück und Tieß die Friegführenden Parteien allein 
weiter marfchieren. Er ging nach Wien, und als ihm das Glüd 
dort nicht wohl wollte, nach Prag, wo er in der Jüdenſtadt ſich 
fehr behaglich fühlte, und wo er jedenfalls fich für immer feft- 
gefest hätte, wenn nicht die große Konkurrenz; gewefen wäre. 
Er handelte um diefe Zeit mit Rauchwaren und machte ein ziem⸗ 
lich bedeutendes Gefchäft in Füchfen von allen Farben, Mardern 
und dergleichen Pelztieren. Als er zum erftenmal zur Meſſe nach 
Leipzig fam, glaubte er fich gerade mitten in Abrahams Schoß 
fegen zu können, aber er feßte fich nebenzu und verlor in einer allzu 
gewagten Spekulation faft fein fämtliches Vermögen. 

Die Zeiten waren für jedermann hart und wurden immer 
härter, aber Samuel Freudenftein gehörte zu den Leuten, die 
jeder Windftoß nach Belieben dreht und wendet, und das kann 
unter Umftänden, troß allem, was man dagegen fagen mag, ein 
großes Glüd fein. Er verftand zu lavieren; und durch alle Ges 
fahren, alles Kriegswetter, Krachen und Poltern rettete er fich 
mit feinem Päcklein, 309 im Sommer des Jahres Achtzehnhun⸗ 
dertundfechs durch das Nofentor zu Neuftadt ein und wurde als 
Jude nach damaligem löblichen Gebrauch gleich dem eingetriebe⸗ 
nen Schlachtvieh verzollt. Nach diefer lobwürdigen Gewohnheit 
konnten Zettel auf irgendeinem Steneramt in jeder beliebigen 
deutſchen Stadt abgeliefert werden, auf welchen zu leſen ftand: 
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„Heute am — Januar 178 — verzollt und verfteuert am 

Kreuztor: 
I. Drei Rinder 

II. Bierzehn Schweine 

III. Zehn Kälber 

IV, Ein Züd, nennt fih Mofes Mendelsfohn aus Berlin.“ 

Die Schlacht bei Jena, welche fo manche Niederträchtigkeit, fo 
manchen Unfinn über den Haufen warf, machte auch diefem 
Sfandal ein Ende, aber Anno Fünfzehn hätte mancher Tiebende 
gandesvater die gute, alte Sitte gern wieder eingeführt. 

In Neuftadt Ind Samuel Freudenftein fein Bündel bei einem 
Glaubensgenoſſen ab und präfentierte demfelben einen Wechfel, 
der fein ganzes damaliges Vermögen darftellte. Er war des 
umberfchweifenden Lebens überdrüffig, wollte von jeßt ab das 
geben auf befcheidenem Fuße anfangen, und das Städtlein gefiel 
ihm. Was ihm der Gaftfreund über die fonftigen Verhältniffe 
mitteilte, befeftigte feinen Entfehluß, hiefigen Orts den Wander; 
ftab abzuſetzen und ſich Häuslich niederzulaffen. Trog dem Un; 
glüd, welches Samuel bei feinem legten Unternehmen gehabt 
hatte, war der Wechfel, den er aus feiner ſchmierigen Brieftafche 
hervorwühlte, für die Neuftädter Verhältniffe doch nicht fo unbe; 
deutend, und es ließ fich wohl ein neues Gefchäftchen damit 
gründen. Die Häufer waren damals wohlfeil, der ewigen Eins 
quartierung wegen; Samuel erhielt das befchriebene Gebäude 
in der Kröppelfteaße faft geſchenkt und richtete fich darin ein, wie 
ein Ohrwurm in einem leeren Schnedenhaus. Im Jahre 1815 
heiratete er die Tochter des weifen und wohlhabenden Mannes, 
der feinen Wechfel fo prompt faldiert hatte. Sein Trödelgefchäft 
hatte unter den Durchmärfchen von Feind und Freund nicht 
gelitten; e8 hatte fich im Gegenteil fehr dadurch gehoben, denn 
Freund und Feind hatten mancherlei Dinge loszufchlagen, an 
welche fie leicht gefommen waren, welche fich aber fehwer mit, 
fchleppen ließen im Tornifter oder auf dem Bagagewagen. Nach 
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dem zweiten Parifer Frieden ahnte die Kröppelfttaße, daß der 
Jüd im Keller fein Schäflein gefohoren habe, der Gaftfreund aber 
wußte e8 und gab feine Tochter, das ſchöne Blümchen, gern an 
ihn ab. Wir willen, daß Moſes Freudenftein und Hans Unwirrſch 
faft um diefelbe Stunde im Jahre 1819 geboren wurden, und daß 
„Das Blümchen” im Kindbett ftarb. Der Frauen Amme fütterte 
den Säugling auf, und Samuel erzog ihn auf feine Weife, welche 
von dem Schulplane des Sprigenhaufes in mancher Hinficht 
bedeutend abwich. Um die Erziehung der Juden befümmerte 
fih das hohe Kultusminifterium damals noch nicht; eg Tieß fie in 
diefer Beziehung ganz und gar ihren eigenen Weg fuchen, und 
— fie fanden ihn und gingen ihn. Mofes Freudenftein wußte 
um viele Dinge Befcheid, von welchen die Taugenichtfe, die ihn 
in der Kröppelſtraße mißhandelten, nicht das Mindefte ahnten. 

Daß die Kröppelſtraße den Juden nicht mit den freundlichften 
Yugen anfah, und fich ihm gegenüber nicht auf den Standpunft 
des: Liebe deinen Nächften wie dich felbft — ftellte, brauchte feine 
Verwunderung zu erregen, aber übertrieben war e8 Doch, wenn 
die Mütter ihre hoffnungsvollen Sprößlinge vor dem Trödel; 
laden dadurch warnten, daß fie behaupteten, man verferfige 
darin Würfte aus dem Fleifch Heiner unartiger und unfchuldiger 
Ehriftenkinder und benuge dazu flat ihrer Därme ihre wollenen 
Strümpfe. 

Auch für Hans Unwirrſch hatte einft die Idee, zu Wurſtfleiſch 
gehackt und in feinen eigenen mwollenen Steumpf geftopft zu 
werden, nichts Verlodendeg; als er aber mit Mofes hinab in den 
dunklen Laden polterte, war er über diefe Fabel längft hinaus und 
fah fich nur fehe neugierig in dem geheimnisvollen Naume um, 
in den er big jeßt nur ganz verfiohlen von der Straße aus zu 
bliden gewagt hatte, 

Yus der Finfternis des Hintergeundes hervor flürgfen der 
Vater Samuel und die alte Efther, um den jet in lautes Geheul 
ausbrechenden Mofes in ihre Arme zu fohließen, auszufragen und 
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zu beruhigen. Verwünſchungen aller Art ſchleuderte Efther auf 
den Haufen in der Gaffe, und als fie gar, bewaffnet mit einem 
Befen, einen Angriff darauf machte, ſtob er entfegt nach allen 
Seiten hin auseinander. Mit traurigem Kopffehütteln ließ fich 
der Trödler das Gefchehene auseinanderfegen, aber fein Zorn 
machte fich nicht in lauter Weife Luft. Er hatte in feinem Leben 
fo viele Demütigungen hinunterfohluden müſſen, daß es ihm auf 
eine mehr oder weniger nicht ankam. Aber dem Verteidiger feines 
Sohnes flattete er feinen Dank faft in einer Urt ab, wie er es 
einem erwachfenen Mann gegenüber getan haben würde, und 
Hans fühlte fich Höchlichft gefchmeichelt und ſchenkte ihm feine 
ganze Hochachtung. Er genoß in dem dunfeln Hinterzgimmer eine 
Taffe Kaffee und ein Stück Kuchen, fand auch hier manches, 
was feine Aufmerkſamkeit erregte, und verfprach fih und der 
Familie Freudenftein, die angefnüpfte Bekanntfchaft fortzus 
ſetzen. 

Die Baſe Schlotterbed war gerade nicht ſehr entzückt, als 
fie das Geſchehene vernahm. Sie hatte auch ihre Heinen Vor—⸗ 
urteile gegen die Juden und fah nicht ein, welchen Nugen ein 
folder Umgang ihrem Pflegling bringen könne. Die Frau 
Ehriftine aber erinnerte fich, daß ihr feliger Mann einft geäußert 
hatte: der Nachbar Freudenftein fei kein übler Mann, es laffe 
fih vecht gut mit ihm verkehren. Die Frau Chriftine, welche 
mehr als einer wohlhabenden ifraelitifchen Familie in der Haupt⸗ 
ftraße die Hemden gewafchen hatte, meinte daher: die Juden feien 
auch Menfchen und könnten recht vernünftige Leute fein. Sie 
hatte nichts gegen den Verkehr mit dem weftfälifchen Lafaien 
drüben, und auch der Dheim Grünebaum gab als „zivilifierter 
Mann“ und „Philofophifus“ feine Zuffimmung. Die Nachbarn 
und Nachbarinnen fchüttelten bedenklich die Köpfe, aber hinderten 
nicht, was das Geſchick befchloffen hatte. 

Nachdem fich feine Augen an die Duntelheit des Trödelladeng 
gewöhnt hatten, entdedte Hans darin fo viele Wunder, daß fich 
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fein Leben erft mit dem wahren Inhalt zu füllen fohien, Zu 
gleicher Zeit erftieg er eine zweite Stufe auf der Leiter des Wiſſens, 
fagte er dem Sprigenhaus und dem Nachfolger Silberlöffels 
Balet, um in die unterfte Klaffe der „Bürgerfchule” einzutreten. 

Das war ein wichtiger Schritt vorwärts und wurde als folcher 
gebührend anerfannt und gefeiert. Der Oheim Grünebaum hielt 
dabei eine feiner fchönften und längſten Reden, welche aber doch 
weniger Wirkung auf den Neffen machte, als ein Paar neuer 
Stiefel, womit er ihn befchenfte. Es waren die erften, auf welche 
Hans Unwirrfch trat; in fieberhafter Aufregung hatte er ihren 
Bau von den erften Anfängen an bewacht; mit Nägeln waren fie 
befchlagen, daß man von der Sohle faft nichts erblidte; wenn man 
darin einherftapfte, fo hörte man den Schritt drei Gaffen weit. 
Der Oheim Grünebaum hatte ein Meifterftüd gemacht und 
hatte das feltene Vergnügen, daß e8 als folches anerkannt wurde. 
Ein großes Sehnen in Hanfens Bruft war durch die GStiefeln 
befriedigt worden, er fchritt auf ihnen mit bedeutend erhöhten 
Selbftbewußtfein durch das Leben. Ein Junge mit fo vielen 
und fo dickköpfigen Nägeln unter den Füßen fonnte ſchon feinen 
Standpunkt den neuen Lehrern und den neuen Schulgenoffen 
gegenüber behaupten, und Hans behauptete ihn und feat jeßt 
auch erft in ein innigeres Verhältnis zu dem andern Gefchlecht, 
welches er bis dahin fo fehr verachter hatte, infofern es nicht 
duch feine Mutter und die Bafe Schlotterbed repräfentiert 
wurde, . 
Neben dem Trödelladen wohnte eine Frau, die fih Durch eine 
Semmel; und Obftbude vor der Tür der Bürgerfcehule erhielt. 
Ihr Name tut nichts zur Sache; aber fie hatte eine Tochter von 
ungefähr acht Jahren, und das Feine Mädchen hatte eine Katze. 
Das Kind ftarb zuerft, dann ftarb die Katze; die Obfthändlerin ift 
heute auch längft tot, — fie haben feine unausfüllbare Lüde in 
der Welt gelaffen, aber die Heine Sophie war doch Hans Unwirrſchs 
erfte Liebe, 


226 


In Abmwefenheit der Mutter faß das Kind in der Dbftbude 
an ber Bürgerfchule, und neben ihm faß die Kate. Beide blidten 
unbefchreiblich ernfthaft und verftändig über die Haufen rot; 
bädiger Apfel und Birnen, die Körbe mit den Pfefferfuchen und 
Semmeln und die Glastäften voll verlodenden Zuckerwerks. Sich 
felber ließen fie niemals durch die ausgelegten Schäße verloden. 
Pflichtgetreu faßen fie da, warteten auf die Kunden und beforgten 
den Handel ebenfogut, wie die Inhaberin der Firma, 

Zuerft wurde Hans natürlich durch das Obſt, die Pfeffer, 
fuchen und Semmeln zu der Bude gesogen; dann übte die Katze 
eine bedeutende Anziehungskraft auf ihn aus; die Heine Sophie 
würdigte er feiner Aufmerffamfeit zulett, und es dauerte eine 
ziemliche Zeit, ehe das Verhältnis fich umkehrte. Letzeres frat 
erft dann ein, als der ritterliche Hans auch hier als Befchüger 
aufgetreten war, und dazu mangelte die Gelegenheit nicht. 

Nicht Hang allein richtete feine Aufmerffamfeit auf die Katze 
in der Semmelbude. Auch andere jugendliche Gemüter nahmen 
teil an ihrem Wohl, aber noch viel mehr an ihrem Wehe. Die 
offenen oder geheimen Angriffe auf das ehrbare, gefittete Tier 
nahmen nie ein Ende, und die Heine Herrin wußte, im Kampf mit 
allen finfteren Mächten, ihrem Sammer oft feinen Rat. An jedem 
Abend trug fie ihre vierbeinige Freundin auf den Armen nad 
Haus, und dann war auch die rechte Zeit der Wegelagerer ges 
fommen, An jeder Straßenede hatten Kind und Kate Leid 
zu beftehen, und immer neue Verfolger fchloffen fich zur Beglei- 
fung an. 

Bei folcher Gelegenheit zeigte fich Hans wieder als ein edles 
Gemüt und nahm fich der duldenden Unfchuld nach Kräften an. 
Er trug zwar wiederum einige Beulen und blaue Flede davon; 
aber das ftolge Gefühl, mit welchem er die Heine Sophie ficher big 
zur Kröppelftcaße geleitete, war doch auch nicht zu verachten. Die 
Bekanntſchaft war angefnüpft, und gegenfeitige innige Zuneigung 
entftand daraus. An jedem Abend fand fih Hans an der Obft; 
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bude ein, um feine beiden Schußbefohlenen abzuholen. Mofes 
Sreudenftein war bald der Vierte im Bunde. 

Durch einen Lenz, einen Sommer und einen Winter verfehrten 
die Kinder fo miteinander. Sie trieben alle Kinderfpiele zufammen; 
mit feinen fohönften Blüten überfchüttete fie der Frühling, der 
Sommer gab alle Freuden, welche er dem jungen Menfchenzu geben 
hat. Holdfelig war dies Jahr, Feine Blüte, feine Frucht blieb 
aus. In den Herzen der Greife regten fich die älteſten fröhlichen 
Erinnerungen; die Schatten der Toten, welche der Bafe Schlotter; 
beck in den Gaffen begegneten, fchienen fich, nach den Ausſagen 
der Bafe, mit den Lebendigen zu freuen. Die Jünglinge und 
Sungfrauen lebten ein doppeltes Leben in einer ſchönen Gegen; 
wart und einer fchönen, hoffnungsreihen Zukunft. Sorgenvolle 
Väter und Mütter warfen wenigftens auf Augenblide die Not 
des Tages von ſich; aber die Glüclichften waren doch die Kinder, 
die vom Alter, vom Tod, von der Hoffnung und von der Sorge 
noch nichts wußten. Ihnen gehörte die Luft des Jahres ganz 
und gar, und größtes Unrecht war es, in ihr Reich, allzuver⸗ 
ftändig mit falter Hand einzugreifen. 

Zu Wald und Feld führte Hans die Fleine Sophie. Sie 
verloren fich freilich nicht weiter in die grüne Freiheit, als der 
Schall der Gloden der Hleinen Stadt reichte, aber welch eine Un; 
endlichfeit war ihnen darin gegeben! Der Inbegriff aller Dinge, 
die Welt, die abfolute Totalttät eröffnet dem Forſcher nicht weitere 
und nicht geheimnisvollere Räume, als dem Kinde die eng 
begrenzte Wieje und das Stüdchen Himmelblau darüber bieten. 

Mit dem Hunger nach der Unendlichfeit wird der Menfch ger ; 
boten; er fpürt ihn früh, aber wenn er in die Jahre des Vers 
ftandes fommt, erftict er ihn meifteng leicht und ſchnell. Es gibt, 
fo viel angenehme und nahrhafte Sachen auf der Erde, e8 gibt, 
fo vieles, was man gern in den Mund oder in die Tafche fchiebt. 
Hans Unwirrfch war jest in dem Alter, wo die erften Klänge 
der Weltenharfe leife, leife das aufhorchende Ohr berühren; wo 
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man im Gras fich wälzt oder ftill Tiegt und den Wind in den 
Blättern hört, die Wolfen in der Luft ſchwimmen fieht und nach 
den fernen Bergen hinüber ftaunt; wo man läuft, um die Stelle 
zu finden, an welcher der Regenbogen auf der Erde fteht, wo man 
mit Gras und Baum, mit dem lieben Gott, mit jedem Vogel, 
jeder bunten Müde, jedem glänzenden Käfer auf du und du 
fteht; wo man Pantheift in der lauterften Bedeutung des Wor⸗ 
tes iſt. 

Ernfthaft wie in der Holgbude vor der Schule ſaß das Fleine 
Mädchen am Rande des Waldes oder in der Blumenfülle der 
Wieſe. Ihre Hände waren nie unbefchäftigt, ihre Augen waren 
ftet8 für alles weit geöffnet; aber fie fprach feltener als andere 
Kinder, und was fie fagte, war viel vernünftiger, ald anderer 
Kinder Worte, Die Nachbarn in der Kröppelftraße fchüttelten oft 
den Kopf über fie und nannten fie altklug; allein das war fie nicht. 
Ihre Gedanken über das Raufchen im grünen Baum, über den 
Sonnenſchein, über die weiße und über die rofige Wolke, über den 
ftillen, blauen Himmel waren echte Kindergedanfen troß aller 
Vernünftigfeit. Mit ihren großen Augen fah fie feft und tief in 
die fchöne Welt und ſchloß fie dann geraume Zeit, als wolle fie 
verfuchen, wieviel fie von all der Pracht und Lieblichkeit mit 
fih hineinnehmen könne in die Dunfelheit, den Winter — das 
Grab, 

Sie ftarb in dem Winter an einer Kinderkrankheit, die Heine 
Sophie. Wenn wir auf das anmutige Bild hauchen, fo ift es ver; 
ſchwunden, als fei e8 nimmer dagemwefen. 

Auf der oberften Stufe der fteilen Treppe, die zu der Wohnung 
der Obfthöferin führte, faßen dicht aneinander gedrängt Hang 
Unwirrſch und Mofes Freudenftein, und die Kate Sophieng faß 
eine Stufe niedriger auf der Treppe. Hinter der Tür lag das 
Heine Mädchen, von welchem gefagt wurde, daß es noch an dem 
nämlichen Tage fterben müffe. 

Durch ein einziges morfches und ſchmutziges Fenfter wurde 
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der enge Vorplatz erhellt; der Regen fchlug an die Scheiben, und 
der Wind rüttelte daran. Mehr als einmal hatte mian den Ver; 
fuch gemacht, die beiden Knaben von ihrem Plaße zu vertreiben; 
doch Hans wich weder der Gewalt, noch der Überredung, und 
Mofes, der gern fortgefchlichen wäre, mußte feinetwegen bleiben. 
Die Kate miauzte von Zeit zu Zeit leife und Hagend; wenn die 
Knaben zueinander fprachen, fo gefehah das auch Teife und ängſt⸗ 
fih. Sie fahen die Katze an, und die Kate fah fie an ; der Tod 
aber lag auf der Lauer wie damals, als der Lehrer Silberlöffel 
fo frank war; — ein lautes Wort durfte nicht gefprochen werden, 
der Tod konnte e8 nicht leiden. 

Der Jude wie der Chrift fühlten gleichermeife die Schwere 
der Stunde; jeder jedoch machte auf feine Weife feine Bemer⸗ 
fungen darüber. 

„Haft du gehört, was der Doktor fagte zur Jungfer Schlotter; 
bed?” fragte Mofes. „Sie macht's nun nicht lange mehr, hat er 
gefagt, und er hat den Kopf geſchüttelt — fo.” 

Mofes Freudenftein fchüttelte den Kopf, wie ihn der Doktor 
gefchüttelt hatte, und Hang fah die Katze an und ftreichelte fie und 
fchluchzte: 

„Sie macht's nun nicht lang mehr!“ 

Die Kate aber wimmerte, als wollte auch fie fagen: 

„a, fie macht’8 num nicht lang mehr, und niemand weiß das 
beffer als ich.” 

„Wohin wird fie num gehen, wenn fie tot ift?” fragte der Jude, 
ohne feinen Freund dabei anzufehen. Mofes ſchien für fich allein 
tief darüber nachzugrübeln, und das Grübeln ſchien das Gefühl 
in den Hintergrund zu drängen, 

„In den blauen Himmel, zu den Engeln, zu dem lieben Goft 
geht fie!” fFlüfterte Hans, den Finger auf den Mund legend, 

Aber Mofes legte den Eugen Kopf auf die Seite und blidte 
nach dem klirrenden Fenfter, an welchem der Negen in Strömen 
herniederfloß, 
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„Mein, fie wird einen böfen Weg haben! wird fie doch fehr 
frieren auf dem Weg.” 

Hans Unwirrfch fah ebenfalls nach dem froftlofen Fenfter und 
zog die blauroten Hände fo tief als möglich in die Armel feiner 
Sade, aus welcher er der Bafe und der Mutter wieder einmal ganz 
unbemerkt herausgewachfen war. Er fonnte über dag, was hinter 
der dunklen Tür vorging, nicht folche Fragen aufwerfen, wie der 
Heine femitifche Dialeftifer ihm zur Seite; er war zu unglüdlich 
dazu und fror gu fehr Förperlich und geiftig. Er hatte mit dunfleren, 
verworreneren, aber auch fehmerzuolleren Gefühlen zu fämpfen, 
als Mofes Freudenftein. Der Tod der Spielgefährtin machte 
einen noch viel ſchärfern Eindrud auf ihn, als der des Lehrers; 
zum erftienmal fühlte Hans Unwirrſch, daß er ein Stüd von feinem 
geben verliere, 

Aber der fehaurige Gaft, der Tod, hinter der Tür, achtete 
weder auf Grübeln noch auf Gefühl, Mit einem Satz ſchoß die 
Kate von ihrem Plage auf der Treppenftufe gegen die Tür, fie 
fing an, heftig daran zu fragen, ihr Haar fträubte fich, fie fchrie 
Häglicher als je, Jemand öffnete die Tür, um das Tier zu vers 
ſcheuchen, aber bligfchnell fchoß es in die Spalte, und dann — 
dann durfte auch Hang eintreten — die Kleine Sophie verlangte 
nach ihm. 

Das Kind wußte ganz Klar, daß es fterben müſſe. Die großen, 
ernfthaften Augen hatten einen Glanz befommen, der nicht mehr 
von diefer Welt war, Sophie wehrte fich nicht gegen den Tod; fie 
lag ganz ftill und fprach auch nicht viel mehr. Mit ihren Augen 
nahm fie Abfchied von ihrem Gefpielen, und als Hans laut 
und bitterlich weinte, fchüttelte fie nur ganz leife den Kopf und 


- flüfterte: 


„Ich habe fie gefehen — geftern — in der Nacht — die ſchöne 
große Wiefe! D, Hans, wie die Sonne darauf ſchien — das 
glänzte! — und fo viele, viele, viele Blumen! DO, mir fehlt gar 
nichts mehr, morgen bin ich ganz gefund. So fohöne goldene 
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Apfel in den grünen, grünen Bäumen. Wenn der Wind geht, 
fallen fie wie ein Negen von Gold herunter, Morgen bin ich 
auf der fehönen, fhönen, großen, großen Wiefe — gute Nacht, 
Hans, lieber Hans!“ 

Sie ſchloß die Augen und fchlief ein, und im Schlaf ging fie 
hinüber in die Ewigkeit, wo die goldenen Apfel im grünen Ge; 
zweig hingen — all der liebliche Glanz, nach welchem der Armen; 
fcehullehrer hier auf Erden fo großen Hunger gehabt hatte, den er 
fo vergeblich hier auf Erden zu ergreifen gefucht hatte, 

Die Kate war auf die Bettdede der Kranken gefprungen, 
hatte fich ihr zu Füßen in einen Knäuel gerollt und fehnurrte 
behaglich. Man ließ dag arme Tier, mo e8 war; aber den weinen, 
den Hang führte die Bafe Schlotterbed fort; er fah feine Spiel; 
gefährtin nicht eher wieder, als big fie im Sarge lag. 

Als das Kind geftorben war, wollte man die Kate wegneh⸗ 
men von der Dede; fie gebärdete fich jedoch wie toll, biß und fragte 
und fpudte und fprang dann freiwillig herab, als die winzige 
Leiche aus der Bettftelle gehoben wurde, Als der Sarg gefchloffen 
worden war und auf zwei Stühlen in der Mitte der Stube ftand, 
legte fih das Tier unter den Sarg und wollte auch von diefer 
Stelle nicht weichen. Als der Sarg aus dem Haufe getragen 
wurde, folgte ihm die Kate big zur Haustür und fah ihm nach. 
Dann fehoß fie wieder die Treppe hinauf und fing an zu fuchen in 
allen Winkeln und Eden und wollte dies Suchen nicht aufgeben, 
troß allem, was man tat, um fie davon abzubringen. Tagelang, 
nächtelang wimmerte fie umher, daß das rohefte Gemüt im Haug 
und in der Nachbarfchaft ein Grauen und eine Wehmut darüber 
ankam. Vergeblich bot man dem armen Gefchöpf die beften Bil; 
fen — e8 nahm fie nicht an. Niemand hatte das Herz, es roh 
und rauh anzufaffen; aber man fürchtete fich vor ihm, und jeder 
atmete auf, als ed nach acht Tagen allmählich ftill wurde. Es 
hatte ein altes Kleidchen der Toten gefunden, darauf widelte e8 
fih in einem Winkel zufammen und flarb vor Gram und vor 
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Hunger. Hans Unwirrſch und Mofes Freudenftein begruben eg, 
und der Vater Samuel gab aus feinem Trödeloorrat eine bunte 
Schachtel zum Sarge her. 

Der Tod der kleinen Sophie und der Kae machte, wie gefagt, 
einen viel größeren Eindrud auf Hang, als der Tod des Lehrers 
Silberlöffel, Mit einem andern Mädchen fchloß er fürs erfte feine 
Freundſchaft; aber der Trödelladen gewann von jeßt an einen 
immer größeren Einfluß aufihn. Die Bafe Schlotterbed und die 
Mutter Chriftine hätten Grund gehabt, recht eiferfüchtig auf den 
Nachbar Samuel Freudenftein zu fein. 
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Fünftes Kapitel. 


7% Freundfchaft zwifchen dem Sohne des Schufters und dem 
Sohne des Trödlerg, zwifchen dem Chriften und dem Juden, 
zog den erfteren immer mehr von dem Umgang mit den übrigen 
Altersgenoſſen ab. Diefe betrachteten das Verhältnis nicht von 
der günftigften Seite; fie hatten mancherlei daran auszuſetzen, 
und Hans mußte viel darum leiden, innerhalb und außerhalb 
der Schule. Die wisigen Köpfe machten die lächerlichften Gloſſen 
über diefe merkwürdige Freundfchaft. Die, welche Talent für 
die geichnenden Künfte befaßen, bededten Gartenmauern, Haus⸗ 
wände und Türen mit mehr oder weniger gelungenen Slluftraz 
tionen der zwei Freunde; und Frummmafige Abbildungen von 
Mofes und Hans, worunter wieder andere geiftreiche Bemerkun⸗ 
gen fchrieben, fah man nicht felten und auch an Drten, wo man 
fie nicht vermutete. Körperlich aber vergriff man fich nicht mehr 
an den beiden; man machte in diefer Beziehung zu böfe Erfah— 
rungen. Es war übrigens abzufehen, daß eine Zeit fommen 
fünne, 19 das Intereſſe an ihnen vollftändig erlofchen fein würde, 
und wo man fie ruhig ihres Weges gehen laffen würde, ohne fich 
weiter um fie zu befümmern. 

Wie in einer Märchenhöhle faß Hans Unwirrfch in dem Laden 
des Trödlers, und Samuel Freudenftein war auch in feiner Art 
ein Zauberer, der durch fein Hantieren, durch fein Wefen und feine 
Worte wohl einen mächtigen Eindrud auf ein findlihes Gemüt 
machen mußte, Mit dem Pinfel wie mit dem Leimtopf wußte 
er gleich gefchicht umzugehen; Vögel, allerlei Vierfüßler ftopfte 
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er fehr naturgetreu aus und verkaufte fie in Glaskäſten den 
Liebhabern. Er war auf einer ewigen Jagd nah Merkwürdig- 
feiten begriffen, faß in feinem Gewölbe wie eine Spinne in ihrem 
Netz und lauerte auf feine Kunden — Käufer und Verkäufer. 
Selten entging ihm eine römifche Münze oder ein Brafteat, die 
den Verſuch gemacht hatten, noch einmal am Weltverfehr teil; 
zunehmen, und die vom Krämer oder vom Bauer mit Grimm 
und Verachtung ganz unvermutet in der Ladenkaffe oder im 
gederbeutel entdedt und angehalten worden waren. Merk 
würdige gläferne Pokale und Becher wußte Samuel fehr zu 
ſchätzen, er witterte fie in den dunfelften Winkeln und Küchen; 
fohränfen auf den Dörfern aus und zahlte gern dafür, was die 
Befiser verlangten. Auch Ahnenbilder kaufte er gern, doc 
meiftens mehr des Rahmens wegen. Es war ein Wunder, wie 
viele Leute, die auf ſolche „Ahnen“ durchaus feinen Anſpruch 
hatten, doch dergleichen angefchleppt brachten. Wie famen diefe 
Kotfaffen, Halbipänner und Brinffiger, diefe Heinen Hand; 
werfer zu diefen ftattlichen Herren in Perüde, Ringkragen und 
Bruſtharniſch, zu diefen Hochtoupierten und gepuderten Damen, 
die zu ihrer Entwürdigung fo holdfelig lächelten und auf Rofen 
und Lilien rochen? Der Stolz und die Verehrung manches Ge; 
fehlecht8 wurden in der Kröppelftraße auf das Schnödefte mit 
dem Geficht gegen die Wand gelehnt, und manchen gnädigen 
Herrn, manche guädige Frau und manches gnädige Fräulein 
nahm der Trödler nur als Zugabe auf einen alten Seffel, wade; 
ligen Tifch oder wurmflichigen Rokokokaſten mit Achfelguden an. 

Auch mit Büchern gab fih Samuel Freudenftein ab; alte 
Folianten in Schweinsleder waren ein wertvoller Handels; 
artikel, e8 gab feine Schartefe, die nicht zuletzt doch noch der Welt 
auf irgendeine Art nüslich wurde, an die der Autor einft nicht 
gedacht hatte, Manches Buch aber, welches der Zufall in den 
Teödelladen hinabwarf, follte auf Hans Unwirrſch fpäter eine 
Wirkung haben, mit welcher der Verfaffer zufrieden fein fonnte. — 
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Die mannigfachen Gegenftände, welche der Laden enthielt, er; 
öffneten dem in einfachfter Armlichkeit aufwachfenden Knaben 
den Bli in unendliche Räume. Was die Schule nüchtern lehrte, 
gewann hier buntefte und lebendigfte Geftalt; und vielerlei, von 
dem die Schule nichts fagte, trat ihm hier zuerft entgegen. 

Einft war in die Kröppelſtraße ein Bilderbuch geraten, das 
einem Kinde wohlhabender Eltern gehörte, und fehr ſtolz war 
der Befiger darauf und gab e8 nicht aus den Händen. Der arme 
Hans durfte nur aus der Ferne einen ganz flüchtigen Blick hinein⸗ 
fun, worauf es ihm fogleich wieder vor der Nafe zugefchlagen 
wurde. Wie früher von den großen Butterbröten der Genoffen, 
fo träumte Hans geraume Zeit von diefem Bilderbuche; er häfte 
gern tagelang gehungert, wenn e8 ihm dafür auf eine Stunde in 
die Hände gelegt worden wäre; den Befiger hielt er für den glück⸗ 
lihften Jungen, den e8 jemals gegeben habe. Er hatte einen 
großen Hunger nach diefem Bilderbuch und mußte ihn fich vers 
gehen lafien, wie fo manchen andern Hunger Damals und fpäter, 

Jetzt wurde ein in jeder Beziehung viel reichhaltigeres Bilder; 
buch vor ihm aufgefchlagen, und nach Belieben durfte er darin 
blättern. Nun dämmerte ihm eine Ahnung von dem Reichtum 
der Welt; immer beftimmtere Formen erhoben ſich unter den 
fchwantenden Märchenbildern, den verfehwimmenden Geftalten 
und Klängen, welche durch die Bafe Schlotterbed und ihre 
Kalender⸗Bibliothek in der Kinderfeele wachgerufen worden waren, 
Yus der Schule konnte Hans Unwirrſch nichts mitbringen, 
welchem Mofes Freudenftein nicht eine andere Färbung hätte 
geben können; und die Worte des Vaters Sammel gewannen 
bald ein ebenfo großes Gewicht, wie die der Lehrer in der Bürger; 
ſchule. In diefem Treödelladen wuchs Hans über diefe Schule 
ſchnell hinaus, 

Der Bater Freudenftein hatte eine gewaltige Achtung vor den 
Wiffenfchaften; eine faft ebenfo große Achtung, wie weiland der 
arme Anton Unwirrſch. Doch wenn diefer fie um ihrer felbft 
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willen einft verehrte, fo fchägte jener fie, weil er darin den Talis⸗ 
man glaubte gefunden zu haben, der zugleich mit dem Gelde 


. ein Schild und eine Waffe fei für fein immer noch, ob feiner und 


der Väter Sünden, fo vielfach bedrängtes und zurückgeſetztes 
Volk. Das Leben, welches dem Manne fo arg mitgefpielt hatte, 
hatte ihm immer von neuem diefe Lehre vor die Augen gerüdt, 
und wie der Meifter Anton befchloß er, feinen Sohn mit diefen 
mächtigen Verteidigungs; und Angriffswaffen genügend aus; 
gurüften, Wie Anton Unwirrfch wollte er feinem Sohn den Weg 
duch die Welt freier machen, als er felbft ihn gefunden hatte; 
wie Anton Unwirrſch lebte er feit der Geburt feines Kindes nur 
in der Zukunft desfelben. ; 

„gerne, daß die fchwiget der Kopf, Moſes,“ fagte er, fobald 
der Knabe nur irgend imftande war, ihm zu verftehen. „Wenn 
fe dir Hinhalten an Stüd Kuchen und an Buch, fo laß den Kuchen 
und nimm das Buch. Wenn du was kannſt, kannſt'e Dich wehren, 
brauchft’e dich nicht laffen zu treten; fannfl’e an großer Mann 
werden, und brauchft dich zu fürchten vor feinem, und den 
Kuchen wirft du auch dazu befommen. Se werden dir ihn geben 
müſſen, ob fe wollen oder nicht.“ 

Mofes Freudenftein öffnete bei folder Ermahnung die 
funfelnden Augen fehr weit und Fniff fie dann zu und fragfe 
wohl: 

„And ich brauch’, wenn ich lern’, mich nicht laffen zu ſchimpfen 
und fchlagen in der Gaff’? Sch kann's ihnen heimzahlen, was 
fie mie tun? brauch” mich nicht zu verfriechen vor ihnen?” 

„Wenn du haft Kunft und wenn du haft Geld, fannft du fie 
fteden alle in den Sad. Und wenn du jegt figeft im Winkel, 
fannft du denfen, du bift die Kat und die Mäus tanzen vor dir 
und pfeifen dir zum Hohn. Laß fie pfeifen und lern; wenn der 
jungen Kat find gewachfen die Krallen, kann fie fpielen mit 
der Maus, und die Maus hat dag Schlimmfte davon.“ 

„Ss will ich figen im Dunfeln und will lernen alles, was es 
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gibt, und wenn ich alles weiß und habe dag Geld, fo will ich eg 
ihnen in der Gaffe vergelten, was fie mir tun.” 

„sch will dir helfen zu Friegen das Geld!” fagte der Vater, 
und die alte Haushälterin in der Ede Ficherte und rieb fich die 
Hände und murmelte Segnungen und Flüche zu gleicher Zeit; 
jene über ihren Brotheren, fein Kind und fein Haus, diefe über 
die Stadt Neuftadt und die Kröppelfteaße famt allem, was dran 
und drum hing. — 

Als Hans Unwirrfch die nähere Bekanntſchaft von Mofes 
Freudenſtein machte, war diefer ihm in den meiften Elementar⸗ 
fenntniffen weit voraus und wußte außerdem in Dingen Be; 
foheid, die den armen Hang mit Staunen und Bewunderung 
erfüllten, Er wußte, wie eine Kofusnuß ausfah, denn der Vater 
Samuel hielt eine verfchloffen im Schranfe, Er wußte ganz 
genau Befcheid im Lande der Kofusnüffe und im Affenlande und 
fnüpfte daran die Bemerkung, daß die Jungen in der Kröppel; 
ſtraße auch zum Affengefchlecht gehörten, daß er — Mofes 
Sreudenftein — aber doch Fieber ein Aff als ein Jung aus der 
Kröppelftraße fein wolle, | 

In den Gefchichten des Alten Bundes war Mofes natürlich 
fehr bewandert und fprach davon immer in der erften Perfon 
Pluralis: Als wir in Agypten waren — als wir abfielen vom 
König Saul — als wir zu Babylon in der Gefangenfchaft faßen 
— als wir die Afiyrier verjagten. 

Diefe Urt zu reden, welche der Deutfche leider Gottes nicht 
fennt, hatte er auch von feinem Vater, der die Gefchichte feines 
Volkes aus dem Grunde kannte, ſtolz darauf war und gern und 
viel davon ſprach. Mofes Freudenftein warf diefe Eigentümlich- 
feit auch erft fehr ſpät ab; ja, eigentlich verlor er fie nie völlig, 
felbft in jener Zeit, als er die Erinnerungen und den Einfluß 
des Ladens in der Kröppelftraße wie ein altes Kleid von fich 
geftreift hatte. 

Es gab in dem Laden alte holländiſche Neifebefchreibungen 
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vom Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, voll der merk; 
mwürdigften Kupfer. Vor diefen Foliobänden war Mofes groß, 
Hans Unwirrſch aber vergaß über ihnen alles andere. Selbft die 
Gefchichte vom braven Kafperl und dem ſchönen Annerl verblaßte 
vor den Wundern von Surinam, dem Hof des Groß-Mogulg, 
den Elefanten und Tigern, den folgen Kriegsfchiffen der Herren 
Generalftaaten, die mit ihren Kanonen die wunderfamen, phanz 
taftifchen, indifchen Städte im Kupferftich begrüßten. 

Aber das waren noch lange nicht alle Reichtümer, von denen 
Mofes umgeben war, Noch ganz andere Wunder barg der Laden 
des Trödlers. Das Ei des Vogels Roh im Märchen Sindbads 
des Seefahrers ift ein Gegenftand, der wohl die Phantafie ges 
fangen nehmen kann; aber das wirkliche und wahrhaftige 
Straußenei, welches einem vor der Nafe liegt, und welches man mit 
dem Finger vorfichtig berühren darf, hat doch einen noch größeren 
Reis. Der weftfälifche Hoflafai vor der Tür hielt alles, was er 
verfprach; er hing Wache vor fo vielen Schäßen, daß dag jugend; 
liche Gemüt durch den Reichtum faft verwirrt wurde. 

Es war gut, daß Hans in diefer Epoche einen fo fühlen Bur⸗ 
ſchen, wie den kleinen Mofes, neben fich hatte, Diefer hatte fich 
längft in dem Wireware zurechtgefunden und ließ fich fo leicht 
durch nichts mehr verblüffen. Er hatte die große Gabe von der 
Natur empfangen, in feinem Kopf fogleich alles an die rechte 
Stelle legen zu können. Im gegebenen Augenblid wußte er alles 
fofort zu finden; — ein Kind, ein wahres, rechtes, echtes Kind war 
er eigentlich nie geweſen. 

Ein wahres, rechtes, echtes Kind blieb dagegen Hans Un; 
wirefch fehr lange, faft über die gewöhnliche Zeit hinaus. Auch 
der Verkehr mit dem ifeaelitifchen Freunde änderte daran nichts; 
die Phantafie behielt noch das Übergewicht über den Verſtand; 
der Kreis, in welchem Hans wie ein jedes andere Menfchenfind 
fand, erweiterte fich nur und füllte fich mit immer buntern, 
glänzenderen, Iocdenderen Geftalten, Bildern und Träumen. Die 
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sufammengeroliten, farblofen Flügel der jungen Pſyche entfalte, 
ten fich allgemach im belebenden Strahl der Weltenfonne; ein 
leichter Schimmer von Azur, Purpur und Gold fing an, fie zu 
überziehen; — in Purpur, Azur und Gold aber wiegten fich im 
Garten der Welt alle Blumen und Blüten, alle Wiffenfchaften 
und Künfte, und alle neun Mufen, die Hohen Göttinnen und Gärt⸗ 
nerinnen faßen und lächelten ftill und freudig über all die flattern⸗ 
den Dinger, die verlangenden Seelen und die geöffneten prangens 
den Kelche. 

Eines Abends trat Hans fehr nachdenklich aus der Dunkel; 
heit des Trödlerladens hervor und ftand einen Augenblid ganz 
geblendet im Schein der Abendſonne, der noch auf dem Pflafter 
der Kröppelftraße lag. Dann ſchoß er fehnell über die Straße zum 
mütterlichen Haufe, als ob er einen großen Gedanken fo eilig alg 
möglich hinübertragen müſſe. Aber ftill ſetzte er fich neben der 
Baſe Schlotterbed, die ihrer Gewohnheit nach um diefe Zeit mit 
ihrem Strickſtrumpf vor der Tür hodte, nieder und flarrte mit 
offenem Munde zum Sommerhimmel hinauf, 

Anfangs gab die Bafe weiter nicht acht auf ihn, als fie ihn aber 
zufällig anfah, ließ fie ihr Strickzeug in den Schoß finfen und rief: 

„Hannes, was ift dir begegnet? Kind, wie fiehft du aus! 
Sunge, mach den Mund zu und gib Antwort von dir, was haben 
fie dir drüben angetan?“ 

Hans warf einen ziemlich verftörten Blick auf den königlich 
weftfälifchen Lafaten drüben, antwortete aber nicht, und die Bafe 
mußte ihm erft tüchtig an der Schulter rütteln, ehe er fich in die 
Gegenwart zurüdfand,. 

„Jeſus, fie haben eg fertig gebracht! fie haben dem Kinde den 
Kopf verwirrt! D das Volk, das Volk! Hans, Hans, mein Lieb; 
ling, fomm zu dir und gib aus, was dir paffiert ift, was fie dir 
getan haben!” 

„Er lernt das Lateinifche I” rief Hans, und jetzt fperrte die Bafe 
ben Mund auf, 
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„Sr geht zu Michaeli aufs Gymnaſium!“ jammerte der Junge, 
und die Bafe ſchlug die Hände zufammen. 

„Und ih muß'n Schufter werden und’n Pechfchufter bleiben !” 
heulte Hans, und ftrömend brachen die Tränen hervor. 

„a Schufter ! ei fieh mal — ’n Pechfchufter und weiter nichts !” 
rief eine ironiſche Brummſtimme, und ein grimmer Schatten 
fiel auf die Bafe und den Knaben. Der Oheim Grünebaum 
ftand vor dem beiden, ein würdiger Vorwurf für den Pinfel 
eines großen Malers. Verwunderungsvolle Entrüftung malte 
fih, in Ermangelung eines großen Meifters, felber in allen 
feinen Zügen; fie trieb ihm faft die Augen aus dem Kopfe, 
Jedes borſtige und widerborftige Haar feines Hauptes fchien 
einen beleidigten Schufter zu bedeuten, und der ganze empor⸗ 
gefträubte und sgewühlte Wulft die gefränfte Würde der ehrfamen 
Zunft im ganzen. Im Innern des Mannes follerte, knurrte und 
polterte e8 aufs bedrohlichfte; aber nur in abgebrochenen Worten 
und Säben vermochte die gerechte Entrüftung fich Luft zu machen. 

„Sp’n Knirps — will fich an der ganzen ehrbaren Schufterei 
vergreifen! — der Deibel — wenn man’s nicht mit höchfteigen; 
händigen Ohren gehört hätte, follte man’8 nicht glauben — big 
dahin, daß man’8 — mit feinen eigentümlichen Augen gefehen 
hätte — hallo! — Donner und Hagel, und als wenn nicht von 
Adam herunter ein ganzer Schwanz von Schuftern hinge — einer 
am andern, und diefe miferablige, nafeweife Kröte, dag Erfremen; 
tum von die ganz achtbare und notable Reihe! — J da foll ja —“ 

Die Bafe ſtreckte dem erzürnten Meifter abmwehrend beide 
Arme entgegen, und Hans verkroch fich angftvoll hinter ihrem 
Stuhl und Rod. 

„Raus mit ihm, Bafe! Wenn ich ihm nicht überlege als 
Menſch, und wenn ich ihn nicht haue als Oheim, Pate und Vor⸗ 
mund, fo ift eg mein Offizium als Meifter von die löbliche 
Schufterzunft, daß ich ihm die Büchfe prall ziehe. Stehe Sie bei, 
feite, Bafe Schlotterbed; ich will dem gottlofen und lasziven 
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Läſtermaul fein Urteil fo gut hinten auffchreiben, daß er fich drei 
Tage nicht hinfegen foll von wegen die Schriftzüge!” 

„ber Meifter, was hat denn das arme Kind eigentlich gefagt, 
was Euch fo aus Rand und Band bringt?“ rief die Bafe, die ihr 
Leben in der Verteidigung ihres Lieblings geopfert haben würde. 

„Bas die Kreatur gefagt hat? Sie fragt noch?! Daß er fein 
Schufter werden will, weil er die Löbliche Schufterei verachtet, hat 
er gefagt. Daß er feinen Oheim und Paten Grünebaum fürn 
Pecheſel und Phülifter äftimiert, hat er gefagt. Der Deibel nehme 
die Graden und die Ungraden; ich aber, Niklas Grünebaum, will 
juftement meinen Newö bei der Jade nehmen. Diktus faktus, 
gehe Sie mich ſtantepe aus der Sonne, gehe Sie mich auf die Stelle 
aus die angenehme Gelegenheit, Bafe Schlotterbed !" 

Die Bafe wich dem Zorn des göttlichen Schufters Nikolaus 
Grünebaum nicht; fie wurde allmählich ebenfo hitzig als der 
wadere Meifter. Erſt mit fanft überredenden Worten, dann mit 
deohenden, zuletzt mit ausgefpreisten Fingern und Nägeln ver; 
feidigte fie den armen Hans; und da die Nachbarfchaft durch den 
Lärm in Scharen herbeigezogen wurde, und da der Meifter Grüne; 
baum auf Anftand hielt, und da er wußte, daß, wenn fechs, acht 
oder zwölf Gevatterinnen die Fäufte in die Seite flemmen, 
meifteng ein Gefchrei entfteht, welches fein Mann länger, als es 
unbedingt nötig ift, aushält: fo gab er fürs erfte Hein bei oder 
verlegte wenigftens die Fortfegung der Verhandlung in das 
Innere des Haufes. Der Nachbarinnen wegen riegelte er auch 
die Tür zu; aber der Frau Tiebus Entrüftung und der Frau 
Kiebike Verachtung drangen während einer geraumen Zeit Doch 
hinein und ihm nad. 

Der Oheim Grünebaum hielt jest feinen Neffen und Paten 
am Kragen, feste fich auf den Arbeitsfiuhl des Meifters Anton 
und zog den fehluchzenden Sünder zwifchen feine Knie, wo er 
ihn wie in einem Schraubftod hielt. Die Bafe Schlotterbed ftand 
kummervoll, aber machtlos daneben, 
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„Run noch einmal von vorn!“ tief der Oheim. „Alſo'n Pech⸗ 
ſchuſter muß diefes unglüdfelige Opferlamm werden und will es 
nicht?! Soll mich doch wundern, ob ich aus das Stüdchen Unglüd 
den Grund herausquetfhen kann, weshalb es nicht nur feine 
eigene fchäßbare Familie, fondern auch noch dazu das ganze hoch⸗ 
löblihe Schuſtergewerk verfcehimpfiert !” 

Er fchob feinen Schraubftod zu, und laut auf heulte Hans 
Unwirrſch: 

„Weil der Moſes das Latein lernt und Herr wird über die ganze 
Straße und die ganze Stadt und alle Jungen darin. Und weil 
meine Mutter ’ne arme Witfrau iſt, und weil der Herr Oheim mich 
auch nicht das Latein lernen laffen wird, und weil, und weil —“ 

„Und weil, und weil — — Bafe Schlotterbed, auf Euch gehr’8 
aus, Wenn ein Menfch angefangen hat, dem Jungen Dumm; 
heiten in den Kopf zu fegen, fo feid Ihr die Perfchon, mit Nefpeft ı 
zu ſagen. Was, Latein? Ich will dich Knirps belateinen! Mit 
dem Juden drüben ift’8 aus. Dir werde ich das Feſtkleben da 
deüben vertreiben! Laß mich noch einmal merken, daß du da 
hinüberſchnüffelſt, fo will ich dich an der Nafe fallen, daß du dein 
Lebtag fein Schnupptuch mehr gebrauchen follft. Latein?! 
Konnte dein Vater Latein? kann ich Latein? Und wir find doch 
Meifter und wohlberedte Leute geworden, und wenn ich im roten 
Bock den Mund auftue, fo klappt das weitefte Maul zu, ohne daß 
ich e8 mit Latein ftopfe. Aber in dir, Junge, fommt dein Vater 
wieder heraus, das war auch fo ein Phantaftifus, und wenn er 
das Latein nicht konnte, fo hatte er fich Doch auf andere Schrullen 
gelegt; aber ich habe ihm auf dem Todbette verfprochen, einen 
Menfchen aus dir zu machen, und das foll gefchehen. Da ift jegt 
grade der König Karl in Frankreich, der macht e8 grade jegt fo 
mit feinen geliebten Untertanen und franzöfifchen Landeskindern, 
wie ich e8 mit Dir machen werde, Hans Unwirrſch: willſt'e nicht, ı _ 
fo follftre. Alſo in aller Güte, willft du nun ein Schufter werden 
wie deine Vorfahren oder nicht?” 
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Da diefe legte Frage mit einem neuen heftigen Drud des 
Schraubftods verbunden an Hans geftellt wurde, fo konnte 
leßterer nicht umhin, feine volllommene Übereinfiimmung mit 
den Anfichten des Oheims fund zu geben. Die Tränenfluten aber, 
welche das Berfprechen begleiteten, nahmen ihm freilich den 
größten Teil feines Wertes, und in dem fehr legitimen König 
Charles dix hatte fich der gute Meifter Grünebaum auch nicht dag 
rechte Mufter für fein Verhalten ausgefucht. Es ift, als ob das 
Schickſal Hinterliftigerweife manche Wegmweifer nur deshalb 
aufpflanze, um fich mit der Menfchheit einen nicht immer harm⸗ 
Iofen Faftnachts; oder Aprilfpaß zu machen. 

Stumm hatte die Bafe des Meifters Wortſchwall über fich 
ergehen laffen; als er nun aber endlich feine Meinung von der 
Seele 108 war, begann fie die Antifteophe zu fingen, und dag 
Wort ließ fie fich fo wenig wie der Oheim Grünebaum nehmen, 

„Ss! alſo Er ift fertig, Gevatter, und hat geſagt, was Er zu 
fagen hatte? Das ift ein Glüd für mich, das Kind und die vier 
Wände. Da follte man ja auseinandergehen vor Grauen vor folcher 
Trompete, Ihr feid mir ein ſchöner Mann, Gevatter, Im roten 
Bock mögt Ihr wohl allein das große Wort haben; aber hier 
haben doch auch noch andere Leute darein zu fprechen. Das Kind 
hat nichts gefagt, was einen halbwegs vernünftigen Mann auf; 
bringen fann, und wenn e8 eine fremdländifche Sprache lernen 
will, von der Er nichts verfteht, Gevatter, fo braucht Er darum 
noch lange nicht folch einen graufamen Aufeuhr zu fliften. Ihr 
laßt Euer Vogelviehzeng auch nicht einzig fingen, wie ihm der 
Schnabel gewachfen. Pfeift Ihr nicht etwa Eurem Dompfaffen 
tagelang den alten Deffauer vor, Gevatter Grünebaum? hr 
feid wohl ein rechter Schufter? Ihr habt wohl Grund, Euch Eures 
Handwerks zu rühmen? Ach du lieber Gott, ja wenn man bie 
Stiefel mit alten Lügenzeitungen fliden fönnte, und wenn man 
bie Schufterei am beften nur auf der Bierbanf im roten Bod 
treiben könnte, fo wäret Ihr wohl der Mann dazu. Seht mir 
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doch! Er hat e8 wohl mit feinem Näfonnieren vors ehrbare 
Handwerk weit darin gebracht, Grünebaum? Sei er ganz ftill, — 
die ganze Stadt weiß ja, wie’8 mit Ihm beftellt ift. Keinen ganzen 
Stuhl im Haug, feinen heilen Rod am Leib — befehe Er fich nur 
in dem Spiegel und dann fpreche Er die Wahrheit, ob Er ein 
Mufterbild und Erempel von'm Schufter für die Menfchheit ift. 
Grünebaum, Grünebaum, wenn das Kind nicht dabei ftände, 
und ich mir davor zufammenhielte, fo wollt’ ich Euch den Tert 
ſchon leſen; Ihr feid mir ein ſchöner Vormund; aber laßt nur die 
Chriftine nah Haufe kommen !” 

Auch die Bafe Schlotterbed hatte den trefflichen Meifter 
Grünebaum in den Schraubftod genommen, und jedesmal, wenn 
fie zufniff, gudte der arme Mann nicht weniger zufammen, als 
vorhin Hans Unwirrſch. Er wand fich wie ein Aal, welchem die 
Köchin lebendig die Haut vom Leibe zieht. Mit beiden Händen 
griff er nach dem Kopfe, fand jedoch wenig Erleichterung darin, 
daß derfelbe nicht auf den Küchentifch genagelt war. Sein Selbft; 
gefühl erliet beträchtlichen Schaden, und als die Bafe notges 
gedrungen Atem ſchöpfen mußte, gab es, trotzdem daß fie ſich 
fo meifterlich zufammengehalten hatte, in ganz Neuftadt feinen 
Schufter von Eläglicherer Erfeheinung als den Meifter Niklas 
Grünebaum. Rüdwärtsfchreitend zog er fich gegen die Tür zurück, 
ein Bild Außerfter Entwürdigung, innerlich und äußerlich. 

„Simmeldonnerwetter!” brummte er, den Riegel wegfchies 
bend und die Tür öffnend; aber dag Brummwort bedeutete 
feinen Fluch, keine Verwünſchung; e8 war nur eine unwillkürliche 
Interjektion der allerbedrängteften Verblüfftheit. Für jest war 
der Oheim Grünebaum nicht mehr fähig, den Kampf gegen die 
Sprache der Römer fortzufegen. Und dazu brachte der Poft; 
furier für Stadt und Land an diefem felbigen Abend fo wichtige, 
unerhörte, kurioſe Nachrichten: Rewwolution in Paris! Bollinjaf 
an die Beine aufgehängt! Fünfzigtaufend Parifer niederfra; 
dätſcht! Garden, Linie und Schweizer totalemang kaput gemacht! 
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Thron von Frankreich und Navarra in die Luft geflogen! 
Güljottine, Marfeljäfe, Barrifaden! ...... 

Der Politiker, Schufter, Vormund und Oheim Nikolas war wie 
vor den Kopf geſchlagen: e8 koſtete im roten Bock mehr als einen 
Ertrafchoppen, ehe er fich zu der Überzeugung, daß er das große 
politifche Ereignis längft vorhergewußt und vorausgefagt habe, 
emporſchwingen konnte. Endlich brachte er e8 aber doch gottlob 
wieder fertig, und je ſchwankender fein körperlicher Zuftand wurde, 
defto mehr wuchs wieder der Glaube an feine moralifche und ſtaats⸗ 
männifche Unfehlbarfeit. Er trug fein fehweres Haupt in voll 
fommener Zufriedenheit mit fich felbft zu Bett und ſchlief den 
Schlaf des Gerechten, was Hans Unwirrſch und feine Mutter nicht 
taten und die Bafe Schlotterbeck auch nicht. 


Sechftes Kapitel. 


Wine fchöne, liebliche Nacht war auf den Tag gefolgt; über ganz 
Europa und feine Völker fehlen der Mond. Alles Gewölk 
war fortgetrieben und lagerte und lauerte nun auf dem Atlan⸗ 
tifhen Ozean: wer ſchlafen konnte, fchlief; aber es konnten nicht 
alle fchlafen. 

Brautnacht und Todesnacht zugleich! Durch die Wälder 
fpristen die Bäche ihre filbernen Funken; die großen Ströme 
floffen fill und glänzend. Die Wälder, Wiefen und Felder, die 
Seen, Flüffe und Bäche, d i e waren in voller Harmonie mit dem 
Mond, aber das wunderliche Pngmäenvolf der Menfchen in feinen 
Städten und Dörfern, weit davon entfernt, in Übereinftimmung 
mit fich felber zu fein, ließ in jener Beziehung manches zu wün⸗ 
fchen übrig. Wäre er nicht der „ſanfte“ Mond gewefen, hätte er 
nicht einen guten Ruf zu bewahren gehabt, er würde der Menfch- 
heit teoß allen Dichtern und Verliebten nicht geleuchtet haben. 
Er war fanft und ſchien; — zu allem andern rührte ihn vielleicht 
auch noch das Vertrauen der ftädtifchen Verwaltungen, die fich 
auf ihn verließen und feinetwegen ihre Straßenlaternen nicht 
anzündeten. 

Er ſchien mit gleicher Klarheit und Sanftmut über Europa — 
auf die wilde, arme Stadt Paris, wo fo viele Tote noch unbe, 
graben lagen und fo viele blutige Verwundete mit dem Tode 
tangen, nicht anders, als auf die winzige Stadt Neuftadt in ihrem 
friedlichen, weiten Tal. Er gudte mild in die überfüllten Spitäler 


247 


und Leichenfammern; — er guckte mild in die Reiſekutſche des 
zehnten Karls und nicht weniger mild in die niedrige Kammer, 
in welcher die Frau ChHriftine Unwirrſch mit ihrem Knaben lag. 

Das Kind fehlief, aber die Mutter lag wachend, fonnte nicht 
fohlafen vor dem, was fie gehört hatte, nachdem fie von ihrer 
fhweren Arbeit fo müde nach Haufe gefommen war. 

Es hatte ziemlich lange gedauert, ehe fie den verworrenen 
Bericht, den ihr Hang und die Bafe Schlotterbedf gaben, verftand; 
fie war eine einfache Frau, die Zeit brauchte, ehe fie fich in irgend; 
einer Sache, welche über ihre tägliche Arbeit und ihren armen 
Haushalt hinausging, zurecht fand. Wenn fie ein Ding begriff, 
fo konnte fie freilich dasfelbe auch ordentlich und verftändig aus; 
einanderlegen und das Für und Wider jeder Einzelheit gehörig 
betrachten und gegeneinander abmwiegen; aber diefes Streben 
ihres Kindes aus der Dunkelheit nach dem Licht fonnte fie faum 
in feinen meiteften Umriſſen verftehen. 

Sie wußte nur, daß fich in diefem ihrem Kinde jet derfelbe 
Hunger offenbart hatte, an welchem ihre Anton gelitten hatte, 
diefer Hunger, den fie nicht verftand, und vor welchem fie doch 
einen folchen Reſpekt hatte, diefer Hunger, welcher den lieben 
feligen Mann ſo gepeinigt hatte, der Hunger nach den Büchern 
und den Wunderdingen, welche in ihnen verborgen lagen. Die 

Fahre, welche hingegangen waren, feit man ihren Gatten zu 
Grabe trug, hatten feine Erinnerung verwifcht. In dem Gemüt der 
ftillen Frau lebte der gute Mann noch mit allen feinen Eigen; 
tümlichkeiten, deren Fleinfte und unbedeutendfte der Tod verflärt 
und zu einem Vorzug gemacht hatte, Wie er mit der Arbeit 
einhielt und minutenlang felbftvergeffen in die Glaskugel vor 
feiner Lampe ftarete, wie er auf Spaziergängen am fohönen 
Feiertag plötzlich ftill ftand und den Boden betrachtete und das 
Himmelsgewölbe, wie er nachts erwachte und fiundenlang 
fchlaflog im Bette faß, unzufammenhängende Worte murmelnd: 
das alles war nicht vergeflen und fonnte nie vergeflen werden. 


248 


Wie der gute Mann zwifchen Seufzern und frohen Aufwallun; 
gen, zwifchen heiterer und niedergefchlagener Stimmung in 
feinem Handwerk ſich abquälte, — wie er in feinen feltenen 
Feierſtunden fo fehr findierte, und vor allem, wie er auf feinen 
Sohn hoffte und fo wunderlich hochhinauf fräumte von der 
Zukunft diefes Sohnes: das fand der Frau Chriftine Far vor 
der Seele. 

Die Mutter richtete fich von ihrem Kopffiffen empor und blidte 
nach dem Lager des Kindes hinüber. Der Mondfchein fpielte 
auf der Dede und den Kiffen und verflärte das Geficht des 
fohlafenden Knaben, welcher fich nach feinem betrübten Bericht in 
den Schlaf geweint hatte, und auf deffen Wangen noch die 
Spuren der Tränen zu finden waren, obgleich er jegt im Schlum⸗ 
mer wieder lächelte und nichts mehr wußte von dem Kummer des 
Tages. Rund um die Stadt Neuftadt in den Büfchen und am 
Rande der Gewäſſer regte fih das Nachtgevögel; des Nacht; 
wächters rauhe Stimme erfchallte bald näher, bald ferner; 
die Uhren der beiden Kirchen zankten fich um die richtige Zeit und 
waren fehr abweichender Meinung; fehr lebendig waren alle 
Neuftädter Fledermäufe und Eulen, die ihre Stunden ganz genau 
fannten und fih um feine Minute irrten; Mäufe zirpten hinter 
der Wand der Kammer, und eine Maus rafchelte unter dem 
Bette der Frau Chriftine; eine Brummfliege, welche auch nicht 
ſchlafen konnte, fummte bald hier, bald da, ftieß mit dem Kopf 
bald gegen das Fenfter, bald gegen die Wand und fuchte ver; 
geblich einen Ausweg; es knackte in der Stube der Großvater; 
ftuhl Hinter dem Dfen, und auf dem Hausboden frappelte und 
ſchlich es fo ſchauerlich und gefpenftig, daß es ſchwer hielt, den 
beruhigenden Glauben an „Katzen“ feftzuhalten. Die Frau 
Ehriftine Unwirrſch, welche als eine ahnungsvolle Seele fonft 
ein fcharfes, ängftliches Ohr für alle Töne und Laute der Nacht 
hatte und an dem Hereinragen der Geifterwelt in ihre Kammer nicht 
im mindeften zweifelte, hatte in diefer Nacht nicht Zeit, darauf 


249 


zu horchen und die Gänfehaut darüber zu befommen. hr Herz 
war gu voll von andern Dingen, und die Gefpenfter, die zwifchen 
Erd und Hımmel wandeln und mit den Nerven der Menfchen 
ihre Spiel treiben, hatten feine Macht über fie. Die Mutter fühlte 
die Verantwortlichkeit für das Schickſal ihres Kindes ſchwer auf 
fich laften, und obgleich fie eine ungebildete, arme Frau war, fo 
war ihre Sorge darum nicht geringer, ja ihre Sorge war vielleicht 
noch fehwerer, weil ihr Begriff von dem Verlangen ihres Kindes 
mangelhaft und unzureichend war. 

Lange betrachtete fie den fchlafenden Hans, bis der Mond 
am Himmelsgewölbe weiter glitt, und der Strahl von dem Bette 
verſchwand und ſich langfam gegen das Fenfter zurückzog. Als 
endlich vollfommene Dunkelheit die Kammer füllte, ſeufzte fie tief 
und flüfterte: 

„Sein Vater hat’8 gewollt, und e8 foll niemand gegen feines 
Vaters Willen fich ſetzen. Der liebe Gott wird mir armen, 
dummen Weib fohon helfen, daß das Rechte daraus wird. Sein 
Bater hat’8 gewollt, und das Kind foll feinen Willen haben nach 
feines Vaters Willen,” 

Sie erhob fich leife von ihrem Lager und fchlih, um den 
fchlafenden Knaben nicht zu weden, auf bloßen Füßen aus der 
Kammer. In der Stube zündete fie die Lampe an. Auf den 
Arbeitsftuhl ihres Mannes fegte fie fich noch einige Augenblide 
nieder und wifchte die Tränen aus den Augen; dann aber trug 
fie das Licht zu jener Lade im Winfel, von der wir fhon vorhin 
erzählt haben, fniete davor nieder und öffnete das altertümliche 
Schloß, welches dem Schlüffel fo lange als möglich den hart 
nädigften Widerftand entgegenfeßte. 

Als der ſchwere Dedel zurüdgelegt war, erfüllte ein Duft von 
frifcher Wäfche und getrodneten Kräutern — Rosmarin und 
Lavendel — das Zimmer. Diefe Lade enthielt alles, was die 
Frau Chriftine Köftliches und Wertvolles befaß, und forgfam 
nahm fie fich in acht, daß feine Träne dazwiſchen falle. Sorgfam 
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legte fie die bunten und weißen Tücher zurück, jede Falte fogleich 
wieder glättend; vorfichtig ftellte fie die Schächtelchen mit alten 
armfeligen Spielereien, zerbrochenen, wohlfeilen Schmudfachen, 
vereinzelten Bernfteinperlen, Armbändern von farbigen Glas; 
perlen und dergleichen Schägen der Armen und der Kinder zur 
Seite, big fie, faft auf dem Grunde des Koffers, zu dem fam, 
was fie in der Stille der Nacht fuchte. Mit ſcheuer Hand holte 
fie erft ein Käftchen mit einem Glasdedel hervor; ihr Haupt fenfte 
fich tiefer, als fie es öffnete. Es enthielt das Liederbuch des 
Meifterd Anton, und auf demſelben lag ein vertrodneter Morten; 
franz. Wie ferne Gloden, wie Orgelflang durchzitterte es die 
Nacht und die Seele der fnienden Frau; nicht Harer und deut; 
licher fah die Bafe Schlotterbed die Toten lebendig, als die Frau 
Chriftine fie in diefem Augenblid fah. Sie faltete über dem 
offenen Käftchen die Hände, und leife bewegten fich ihre Lippen. 
Es fiel ihe zwar fein Geber ein als das Vaterunſer, aber es 
genügte. 

Ein zweites Käftchen ftand neben dem erften, ein altes Ding 
von Eichenholz, eifenbefchlagen, mit feftem Schloß, eine fünft; 
liche Arbeit aus dem fiebenzehnten Jahrhundert, welche fchon feit 
Generationen im Befiß der Unwirrſche gemwefen war, Diefen 
Kaften trug die Frau Ehriftine zum Tifch, und ehe fie ihn öffnete, 
legte fie erft in der Lade alles wieder forgfam an feinen Plaß, fie 
liebte die Drdnung in allen Stüden und übereilte felbft auch 
jetzt nichts. - 

Hellen Glanz gaben die Heine Lampe und die ſchwebende Glas; 
fugel, aber das altersfchwarze Käftchen auf dem Tifche überftrahlte 
fie doch, fein Inhalt fprach lauter von der Köftlichkeit der Eltern; 
liebe, als wenn ihr Preis unter dem Schall von taufend Trom⸗ 
peten auf allen Märkten der Welt verfünder worden wäre. Das 
Schloß fprang auf, und der Dedel ſchlug zurüd: Geld enthielt der 
Kaften! — viel, viel Geld — filberne Münzen von aller Yet, und 
fogar ein Goldſtück eingemwidelt in Seidenpapier. Neiche Leute 
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hätten mit Necht über den Schat lächeln können, aber wenn fie 
jeden Taler und Gulden nach dem wahren Wert hätten bezahlen 
follen, fo würde vielleicht all ihr Reichtum nicht genügt haben, 
den Inhalt des fchwarzen Kaftens auszufaufen. Mit Schweiß 
und Hunger war jede Münze gewonnen worden, und taufend 
edle Gedanfen und fohöne Träume hingen daran. Taufend 
Hoffnungen lagen in dem dunkeln Käftchen, fein edelftes Selbft 
hatte der Meifter Anton darin verborgen, und all ihre Liebe und 
Treue hatte Chriſtine Unwirrſch hinzugelegt. 

Wer fah das dem ärmlichen Häuflein abgegriffener Geld; 
ftüde an? 

Ein Feines Buch, beftehend aus wenigen sufammengehefteten 
Bogen grauen Konzeptpapiers, lag neben dem Geld; des Vaters 
Hand hatte die erften Seiten mit Buchftaben und Zahlen gefüllt, 
dann aber hatte der Tod den Schlußftrich unter des waderen 
Meifters Anton Rechnung gezogen, und nun hatte bereits 
durch lange Fahre die Mutter buchgehalten auf Treu und Glau⸗ 
ben, ohne Buchftaben und Ziffern, und die Rechnung flimmte 
immer noch. 

Wie oft hatte fich die Frau ChHriftine Unwirrſch hungrig zu 
Bett gelegt, wie oft hatte fie allen möglihen Mangel erduldet, 
ohne der Verfuchung, die Hand nach dem ſchwarzen Käftchen aus; 
zuftreden, zu unterliegen! In jeder Geftalt war die Not an fie 
berangetreten in ihrer fümmerlichen Witwenfchaft, aber heldens 
haft hatte fie Widerftand geleiftet. Auch ohne Schriftzeichen und 
Zahlenzeichen konnte fie in jedem Augenblid Rechenfchaft abs 
legen; — fie trug feine Schuld, wenn aus dem ſchwarzen Käftchen 
nicht die glüdliche, ehrenvolle Zukunft, die der Tote für feinen 
Sohn erträumt hatte, emporftieg. 

Länger als eine Stunde faß die Frau Ehriftine in diefer Nacht 
vor dem Tiſch, zählte an den Fingern und rechnete, während 
drüben im Hinterftübchen des Trödlerhaufes ebenfalls ein Mann 
rechnend und zählend faß. Auch Samuel Freudenftein machte 
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für feinen fehlafenden Knaben. Manche Rolle mit Goldftüden, 
manche Rolle mit Silberftüden lag vor ihm; er hatte mehr in 
die Wagfchale des Glüdeg feines Kindes zu werfen, ald die arme 
Witwe, 

„Ih will ihn mwappnen mit allem, was eine Waffe ift!“ 
murmelte er. „Sie follen ihn finden gerüftet auf allen Seiten, 
und er foll ihrer fpotten. Ein großer Mann foll er werden; er foll 
alles haben, was er will, Ein Knecht war ich, er foll ein Herr 
fein im fremden Volk, und leben will ich in feinem Leben. Einen 
guten Kopf, ein fharfes Auge hat er; er wird feinen Weg gehen. 
Er foll gedenken an feinen Vater, wenn er ift angefommen auf 
der Höhe; leben will ich in feinem Leben.“ 

Die Witwe teilte ihren fümmerlichen Tageslohn in zwei Teile. 
Der größte derfelben fiel in das Käftchen von Eichenholz zu den 
andern Erfparniffen fo langer, mühevoller Jahre, und einen 
hellen Klang gaben die fihlechten Münzen. Mehr als hundert 
blanfe Taler legte Samuel Freudenftein zu dem Vermögen 
feines Sohnes; niemand in der Kröppelftraße hatte eine Ahnung 
davon, welch ein reicher Mann der Trödler allmählich wieder 
geworden war. 

Aus der Kammer der Witwe war der Mondfchein gänzlich 
wieder verſchwunden, als die Mutter fröftelnd zurückſchlich aug der 
Stube. Noch immer fchlief Hans Unwirrfch feſt und erwachte 
auch nicht von dem Kuß, den die Mutter auf feine Stirn drückte. 
Yuch die Lampe erlofh, und die Frau Chriſtine fchlief bald fo 
fanft, wie ihr Kind. Um das Bett des Königs Salomo ftanden 
mit Schwertern in den Händen fechzig Starke, gefhidt zum 
Streiten, „um der Furcht willen in der Nacht”; zu Häupten der 
Witwe und ihres Kindes jedoch fand ein Geift, der beifere 
Wache hielt, als alle Gewappneten in Iſrael. — 

Faft den ganzen Sommer hindurch dauerte der Kampf gegen 
den Oheim Grünebaum. Einen fo hartnädigen Schufter hatte 
die Welt lange nicht gefehen. Tränen, Bitten und Vorftellungen 
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erweichten, rührsten und überzeugten ihn nicht. Ein Mann, der 
es mit den fieben weifen Meiftern in jeder Beziehung aufnahm, 
ließ fich durch zwei alberne Meibsbilder und einen dummen 
Sungen fo leicht nicht feinen Standpunft verrüden, Befchloffen 
hatte er in feiner zotfigen Männerbruft, daß Hans Unwirrſch wie 
alle anderen Unmwirrfche und Grünebäume ein Schufter werden 
müſſe und mit höhnifchem Gepfeife ſchlug er alle Angriffe auf 
feinen Berftand, feine Vernunft und fein Herz zurüd, Es ver; 
ging faum ein Tag, an welchem er nicht die Bafe Schlotterbed 
aus ihrer Gelaffenheit herausflötete, Je mehr fich die Frauen 
ärgerten, je higiger fie in ihren Argumenten, je fehärfer fie in ihren 
Worten wurden, defto melodidfer wurde der Oheim Grünebaum. 
Mit einer mutigen, friegerifchen Weife begleitete er gewöhnlich 
den Anfang jeder neuen Unterhandlung, und unter den ſchmel⸗ 
zendften, fehnfüchtigften Melodien brachte er fie ergebnislos 
zu Ende, 

„Gevatter, Gevatter,” rief die Bafe, „wenn das Kind unglück⸗ 
lich wird, fo ift’8 Eure Schuld, — Eure Schuld allein! Solch ein 
Menfch wie Ihr, ift mir in meinem ganzen, lieben, langen Leben 
nicht vorgekommen.“ 

Db nun das Lied vom Prinzen Eugen zur Beantwortung 
diefer Anmahnung gefungen worden war, konnte einigem Zweifel 
unterliegen: der Meifter Grünebaum wie „felber ein Türke!” 
pfiff e8. 

„O Niklas,” rief die Schwefter, „was bift dur für ein Mann! 
Es ift ein fo gutes Kind, und feine Lehrer find fo mit ihm zufrieden, 
und fein Bater hat’8 gewollt, daß er alles lernen folle, was e8 zu 
lernen gibt. Denke an Anton, Niklas, und gib dich, ich bitte Dich 
herzlich drum.“ 

Der Dheim Grünebaum gab fich noch lange nicht. Er drüdte 
ben Gedanfen, daß die Schufterei ebenfalls ein fehönes, nachz 
benfliches, gelehrtes Gefchäft fei, und daß das Handwerk einen 
goldenen Boden habe, fehr bezeichnend durch die Melodie: Die 
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geineweber haben eine fanbere Zunft, aus, ließ fich aber auf 
weiteres nicht ein. 

„Pfeife Er nur !” fohrie die Bafe, erboft die Arme in die Seite 
fiemmend. „Pfeife Er nur zu, er Narr! ich aber fage Ihm, 
Er mag ſich nur auf den Kopf ftellen, das Kind foll doch auf die 
hohen Schulen und Unverftäten. Sige Er nur wie ein geblende; 
ter Gimpel, pfeife Er nur zu. Baſe Unwirrſch, heule Sie nicht, 
tue Sie ihm nicht den Gefallen, er hat nur feine abſcheuliche Luft 
daran. Sol ein Tyrann! folch ein Barbare; und es ift doch 
Ihr Kind, Bafe, nicht ſeins! Aber der liebe Gott wird ſchon ein 
Einfehen haben, laffe Sie nur die Schürze vom Auge, Bafe. 
Pfeife Er jeßt nur zu, Gevatter, aber verantworte Er nachher es 
auch, und überlege Er fich, was Er einft dem Meifter Anton da 
oben fagen will!” 

Es ſchien, ald ob der Oheim Grünebaum fich dereinft bei 
feinem feligen Schwager durch das ſchöne Lied: Saß ein Eich; 
horn auf dem Hedendorn — verantworten wolle, wenigftens 
pfiff er es nachdenklich und gerührt und drehte dazu die Daumen 
umeinander, 

„O Niklas, was für ein hartherziger Mann du biſt!“ ſchluchzte 
die Schwefter. „Die Bafe hat ganz recht, dur wirft es nicht ver; 
antworten können, was du an deines Schwagers Kind tuft —“ 

„Und lieber noch’n Lumpenfammler, als folch ein Iumpiger 
Flifchufter, der dem lieben Gott feine Tage im roten Bod auf der 
Bierbanf abftiehlt. Und folh eine Kreatur will fich dagegen 
feßen und hinten ausfchlagen, wenn ein armes Kind über ihr 
hinaus will! Wenn er fih nur die Hände wafchen und die Haare 
kämmen wollte, der Mann; ich möchte den fehen, welchem e8 eine 
Ehre wäre, ihn zum Vorbild und Mufter zu nehmen. Es lebt 
fo was weiter nicht, und fo einer will andere abhalten, fich rein 
zu wachen und ihren Eltern Ehre zu machen. Aber ich bau’ auf 
den Herrgott, Meifter Grünebaum. Derfelbige wird Euch fchon 
zeigen, was Zhr eigentlich feid. ’8 ift doch wirklich ’ne Lächer; 
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lichfeit, daß ein Menfch den Bormund fpielen will, der fich felber 
nicht bemündeln fann.” 

Die Melodie: Guter Mond, du gehſt fo ſtille — muß in der 
Tat eine fehr befänftigende Wirkung auf die menfchlichen Gefühle 
ausüben; der Oheim Grünebaum pfiff fie ſchmelzend, folange die 
Baſe Schlotterbed redete, und wie großer Zorn auch in feinem 
Bufen kochen mochte, die Welt befam nichts davon zu fehen. 
Hans Unwirrfch, mit feinem Bücherränzel aus der Schule heim; 
fehrend, fand die beiden Frauen in fehr erregter Stimmung, 
mit hochroten Gefichtern, und den Oheim fehr gefaßt, gleich- 
mütig und fühl; — er ahnte wohl, wovon wiederum die Rede 
gewefen war, aber felten erfuhr er etwas Näheres über die Ber; 
handlung. 

Gewöhnlich nahm der Oheim Abfchied, indem er einen Choral 
oder fonft eine ſchwermütige Weife flötete und dabei den armen 
Hans grinfend in das Ohr kniff; Mephiftopheles Hätte ihn um 
fein Lächeln beneiden können, und die Frauen fielen nach feinem 
Abmarfch gewöhnlich matt und gebrochen auf die nächften Stühle 
und waren für mehrere Stunden unfähig, an die menfchliche 
und göttliche Gerechtigkeit zu glauben. 

Im Kornfelde bliste und Hang die Senfe: der Dheim Grüne, 
baum hatte noch immer nicht nachgegeben. Allerlei Früchte löften 
fi, ohne daß der Wind wehte, von den Zweigen und fielen herab: 
der Dheim Grünebaum hielt feine Meinung hartnädiger als je 
feft. Silberne Fäden überfpannen die Welt und fehwebten durch 
die Luft: der Oheim Grünebaum fehwebte-nicht mit, fondern 
lachte Hohn von feinem niedrigen Dreifuß. Bunt und immer 
bunter färbte fich der Wald, aber des Oheim Grünebaums 
Anficht von Welt und Leben hielt Farbe. Mofes Freudenftein 
brüftete fich immer ftolger in feinem Triumphe, und Hans Un; 
wirrſch fah immer Häglicher und trübfeliger drein. Die Sing; 
vögel flöteten ihre letzten Weifen und rüfteten fich zur Abreife 
nach Süden: der Oheim Grünebaum flötete auch, aber er blieb 


256 





im Land und nährte fich redlich, denn er war zu fehr überzeugt, 
daß er nicht zu entbehren fei in Neuftadt, im roten Bod und 
in feiner Familie. Kein Deus ex machina flieg herab, dem armen 
Hans Hilfe zu bringen, und fo blieb ihm zuletzt nichts weiter 
übrig, als fich felber zu helfen. Er führte einen Plan aus, der 
längerer Zeit bedurft hatte, um in feiner Heinen Bruft zu reifen, 
fette dadurch die Bafe und die Mutter in fohmwindelnde Ver; 
wunderung und brachte den fleifnadigen Oheim Grünebaum voll; 
ftändig aus der Faffung. 

An einem Sonntagmorgen zu Anfang des Septembers hatte 
der GymmafialsProfeffor und Doktor der Philofophie Fadler 
das Reich allein in feinem Haus und fühlte fich geborgen, behag⸗ 
lich, wie felten in feiner Studierftube. Die Frau Profefforin und 
Doktorin befand fich mit ihren beiden Töchtern in der Kirche und 
bat höchſt wahrfcheinlich den lieben Gott um Verzeihung für die 
uneuhigen Stunden, welche fie dann und wann dem „guten 
Mann”, d. h. ihrem Gemahl und Herrn bereitete. Die Magd 
hatte fih in Privatangelegenheiten entfernt; ftill war das Haug, 
ein grauer Tag blickte freilich in die mit Tabakswolken gefüllte 
Studierftube, aber die freudige Seele des Profeffors wandelte 
auf blauem Gewölk mit dem Liederbuch des Duintus Valerius 
Katullus und fehlürfte die wonnigen Minuten der Freiheit, — 


Vivamus, mea Lesbia, atque amemus, 
rumoresque senum severiorum 
omnes unius aestimemus assis. 


Am See Benacus Iuftwandelte er im Schatten der Granat; 
bäume und Pinien auf der glüdfeligen Halbinfel Sirmio, und 
die funfelnden Verswellen des römifchen Dichters fpülten jeden 
Gedanken an die Gegenwart und jene Lesbia, die augenbliclich 
in der Kirche ſcharf und fehrill mitfang, in das Nichts hinab. 
Er überhörte den Klang der Haustürglode, vernahm nicht den 
ängftlich Teifen Schritt, der die Treppe emporftieg; er fuhr erft 


W. Raabe, Sämtliche Werke. Serie I, 17a 257 


auf, als etwas leife an feiner Tür fragte und klopfte. Schnell 
verbarg ſich der lateiniſche Schalf Katull unter einem Haufen 
ernftern gelehrten Nüftzeugs, und würdig rief der Profeffor 
und Doktor der Philofophie: 

„Herein!“ 

Niemand folgte der Einladung, und lauter wurde ſie wieder⸗ 
holt; aber auch dieſes Mal ohne Erfolg. Verwundert erhob ſich 
der Gelehrte aus ſeinem Seſſel, zog ſeinen langen Schlafrock feſt 
um ſich und ließ nun mit noch größerer Verwunderung ein 
winziges Bürſchlein von ungefähr elf Jahren in feine Studier⸗ 
ftube, ein Bürfchlein, das an allen Gliedern zitterte, und dem die 
Tränen über die Baden liefen. Niemand war bei der Unter; 
haltung, welche diefer Befucher mit dem Heren Profeffor Fadler 
hatte, zugegen, und die Einzelheiten des Gefprähs fünnen wir 
nicht angeben. Nur das können wir fagen, Daß die aus der Kirche 
mit den holden Pfändern der „taufend und aber taufend Küſſe“, 
ihren beiden Töchtern, heimfehrende Lesbia ihren Gatten in einer 
fehr vergnügten Stimmung fand. Er trug ihr nicht die Yuf- 
merffamfeit entgegen, welche fie von ihm erwartete, fondern 
fuhr fort, weitbeinig in der Stube auf und ab zu laufen und zu 
murmeln: 

„Seh einer! — ein waderer Heiner Kerl! — Puer tenax pro- 
positi ! — er foll feinen Willen Haben! — bei allen olympifchen 
Göttern, er foll erreichen, was er will, und möge e8 zu feinem 
Heil fein!“ 

„Was foll zum Heil fein? wem foll was zum Heil fein, Bla; 
fing?” fragte Lesbia, ihre Gefangbuch weglegend. 

„An der Ferfe foll jemand genommen und in den Styr foll er 
getaucht werden, Belle, auf daß er gegen der Welt Bedräng- 
niffe gefeiet fei und als Sieger aus der Männerfchlacht herz 
vorgehe.“ 

„Du haft heute wieder deinen albernen, unverſtändlichen Tag, 
Blaſius!“ rief die Fran Profefforin ärgerlich und fah dabei aug, 
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als habe fie Luft, ven Gemahl tüchtig durchzuſchütteln. Glück⸗ 
licherweife jedoch fprangen in diefem Augenblid Eugenia und 
Kornelia herein und hingen fich mit allerlei findlichen Fragen und 
Bitten an den Papa. Diefer wies auf die Mutter und zitierte 
dumpf: 

„Jove tonante, fulgurante, comitia populi habere nefas‘ ‚409 
den Rod an, feßte den Hut auf, nahm den Stod, ging aus und 
— ffattete dem Oheim Grünebaum einen Befuch ab. Der Oheim 
Nikolaus Grünebaum aber hielt zu feiner eigenen „höchften 
Perplerität” am Nachmittag in der Kröppelftraße eine lange, 
fchöne Rede, zu welcher die Bafe Schlotterbed einen ausgezeich⸗ 
neten Kaffee gebraut hatte, und erpeftorierte fich ungefähr folgen; 
dermaßen: 

„Sintemalen denn ein Schufter ein nobles und ehrerbietiges 
Geſchäft ift, aber dennoch fo können nicht alle Menfchenfinder 
Schufter werden, fondern e8 muß item noch anders Volf geben, 
Schneider, Bäder, Zimmerlinge, Maurer und dergleichen, auf 
daß für jedes Gefühl und Sentiment geforgt werde und fein 
Sinn ohne die nötige Bededung bleibe. Weilen e8 aber auch noch 
andere Bedürftigkeiten in der Welt gibt und der Menfch viel nötig 
hat, ehe und bevor er nichts mehr nötig hat, fo gibt es auch item 
Advokaten und Doktors mehr als zu viel, und dazu Profefforg, 
Paftöre mehr als genug. Aber der Herrgott läßt's gehen, wie's 
will, und der Deibel nimmt die Graden und die Ungraden, 
was fo viel heißen foll, als: ein Zunge, der fich fein Gefchäfte 
ausfuchen will, der foll fich fehr vorfehen und bedenfen, wozu 
ihm die Nafe fteht, denn e8 hat fich ſchon mehr als einmal zuge; 
tragen, daß der Efel meinte, er könne die Laute fohlagen. Aber 
einen Stiebel kann auch nicht jeder machen, es ift nicht fo leicht, 
als es fich anfieht. Nun ift Hier vorhanden Chriftine Unwirrfch, 
weiland Anton Unwirrſchs Witfrau, und zweitens die unver; 
ehelichte Bafe Schlotterbed, auch ein fehr gutes Spezififum von 
gefundem Menfchenverftand und natürliche Begabung. Ferner 
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ift gegenwärtig Meifter Niklas Grünebaum, als mie ich felber, 
ohne Rühmens auch nicht auf den Kopf gefallen, fondern ganz 
adreft auf die Füße. Bor fie drei aber fteht das Gefchöpfe, um 
das e8 fich handelt, Hans Jakob Niklas Unwirrfch, was wenigfteng 
fih als einen Jungen von Courage demonftriert hat und feine 
liebe Anverwandtfchaft hinterrüds ein Bein geftellt hat. Sol) 
ein Knirps!“ 

Beide Frauen erhoben hier die Hände, um des Himmels 
Segen auf den jugendlichen Genius, Hans Unwirrſch, herabzu⸗ 
fliehen; aber der Oheim fuhr fort: 

„sh denke, Grünebaum fall vom Stuhle, ald der Herr 
Profeflor fo mit einem Male vor mir fieht! Solch ein Junge! 
Aber ein Aftimabler, räfonabler, angenehmer Herr ift der Herr 
Profeffor, und fo ift das Lange und Kurze von der Gefchichte, 
daß ich von heute morgen um halber Zwölfe an nichts mehr damit 
zu tun haben will und meine Hände mir waſche.“ 

„Woran Er fehr wohl tut, Gevatter,” fagte die Bafe Schlotter; 
bed, 

„Und ſo mag e8 denn gehen, wie's geht, der Deibel nimmt die 
Graden und die Ungraden!” fohloß der Oheim. 

„Niklas,“ rief aber die Frau Chriftine ärgerlich, „ich hoffe, 
mein Sohn wird weder grad noch ungrad mit dem Teufel zu fun 
haben, und gehen laffen, wie's geht, foll er es auch nicht.“ 

„Keine Reverenzien und Übelnehmerifchkeiten !” brummte der 
Oheim. „Alſo, was ich und der Herr Profeffor denn fagen wollen: 
Junge, da’n Überfiudierter am Ende doch auch ein Menfch bleibt, 
fo follft du unfertwegen deinen Willen haben. Bafta, ich hab's 
gefagt! die Hochlöbliche Schufterei wird doch wohl nicht ein 
Mirafelum an die Lümmel vorbeilaffen.“ 

In einem Tränenſtrom machten fich die Gefühle der Mutter 
Luft, die Bafe Schlotterbed zerfloß fat in freudiger Rührung; 
Hans Unwirrſch war fpäter niemals imftande, fih und andern 
Rechenfchaft zu geben über die Gefühle diefer Stunde, Wer aber 
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auch jet vollfommen froden und fühl blieb, oder tat, war der 
Dheim Grünebaum, Mit feinem Schufterdaumen drüdte er 
gemütlich den Tabak in feiner kurzen Pfeife nieder, Happte 
bedächtig den Dedel zu, wie ein Mann, der ein gutes Werf getan 
bat, und fich die ihm von rechtswegen zufommende Belohnung 
höchftens im Hauptbuch des Himmels gutfchreiben läßt. 

Er mochte aber ausfehen, wie er wollte, feine Macht über 
feinen Neffen hatte er verloren, und niemals fonnte er dag Ein; 
gebüßte wiedergewinnen. Seit dem Augenblid, in welchem Hang 
Unwirrſch mit der eigenen winzigen Hand dem Steuer feines 
Lebens einen fo wirfungsvollen Ruck gegeben hatte, ſtand er 
dem wadern Meifter mit vollberechtigtem Willen gegenüber, 
und des Meifters Erftarrung und Ratlofigfeit war um fo grenzen; 
lofer, je größere Gleichmütigfeit er äußerlich zur Schau trug. 

Die Geſchicke mußten fich erfüllen, und Hans Unwirrfch betrat 
den Weg, welchen Anton Unwirrſch nicht gehen durfte. Am 
folgenden Mittag begegnete der verftorbene Meifter der Bafe 
Schlotterbeck; er ging gebüdt und mit gefenftem Kopfe, nach feiner 
Art, aber er lächelte zufrieden. 
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Siebentes Kapitel. 


De Pforte, die ſich nun vor unſerm Hans geöffnet hatte, führte, 
wie jeder, welcher durch ſie ſchritt, weiß, nicht gleich in die 
weiten, hohen, herrlichen Säle, wo die weißen Marmorgeſtalten, 
die aus dem Schutt der klaſſiſchen Welt aufgegraben wurden, 
feierlich die Wände entlang ſtehen. Sowohl Hans als Moſes 
fanden das ſehr bald aus, doch erſterer hatte mit dem Faktum 
bitterer zu kämpfen, als der letztere. Verwirrt und beſtürzt 
ſtolperten beide auf der heiligen Schwelle und rutſchten durch 
den abſchüſſigen Gang des Vokabulariums hinab in das grauen⸗ 
volle Labyrinth der Deklinationen und Konjugationen, in welchem 
der Kollaborator Klopffleiſch als erbarmungsloſer Minotaur 
auf ſeine Opfer wartete. Aber Moſes Freudenſtein fand ſich 
ſchnell wieder auf den Füßen, während Hans Unwirrſch noch 
längere Zeit kläglich auf feinem Hinterteil ſitzen blieb und ver; 
Ioren, verraten und verkauft um fich ſtarrte. Die ſchnelle Faf- 
fungsgabe, das treffliche Gedächtnis des jüdischen Knaben hoben 
ihn fchnell über die erften Schwierigfeiten der gelehrten Laufbahn 
weg, und nur mühfem und feuchend konnte Hans ihm folgen. 

Doch Wille ift Werk, und Hans Unwirrſch hatte den beften 
Willen, feinen Freund nicht aus den Augen zu verlieren; alle 
Kraft fette er daran, und der Kollaborator Klopffleifch refpeftierte 
bald den Willen feines Schülers, 

Glückliche Jahre! Ach, wenn fie nur nicht fo fehnell vorüber 
rauſchten, o Poſthumus, Tiebfter Poſthumus! 
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Eben fchien noch die heiße Sulifonne durch die Fenfter der 
Duinta auf unfere Köpfe, und wir fehwigten zu allem andern 
Schweiß dide Angfttropfen über der zerlefenen Grammatik, wäh—⸗ 
rend die Vögel draußen in den Bäumen ung auslachten, und die 
Fliege, die frei über das blaue Heft fpazierte, die frech um die 
Nafe des Magifters fummte, ung ein beneidenswertes Tier 
dünfte! num ift es ſchon Winter, Schnee liegt auf dem Boden 
und den Dächern und wird vom freien, Iuftigen Wind gegen die 
Senfter der Duarta gewirbelt. Der Wind und die tanzenden 
Floden höhnen ung nicht weniger, ald die Sommervögel und 
die Fliegen; e8 gewährt ung nur eine fehr mangelhafte Genug; 
fuung, daß wir ung nach Herzensluft über den Kornelius Nepos 
aufhalten dürfen, weil er feine Vorrede mit einem gramma; 
tifalifchen Fehler anfängt und Non dubito nicht mit quin fon; 
fieniert. Eine ganz andere Befriedigung würde e8 ung geben, 
wenn wir dem edlen Römer draußen auf dem Marftplag die 
Qualen und den Jammer, welche er über fo manche Generation 
von Schulbuben gebracht hat, durch einen tüchtigen Hagel von 
Schneebällen heimzahlen fünnten. O Poftbumus, wie fehnell 
raufchen die Fahre! Eben faßen wir noch als Tertianer wie junge 
Affen flegelhaft, zähnefletfchend und fehnatternd im Baum der 
Wiffenfchaften und fanden wenig Geſchmack an den vielgepriefe; 
nen Früchten befagten Baumes: nun ift dag auf einmal ganz 
anders geworden, Wir werden in der Sefunda mit „Sie“ 
angeredet; weit in nebelgrauer Ferne liegt jene Zeit, wo wir felbft 
des Nachts in unferen Träumen nicht vor dem Rohrſtock des 
Kollaborators Klopffleifeh ficher waren; — mir haben unter 
den Folgen der erften Zigarre ſchauerlich, aber heldenhaft ger 
litten; einige von ung erweitern ihre Anficht von ihrer gefell; 
fchaftlichen Stellung und Würde dadurch, daß fie Brillen von 
Senfterglas auffegen; wir fangen an, vor den Fenftern der erften 
Klaffe der Mädchenfchule Parade zu machen, und einen Haupt; 
gegenftand unferer Unterhaltung bilden die Vorfälle der Tanzs 


263 


ftunde. Grinfend ſtoßen wir einander unter den Tifchen die 
Fäufte in die Seite, wenn der Konrektor Gnurrmann über 
einzelne Stellen und Szenen Haffifcher Dichtung ſchnell hinweg 
gleitet oder fie ganz überſchlägt; — wir haben diefe Stellen natür⸗ 
lich längſt und gründlich fEudiert und halten fie für die beften im 
Buche, und eg ift ein Wunder, wenn unfer Eremplar der Odyſſee 
nicht ftetS da auseinanderfällt, wo Demodokos den Phäaken zur 
klingenden Harfe den ſchönen Gefang „über des Ares Lieb’ und 
der reigenden Aphrodite” fingt. Es ift ein Glüd, daß wir das 
andere Gefchlecht in diefer blöden, bärenhaften Epoche unferes 
Daſeins fo fehr fürchten, daß das, was ung zum erftenmal fo 
geheimnisvoll, fo unverftändlich wunderlich anzieht, uns zu 
gleicher Zeit in fo reſpektvolle Entfernung zurüdftößt. O felige 
Zeit, wo wir, ein Zwitterding vom Knaben und Züngling, im 
Grunde genommen mit unferem Dafein nicht das mindefte 
anzufangen wiffen und zwifchen Verftändigfeit und Unfinn, 
angenehm für ung, fehr unangenehm aber für unfere lieben er; 
wachfenen Angehörigen, in der Schwebe hängen. 

Ganz anders fieht fich Welt und Leben von den Bänfen der 
Prima an. Selbftgefühl entfaltete fich ſchon im vorigen Stadium 
im reichlichften Maße in unferer Bruft; jetzt ſteht es in voller 
Blüte, wir werden fehr Figlich im Punkt der Ehre. Der „erwor; 
bene” Charakter entwicelt fih nun immer fohneller, bei manchem 
fteht er bereits vollfommen feft. So recht zufrieden find wir freis 
lich nicht mehr mit unferm Zuftand; das Studententum lodt 
in zu großer Nähe, und fefter noch als unfer Charakter fteht in 
unferer Seele die Form des Bartes, den wir in Jena oder Göt⸗ 
fingen fragen werden. Unſere Stimme ſchnappt nicht mehr über, 
wohl aber öfter unfere Anficht von der Achtung, welche ung die 
Herren Lehrer fehuldig find; e8 Fann vorfommen, daß unfere 
Anfhauung in diefem Punkte allgufehr von der des Profeflors 
Badler abweicht, und daß wir in ſchnöder Weife deshalb vom 
Maturitätseramen zurüdgefegt werden. 
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O Poſthumus, Poſthumus, was würden wir darum geben, ı 
wenn wir die Jahre zwifchen dem Zehnten und dem Zwanzigſten 
noch nicht hinter ung hätten! Sie hatten ihre Leiden und Angſte; 
aber wir fprechen doch am liebften von ihnen, wenn wir grau⸗ 
füpfig, kahlköpfig abends im goldenen Löwen oder filbernen 
Lamm, im Kaſino oder in der Harmonie unfere Stühle zufammen; 
rüden und den Staub des Berufs abfehütteln oder hinunter; 
fpülen! Wir vergeffen darüber die Stunde, in welcher die Frau 
uns daheim erwartet, wir vergeffen darüber die Aftenftöße, die 
fih um unferen Schreibtifch fürmen, die Nafe, welche wir heute 
von einem hohen Vorgefegten erhielten; wir vergeffen darüber 
unfern Rheumatismug, unfere heiratsfähigen Töchter und unfern 
Hausherren, der ung wieder um ein Drittel des Mietzinfes ges 
fteigert hat. Nur mit Mühe fönnen wir bei der Nachhaufefunft 
unferm älteften Schlingel Eduard, welcher heute einen zwölf; 
ftündigen Karzer abfaß, den gebührenden Ernft zeigen. Wir haben 
in bemfelben Karzer gefeflen, und wenn feitdem die Wände nicht 
geweißt worden wären, fo hätte unfer hoffnungsvoller Spröß— 
ling mehr als eine der damaligen Lebensmarimen feines Er; 
zeugers daran finden fünnen. Aber die Wände find glüdlicher; 
weife geweißt, und die Porträts des Dberlehrers Säger, welche 
damals unfer Mitdulder Frige Scharfnagel ebenfo fühn als 
geiftreich entwarf, find heute durch ebenfo fühne als geiftreiche 
Karifaturen auf den Oberlehrer Dr Scharfnagel erſetzt. 


Eheu, fugaces, Posthume, Posthume, 
Labuntur anni! 


Mofes Freudenftein und Hans Unwirrſch gingen ihren Weg 
durch die verfehiedenen Klaffen, aber in beiden haben wir dem 
gefer zwei Ausnahmen des Schülerlebens vor die Augen ftellen 
müſſen. In einer Ausnahmeftellung befand fih Mofes ſchon 
durch feine Nationalität und feine Religion, welche ihn hinderten, 
in dem Gemeinmwefen des Gymnaſiums gleichberechtigt mit zu 
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„taten“ und mit zu „raten“; der Sohn der Witwe aber wurde 
duch feine Armut gezwungen, dem fröhlichen Gewimmel fern 
zu bleiben. Wie früher, gingen auch jet die beiden Freunde aus 
der Kröppelftraße vereinfamt auf einem Seitenpfade und warteten 
auf den Stundenfchlag, durch welchen fie in die Mitte des Ges 
tümmels der Welt gerufen werden follten. 

Yus dem Dachſtübchen, der Polterfammer, in welche fich einft 
der Meifter Anton am Geburtstage feines Sohnes aus dem 
MWeibertumult rettete, hatte Hans feine Studierfiube gemacht. 
Hier hatte er feine wenigen Bücher und fein Tintenfaß auf- 
geftellt, hier war er ein glücklicher Herrfcher im Reich der Gedanfen 
und Träume und hielt Zwieſprache mit allen Geiftern, die er 
heraufbefchwören konnte. Harte Kämpfe kämpfte er hier mit den 
MWächtern, die vor den Pforten jeder Wiffenfchaft liegen, und über; 
wältigte mit Schweiß und unfäglicher Mühe dag, über was der 
femitifche Grammatifer Mofes fpielend hinwegſchritt. Letzterer 
hatte den Vorteil, daß die Phantafie fich ihm nicht Hindernd 
in den Weg ftellte. Geradeaus ging er mit klarem Kopf und 
fcharfen Augen; die verlodenden Wege, die feitab ins Grüne, 
aber auch in die wirre Wildnis führen, waren für ihn nicht da. 
Mofes Freudenftein fah nicht, während der Doktor Fadler die 
fchwierigen Satbildungen des Thukydides fonftruierte, hinaus 
auf die blaufehimmernde Fläche des jonifchen Meeres, fah nicht 
auf der Meereshöhe die weißen Segel von Korchra auftauchen, 
fah nicht die hundertundfünfzig Schiffe der Korinther von 
Chimerium heranfchweben. Wenn der Profeffor von den Thrani⸗ 
ten, Zygiten und Thalamiten, den Arten der Ruderer, ſprach, 
fo vernahm Mofes Freudenftein nicht ihr Jauchzen, wie die Flot; 
ten aufeinander ftießen. Er vernahm nicht den Befehleuf der 
Stolarchen, das Krachen der Schiffsfchnäbel, das Triumphr 
gefchrei des Siegers, das Wehgehenl des Sinkenden; er fah nicht 
die blaue Flut rot gefärbt, fah fie nicht bededt mit Teümmern 
und Leichen; und wenn der Profeffor plößlich eine Frage an ihn 
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richtete, fo fuhr er nicht ratlos und beſchämt auf, wie der arme 
Hans Unwirrſch, der all das eben Gefchilderte fah und hörte, 
der aber ganz und gar vergeflen hatte, daß es fich weniger um 
die Schlaht am Vorgebirge Leufimme und den Beginn des 
peloponnefifchen Krieges, als um die Anficht des Profeſſors Fack⸗ 
ler über die Konfteuftion mit d& handelte. 

Der Profeffor fehüttelte jedoch bei folchen Gelegenheiten nur 
ganz leife den Kopf, ohne eine der £refflichen Neden zu halten, 
die er fonft fo gern von fih gab. Seit an jenem längft vergangenen 
Sonntagmorgen das verweinte, ſtammelnde Bürfchlein in den zu 
langen Hofen und der zu engen Jade vor ihm erfchienen war, 
hatte er ftets bei ihm einen Stein im Breite gehabt; er hatte den 
Knaben auf feinem Wege durch die Klaffen feiner hohen Schule 
nicht aus den Augen verloren; er wußte, daß es von Übel fein 
würde, den ſcheuen Züngling noch mehr zu verfchüchtern, und 
nahm vielleicht ein regeres Intereffe an ihm, als an irgendeinem 
andern feiner Schüler. Vor Mofes Freudenftein fehlen fich der 
gute Mann ein wenig zu fürchten; aber Gerechtigkeit ließ er ihm 
ebenfalls widerfahren. — 

Einen flüchtigen Bli Haben wir bereits in dag Hinterftübchen 
des Teödlerhaufes geworfen; jeßt müffen wir ung näher damit 
befannt machen. Es war fo dunfel, wie man es nur von einem 
Gemach, das auf einen fo ſchmutzigen und dunklen Hof hinausfah, 
erwarten konnte. Feuchte Mauern fperrten jeden frifchen Hauch 
von feinen niederen Fenftern ab, und der Sonnenfchein war wirk; 
lich Eünftlich ausgefchloffen von dem Baumeifter, der im ange; 
nehmen Mittelalter ficher wirklicher geheimer Verließ-Baurat 
geworden wäre, Den dunfelften Winkel in diefem Gemach nahm 
die alte Haushälterin ein; auf der Grenze zwifchen Nacht und 
Dämmerung fand der Tifch und Seffel des Vaters Samuel, 
und in der Dämmerung des Fenfters ſtand Mofes’ Tifh und 
Stuhl, 

Die fchwarzen Haare zerwühlend, faß hier Moſes, immer mehr 
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befchäftigt, die bunte Mannigfaltigfeit des Lebens aufzulöfen, und 
fie in die Fächer einer unbarmherzigen Logik zu ordnen. Je mehr 
Wiſſen er aufhäufte, defto Fälter wurde fein Herz; mit höhniſchem 
Spott erdroffelte er den legten Neft warmer Phantafie, der ihm 
geblieben war, Nicht Werkzeug zum Nusen und Genuß für fich 
und die Welt fchuf er; Waffen, nur Waffen gegen die Welt 
fehmiedete er, und feinen Yugenblid der Ruhe, des Atemholens 
gönnte er fich bei der Arbeit. 

Der alte Vater rieb Hinter feinem Geldfaften frohlodend bie 
knöchernen Hände, wenn er auf feinen Sohn blidte. 

„Er wird feinen Weg gehen,” murmelte er, „Er wird heraus; 
brechen wie das Licht und wird feinen Rüden nicht beugen, wenn 
die rechte Zeit gefommen ift. Ich werde e8 erleben, Daß die Gojim 
fich vor ihm neigen; Gott Abrahams, ich werde figen im Dunfeln, 
aber mein Herz wird lachen und fich freuen !” 

Der Vater Samuel hatte feine Phantafie nicht ertötet wie 
Moſes; fie trug ihn auch Hoch hinauf, fie trug ihn weit hinaus 
über feine verborgene, gedrüdte, dunkle Eriftenz, fofend wiegte 
fie ihn in den Traum und häufte auf das Haupt feines Kindes 
allen Glanz, alle Würden und Ehren der Welt. Mofes Freu; 
denftein verachtete aber feinen „halbfindifchen” Vater ganz im 
ftillen fehr, wenn er auch feine Meinung jett noch nicht lauf 
äußerte, 

Das Verhältnis zwifchen Hans und dem Sohn des Trödlers 
blieb äußerlich dasfelbe; aber nur Hang glaubte noch als Pylades 
an Dreft. Mofes überfah den Jugendgenoſſen, und da er feinen 
Grund hatte, ihn in irgendeiner Hinficht zu fürchten oder zu bes 
neiden, fo ließ er fich die Zuneigung desfelben gefallen, ohne aber 
einen bedeutenden Wert darauf zu legen, Ein fehärferes Auge 
als das des armen Hans würde diefes bald entdect haben; doch 
Hans gab eine Jllufion nicht fo leicht auf wie Mofes, und fo hielt 
er auch den Glauben an diefe Freundfchaft feft. Manche gute 
Lebensftunde brachte er in dem dunfeln Hinterftübchen zu; aber 
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fo viel warmes Licht er auch aus feinem Kreife hineintrug, es 
fonnte den dunklen Raum nicht heller, e8 fonnte das Falte Herz 
des Jugendgenoſſen nicht wärmer machen. Zu allem andern 
fam noch ein ganz befonderer Neiz, durch welchen er in jedem 
freien Augenblid zu dem Trödlerhaufe hinübergesogen wurde. 
Seit fein Sohn wirklich auf dem Wege war, ein gelehrter Menfch 
zu werden, hatte Samuel Freudenftein feinen Bücherhandel er; 
weitert, Es verging faum ein Tag, an welchem er nicht einen 
Haufen alter Schartefen in Schweinsleder, Franzband oder 
Pappband in das Hinterftübchen fehleppte und um den Arbeits; 
tifch feines Sohnes aufhäufte. Wenn nun Mofes den größten 
Zeil diefer Bücher als unnüsen Plunder verächtlich beifeite ſchob, 
fo wühlte Hans mit gieriger Wonne darunter und verfchlang 
alles durcheinander, wie es ihm in die Hände fiel. Griechifche 
und Tateinifche Klaffifer, Neifebefchreibungen, moderfledige, 
abfteufe Theologie, vergeffene philofophifhe Traftate, moderne 
inländifche und ausländifhe Dichter waren ihm gleich willfom; 
men, wenn auch nicht gleichgefchägt. Es gab faft feinen Tröfter, 
über den nicht fein Geift fich aus der Gegenwart verlieren konnte, 
um im blauen Äther, der über den Dingen ift, träumeriſch lächelnd 
zu fchweben, bis ihn die metallfcharfe Stimme des Freundes durch 
eine ironifche Frage oder Bemerkung wieder herabzog in die 
dunfle Stube in der Kreöppelftraße, die dunfle Stube mit der 
fhönen Ausficht auf den ſchwarzen Hof, über welchen fo viele 
fehnelle und feifte Ratten liefen. Der finnreiche Junker Don 
Quixote de la Mancha allein hob unfern Hans vergnügt über 
einen ganzen langen Winter hinaus, und die Schillerfcehen und 
Gpethefchen Dichtungen, die hinunter in die dumpfige, dunfle 
Stube gerieten, waren imftande, alle Negentage des Lebens in 
ein olympifches Sprühen von Goldfonnenfunfen zu verwandeln. 

Hans Unwirrſch gehörte in diefer Epoche zu den Glüdlichen 
der Erde. Der Oheim Grünebaum war vollftändig verfühnt, 
und nachdem er anfangs die befannte fauere Miene gezogen hatte, 
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hatte er jeßt feinen Standpunkt verändert, und behauptete, in 
feiner eigenen Behaufung ſowohl, wie unter dem Dache der Frau 
Ehriftine und im roten Bod: er — Nikolaus Grünebaum — 
fei’8 gemwefen, welcher dem Neffen den erften Stoß und Schub 
auf der Laufbahn der „Gelahrtheit” gegeben habe; er — Meifter 
Grünebaum — fei’8 gemwefen, welcher die widerfirebende Nafe 
des Neffen in die lateinifchen und griechifchen „Lexizizibus“ 
geftoßen habe. Er fing an, fürchterlich mit feinem Hang zu 
tenommieren, und den Profeſſor Fadler grüßte er ftetS mit einem 
gewiffen Augenblinzeln, welches nur bedeuten fonnte: „Na, 
habe ich e8 Ihnen nicht gefagt? habe ich nicht recht gehabt? ver; 
näht mich als Pechdraht, wenn diefer Junge nicht Euren ganzen 
Topf voll Weisheit zum Frühftüd auslöffelt! und dag follte ein 
Schufter werden? ja, e8 follte mir einer damit gefommen fein!“ 

Zu den Glüdlichen diefer Welt gehörten auch die Witwe des 
Meifters Anton Unwirefh und die Bafe Schlotterbed. Gie 
trieben einen wahren Gößendienft mit ihrem Hang, und ergingen 
fih in faum weniger ausfchmweifenden Träumen über feine Zu; 
funft, als die waren, welche Samuel Freudenftein von dem Lofe 
feines Sohnes hatte. 

Es war ein Glüd, daß Hans feine Anlage zum Stolz und 
Hochmut hatte, fie wäre fonft durch die übergreoße Fügſamkeit 
und Demütigfeit der beiden dummen MWeiblein aufs fhönfte 
zur Blüte gebracht worden. Aber hier” wie bei andern Gelegen; 
heiten zur Selbftüberhebung brachte der Gedanke an das ſchwarze 
Käftchen in der Lade der Mutter den jungen Menfchen ftets ſchnell 
wieder zur Befinnung. 

Die Eriftenz diefes Käftchens war ihm bald nach feiner Auf; 
nahme auf das Gymnaſium befannt geworden, 

„Rüde heraus damit, Stine,” hatte der Dheim Grünebaum 
gefagt. „Stelle e8 ihm auf den Tiſch, Stinchen, daß der Knirps 
einfehe, was für merkwürdig anftändige, verehrungswürdige 
und politifche Perfonen feine Eltern gemwefen find, daß er fich nach 
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der Dede ftrede, und daß er nachher feinen Kindern davon 
erzähle, wie fein Vater und feine Mutter für ihn gehungert 
haben.” 

Hans Unmwirefch hatte damals wenigftens ſchon geahnt, was 
diefes Käftchen bedeutete, und je älter er wurde, defto mehr bes 
griff er die Entfagung, den Heroismug, welche darin verborgen 
lagen. Die beiden Frauen hatten ihm, jede nach ihrer Weife, 
verworren⸗klar von feinem Vater erzählt und ſchmückten ihren 
Bericht noch täglich mit neuen Zügen. Hans felbft fat das 
Seinige dazu und ſchuf fich fo ein Bild des toten Mannes, das 
feine ärmliche Umgebung in wahrhaft magifcher Weife verklärte. 
Des Vaters Kampf mit der Unwiffenheit, fein Streben nach dem 
Höhern, fein Hunger nach dem Ideal hatten eine Fortfegung in 
dem Sohne gefunden, und alles, was es Edles in dem Wefen 
des Toten gab, wirkte viel mächtiger auf den Sohn ein, alg dag, 
was Samuel Freudenftein feinem Mofes geben und fagen fonnte. 

Früh fühlte Hans, daß er alle Kraft anwenden müffe, die 
Borforge feines Vaters und die Aufopferung feiner Mutter zu 
verdienen, und daß er feine Gelegenheit, durch eigene Anftrengung 
fih den Weg durchs Leben weiter zu bahnen, verfäumen dürfe. 
Die Wege der Not verwandelten fich ihm im feuere Pflichten, wie 
da8 bei allen edleren Naturen der Fall ift. Was für fchöne Tage, 
— lächelnde Gefellen in weißen Gewändern, mit Krängen auf den 
Häuptern und Lilienftengeln in den Händen — hinter dem 
dunklen Vorhang auf ihre Zeit warten mochten: die Tage ber 
Gegenwart fireuten im Vorüberziehen ebenfalls ihre Blüten aus, 
und Hans Unwirrſch konnte fie niemals vergeffen, wie großes 
Glück auch‘ fpäter ihm zuteil wurde, 

Wie ſüß mar fpäfer die Erinnerung an jene Abende, wo die 
rote Sonnenfugel in den Winternebel verfunfen war, der Schnee 
bleich von der Gaffe in das Fenfter blidte, und der Schüler 
nach einem in fleißiger Arbeit verbrachten Tage neben dem Stuhle 


der Mutter ſaß. Wie füß war’s, beim Schnurren des Spinn; 
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rades der Mutter, beim Klirren der Stridnadeln der guten Bafe 
aus den eigenen Gedanken und den einfältigen Worten der beiden 
armen Weiblein Luftfchlöffer zu Bauen. Wie füß war's, für jede 
Phantafie, für jedes Wort in Hlaffifcher oder moderner Zunge 
zwei fo andächtige Zuhörerinnen zu haben; Laufcherinnen, die 
um fo andächtiger wurden, je weiter fich der Nedner aus ihrem 
Gefichtsfreis entfernte, je höher er fich erhob über die Dächer der 
Kröppelftraße und der Stadt Neuftadt. 

Es war die Zeit gefommen, wo nicht bloß die Kronenträger, 
die Weifen, Helden und hohen Frauen der Vormwelt durch die 
Dämmerung der armen, niedern Stube fohritten: Hans war ein 
Mann der großen Welt geworden und blickte durch mehr als 
eine Rise und Türfpalte in den Haushalt der Weifen, Helden 
und hohen Frauen, die noch in Fleifch und Blut fich in Neuftadt 
das Leben fo angenehm als möglich machten, und vor deren 
Haustüren der arme Knabe fonft nur im Schwarm der Menge 
gaffen durfte, wenn fie in den Mietwagen fliegen, um zum Ball 
nach dem Kafino zu fahren. 

Dominus Blafins Fadler, welcher als Profelfor und Doktor 
der Philofophie die Schlüffel des griechifehen und römifchen 
Dlymps hielt, Hatte durch feine Stellung im Staat und durch feine 
holdanlächelnde Gattin auch einen Einfluß auf den Neuftädter 
Dlymp und benußte denfelben beftens für feinen Schüßling. 
Ein ungezähltes Heer von Grillen und gelehrten Schrullen 
durchſummte das Hirn des gelehrten Mannes und fuhr dem Un⸗ 
vorfichtigen, der fich ihm von der falfchen Seite oder zur unrechten 
Stunde näherte, ins Geficht, wie der Chor der Infekten, welchen 
Mephiftopheles aus dem Schlafrode Faufts fehüttelte. Aber 
ber gelehrte Mann war zu gleicher Zeit ein guter Mann, und um 
fo mehr imftande, fich in die Seele feines Schülers zu verfeßen, 
weil er ebenfalls ein Sohn der Armut und des Hungers war. 
Sein Vater, ein Leinmweber, hatte nicht einmal fein Leichentuch 
weben können; er wurde auf öffentliche Koften eingemwidelt und 
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im Armenwinkel verfcharet. Der Profeffor Fadler hatte einen 
mühevollen Weg zurüdgelegt, ehe er fich auf feinem Lehrſtuhl 
niederlaffen konnte; er vergaß die harten Tage feiner Jugend nicht, 
er machte auch, was ein großer Ruhm vor Gott ift, niemals den 
Verſuch, fie zu vergeffen. 

Eines Morgens nad) der „Tacitus⸗Stunde“ befchied er Hans 
Unwirrſch im Feiertagsgewand zu fih, gab ihm ein Glas Burgun⸗ 
der zur Hersftärkung, trug ihm eine für diefe Gelegenheit unge; 
mein paffende Abhandlung über das Patronen⸗ und Klienten; 
Spftem bei den Alten vor, und führte ihn fodann zu dem Haufe 
eines der honorierteften Honoratioren der nie genug gelobten 
Stadt Neuftadt. Mit Beben und Herzklopfen folgte ihm Hang 
duch die Gaffen, um dann einem Eahlköpfigen Herrn, welcher recht 
gut die Stelle des Föniglich mweftfälifhen Kammerlafaien vor 
Samuel Freudenfteinsg Trödelladen hätte ausfüllen können, 
von dem Profeffor als das befprochene Individuum, dag augen, 
blielich die meiften Talente zum Erziehungsfach in feiner Schule 
verrate, vorgeftellt zu werden. Ein höherer Juſtizbeamter in 
einem Heinen Staat ift freilich ein gefährlich Ding; aber mit der 
zeit gewöhnt man fich Doch an feinen Anblid und fühle fich wieder 
in feiner Haut fiber. Auch Hans Unwirrſch erhob das Haupt 
wieder, nachdem der erfte Eindruck des Feierlichen, Erhabenen 
und Geheimnisvollen überwunden war, Mit Eifer ſuchte er die 
Befähigung zum Erzieher, die man an ihm loben wollte, an 
zwei verzogenen Rangen von ſechs bis acht Jahren zu betätigen. 
Was für Erfolge er erzielte, braucht hier nicht erörtert zu werden; 
aber über andere Eindrüde, welche ihm in dem Haufe des Kanzlei; 
direftors Trüffler zuteil wurden, dürfen wir nicht ſchweigen. 

Die Frau Kanzleidireftorin liebte einen großen Verkehr, es 
gab außer den beiden hoffnungsvollen Söhnen auch einige 
erwachfene Töchter im Haufe, welche zu nicht geringeren Hoff: 
nungen berechtigten. Sie waren die unfchuldigen Urheberinnen 
der neuen Ahnungen, die in Hans Unwirrfch aufgingen; mit 
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welchen neuen Ahnungen und Senfationen übrigens die Dea 
omnipotens, die Liebe nichts zu fehaffen hatte. Die Perfonen 
in ihren modifchen Gewändern, deren Faſſon um ein halb Jahr 
von Berlin und um ein Jahr von Paris differierte, waren zu fehr 
Gefchöpfe einer andern Welt, als daß fich das Auge des ſtaub⸗ 
geborenen Hans anders als in tieffter Demut zu ihnen er; 
hoben hätte, 

Aber fie raufchten und fehmebten an ihm vorüber, wenn er 
fam, um feine Lektionen zu geben; er vernahm ihr Klavierfpiel, 
ihe filbernes Gelächter durch Halbgeöffnete Türen, fie erfehienen 
ihm unbefchreiblich fchön, elegant, vornehm; fie eröffneten ihm 
den erften Bli in jene Welt, welche fo viele demütige, Dumme, 
hungrige arme Teufel, die fich vergeblich hineinfehnen, die „vor⸗ 
nehme” nennen. 

Die Töchter des Kanzleidireftors und ihre Umgangsfreis waren 
ſchuld daran, daß Hans während eines goftlob nur kurzen Zeitz 
raums Augenblide hatte, in denen er nicht nur den Oheim Grüne; 
baum gründlich verachtete, fondern in welchen er auch die Bafe 
Schlotterbed zwar für eine gute, aber fehr alberne und langweilige 
alte Jungfer hielt. 

Seltfamermweife war es Mofes Freudenftein, der „Primus“, 
welcher Hans feine Gemütsftimmung Har machte, fie natürlich 
aufs ſchärfſte analnfierte, und ihn dadurch zur Befinnung 
brachte, 

„Ich will die was fagen, Hang,” meinte er, indem er mit den 
Augen swinferte und die Knie aneinanderrieb — eine Gewohnz, 
heit, die er von allen anderen Eigentümlichfeiten allein nie ganz 
ablegen konnte. „ch will die fagen, was dich jeßt fo grob macht. 
Neidifch ift der Hans! e8 wird ihm eine Tür vor der Nafe auf; 
gemacht; aber niemand ruft: Treten Sie ein gefälligft, Herr 
Unwirrſch. Er muß ftehen und zufchauen, wie die andern ihren 
Spaß haben in der Welt; er muß ftehen, wie unfereiner. Nicht 
ben Mund darf er auftun; und wenn er grüßt und man dankt 
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nicht, muß er auch zufrieden fein. Mein Fräulein, darf ich um 
den nächften Walzer bitten, darf er ſchon gar nicht fagen; — er 
fann nicht einmal fangen — er wird e8 auch niemals lernen, aber 
ich werde e8 lernen!“ 

Das lebte fagte der Sprecher mit einem merkwürdigen Nach- 
deud und fügte bei: „Werde aber nicht tanzen mit diefen naſe⸗ 
weifen Üffinnen, Hans Unwirrſch; — fieh mich alfo nicht an wie 
ein Bär. Ich bitte dich, friß mich nicht.“ 

Die beiden Freunde kamen von einem Spaziergange heim 
und näherten fich eben der Kröppelftraße, als Mofes an viele 
andere Auslaffungen über das Volk von Neuftadt diefen Schluß 
hing. In die dunfle Gaffe fiel der Schein der Lampe durch die 
niedern Fenfter des Vaterhaufes. Hans ließ den Arm des 
Genoffen 108 und eilte fehneller voran. Er blickte in das Fenfter, 
die glänzende Kugel fchwebte über dem Werktifch des Vaters; in 
dem Lehnftuhl faß die Mutter und hielt die Hände über dem 
Stridzeug im Schoß gefaltet: fie ſchlummerte, o fie fah fo müde 
aus, fo abgearbeitet müde, müde! Die Bafe Schlotterbed hatte 
die große Bibel vor fich liegen, fuhr mit dem Finger den Zeilen 
nach und nidte nach ihrer Art mit dem Kopfe. Hans Unwirrſch 
fuhr heftig zufammen, als Mofes fich ſchwer ihm auf die Schulter 
bing und feine ſcharfe Nafe ebenfalls gegen die trübe Scheibe 
vorſchob. Er fchüttelte ihn durch eine haftige Bewegung ab und 
fagte ihm kürzer als fonft gute Nacht. 

Welch eine Zaubermacht lag in der ſchwebenden Glaskugel? 
Sie verflärte die Welt mit den fehönften Farben, und doch fonnte 
fie auch jedes Ding wieder in das rechte Licht ftellen. Wir können 
dreift unfern Hans bei ihrem Schein feine Luftſchlöſſer bauen 
laffen. — 
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Achtes Kapitel. 


De Oheim Grünebaum im Feſttagshabit war eine Erſchei⸗ 
nung, würdig, gediegen, ſelbſtbewußt und feſt. Wer zuerſt 
nur einen flüchtigen Blick auf ihn geworfen hatte, ließ gewöhn⸗ 
lich dieſem Blick, freudig überraſcht, eine minutenlange Be⸗ 
trachtung folgen, eine Betrachtung, die der Oheim, je nach der 
beſchauenden Perſönlichkeit, entweder mit huldvoller Gemüts⸗ 
ruhe geſtattete, oder durch ein unnachahmliches: „Na nu?“ zu 
Ende brachte. 

In ſeinem Sonntagshabit ſtand der Oheim Niklas Grüne⸗ 
baum an der Ecke, dem Gymnaſium gegenüber, und glich inſofern 
einem Engel, als er einen ſchönen langen Rock trug, welcher freilich, 
was den Schnitt betraf, wenig mit den Gewändern der Heiligen⸗ 
bilder gemein hatte. Die Taille dieſes Rockes war durch den Ver⸗ 
fertiger dem Nacken ſo nah als möglich gerückt, und zwei Nonplus⸗ 
ultraknöpfe bezeichneten ihren Beginn. Deutlich zeichneten ſich 
die Taſchen in der untern Gegend der Schöße ab, und eine 
kurze Pfeife mit anmutig ſchaukelnden Quaſten ſah neugierig aus 
der einen hervor, Eine gelb; und braungeſtreifte Weſte trug der 
Oheim, und Hofen von grünlichsblauer Färbung, etwas zu kurz, 
aber von angenehmer Konfteuftion, oben zu eng, unten zu weit. 
Die Petfchafte, welche unter dem Magen des würdigen Mannes 
baumelten, waren eigentlich einer feitenlangen Belchreibung 
würdig, und von dem Hut wollen wir deshalb nichts fagen, weil 
wir fürchten, dadurch über die Grenzen des gegebenen Raumes 
unwiderſtehlich hinausgeriffen zu werden. 
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Meshalb fand der Oheim Grünebaum an einem ganz ge; 
wöhnlichen Wochentage in feinem Sonntagsrod an der Ede, dem 
Gymnafium gegenüber? Sage ung, o Mufe, den Grund davon! 
nimm den Finger von der Nafe, fchönredende Kalliope, du haft 
den Meifter Niklas genug betrachtet, wende dein göftliches Auge 
nach dem Schulhaufe und melde ung, als ein gutes Mädchen, 
das e8 nicht übers Herz bringen kann, jemanden lange zappeln 
zu laffen, was darin vorgeht! 

Wahrlih, e8 war Grund zur Aufregung für mehr als eine 
der Perfonen, welche big jetst in diefen Blättern erwähnt wurden, 
vorhanden: Hans Unwirrfch und Mofes Freudenftein machten 
an diefem Mittwoch vor dem grünen Donnerstag ihr Abi, 
turienteneramen, und fchloffen damit, wenn das Ding gut aus; 
fiel, ihr Schülerleben. 

Deshalb hatte der Oheim Grünebaum einen außergewöhn⸗ 
lichen blauen Montag gemacht und ftand im Feierfleide an der 
Ede, deshalb behauptete er mit fo anerfennenswerter Hartnädig- 
feit feinen Plaß im Gedränge des Wochenmarktes, deshalb griff 
er ſo krampfhaft nach den Rockknöpfen der Bekannten, die unvor; 
fichtigerweife fih nach dem Grunde feines außergewöhnlichen 
Aufputzes erfundigten. Den am heutigen Tage gepadten Knopf 
ließ der Meifter nur fehr ſchwer wieder los. Seine Seele war voll 
von dem wichtigen Ereignis. Dasfelbe ließ fich unter zu vielen 
Gefihtspunften betrachten! Wenn das da drüben im Schulhaufe 
fo ausfiel, wie man erwartete und wünfchte: wem hatte die Welt 
dafür zu danken? Keinem andern, als dem ehrfamen Meifter 
Nikolaus Grünebaum! — Wenn der betäubte Nachbar oder 
Bekannte endlich fich aus dem Griff des Meifters losgemacht 
hatte, fo war er während der erften Minuten durchaus nicht im 
reinen mit fich darüber, wer denn eigentlich eraminiert werde 
vom Profeffor Fadler, ob der Oheim Grünebaum, oder Hans Un; 
wirefch, des Oheims Neffe?! — 

Um zwölf Uhr follte das Eramen beendet fein, und von 
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Yugenblid zu Augenblick geriet des Oheims Nervenſyſtem in 
lebendigere Schwingungen. Er nahm den Hut ab und mifchte 
fih mit dem Sadtuch die Stirn; er ftülpte ihn wieder auf, ſchob 
ihn nach hinten, fchob ihn nach vorn, nach rechts und nach links, 
Er nahm die langen Rockſchöße unter die Arme und ließ fie wieder 
fallen; er ſchnäuzte fich, daß man es drei Straßen weit hörte. 
Er fing an, laut mit fich felber zu fprechen, und geftifulierte dabei 
fehe, zum hohen Ergögen fämtlicher Gaffer und Gafferinnen in 
den Ladentüren und hinter den Fenftern der nächften Umgebung. 
Die Marktweiber, denen er den ganzen Morgen über den Weg 
verfperrt hatte, feten öfters ihre Eierförbe, Gemüfeförbe und 
Milchkannen nieder, um ihm wenigſtens moralifch feinen Stand; 
punft zu verrüden, aber er war taub für ihre Anzüglichkeiten. 
Er Hätte fich heute felbft von den Hunden verächtlich behandeln 
laffen. 

Um dreiviertel auf Zwölf nahm er im nächften Materialladen 
den fechften Bittern, und e8 war die höchfte Zeit Dazu, denn er 
fühlte fich fo fhwach auf den Füßen, daß er faft dem Umſinken 
nahe war. Bon jeßt an hielt er die Uhr, ein Familienftüd, für 
welches ein Raritätenfammler viel Geld bezahlt Haben würde, 
frampfhaft in der zitternden Hand, und als die Glode auf der 
Stadtfirche Zwölf fchlug, wäre er beinahe „fertig und kaput“ 
nach Haus gegangen, um fich zu Bett zu legen. 

Er genoß noch einen Bittern; e8 war der fiebente, und im 
Verein mit den andern wirkte er, und feine Folgen waren etz 
fennbarer, als die der vorhergegangenen. 

Feft lehnte jeßt der Oheim an der Hauswand; er lächelte 
duch Tränen. Bon Zeit zu Zeit machte er abwehrende Hands 
bewegungen, als wolle er unberufene Gefühle in ihre Schranfen 
zurückweiſen; es war ein Glüd für ihn, daß um diefe Stunde der 
jüngere Teil der Bevölkerung von Neuftadt fih den Genüffen 
des Mittagstifches hingab, e8 wurden ihm viele Kränfungen und 
ieonifche Bemerkungen dadurch erfpart. Er fing an, die Auf— 


278 


merffamfeit der Polizei zu erregen, und fie gab ihm, mütterlich 
beforgt, den Rat, nicht länger zu warten, fondern nach Haus zu 
gehen, was zur Folge hatte, daß er fich nur noch fefter am die 
Wand lehnte und mit mißfälligem Gegrunz, fohnaufend und 
gluckſend die Abficht ausfprach, bis zum Jüngſten Gericht an 
diefer Ede auf „den Jungen” zu warten. Da er big jeßt die 
öffentliche Ruhe noch nicht fehr ftörte, fo zog fich die Polizei ein 
wenig zurück, behielt ihn aber fcharf im Auge, bereit, in jedem 
Augenblick hervorzufpringen und zuzupacken. 

Glücklicherweiſe wachte mit der löblichen Sicherheitsbehörde 
über dem Meifter Niklas auch fein Schußengel, oder vielmehr, 
der fam eben von einem Privat-Gefchäftswege zurüd, um feine 
Wache wieder anzutreten. Mit Entfegen erfannte er, wie die 
Sachen ftanden, und feiner Vermittlung war's höchſt wahrſchein⸗ 
lich zuzufchreiben, daß drüben im Schulhaufe dem Profeffor 
Doktor Faller auch ein heftiger Schred mit dem Gedanfen an 
die mit der Mahlzeit harrende Lesbia durch die gelehrte Seele 
ging. Haftig fah er nach der Uhr und fuhr von feinem Gig empor; 
die anderen Herren raufchten ihm nach, secundum ordinem: 
die Sraminanden, denen allmählich alles vor den Augen ſchwamm, 
erhoben fich ebenfalls ſchwindelnd, ſchwitzend und erfchöpft, — — 
nur noch eine Feine Viertelftunde hatte der Oheim Grünebaum 
durch eigene Kraft das Gleichgewicht zu bewahren; — um drei 
Viertel auf Eins fanf er, fiel er, fchlug er dem bleichen, aufgeregten 
Neffen in die Arme — — — — Vitoria! gefiegt hatte Hang 
Unwirrſch, gefiegt hatte der Meifter Grünebaum, Der eine über 
die Fragen der fieben eraminierenden Lehrer, der andere über die | 
fieben Bittern, — Viktoria! 

Profeffor Fadler wollte auf den Oheim zutreten, um ihm 
Süd zu wünſchen, unterließ es aber ganz erfchroden, als er den 
aufgelöften Zuftand des Trefflichen erkannte; Mofes Freuden; 
ftein, primus inter pares, lachte nicht wenig über die hilflofen 
und Häglichen Blide, welche Hans Unwirrſch nach allen Seiten 
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umberfandte; die gute Stunde jedoch hatte fein Herz weicher alg 
gewöhnlich gemacht, er bot fih dem Freunde zur fätigen Hilfe, 
leiftung an, und zwiſchen den beiden Jünglingen wandelte der 
alte heitere Knabe Niklas Grünebaum lächelnd und Tallend, 
fhwanfend und fchluchzend der Kreöppelftraße zu. 

Was wollte e8 bedeuten, daß der Oheim in der niedern 
dunklen Stube fogleich auf den nächften Stuhl fiel und die Arme 
auf den Tifch legte und den Kopf auf die Arme? Was fümmerten 
fih die Mutter Chriftine und die Bafe Schlotterbedf in diefer 
Stunde um den Oheim Grünebaum? Gänzlich überließen fie 
ihm fich felber und den Sieben! die beiden Frauen waren faft 
ebenfo betäubt und verwirrt, wie der Meifter; durcheinander 
ſchluchzten und Tächelten fie, wie jener gefchluchzt und gelächelt 
hatte, und Hang gab ihnen an Rührung und Jubel nichts nach. 

Der Tag war von den beiden Knaben aus der Kröppelftraße 
gewonnen; den erften Pla& unter den Eraminanden hatte natür⸗ 
lich Mofes Freudenftein eingenommen; aber den zweiten hatte 
Hans Unwirrſch errungen. 

Es hatte alles in der Stube ein ganz anderes Ausfehen, als 
fonft; ein magifches Licht hatte fich über alles ergoffen. Daß die 
Glaskugel Teuchtete, war fein Wunder, fie fand mit der Sonne 
auf zu gutem Fuße, um nicht an einem folchen Tage zu funfeln, 
als fei fie felbft eine Fleinere Sonne, Wer genau hinblicdte, der 
fah, daß im ihr fich mehr fpiegelte, ald er vermuten konnte: 
lachende und weinende Gefichter, Stüde von den Wänden, ein 
Stück von der Kröppelſtraße ſamt einem Stüf vom blauen 
Himmel, der Föniglich meftfälifche Leiblafai und der Trödler 
Samuel Freudenftein, welcher befagten Lafaien in feltfam haftiger 
Meife vom Haken riß und Laden und Tür feines Haufes ſchloß. 

Die Bafe Schlotterbed fah diefen Vorgang, welcher in der 
ſchwebenden Kugel fich abbildete, durch das Fenfter, und wollte 
eben ihre Verwunderung darüber fundgeben, als der Oheim 
Grünebaum das müde Haupt wieder vom Tifch emporhob und 
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feine Umgebung mit mehr als erftaunten Bliden gu muftern be; 
gann. Er rieb fich die Augen, er fuhr durch das Haar und nahm 
mit der Verficherung, daß jedes Übermaß von Freude und Jubel 
fehr gefährlich fei und ſchlagflußähnliche Anfälle hervorbringen 
fönne, wie fein „leibeigenes Eremplum“ foeben dargetan habe, — 
feine Stellung im Familienfreife wieder ein. Mit der Befinnung 
war ihm die Gabe der Holden Rede im reichen Maße wieder ge; 
fchenft, und er machte fogleich in gewohnter Weife einen aus; 
giebigen Gebrauch davon. 

„Ss bat denn diefer hiefige junge Mann, unfer Nehvö und 
Diszendente, feiner geliebten Anverwandtſchaft alle Ehre gemacht, 
und es ift richtig nichts mit der Schufterei. Mit das Kopitolium 
ift er num glücklich durchs Loch nach feinem Willen, und fo wird er 
Bauch und Beine mit der Zeit und Rat wohl auch durchkriegen, 
und wir können wohl guter Hoffnung fein, daß er ung dieferfeits 
von der Mauer nicht vergißt, wenn er die Füße dem Kopf hinter; 
drein gezogen hat. Man hat ja wohl Erempel von Beifpielen, 
daß dem Schenie bei folhem Durchgedrängel der Hirnkaften ver; 
dreht wird, und daß es folchergeftalt verlernt, was hinter der 
Mauer gewefen ift, und wer allda fteht und vordem nach Kräften 
geſchoben hat; aber diefer hier gegenwärtige Hans wird’8 feinem 
Oheim, imgleichen feiner Mutter und nicht zu vergeffen der Bafe 
Schlotterbed gedenfen, was fie an ihm getan haben, und wie er’8 
ihnen niemalen genugfam verdanken kann. Da fteht er num, 
Chriſtine Unwirrfch, geborene Grünebaum; da fteht er, Jungfer 
Bafe, und hat den Kopf voll von guten Dingen, und die Tränen 
laufen ihm über die Baden, daß es ein erfreuliches Schaufpiel 
und fchmerzliches Vergnügen ift. Wir wollen’8 ihm auch laffen, 
daß er mehr gelernt hat, als er verantworten kann, und wenn ihn 
die Bafe auf griechifch fragt, fo wird er auf hebräifch antworten. 
So wollen wir denn für die gute Gabe dankbar fein, und wollen 
ung nicht drum kümmern, daß der Deibel die Graden und die 
Ungraden nimmt. Komm ber, Zunge, und wenn du mich auch 
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damalen das löbliche Handwerk infamigt verachtet haft und 
anjeßo dem Paftor näher bift als dem Pechfchufter Grünebaum, 
fo fomm her und umarme mir; dein Oheim, er fagt dir aus 
dem Grunde feines Herzens Proft zu diefem heutigen Ehrentage! 

Es war Sinn in dem Unfinn, welchen der Oheim fo pathetifch 
von fich gab, aber hätte er auch nichts als Blödfinn zutage ge; 
fördert, Hans würde fich nichtsdeftoweniger in die weitgeöffneten 
Yrme des wadern Mannes geftürzt haben. Nach minutenlangem 
Schütteln und Drüden füßte er von neuem feine Mutter ab, 
ging denfelben Prozeß abermals mit der Bafe durch und gab das 
zwifchen feinen überfteömenden Gefühlen nach Möglichkeit Worte. 

„O, wie foll ich e8 euch allen danken, was ihr-an mir getan 
habt?” rief er. „D Mutter, wenn Doch mein Vater noch lebte!” 

Die Mutter brach bei diefem Ausruf ihres Sohnes natürlich 
in lautes Weinen aus; aber die Bafe legte nur die Hände im 
Schoß zufammen, nickte mit dem Kopfe und lächelte vor fich hin, 
fprach aber ihre Gedanken nicht aus, Auf einmal erhob fie fich 
aber fchnell vom Stuhl, faßte den Rod der Frau Chriftine und 
deutete geheimnisvoll nach dem Fenfter. 

Jeder folgte der Richtung ihres Winkes mit den Augen, Aber 
niemand außer ihr fah was. Die Kröppelfteaße lag im vollen 
Mittagsfonnenfchein, von ihren Bewohnern war jedoch niemand 
zu erbliden; das Haus des Trödlers fah aus, als ob eg feit einem 
halben Jahrhundert bereit von feinen Bewohnern verlaffen 
worden ſei; nur eine Katze benutzte den ftillen Augenblid und 
ſchritt oorfichtig quer über die Gaffe. 

„Sie könnte einem am hellen lichten Tage aus der Kontenanffe 
bringen !” murmelte der Oheim mit einem ſcheuen Seitenblid auf 
die Bafe; die Mutter faßte die Hand ihres Sohnes fefter und zog 
ihm näher zu fich: was auch Hanfens Meinung von den geheim; 
nisoollen Gaben der Bafe Schlotterbed fein mochte, in diefem 
Augenblick war er nicht imftande, fich gegen das Gefühl, welches 
ihre Gebaren erregte, zu wehren. — 
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Welch ein Erwachen am Morgen nach diefem ſchweren und 
glüdlichen Tage! Ein Sieger, der fein Zelt auf triumphierend be; 
hauptetem Schlachtfeld auffchlug, ein junges Mädchen, das fich 
geftern auf dem Ball verlobte, mögen in ähnlicher Weife wie Hans 
Unwirrſch nach feinem Eramen erwachen. Die Nerven haben fich 
noch nicht beruhigt, aber man ift von dem befeligenden Gefühl 
durchdrungen, daß fie Zeit haben, fich zu beruhigen. Noch zuden 
einzelne Schauer der großen Aufregung durch die Seele, aber man 
fühlt fich trotzdem, ja gerade deshalb fo ficher, daß e8 eine Wonne 
ift. Was bleibt von dem Glüde des Menfchen, wenn man die Hoff; 
nung vor dem Kampf, vor dem Erlangen des Wunfches und diefe 
erften verwirrten, unklaren Augenblide nach ihm davon abzieht? 

Summa cum laude ! fächelte der Sonnenftrahl, der das Bett, 
in welchem Hans Unwirrfch mit halbgefchloffenen Augenlidern 
lag, umfpielte. Summa cum laude ! zwitfcherten die frühwachen 
Sperlinge und Schwalben vor dem Fenfter. Summa cum laude ! 
riefen Die Glocken, die den grünen Donnerstageinläuteten. Summa 
cum laude! fagte Hans Unwirrfch, als er in der Mitte feiner 
Kammer ftand und einen Büdling machte, welcher ihm felber galt. 
k: Er war mit feinem Anzug noch nicht ganz fertig, als die Mutter 
bereits hereinfchlich. Sie hatte ihre Schuhe unten an der Treppe 
gelaffen, um die Bafe, die ihre Schlaffammer dicht neben Hanfeng 
Kammer hatte, nicht zu wecken. Sie fette fih auf das Bett des 
Sohnes und betrachtete ihn mit naivem Stolz, und ihre Blicke 
taten ihm bis ins Innerſte wohl. 

Unten wartete der Feiertagskaffee, und die Bafe faß am Tifch. 
Sie hatte ihre Schuhe oben an ihrer Türe gelaffen, um den Stu; 
denten und die Frau Chriftine nicht zu weden, und es gab ein 
Heines Gelächter wegen der wechfelfeitigen Vorſicht. Ein Stüd 
Subelfuchen war auch vorhanden, undobgleich der grüne Donners⸗ 
tag nur ein halber Fefttag ift, wie jeder weiß, der fich in harter 
Arbeit quälen muß, fo ſtand es doch feft, daß er als ein ganzer 
gefeiert werden folle, 
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Zuerft ging man natürlich zur Kirche, nachdem Hang noch ein; 
mal vergeblich an die Tür des Tröpdlerhaufes geflopft hatte, 
Seit der alte Samuel den Lakai des Königs Hieronymus vom 
Hafen genommen und ihn fomit feiner Stellung, oder vielmehr 
feines Schaufelng im gefellfehaftlichen Leben für immer enthoben 
hatte, war die Tür noch nicht wieder geöffnet worden. Was 
hinter ihr vorging, war ein Rätſel für die Keöppelftraße, aber 
ein noch größeres Rätſel für Hang, der den Freund feit ihrem 
Heimgang aus dem Eramen nicht wieder gefehen hatte, und von 
jedem Verfuch, in das Haus drüben einzudringen, ohne Erfolg 
zurüdgefommen war. Murr, der penfionierfe Stadtbüttel, der 
immer noch in ohnmächtiger Wut, und gichtbrüchig mehr als 
je, von feinem Lehnfeffel aus auf die Kröppelftraße acht gab, 
hatte bereit8 den gegenwärtigen Stabfehwinger und Nachfolger 
im Amt auf den „verflucht verdächtigen Kaſus“ aufmerkfam 
gemacht; ja, der Bürgermeifter hatte bereit8 das Haupt Darüber 
gefchüttelt. — Das ftille Haus fing an, die Ruhe der Stadt mehr 
zu ftören, als der beteunfenfte Raufbold e8 vermocht hätte, 

Aber die Glocken riefen zur Kirche, und dort fehritt der Oheim 
Grünebaum heran, im blauen Rod, in feegrünen Hofen und 
geftreifter Wefte, zum Schuß gegen alle bittern und füßen Ver; 
lockungen mit dem mächtigften aller Gefangbücher bewaffnet, eine 
Zierde jeder Straße, durch welche er fiapfte, ein Schmud jeder 
Berfammlung von Chriften, Politikern und ziviliſierten Menfchen, 
die er mit feiner Gegenwart beehrte, 

Hand in Hand ging Hans mit feiner Mutter, und an der Seite 
der Bafe fehritt dee Oheim, der nur da ein wenig von feinem 
felbftbewußten Anftand verlor, wo man um die Ede bog, wo 
er geftern — wo ihn geftern feine Gefühle übermannt hatten. 
Ein fehr rotes Tafchentuch zog er hervor, ſchnäuzte fich heftig, 
gelangte fo glüdlich über die böfe Stelle hinweg und landete 
feine Würde ohne Havarie in dem Kirchenftuhl der Familie; — 
es ift fchade, daß wir feinem Gefang nicht ein eigenes Kapitel 
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widmen bürfen, niemals pfallierte ein Schufter mit größerer 
Andacht und Gewalt durch die Nafe. 

Bon der Predigt verfiand Hans an diefem Tage nicht viel, 
und obgleich fie ziemlich lang war, däuchte fie ihm fehr Furz. 
Summa cum laude ! grinfte fogar das fteinerne Skelett an dem 
alten Grabmal neben dem Kirchenplag der Unwirrfche, diefes 
Scheufal, welches Hang, lange Jahre über die Kindheit hinaus, 
nie von dem Begriff Kirche ablöfen konnte, Auch die Orgel 
fang durch alle Pfeifen: Summa cum laude ! und begleitete das 
mit die Familie bis vor die Tür des Gotteshaufes. Summa cum 
laude ! lächelte vor allem der Profeſſor Doftor Fadler, der mit 
Kornelia und Eugenia ebenfalls in der Kirche geweſen war, der 
e8 nicht unter feiner Würde hielt, mit der Verwandtfchaft feines 
Lieblingsſchülers eine Strede weit zu gehen, und der dem Oheim 
Grünebaum nun nachträglich Glück wünfhen fonnte, 

Summa cum laude ſchien auf den Gefichtern aller Begeg- 
nenden zu fiehen, e8 war wirflich eine merfwürdige Gefchichte. 

Mit Gruß und Händedrud hatte der Profeffor fich verab⸗ 
fehiedet, und Eugenia und Kornelia hatten die unbeholfene Ver; 
beugung des fcehüchternen, errötenden Studenten mit zierlichem 
Knie erwidert; — da war die Kröppelftraße wieder, und ihre 
Bewohner hatten bereits die Feiertagskleider ausgezogen und die 
Merftagskleider angelegt. 

Sie arbeiteten aber noch nicht; eine große Aufregung herrſchte 
in der Kröppelftraße; alt und jung war auf den Beinen und 
fohrie und lief und handzappelte durcheinander. 

„Hola, was ift da wieder 108?” rief der Oheim. „Was hat's 
denn gegeben? Was gibt e8 denn, Meifter Schwendfettel?“ 

„Sr hat's! e8 hat ihn!” lautete die Antwort. 

„Der Deibel, wer hat's? was hat ihn?“ 

„Der Jud! der Freudenftein ! Er liegt auf dem Rüden und 
ſchnappt — 

Die Frauen fohlugen die Hände zufammen, Hans Unwirrſch 
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ftand ſtarr und erbleichend, der Oheim Grünebaum aber ſprach 
phlegmatifch: 

„Der Deibel nimmt die Graden und die Ungraden! Nur 
immer langfam, Hans, — Donnermwetter, da ift er ſchon Hin!“ 

Im vollen Laufe ftürgte Hans nach dem Laden des Trödlerg, 
deffen Tür jest offen fand und von einem dichten Menfchen, 
haufen belagert wurde, Einer guckte dem andern über die Schul; 
ter, und obgleich niemand in dem dunklen Raume etwas Außer; 
gewöhnliche erblickte, fo wäre doch Feiner von der Stelle ger 
wichen; die Kröppelſtraße liebte folche nichtsfoftende Aufregung 
viel zu fehr. 

Nur mit Mühe gelang e8 dem betäubten Hang, fih Bahn zu 
brechen. Endlich fand er in der Dämmerung des Ladens mit 
einem Gefühl, alg fei er von der freien, frifehen Frühlingsluft für 
ewig ausgefchloffen. Wie durch einen Nebel ftarrten die Gefichter 
des Volkes von der Treppe am Eingang auf ihn herab; eben 
wollte er die zitternde Hand auf den Griff der Tür, welche in das 
Hinterzimmer führte, legen, als fie geöffnet wurde, 

Der Arzt trat heraus und rüdte die Brille zurecht. 

„ah, Sie find’s, Unwirrſch,“ fagte er. „ES geht fchlecht drin, 
nen. Apoplexia spasmodica. Gafteifcher, krampfhafter Schlag: 
flug. YAugenblidlich alle Vorſorge getroffen. In einer Stunde 
wieder nachfehen. Gefegnete Mahlzeit.” 

Hans Unwirrſch erwiderte den legten Gruß des Doktors nicht; 
denn nur diefer ging zu feinem Mittagseffen, Hans aber raffte 
alle Energie zufammen und trat in die Hinterftube, die fich jetzt 
in ein Sterbezimmer verwandelt hatte. Ein durchdringender 
Geruch) von Salmiakſpiritus ſchlug ihm entgegen, auf dem Lager 
im Winkel röchelte der Kranke; der Drtsrabbiner war bereits 
gekommen, faß zu Häupten des Bettes und murmelte hebräifche 
Gebete, in welche die Stimme der alten Efther von der andern 
Seite von Zeit zu Zeit einfiel. 

Zu Füßen des Lagers ftand regungslos Moſes. Er ftüßte fich 
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auf die Pfoften und fah auf den Kranken. Kein Muskel zudte 
in feinem Geficht, in feinen Augen zeigte fich feine Spur von 
Tränen, feftgefohloffen waren feine Lippen. 

Er wandte fih um, ald Hang zu ihm trat, und legte feine Falte 
Rechte in die Hand des Freundes; dann aber wandte er das Ge; 
ficht fogleich wieder ab und fah von neuem auf den franfen Vater. 
Es war, als fei er mit dem Eramentag um einen Kopf höher 
geworden, der Yusdrud feiner Augen war unbefchreiblich, — es 
war, um eim fchredliches Gleihnis zu gebrauchen, ald ob der 
Todesengel auf das Niederfallen des letzten Sandkorns laufche; 

— Mofes Freudenftein war allmählich ein fehöner Jüngling ge; 
worden. 

„D mein Gott, Mofeg, fo fprich doch! Wie ift das gefommen? 
wie ift das fo fehnell gekommen?“ flüfterte Hans, 

„Wer das fagen könnte!” fagte Mofes ebenfo leife, „Wor zwei 
Stunden noch faßen wir ruhig zufammen und — und — er zeigte 
mir allerlei Papiere, die wir ordneten, — wir haben feit geftern 
mancherlei zu ordnen gehabt — da ftöhnt er plöglich und fällt 
vom Stuhl, und nun — da liegt er. Der Doftor fagt, er werde 
nicht wieder aufftehen.” 

„O, wie fchrelich! Ich habe geftern fo oft an eure Tür ge; 
Hopft; weshalb mwolltet ihre niemanden einlaffen?“ 

„Sr wollte e8 nicht; er war immer ein eigener Mann. Er 
hatte fich vorgefeßt, an diefem Tag, wenn ich mein Eramen glüd; 
lich überftanden hätte, fein Gefchäft für immer zu fehließen. 
Er wollte feinen Zeugen, feinen Störer haben, als er feine geheimen 
Kaften und Fächer mir öffnete, Ein eigener Mann ift er gemwefen, 
und jeßt fehließt mit dem Gefchäft fein Leben, — wer hätte es 
gedacht! freilich, wer hätte e8 gedacht?“ 

Die Stimme, mit welcher diefe Worte gefprochen wurden, war 
Hanglos und klagend; aber in den Augen fohimmerte etwas, was 
feine Trauer und Klage war. Eine geheime Befriedigung lag in 
ihnen, ein verhaltener Triumph, die Gewißheit eines Glüdeg, 
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welches plötlich fich offenbart hatte, welches in folcher Fülle nicht 
gehofft worden war, und welches augenblicklich noch unter dem 
dunflen Mantel verftedt werden mußte, 

Wir wollen erzählen, wie Vater und Sohn die Zeit feit dem 
vergangenen Tage zugebracht hatten, und wir werden ung diefen 
Blick, welchen Mofes Freudenftein auf den fterbenden Vater warf, 
erflären können. 

In ebenfo großer Aufregung, wie die Verwandten Hans Un; 
wirrſchs, hatte der Meifter Samuel auf die Heimkehr feines 
Sohnes gewartet. Ruhelos irrte er in feinem Haufe umher und 
fing ein Wühlen an, ein Yufundgufchieben von Kaften, ein Durch⸗ 
ftöbern der vergeffenften Winkel, als wolle er eine legte General; 
mufterung feines Befistums und feiner taufendfachen Handels, 
gegenftände halten. Dabei fprach er fortwährend mit fich felbft, 
und obgleich er feinen Tropfen fpirituofen Getränfes je über die 
Lippen brachte, fehten er um die Zeit, al8 der Onkel Grünebaum 
dem Schulhaus gegenüber fich fett an die Mauer lehnte, mehr 
beraufcht als diefer. Der große Entfehluß, den er fo lange mit 
fih herumgetragen hatte, und welcher jest zur Ausführung 
fommen follte, machte ihn wie trunken. Gegen elf Uhr trieb er 
die Haushälterin Efther aus der Hinterfiube und verriegelte feft 
auch diefe Türe, Geheimnisvolle Schlüffel brachte er nun zum 
Vorſchein, geheimnisoolle Fächer öffnete er in feinem Schreib, 
tiſch, knarrend erfchloß fich eine geheimnisvolle Tür in einem 
geheimnisvollen Wandfchranf, Es klirrte wie Gold und Silber, 
e8 raufchte wie Staatspfandbriefe und ähnliche wertvolle Papiere, 
und es murmelte zwifchen dem Klirren und Raufchen der Vater 
Samuel: 

„Er ift geboren in einer finftern Ede, er wird Haben Sehnfucht 
nach dem Licht; er hat gefeilen in einem dunfeln Haus, er wird 
wohnen in einem Palaft. Sie haben ihn verfpottet und gefchlagen, 
er wird es ihnen vergelten nach dem Gefek: Auge um Auge, 
Zahn um Zahn! Er ift ein guter Sohn, und er hat gelernt, was 
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der Menfch braucht, um in die Höhe zu kommen. Er ift nicht 
ungeduldig geworden, fondern er ift ftill geſeſſen geweſen vor 
feinen Büchern hier an diefem Tiſch. Er hat fein Werf getan, 
und ich habe getan das meinige. Er foll mich finden hier an 
diefem Tifch, wo er gefeffen hat ftill fein junges Leben hindurch. 
Er wird nun hinausgehen, und ich werde hier bleiben; aber meine 
Augen werden ihm folgen auf feinem Wege, und-ich werde große 
Freude von ihm haben. Ich bin ihm immer gefolgt mit meinen 
Augen, er ift ein guter Sohn, Nun ift er ein Mann geworden, 
und fein Vater wird nichts Geheimes mehr vor ihm haben. 
Sehshundert, fiebenhundert — zmweitaufend — ein guter Sohn 
— der Gott unferer Väter möge ihm und feinen Kindern und 
feiner Kinder Kindern Segen geben.” 

Das Gefehrei, die Segnungen und Beſchwörungen Efthers 
draußen und ein Klopfen an der Tür jagten den Alten aus feinen 
Berechnungen und Gedanken in die Höhe: 

„Bott Abrahamg, da ift er!“ 

Mit zitternder Hand ſchob er den Riegel zurück und faßte feinen 
eintretenden Sohn in die Arme, 

„Da ift er! da iſt er! Mein Sohn, der Sohn meines Weibes! 
Nun, Mofes, fprich, wie iſt's gegangen?“ 

Auf Mofes’ Geficht zeigte fich Feine Spur von Veränderung, 
er erfchien Falt wie Immer, und ruhig hielt er dem Vater das 
Zeugnis hin, 

„Ich wußte es, daß fie fchreiben mußten, was fie gefehrieben 
haben. Sie werden fhöne Gefichter gefchnitten haben, aber fie 
mußten mir bie erfte Stelle geben. Spaß! Macht Euch nicht 
lächerlich, Vater, werdet nicht toll, Efther. Spaß! Sie hätten 
mir den fentimentalen Hans drüben gern vorgefchoben, aber es 
ging nicht anz ich wußte es. Bei allen albernen Göttern, Vater, 
was habt Ihr aber angefangen heute morgen? Gold? Gold 
über Gold? was ift das? was foll dag? mein Gott, woher —“ 

Er brach ab und beugte fich über den Tiſch. Diefer An— 
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blit warf feine gewohnte Selbftbeherrfchung, für einige Zeit 
wenigftens, völlig über den Haufen. 

„Dein! Dein! Alles dein!” rief der Vater. „Sch habe dir 
gefagt, daß ich das Meinige fun würde, wenn du fäteft dag 
Deinige an dem Tifch da. Noch nicht alles! da — da!” 

Der Alte war wieder zu dem Wandfehranf gefprungen und 
warf noch einige Firrende Beutel auf den ſchwarzen Fußboden 
und noch einige Bündel Dokumente auf den Tifch. Seine Augen 
glühten wie im Fieber, 

„Gewaffnet bift du und gerüftet, nun hebe dein Haupt. SB, 
wenn du bift hungrig, und greife nach allem, wonach der Sinn dir 
ſteht. Sie werden e8 dir entgegenbringen, wenn du bift Hug; 
du wirft ein großer Mann werden unter den Fremdlingen! Sei 
Hug auf deinem Wege! Stehe nicht ftill, ftehe nicht ftill, ftehe 
nicht ſtill!“ 

Die fchwebende Kugel in dem Haufe gegenüber fpiegelte wis 
der, wie Samuel Freudenftein hervoreilte und den weftfälifchen 
Lakai von dem Hafen riß und ihn in die Tiefe des Trödelladeng 
begrub; er fihloß fein Gefchäft damit für immer, — der Lafai 
hatte als Aushängefhild für manche Dinge gedient, welche mit 
der Trödlerei eigentlich nichts zu tun hatten; e8 war Fein Unglüd, 
daß er aus der Kröppelfteaße verfchwand. 

Hätte die Glaskugel des Meifters Anton Unwirrſch doch auch 
das Bild Mofes Freudenfteins wiedergeben fünnen, wie er in ber 
furzen Abmwefenheit feines Vaters mit untergefchlagenen Armen 
vor dem fo reich belafteten Tifche fand! Er war bleich, und feine 
Lippen zuckten, er fuhr mit den Fingerfpigen über einige der auf: 
gezählten Goldreihen, und ein Teifes Zittern ging dabei durch 
feinen Körper, Taufend blisfchnelle Gedanken überfchlugen fich 
in feinem Gehirn, aber nicht einer diefer Gedanken flieg aus feinem 
Herzen empor; er dachte nicht an die Arbeit, die Sorge, die — 
Liebe, welche an dieſem aufgehäuften Reichtum hafteten; er Dachte 
nur daran, wie er felbft fich num zu dieſem plöglich ihm offen⸗ 
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barten Reichtum ftellen müffe, welch eine veränderte Eriftenz 
für ihn felbft von diefem Augenblid anheben werde. Sein 
faltes Herz fchlug fo fehr, daß faft ein phyſiſcher Schmerz daraus 
wurde. Es war eine böfe Minute, in welcher Samuel Freuden; 
ftein feinem Sohn verkündete, daß er ein reicher Mann fei, und 
daß der Sohn es dereinft fein werde. Bon diefem Augenblid 
liefen taufend dunfle Fäden in die Zukunft hinaus; was dunkel 
in Mofes’ Seele war, wurde von diefem Augenblid an noch 
dunkler, heller wurde nichts; der Egoismus richtete ſich dräuend 
empor und ſtreckte hungrige Polypenarme aus, um Damit die Welt 
gu umfaffen. 

Das Dafein des Vaters war in diefem fich überftürgenden, 
wild heranfchwellenden Gedankenſturm nichts mehr, e8 war aus⸗ 
gelöfcht, als ob es nie gewefen fei. Nur am fich felbft Dachte Moſes 
Freudenftein, und als des Vaters Schritt wieder hinter ihm er; 
fchallte, fuhr er zufammen und biß die Zähne aufeinander, 

Sammel Freudenftein hatte die Tür verriegelt; die Laden 
hatte er gefchloffen, die weite liebliche Frühlingswelt, den blauen 
Hinmel, die fhöne Sonne fperrte er mit aus, — wehe ihm! 

Mit den fröhlichen Klängen, den glänzenden Farben des 
Lebens hatte er nichts zu fchaffen, fie Hätten ihn nur geſtört; er 
wollte einen Triumph feiern, zu welchem er fie nicht nötig hatte, — 
wehe ihm! Die graue Dämmerung, die durch die ſchmutzigen 
Scheiben der Hinterftube fiel, genügte vollfommen, um dabei 
dem Sohne das geheime Gefchäftsbuch vorzulegen und ihm zu 
zeigen, auf welche Weife der Reichtum, den er vor ihm aus; 
gebreitet hafte, erworben worden war. 

Die Sonne ging unter und übergoß vor ihrem Scheiden die 
Welt mit einer Schönheit fondergleichen; in jedes Fenfter, 
welches fie erreichen konnte, lächelte fie zum Abfchied; aber dem 
armen Samuel Freudenftein konnte fie nicht Lebewohl fagen, — 
wehe ihm! 

Es wurde Nacht, und Efther trug die angezündete Lampe in 
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das Hinterftübchen. Die Kinder wurden zu Bett gebracht, der 
Nachtwächter kam; auch die älteren Leute verfchwanden von den 
Bänfen vor den Haustüren. Jedermann frug feine Sorgen zu 
Bett; aber Samuel und Mofes Freudenftein zählten und rech— 
neten weiter, und erft der grauende Morgen fand legtern in 
einem unruhigen fieberhaften Schlummer, aus welchem er wie; 
der auffuhr, nachdem er kaum die Augen gefchloffen hatte, Er 
erwachte nicht wie Hans Unwirrſch; er erwachte mit einem Angft; 
ruf und firedte die Hände aus und zog die Finger zuſammen, 
als entreiße man ihm etwas unendlich Koftbares, als beftrebe 
er fich in tödlicher Angft, es feftzuhalten. Aufrecht faß er im Bette 
und ſtarrte umher, faßte die Stirn mit den Händen und fprang 
dann empor. Er zog die Kleider haſtig an und flieg in die Hinter; 
ftube nieder, wo fein Vater noch im Schlafe lag und unruhig 
abgebrochene Säte murmelte, Vor dem Bette des Vaters 
ftand der Sohn, und feine Blide wanderten von dem Geficht 
des Vaters zu dem leeren Tifch, der vorhin fo reich belaftet war. 

D über den Hunger, den fehredlihen Hunger, von welchem 
Mofes Freudenftein gepeinigt, verzehrt wurde! Zwifchen dem 
Mahl und dem Hungrigen ftand ein überflüffiges Etwas, das 
geben eines alten Mannes. Die Zähne des Sohnes dieſes 
alten Mannes ſchlugen aneinander, wehe auch dir, Mofes Freu; 
denftein ! 

Wie war die Sanduhr von der Kanzel der chriftlichen Kirche in 
den Trödelladen gefommen? Sie war da und ftand neben den 
Bett des Greifes in einem Fach an der Wand. In früheren 
Fahren hatte fie Mofes und Hans oft ald Spielwerf gedient, 
und fie hatten fih an dem Niederrinnen des Sandes ergüßt; 
nun hatte fchon längft feine Hand fie mehr berührt, die Spinnen 
hatten ihre Gewebe um fie gezogen; e8 war auch ein nußlofes 
Ding. Was fuhr dem Sohn des Trödlers plößlich durch den 
Sinn, daß er das alte Stundenglas von neuem umdrehte? Die 
erfchredte Spinne fuhr an der Wand hinauf; der Sand riefelte 
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wieder nieder, und Samuel Freudenftein erwachte fchredhaft. 
Er zog die Dede zufammen und griff nach dem Schlüffelbund 
unter feinem Kopffiffen; dann fragte er faft Freifchend: 

„Bas vwillft du, Mofes? bift du e8? was willft du? es ift ja 
noch Nacht!“ 

„Heller Tag ift’8. Hat der Vater vergeffen, daß wir noch nicht 
fertig geworden find geftern. Es ift heller Tag; der Vater hat mir 
noch fo viel zu ſagen.“ 

Der Vater blidte den Sohn ſtarr an, und fah ihn wieder an. 
Dann fiel fein Blick auf die Sanduhr. 

„Weshalb Haft du umgewendet das Glas? weshalb wedit du 
mich vor dem Tag?” 

„Spaß! der Vater weiß, daß die Zeit ift koftbar und verrinnt 
wie der Sand, Will der Vater aufftehen?“ 

Der Alte wendete fih unruhig in feinem Bette hin und her, 
und immer von neuem blidte er auf den Sohn, bald forfchend, 
bald angftvoll, bald zornig. 

Mofes hatte fich umgemwendet und ging zu feinem Schreib; 
tiſch am Fenfter, aufrecht faß der Alte und zog die Knie in die 
Höhe, Der Sand in der Uhr riefelte nieder — nieder, und die 
Augen des Greifes wurden immer ſtarrer. Ob er in feinem kurzen 
Schlaf einen Traum gehabt hatte und num überlegte, ob diefer 
Traum nicht Wahrheit fein könne; wer konnte dag fagen? War 
es ihm urplöglich Har geworden, daß er feinem Kinde mit einem 
fo lange und gut verborgenen Schaß nur Finfternis und Verder; 
ben gegeben hatte? Welch ein Leben hatte er geführt, um die 
geftrige Stunde feiern zu können! Wehe ihm! 

Scheune Blicke warf der Sohn über die Schulter auf den Vater: 

„Bas ift dem Vater? ift er nicht wohl?” 

„Sanz wohl, Mofes! ganz wohl. Sei ftill, ich will aufftehen. 
Sei nicht zornig. Still, fill — — auf daß du lange lebeft auf 
Erden.” 

Er erhob fich und Heidete fich an. Efther fam mit dem Früh; 
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ftüd, aber fie Hätte das Taffenbrett faft fallen laſſen, als fie ihrem 
alten Heren in das Geficht fah. 

„Gott der Gerechte! was ift dem Freudenftein?“ 

„Nichts, nichts! fei ftill, Efther; es wird vorübergehen.“ 

Er faß den ganzen Morgen in feinem Stuhl, ohne ſich zu 
regen. Nur fein Mund bewegte fich, aber ein lautes Wort fam 
nur einmal über feine Lippen; er wollte jeßt, daß man die Tür 
und die Laden wieder öffne, 

„Was foll die Efther aufiperren das Haus?” fragte Moſes. 
„Wollen wir doch erft zu Ende bringen das Gefchäft von geftern, 
und brauchen dazu Feine Gaffer und Horcher.“ 

„Still, fill, du Haft recht, mein Sohn. Es iſt gut, Eſther. 
Nimm die Schlüffel unter meinem Kiffen, Moſes.“ 

Die Sanduhr war wieder abgelaufen; Mofes Freudenftein 
felber hatte den Wandfchranf abermals geöffnet und Framte in 
den Papieren. Der Greis rührte fich nicht, aber er folgte jeder 
Bewegung feines Sohnes mit den Augen und fuhr dann und 
warn fröftelnd zuſammen. Efther hatte ihm eine alte Dede 
um die Schultern gelegt; er war wie ein Kind, das alles mit fich 
gefchehen Taffen muß. 

Wieder nahm Mofes einen Geldfad hervor, er glitt ihm aus 
den Händen und fiel Elirrend auf den Boden, wobei ein Teil der 
Münzen über den Fußboden hingeftreut wurde. In das Klirren 
und Klingen mifchte fih ein Schrei, der das Blut erftarren 
machte, — 

„Apoplexia spasmodica!“ fagte eine Viertelftunde fpäter 
der Doktor, „Hm, hm — feltener Fall bei einer folchen Konz 
ftieution I” 
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Neuntes Kapitel, 


ie Tage nach dem erften Anfall wiederholte fich der Schlag: 
fluß, aber der Doftor bildete fich nichts Darauf ein, daß er das 
vorhergefagt hatte. Ob der Kranke in dem Zeitraum zwifchen den 
beiden Unfällen das Bewußtſein zeitweilig wieder erlangt habe, 
blieb zweifelhaft; Hans Unwirrſch glaubte es, aber Mofes wollte 
e8 nicht zugeftehen; der Doftor zuckte nur die Achfeln. 

In der Todesftunde des alten Trödlers war Hans nicht zus 
gegen; aber zu feinem Grabe folgte er ihm und erfchien vielen 
Leuten bewegter als der Sohn. Samuel Freudenftein war feine 
unwichtige Perfon in der Gefchichte feiner Jugend, er befrauerte 
aufrichtig fein Hinfcheiden. 

Auf dem Heimmwege von dem abgelegenen, ärmlichen Juden 
fiechhofe hielt er fich dicht an der Seite des Freundes, den ein fo 
harter Verluft betroffen hatte, um ihn durch innige, teilnehmende 
Worte in feinem Schmerze aufjurichten; er hatte feine Ahnung 
davon, daß der Freund diefen Troft gar nicht nötig hatte, Finfter 
und bleich fchritt Mofes an feiner Seite und ftellte, während er die 
Worte des Tröfters dann und wann durch einen Seufjer oder 
eine Handbewegung erwiderte, ein genaues Verzeichnis des Nach⸗ 
laffes vorläufig auf, 

An den folgenden Tagen vervollftändigte er diefe Aufftellung 
mit Hilfe zweier würdiger Semiten, welche die Behörde in der 
Sudenfchaft zu feinen VBormündern ausgewählt hatte. Er zeigte 
dabei einen fo fcharfäugigen Überblid, daß die beiden ehrenwerten 
Handelsleute fich und ihm höchlichft fegneten und fich ähnliche 
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Söhne, Enkel und Urenfel wünfchten. Wir wiffen ſchon, daß 
bedeutende Summen in barem Gelde und in Wertpapieren vor; 
handen waren; aber es fanden fich auch noch manche andere 
wertvolle Dinge in den wunderlichften Verſtecken, und felbft Hang 
Unwirefch fiel die Umficht des Freundes beim Aufſuchen und 
Finden diefer Verftede auf. 

Während der Katalog des Trödelladens aufgenommen wurde, 
hielt e8 Hans nicht weniger für feine Pflicht, dem Freunde mit 
feinem Trofte nahe zu bleiben. Welch ein Staub wurde aufge 
wählt, welch ein Moderdunft flieg auf aus manchen Schiebladen, 
die der Schloffer öffnen mußte, weil die Schlüffel dazu nicht zu 
finden waren! Es war ein Wunder, was alles aus den Winkeln 
zum Vorſchein kam; fogar die beiden Sfraeliten hielten fich öfters 
die Nafen zu. Die Verachtung, mit welcher Mofes auf all den 
Plunder herniederblidte, war nicht zu befchreiben. 

Man ließ jest fo viel Licht als möglich in den Laden und das 
Haus, aber beide blieben doch noch dunkel genug. Oft fuhr Hans 
sufammen; er glaubte in dem Schatten einen Schatten zu fehen: 
e8 war ihm, als ob der tote Mann noch nicht ganz fortgegangen 
fei: er war ja auch der Bafe Schlotterbed begegnet, und Die 
Gute fchüttelte bedenklich den Kopf, als man fie näher darum 
befragte. 

Nur ein einziges Wort ſprach Hans mit Moſes über dieſe 
ſeine Gefühle, aber Moſes wurde ganz zornig darüber. 

„Die Toten kommen nicht zurück, Hans! ich wollte, ich wüßte 
alles ſo genau, wie das!“ rief er. Er hielt eben die Sanduhr, die 
neben dem Bette des Vaters geſtanden hatte, in der Hand. Die 
Hand zitterte, und das alte Ding entglitt ihr: zerbrochen lag es am 
Boden, ein Fußtritt ſandte die Trümmer in eine Ecke. 

Während man in dem Trödelladen auf dieſe Weiſe aufräumte, 
waren die Frau Chriftine und die Bafe eifrigft befchäftigt, ihren 
Hans zur großen Fahrt nach der Univerfität auszurüſten, fie 
fonnten ihm nicht viel mitgeben auf die Wanderfchaft; wenn fich 
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jedoch die guten Wünfche, die in die Hemden vernäht und in 
die Strümpfe verftridt wurden, alle erfüllten, fo nahmen 
die Götter nur ihre Necht, wenn fie auch hier bösartig neidifch 
wurden, 

Die Yusftattung füllte einen Seehundstoffer, welchen der 
Oheim Grünebaum nebft einer Rede hergegeben hatte, und den 
Lederranzen, welchen der Meifter Anton Unwirrfch während feiner 
Wanderjahre mit fo viel Nutzen auf dem Rüden gefchleppt hatte, 
Acht Tage nach Oftern war alles in Ordnung, fo weit e8 von den 
beiden Frauen abhing. 

Auf einfamen Wegen in der Stadt und um die Stadt nahm 
Hans Abfchied von allerlei Dingen, die ihm feit frühefter Kindheit 
lieb und vertraut waren. Auch Befuche machte er bei manchen 
Leuten, deren Namen in diefen Blättern erwähnt und nicht ers 
wähnt wurden, und jedermann flopfte gern feinen Beitrag 
in den Sad voll guter Wünfche, den er auf diefen Gängen mit 
fih trug. 

Der Profeffor Doktor Fadler gab ihm eine feltene Ausgabe 
der Befenntniffe des heiligen Auguftin, und der Oheim Grüne; 
baum eine kurze Pfeife, auf deren Kopf die Hoffnung abgebildet 
war, ein ſchauderhaftes Weibsbild, dag fich jedenfalls felber in 
fehr hoffnungsreihem Zuftand befand, und über welches der 
Oheim eine Nede hielt. 

Der Trödelladen ging unter Zuftimmung der beiden oben er; 
wähnten ifraelitifchen Berater in die Hände eines dritten Semiten 
über, welcher jedoch den weftfälifchen Lakai nicht wieder in feine 
früheren Funftionen einfeßte. 

Auch Mofes Freudenftein war bereit zum erften Ausflug in 
die Welt; und wenn er weniger gute Wünfche von der Stadt Neus 
ftadt mit auf den Weg erhielt, fo fümmerte ihn das nicht 
im geringften; die Abrechnung über das gegenfeitige Wohl; 
wollen ſchloß aber doch mit einem, wenn auch nur geringen 
Überfchuß auf feiten der Stadt ab. — 
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Die Dfterfeiertage gingen vorüber; die Stunde des Abſchieds 
fam, ehe man es fich verfah. 

Es war ein Morgen, wie man ihn fich wünfcht zu allem An; 
genehmen und Guten: zu Hochzeit und Kindtaufen, zu Land⸗ 
partien und vor allem zur Reife in die Fremde, Wenn e8 am 
Tage vorher merkwürdig fchlechtes Wetter geweſen war, fo ging 
heute die Sonne do ſchön auf, als wolle fie Hans Unwirrſch ein 
ganz befonderes Zeichen ihrer Gunft und Zuneigung geben. Der 
Hahn auf dem Turm der Valentinskirche glänzte wie ein junger, 
eben aus den Flammen aufgeftiegener Phönir, und Kirche und 
Turm warfen ihren Schatten ungemein behaglich über den grünen 
Kicchplag und die Dächer der nächften Häuſer. Noch fehliefen 
die meiften Leute, und wenn nicht ein fehr wacher und vergnügter 
Hund, der in einem Bäderladen eine frifche Semmel geftohlen 
hatte, von einem Lehrjungen mit großem Gefchrei durch Die 
Gaflen verfolgt worden wäre, fo hätte man glauben fünnen, 
man befinde fich in einer verzauberten Stadt. Der Hund, der 
atemlofe Lehrling und die plätfchernden Brunnen waren big 
jeßt die einzigen beruhigenden Zeichen dafür, daß Senatus 
populusque Neustadiensis weniger verzaubert als verfchlafen 
ſeien. 

In der ganzen Stadt gab es nur einen Verzauberten, und 
dieſer war freilich ebenfalls ſehr wach, — und guckte ſeit drei Uhr 
in der Kröppelſtraße aus einer Bodenluke — Hans Unwirrſch war's. 

Die Aufregung hatte ihn aus dem Bett gejagt und die Leiter 
empor getrieben, welche zu ſeinem Lugaus hinaufführte. Nach 
dem Kalender ſollte die Sonne um vier Uhr neunundfünfzig 
Minuten kommen, und es verlohnte ſich ſchon, an einem fo wich⸗ 
tigen Tage auf ſie zu warten. Schon der Blick in den Nebel, 
welcher zwiſchen Drei und Fünf die Stadt, das Tal und die Berge 
verſchleierte, wog das halbwache Träumen im Bett auf. Die 
Seele verlor ſich ahnungsvoll in dieſem Nebel, der die ganze 
Heimat verhüllte; — wir haben in einem vorigen Buch einen 
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Greis Bilder und Geftalten in ſolch wallendes Gewölk zeichnen 
laffen, aber eigentlich gehört der Nebel doch der Jugend, — nur 
der Jugend! 

Nur die Jugend hält den Zauberftab, der die rechten Bilder 
auf der grauen Fläche hervorzaubert; die Jugend, die Jugend 
allein ift fähig, alles zu erfaffen und zu finden, was in dem 
Nebel, dem geheimnisvollen Nebel verborgen liegen kann. Als 
er fich an diefem Morgen fenfte, und die Sonne ftrahlend her; 
vorbrach, war das Herz des Jünglings fo voll geworden, daß er 
nur mit Lebensgefahr die Leiter und die enge, halsbrechende Treppe 
niederfteigen fonnte, 

Nimm AUbfchied von dem alten gefitteten und vernieteten 
Kaffeetopf, Hans; — nimm Abfchied von den henfellofen blauen 
Taffen, Nimm vor allen Dingen Abfchied von der Glaskugel, 
und froß allem Hunger nach der Ferne, wirft du dich oft fehr, 
gar fehr nach ihrem vertrauten Leuchten zurüdfehnen. Nimm 
Abſchied von der verweinten Mutter und von der Bafe, die eine 
fo ſchöne Haube zu Ehren der feierlichen Stunde aufgeſetzt hat. 


Faſſe dich, mein Zunge; nimm dir ein gutes Beifpiel an dem 


Dheim Grünebaum, der als ein erfahrener Mann weiß, daß man 
zu einer langen Wanderung der Stärkung bedarf, und der zwi—⸗ 
ſchen Kauen und Schluden recht jovial ein Wanderburfchenlied 
fummt, und dich mehr als einmal verfichert, daß du froh fein 
fannft, aus dem Neft und Käfig herauszukommen. — 

Es klopft an der Tür, — Mofes Freudenftein iſt's. Er könnte 
zwar mit Ertrapoft fahren, aber aus alter Freundfchaft hat er 
fich entichloffen, mit dir, Hans Unwirrfch, das neue Leben zu 
Fuß zu beginnen, Sei ein Mann, Hans, fahre fohnell mit dem 
Ärmel über die Augen, daß der Schulgenoffe dicht nicht auslache 
wegen deiner Weichmütigfeit! — 

Mofes Frendenftein fah die Träne im Auge des Freundes 
nicht, er befand fich im Geift bereits auf der Landftraße; ungedul; 
dig ſchwang er den Wanderftab: 
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„Auf, auf, Hans! es ift die Höchfte Zeit, daß wir aufbrechen. 
Es ift nicht angenehm, in der vollen Sonnenhige auf der Land; 
ſtraße zu ſchwitzen.“ 

„Na denn, Chriſtine,“ rief der Oheim Grünebaum, „haue 
deinem Lamento den Schwanz ab und gib jetzt den Jungen frei. 
Habt Euch nicht, Baſe Schlotterbeck, Ihr ſeid doch ſonſten ein 
fermes Frauenzimmer. O Weibſen, Weibſen, ihr ſeid mir ein paar 
rare Exemplare, und nun hat der Junge auch wieder an die 
Zwiebel gerochen. Ach, du liebſter Gott, wenn das nicht über alle 
Fontänen geht, ſo will ich mir meine eigene Naſe beſohlen, 
beflecken und vorſchuhen! O du grundgütiger Heiland, Herr 
Freudenſtein, wie nannten doch die alten Griechenländer told) 
einen Gefang?” 

„Bielleicht würden fie ihn duch das Wort Threnodie be⸗ 
zeichnet haben.“ 

„Richtig! ganz recht! ich konnte mir nur nicht gleich darauf 
beſinnen! eine Thränodie! Und jetzt iſt es aus und zu Ende 
damit, ſage ich euch; der Deibel hole euere Waſſerwerke! Packe 
auf, Hans, und marſch! Die Weiber bleiben zurück von wegen 
dem öffentlichen Anſtand; ich als unaffizinierter Vormund 
marſchiere mit bis zum Tor, und dann Gott befohlen und ’n fröh⸗ 
liches, fideles Wiederfehen !” 

Hans Unmwirrfch fadte den Tornifter des Vaters auf: drei 
Minuten fpäter bog er zwiſchen Mofes und dem Oheim um die 
Ede der Kreöppelftraße, und ungeftört konnten die beiden armen 
Frauen ihrem Kummer und — ihrer Freude Luft machen. 

Bor der verfchloffenen Tür des Trödelladens hatten fich drei 
alte Judenweiber, gegen welche der verftorbene Samuel dann und 
wann den barmherzigen Samaritaner fpielte, famt der Haus; 
hälterin Efther eingefunden, um dem Sohne ihres Wohltäters 
ihren Segen und ihre Glückwünſche auf den Weg mitzugeben. 
Wir haben fehon gefagt, daß dem armen Mofes wenig davon 
geboten wurde; aber er zeigte auch jet wieder, daß er felbft das 
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Wenige gründlich verachtete. Höchft mißmutig hielt er fich die 
Ohren zu vor dem heifern Gefchrei der Alten, und mit fchlecht 
verhehltem Efel und Verdruß entriß er feine Rodihöße ihren 
Händen; — wehe ihm! 

Sie ließen den Taler, den er ihnen zuwarf, liegen auf der 
Erde, Auf der Schwelle des Trödelladens Fauerten fie, wie vier 
Schidfalfchweftern, die über ein großes Unglück nachfannen. 
Mofes Freudenftein mußte fehr böfe Worte zu ihnen gefprochen 
haben, daß fie fo erfchredt, erftarrt die Hände zuſammen⸗ 
föhlugen, daß fie ihm ein Gebet nachfandten, welches zur Hälfte 
ein Fluch war, Wehe riefen fie über ihn, wie im Tal Achor über 
Achan, den Sohn Serah, gerufen wurde; — fie verglichen ihn mit 
Abfalom, dem Sohne Davids, und manchem anderen alt 
teftamentlichen Übeltäter. 

„Hat er gelernt zu viel, ift er geworden zu Flug, wird er wer; 
den ein Verräter an feinem Volk!“ feufzten fie, als fie davon 
humpelten. 

Aber da war das uralte Tor, umfponnen von uraltem Efeu. 
Und die Morgenfonne ftrahlte durch den dunklen Bogen, und dag 
inhaftierte Bagabundenpaar im oberen Stod fang hinter den 
grünen Ranken ganz idyllifch fein Morgenlied: „Sind wir wieder 
mal beifamm’ geweſt!“ — und ſchien mit feinem 208 ungemein 
zufrieden zu fein. Groß war des Oheims Verdruß über diefe 
jubilierenden Lumpen, und in der fittlichen Entrüftung, welche 
ihn darob befiel, ging der legte Tropfen Abſchieds⸗-Wehmut ohne 
Bodenfaß auf. 

„Wer e8 nicht hört, der glaubt es nicht I” knurrte er. „Jedweder 
moralifche Menfch und honorable Handwerfsmann muß jest an 
feinen ſauern Schweiß und ſchwere Arbeit, und dies Pad und 
Erfrement von der fozialen Gefellfchaft wälzt fich auf dem Stroh 
und hat fein Pläffter auf öffentliche Unfoften. Nun, ihr beiden 
jungen Gefellen, macht euch auf die Beine und greift aus. Hang, 
mein Junge, ich fage Dich nichts mehr, Du biſt nun allgemächlich 
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in die Zuftändigfeit der Mündigfeit angefommen, und wenn du 
auch bei die Gelehrten noch nicht aus der Lehre bift, fo weißt du 
Doch ſchonſt mehr wie unfereins vons Metier. Halte den Kopf 
in die Höhe und fieh fcharf nach rechts und links, denn jedes 
Ding hat zwei Seiten, die Schufterei fowohl, als imgleichen die 
Gelehrſamkeit. Bedanfe dich nicht um dag, was ich an dir getan 
habe, e8 ift nicht der Rede wert, und die Sorgen, die du mir in die 


fchlaflofen Nächte gemacht haft, kannſt du mir doch nicht erfeßen. 


sch verlange e8 auch gar nicht, fondern beruhige mir für dag in 
meiner Gewiffenhaftigfeit, was ein fehr ſchönes Kopfkiffen ift im 
Kinderfreund. Alſo, — bier nimm ’n Schluck auf’n gefundes 
MWiederfehen und fehreib auch, wenn du mal Zeit haft, an die 
Weiber, fie möchten fich fonften bei unpaffender Gelegenheit vom 
Tage tun. Herr Freudenftein, bleiben Sie gefund; — fiede die 
Pulle nur ein, Hang, du bift in die Jahre, wo man ſchon dir und 
ihe allein sufammenlaffen kann. Adjes und nun macht’8 gut, 
ohne Schwanz und Umſchweife.“ 

Schnellen Schrittes entfernte fich der Oheim; die beiden jungen 
Männer fahen ihm nach, big er verfchwunden war, Dann fehritten 
auch fie fort, entgegen der jungen Morgenfonne, und bald hatten 
fie die Stadt hinter fich. 

Die Sonne hielt, was fie verfprochen hatte, fie forgte für einen 
ſchönen Tag, Auf die Gärten der Bürger folgten die frifehgrünen 
Felder, und die Landftraße, die fich zuerſt in Schlangenlinien durch 
die Ebene wand, flieg allmählich zu den Höhen, zu dem Wald hinan. 

Noch hing der Tau an den Grasfpisen, die Lerche fang, und 
die Butterweiber kamen im Butterweibertrab den beiden Jüngz 
lingen entgegen. Mehr als eine der fehwerbeladenen Frauen 
gehörte zur Bekanntfchaft der Bafe Schlotterbed und fomit natür⸗ 
lich auch zur Befanntfchaft Hans Unwirrſchs; große Verwunde⸗ 
rung und helles Gefchrei war die Folge von mancher Begegnung. 
Es war wirklich ein Wunder, wie viele Menfchen dem ausmarz 
fehierenden Hang ihre Teilnahme fund zu geben hatten. 
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O du luſtige, Inftige Landftraße, was geht alles auf dir vor! 
Der Handwerksburfche fit nieder am Rande des Grabens und 
zieht die Stiefel aus und fieht fich die ſchöne Natur durch dag Loch 
in der Sohle an, während gegenüber auf den Steinhaufen die 
Tochter des VBagabundenpaares drunten im Turm unbefangen 
ihr Kind an die Bruft legt. Mit Elingenden Schellen, Peitfchen; 
fnall, Hallo, Geſchnauf und Geftampf ſchwankt der weiße Laft- 
wagen daher, und der weiße Spishund ift entweder fehr ärgerlich 
oder fehr fpaßhaft geſtimmt; jedenfalld würde er zerfpringen, 
wenn er feinen Gefühlen nicht Luft machte, Was hat der Hafe 
auf der Landftraße zu fun? Dort! dort! Galopp mit angelegten 
Löffeln, quer über den Weg. Es foll Unglüd, Argernis und 
Kummer bedeuten, — dreimal ein Vivat für ihn, und fechsmal 
ein Vivat für den Schalf, der das ſchnurrige Omen in jener 
unvordenflichen Zeit, als die Leute noch Dumm waren, unter die 
Leute brachte! 

Hurrah, auf den Hafen im Galopp eine Stafette im Galopp, 
jedenfalls von der Regierung mit der allerneueften politifchen 
Neuigfeit an den Oheim Grünebaum abgefandt! Nach der 
Staubwolte, welche Noß und Reiter einhüllt, zu urteilen, muß 
entweder Sereniffimus eine Nafe vom Kaifer Nikolaus erhalten 
oder Sereniffima das „angeftammte Fürſtenhaus“ duch einen 
neuen, apanagefähigen Sprößling allergnädigft vor dem Aus; 
sehen gefichert haben. Was es auch fein mag — ein Findlich 
heiteres Vivat für Sereniffimum und Sereniffimam! mögen 
fie alle die freudigen Überrafchungen erleben, die wir unfererfeits 
ihnen fchuldig find. 

Aber die Höhe des Weges ift erreicht; da ift der knoſpende 
Wald, und alle ausgewachfenen Bäume fchütteln im leifen Mor; 
genwinde altväterlich gutmütig die Häupter über dag vorwigige 
Gefindel der Sträucher und Büfche, welches die Zeit nicht erwar⸗ 
ten konnte, welches über Nacht grün geworden ift. 

Natürlich fanden Hans und Mofes am Nande des Waldes 
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ftill und blicten zurüd auf den Weg, auf dag Heimatstal und die 
Stadt Neuftadt. Keine Spur mehr vom Nebel, nach feiner Seite 
hin! Alles klar und licht und frifch und fonnig! man konnte die 
Ziegel auf den Dächern drunten im Tal zählen; — es fchlägt 
eben Sechs, und es ift fo wunderlich, Damit Abfchied auch von 
den Gloden nehmen zu müffen. 

Wie verfchieden waren die Gedanken der beiden jungen 
Männer, welche an demfelben Baumftamm lehnten! Licht und 
Schatten find nicht fo verfehieden wie dag, was durch die Seelen 
von Hans Unwirrfch und Mofes Freudenftein 309. Der eine 
der Sünglinge hielt das Haupt gefenkt und bededte die Augen 


mit der Hand, der andere fah feharf hinab und lächelte. Sie 


ftanden beide und fühlten einen großen Hunger in ihrer Seele: 
Alles, was in verfehiedener Weife feinen Anfang genommen 
hatte, mußte auch im verfchiedener Weife deinen Fortgang 


nehmen, 


In einer langen Reihe wechfelnder Bilder zog die Kinderzeif 
vor Hans vorüber. Alle die Geftalten, die ihm auf feinem Lebens; 
wege big jeßt entgegengefreten waren, glitten vorüber, und es 
fehlte niemand unter ihnen; nicht der Lehrer Silberlöffel aus der 
Armenſchule, nicht die arme Heine Sophie, welche doch beide ſchon 
fo lange tot waren. 

Auch Mofes hatte feinen Toten drunten im Tal; aber er vers 
fcheuchte jeden Gedanken daran, und für die Lebenden hatte er 
nichts als jenes feine, böfe Lächeln. Er haßte die Stadt Neuftadt, 
und hielt den guten Profeſſor Fadler für einen albernen Pedan⸗ 
ten. Der Profeffor Fadler würde aber auch die Art, wie fein 


‚ früherer klügſter Schüler den fräumenden Hans durch eine fpötz 


tifche Bemerkung aus dem Traum emporriß, für höchſt unpaflend 
erflärt haben. 

Aber e8 war gefchehen, — ein Blid, ein Wort, und die Bilder 
der Kindheit, der erften Jugend, verflüchtigten fich, die Geftalten 
löften fich auf; Hans Unwirrſch hörte wieder die Lerche in der Luft, 
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den Finfen im Walde und vor allem das foharfe Lachen des 
Freundes neben fih. Noch ein Blid hinab ins Tal, und dann 
vorwärts — hinein in den Wald, hinein in die weite Welt, das 
neue Leben, 

Bald war die mweitefte Grenze früherer Wanderungen und 
Ausflüge überfchritten, unbekannte Täler durchwanderte man, 
unbekannte Höhen wurden erftiegen, unbefannte Kirchtürme 
Iugten bald rechts, bald links hervor, Da mußte wohl das 
drückende Gefühl des Abfchieds mehr und mehr fchwinden und 
dem wonniglichen Gefühl der Wanderfreiheit Platz machen. 
Mehr und mehr merkte Hans Unwirrſch, daß er gefchaffen fei, 
Wunderdinge zu erleben und fie, wie der Oheim Grünebaum fich 
ausdrüden würde, „richtig und gerecht zu taxieren.“ Was erlebte 
der närrifche Burfch alles an dem erften Neifetage; wie fperrfe 
er den Mund auf vor den allergewöhnlichften Dingen! wie | 
lächerlich, näreifch und tölpelhaft erfchien er dem ſcharfen, nüch⸗ 
ternen Mofes! | 

Nicht vor jedem Wirtshaufe, dag ihnen am Wege mit langem 
Arm winkte, hielten die beiden fahrenden Schüler an, aber 
mancher Lockung fonnten fie doch nicht widerftehen; die heißeften 
Mittagsftunden verbrachten fie jedoch wieder in einem Walde, 
abfeits von der Landftraße. Auf dem weichen Rafen lagerten fie, 
und während Mofes in feinem Tafchenbuch allerlei Berechnungen 
anftellte, fiel Hans über einer Tafchenausgabe des Virgil in 
einen Halbſchlaf, in welchem er das ferne Pofthorn für die römiſche 
Tuba nahm, die der Neiterei der Bundesgenoffen das Zeichen 
zum VBorrüden gab. YAufgerüttelt fiarrte er fehr verblüfft um 
fih und wußte während mehrerer Minuten nicht, wo er fich be; 
fand, — er hatte zuletzt ganz feſt gefchlafen und von dem berühmten 
Schäferfiudenten Chryſoſtomo und der ſchönen Marcella ges 
träumt. Mofes Freudenftein aber beglüdte ihn mit einer Vor; 
lefung über die Träume und ihr Verhältnis zum Ganglienfuften; 
— er war über feine finanziellen Verhältniffe wieder einmal im 
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reinen und daher zu allen Bosheiten und philofophifchen Deduk⸗ 
tionen aufgelegt. Im Laufe des Nachmittags wurde er fehr 
lebendig und nahm dadurch aufs innigfte an den Schwärmereien 
und Entzüdungen feines Gefährten teil, daß er fie auf die ſchänd⸗ 
fichfte Weife durch die verftändigften und trockenſten Bemerkungen 
über den Haufen warf oder zu werfen fuchte, 

Er, Mofes Freudenftein, räumte nicht von der ſchönen Marz 
cella und dem Schäferftudenten, und die Wolfen für allerlei Tiere 
oder gar ſchöne Göttinnen zu halten, hielt er ganz unter feiner 
Würde, Bon der fehlafenden Prinzeffin Dornröschen und dem 
Zauberer Merlin behauptete er, nie ein Wort gehört zu haben, 
und der Alte mit dem langen weißen Bart und dem langen Stab, 
der auf dem Waldwege daher fan, war ihm ein verdammter alter 
Zopfbinder und weiter nichts. Für ganz verruchten Unfinn 
erklärte er Hanfens und der Romantiker „Waldeinſamkeit“; — 
er war frech genug, zu behaupten, daß ihm bei dem Tieblichen Wort 
ftet8 ganz übel zumute werde. 

Sp hatte Hans Unwirrſch Augenblide, in denen er mit 
dem Freund, Neifegefährten und Studiengenoffen gar nicht 
harmonierte, wo er fich fogar über ihn ärgerte und ihn von feiner 
grünen Seite foweit als möglich wegwünſchte; aber diefe Augen; 
blide gingen fters ſehr fehnell vorüber, und nachdem am 
Abend im Wirtshaus einige nafeweife Gefellen den Verſuch ge; 
macht hatten, den Eugen Mofes an feiner Adlernafe zu ziehen und 
nur durch das energifche Verhalten des guten Hans davon abge; 
halten worden waren, wurde das freundfchaftlihe Verhältnis 
swifchen den beiden angehenden Studenten fernerhin kaum Durch 
einen Mißton geftört. Am Morgen des dritten Tages ihrer 
Wanderung fanden fie wiederum auf einer Anhöhe am Rande 
eines Gehölzes und fahen in ein Tal hinab, in welchem ein andere 
Heine, aber viel; und hochgetürmte Stadt lag; und Mofeg, 
ber nicht nur die alten Sprachen inne hatte, fondern auch einige 
neue, deflamierte mit ironifchem Pathos; 
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„Ma quando il sol gli aridi campi fiede 
Con raggi assai ferventi, e in alto sorge, 
Ecco apparir Gierusalem si vede, 

Ecco additar Gierusalem si scorge, 

Ecco da mille voci unitamente 
Gierusalemme salutar si sente.“ 


Er teilte dem aufgeregten Hans mit, daß er ſich augenbliclich 
zwar viel mehr als Kreusfahrer denn als Jude fühle, daß er aber 
vor allem froh fei, daß die langweilige Wanderfchaft endlich zu 
Ende fei; und während Hans auf dem nun betretenen heiligen 
Boden gerne die Schuhe ausgezogen hätte, fprach jener feine 
Meinung fehr maßgeblich dahin aus, daß manches faule oder 
ausgeblafene Ei in dem morfchen Neft da unten liegen möge. 
Und als nun gar ein alter Herr von fehr gelehrtem, profeflor; 
lihem Anfehen, der eine Driburger Brunnenkruke im Arm trug, 
ihnen entgegenftieg, da murmelte Mofes Freudenftein, daß er — 
Mofes — fich fo leicht nicht imponieren Taffe. 


a 


Zehntes Kapitel. 


Can dem abgelegenften und wohlfeilften Winkel der hochbelobten 
s Univerfitätsftadt bezog Hang ein Stübchen, und es war nicht 
ganz Zufall, daß fein Hausherr ein Schufter war. Das Fenfter 
des befchränften Raumes gewährte eine £reffliche Ausficht auf 
zwei fenfterlofe hohe Brandmaunern und dag ſchwarze Dach eines 
Speichers, Hätte nicht über dieſes Dach) ein Stüd von einem 
bewaldeten Bergrüden gefehen, fo würden die grauen Wände 
des Zimmers, welche der Antezeffor in heiteren und melancholi⸗ 
[hen Stimmungen mit Fragen und lasziven, fatirifchen und 
philofophifchen Stredverfen befchmiert hatte, ein viel reicheres 
Feld finniger Betrachtungen geboten haben. 

Es war ein Loch, nehmt alles nur in allem; aber Hans Un; 
wirrſch verlebte auch hier glüdliche Stunden, und dag griechifche 
Wort, daß Dlymp und Tartarus jedem Erdenflede gleich fern 
und gleich nah feien, bewährte fich auch hier wieder, E8 waren 
recht Fuge Leute, diefe alten Griechen! 

Mofes Freudenftein, der Mann der „glüclich fitnierten Min 
derheit”, hatte fich einen behaglicheren, poetifcheren Aufenthalts; 
ort auffuchen fönnen, war aber dadurch den unfterblichen Göttern 
nicht näher gerüdt, daß er in dem höher und freier gelegenen Teil 
der Stadt wohnte und über einen anmutigen, mit Gebüfch und 
Springbrunnen gezierten Platz auf die alte, prächtige gotiſche 
Hauptkirche fah. Dagegen zeigte fich bald, daß in der unanfehn; 
lichen Puppe, die in ber Kröppelſtraße in einem Winkel einge, 
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fponnen gehangen hatte, ein recht Hübfcher, buntfarbiger, munz 
terer, epifuräifcher Schmetterling verborgen gemwefen war. Die 
Metamorphoſe ging fo ſchnell vor fich, der ausgefrochene Papillon 
regte fo unbefangen, ficher und gewandt die glänzenden Flügel, 
daß felbft Hans Unwirrſch ihn nur ſchwer mit dem verftaubten 
Neuftädter Kokon in Verbindung bringen fonnte, Mofes Freu; 
denftein entwidelte in den meiften Dingen des äußeren Lebens 
einen guten Geſchmack, zeigte fich den feinen Genüffen des Da; 
feins in feiner Weife abgeneigt, richtete fich in feinem Eckzimmer 
am Domplat fehr elegant ein, und feßte den guten Hans durch 
die über Nacht ihm angeflogene Lebenserfahrung nicht wenig in 
Erfiaunen. — 

Schon am Tage nach ihrer Ankunft hatten fich beide Jüng⸗ 
linge immatrifulieren laffen und verfprochen, data dextra juris- 
jurandi loco, die Gebote der „hohen Mutter” halten zu wollen 
und alles zu vermeiden, was der Mama mißliebig fein möge. 

In das Album der theologifchen Fakultät wurde natürlich der 
biedere Name Hans Unmirrfch, juvenis, eingetragen; — Mofes 
Sreudenftein, juvenis, dagegen ging zu den Philofophen, mit der 
Abficht, viel mehr als nur Philofophie zu fEudieren. Daß er dag 
ausführte, daß er vielerlei lernte, und daß er es weit brachte in 
der Welt, werden wir fpäter fehen. 

Durch den Reſt des Inhalts des ſchwarzen Käftcheng, ein Sti⸗ 
pendium und einige Empfehlungsfchreiben des Profefiors Fadler 
war Hans Unwirrſch vor dem leiblichen Hunger fürs erfte ges 
ſchützt; den geiftigen Hunger fuchte er nun auch mit Anfpannung 
aller Fähigkeiten zu befriedigen. 

Wir können unferen beiden Freunden natürlich nicht Schritt 
für Schritt auf ihrem Wege durch den großen Wald der Wiffen; 
fchaften folgen, wir können nur fagen, daß beide im Verlauf ihrer 
Studienjahre zu den Füßen mancher Lehrer niederfaßen, und daß 
fie, mittelbar oder unmittelbar, reiche Erfahrungen fammelten, 
jeder nach feiner Art. 


309 


Kührend war die ehrfurchtsonlle Scheu, welche Hang diefen 
mehr oder weniger berühmten, befannten oder berüchtigten 
\ Lichtern und Spiegeln der Weisheit entgegentrug; wahrhaft dia; 
bolifch aber war die Art und Weife, in welcher Mofes bei jeder 
paflenden und unpaffenden Gelegenheit diefem Glauben an die 
Autorität ein Bein zu ftellen fuchte, 

Da war der große Hermeneutifer Profefior Doktor Gamaliel 
Unfemann, ein Schriftausleger, deffen hiftorifche, geographifche, 
antiquarifche und fprachlihe Kenntniffe nichts zu mwünfchen 
übrig ließen! Mofes Freudenftein behauptete, er reinige den 
Lehrbegriff, wie Herkules den Stall des Königs Augias, und 
benußte ein Gleichnig, das an und für fich gar nicht fo unpaffend 
und unwürdig war, zu einer Neihe von Folgerungen, Neben; 
gleichniffen und Unterftellungen, durch welche die Würde des 
Mannes feineswegs erhöht werden konnte. 

Noch fchlimmer fprang der vorurteilsfreie Mofes mit dem ber 
fannten Dogmatiker Weihel um, Diefer Herr, der zugleich ein 
Patriftifer erftien Ranges war, und welcher ſchon einem Kirchen 
vater den Daumen auf das Auge drüden fonnte, wurde von 
allerlei dunfeln, unheimlichen Gerüchten verfolgt, die ſeine Morali⸗ 
tät nicht in das befte Licht ftellten, ihn aber dafür zu einem ange, 
nehmen Gedüft in der ironifhen Nafe Mofes Freudenfteing 
machten. Der Profeffor Weihel hatte durch feine milde Erfcheiz 
nung, feine weiche Bruftftimme, feine evangelifchen Loden und 
vor allem durch dag, was er vortrug, einen tiefen Eindrud auf 
Hans gemacht; Mofes Freudenftein hielt e8 natürlich für feine 
Pflicht, diefes Fdeal umzuſtürzen, und viel Vergnügen 509 er 
aus den fehmerzuollen Gefühlen feines Freundes. 

Der arme Hans verbarg feine Gefühle zuletzt inftinftio in 
Mofes’ Gegenwart, da er wußte, daß der Eimer Falten Waffers 
immer bereit war, um barüber ausgeleert zu werden. Es war faft 
wie ein Wunder zu nehmen, daß der Verkehr zwifchen den beiden 
Nenftädtern dadurch feinen Abbruch litt; aber fo viel Mofes 
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gerftören konnte, fo viel hatte er auch zu geben. Nicht leicht war 
es, ihm zu widerftehen, und manche reiche Kraft, die er fogufagen 
mit Gewalt erdrüdte, weil „er fie nicht gebrauchen konnte“, wäre 
ein ſchönes Erbteil für manche Färglicher ausgeftattere Natur 
geweſen. 

In ſeinem behaglich ausgeſtatteten Zimmer am Domplatz 
hatte ſich der Sohn und Erbe des Trödlers bald mit Haufen von 
Büchern aus allen Fächern des Wiſſens umgeben; und ohne ſich 
in dilettantiſcher Vielleſerei zu verlieren, baute er ſich ein ziemlich 
originales Syſtem objektiver Logik auf das vollfommenfte auf. 
Aus der Philoſophie Friedrich Wilhelm Hegels konnte er „man⸗ 
ches gebrauchen” und machte den Freund Hans öfters ſehr ver; 
wirrt und unbehaglich dadurch, daß er ihn und alles, was er mit 
fich trug, irgendeiner verruchten Kategorie unterordnete, Mit 
Eifer befuchte er daneben allerlei juriftifche Kollegien, und vor; 
züglich eingehend befchäftigte er fich mit dem Staatsrecht: der 
Machiavell und der Neinefe Fuchs waren in diefer Epoche zwei 
Bücher, die felten von feinem Arbeitstiſch kamen. Zur Er; 
holung-gab er dem theolsgifchen Jugendfreund Unterricht im 
Hebräifchen, von welcher Sprache er mehr wußte, als der ordent; 
liche Profeffor, der darüber „las“. 

Yuf das Hebräifche folgten gewöhnlich die fhon erwähnten 
Disputationen über Gott und die Welt, Phnfif und Metaphyſik, 
fowie auch über das „deutſche Vaterland“, feine inneren und 
äußeren Berhältniffe. 

Mofes Freudenftein fand natürlich dem deutfchen Vaterland 
ebenfo objektiv gegenüber wie allem andern, worüber fich reden 
fieß. Über feine Stellung ließ er fich ungefähr folgendermaßen aug: 

„Ich habe das Recht, nur da ein Deutfcher zu fein, mo eg mir 
beliebt, und das Recht, diefe Ehre injedem mir beliebigen Augen; 
blid aufzugeben. Wir Juden find doch die wahren Kosmopoliten, 
die Weltbürger von Gottes Gnaden, oder wenn du willft, von 
Gottes Ungnaden, Seit der Erſchaffung bis zum Zehnten des 
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Monats Ab im Jahre Siebenzig eurer Zeitrechnung haben wir 
eine Ausnahmeftellung inne gehabt, und nach der Zerftörung 
des Tempels ift ung diefelbe geblieben, wenn auch in etwas 
veränderter Art und Weife, Durch lange Jahrhunderte hatte diefe 
YAusnahmeftellung ihre großen Unannehmlichkeiten für ung; jet 
aber fangen die angenehmen Seiten des Verhältniffes an, zutage 
zu frefen. Wir können ruhig ſtehen, während ihr euch abhetzt, 
quält und ängſtet. Die Erfolge, welche ihr gewinnt, erringt ihre 
für ung mit, eure Niederlagen brauchen ung nicht zu kümmern. 
Wenn wir in den Kampf eintreten, fo iſt es immer nur, ſozu⸗ 
fagen, die Hand des Pococurante, die wir dazu bieten. Wir 


‚ find Paffagiere auf eurem Schiff, das nach dem Ideal des beften 


Staates ſteuert; aber wenn die Barke foheitert, fo ertrinkt nur ihr; 
— wir haben unfere Schwimmgürtel und fohaufeln Iuftig und 
wohlbehalten unter den Trümmern. Seit man ung nicht mehr 
als Brunnenvergifter und Chriftenfindermörder totſchlägt und 
verbrennt, find wir viel beffer geftellt, als ihre alle, wie ihr euch 
nennen mögt, ihr Arier: Deutfche, Franzofen, Engländer. Eins 
zelne Narren unter ung mögen diefe günftige Stellung aufgeben 
und fih um ein Adoptivvaterland zu Tode grämen A la Löb 
Baruch, germanice Ludwig Börne; mein Freund Harry Heine 
in Paris bleibt troß feines weißen Katechumenengewandes ein 
echter Jude, dem alles Taufwaffer, aller franzöfifche Champagner 
und deutfche Rheinwein das femitifche Blut nicht aus den Adern 
fpült. Weshalb follte er deutſche Schmach und Schande nicht mit 
einem Anhauch von Wehmut verfpotten? Jede Dummheit und 
Niederträchtigkeit, die man diesfeits des Rheins begeht, ift ja 
ein Gottesfegen für ihn!” 

Mie Hans Unwirrſch während folcher Auseinanderfegung 
auf dem Stuhle hin und her rutfchte, wie er vergeblich verſuchte, 
den Redner zu unterbrechen, ift kaum zu befchreiben. Und wenn 
Mofes endlich eine Paufe machte, um Atem zu fchöpfen, 509 Hans 
doch feinen Vorteil daraus; er war ebenfo atemlos wie der Redner 
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und brachte faum einige Hägliche Interjeftionen und das Wort 
„Essismus” heraus, 

Egsismus?! Mofes Freudenftein hatte das Wort natürlich 
fogleich aufgefangen und ging mit frifcher Kraft ins Zeug: 


„Egoismus? Du nennft das fo; aber befhau nur die Sache 


näher. Die Philofophie der Gefchichte nicht weniger, als die Philos 
fophie des Individuums gibt mir recht. Ich fage übrigens ja gar 
nicht, daß der Vorteil unferer gegenwärtigen Stellung darin be; 
ftehe, daß wir bei euren Haupt; und Staatsaftionen ſchadenfroh 
oder achfelsudend mit dem befannten Spiel des Daumens als 
Zufchauer im Circus maximus figen. Wir fönnen auch für irgend» 
eine fehöne, hohe Sache, zum Beifpiel Schidfal, Ehre und Glüd 
der deutfchen Nation in die Arena hinabfteigen und Elend und 
Tod dafür auf ung nehmen. Unſer Vorteil befteht gerade auch 
darin, daß wir mit einem freieren, geiftigeren animus in folches 
- Elend, in folchen Tod gehen. Ihr kämpft und leidet pro domo; 
wir opfern ung für einen reinen Gedanken; — was fagft du 
dazu, mein Sohn Johannes?“ 

Nun wäre es felbft für einen fehnelleen Geift ſchwierig ges 
wefen, auf diefe Rede alles das kurz und bündig zu erwidern, 
was darauf gehörte, Bon Hans Unwirrſch war es nicht zu ver; 
langen, und Mofes Freudenftein durfte nach Herzensluſt mit den 
Yugen zwinfern, Hände und Knie aneinander reiben, Wenn aber 
Hans den Wortſchwall gehörig verdaut hatte, wozu er öfters 
mehrere Tage, jedenfalls aber eine Stunde nötig hatte, ermangelte 
er nicht, feine Einwendungen und feine Verwahrungen gegen 
folhe Sophismen gehörig vorzubringen, worauf er durch die 
talmudiſtiſche Spisfindigfeit natürlich von neuem in eine gelinde 
Betäubung verfegt wurde, 

Das oft fo närrifche und friviale Treiben unferer deutfchen 
Univerfitäten ift nur allzuoft mit Begeifterung befchrieben 
worden; Hans und Mofes wurden wenig davon berührt; dag, 
was die Mehrzahl fich unter einem „Studenten“ vorftellt, war 
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feiner von beiden. Hans ging ganz unangefochten feinen Weg, 
und Mofes hätte es auch fo gut haben können, wenn er nicht duch 
zwei Charafterzüge mehrfach in unangenehme Vorfälle verwicelt 
worden wäre. Wir müſſen leider an diefer Stelle eingeftehen, 
daß er nicht nur fehr nafeweis, fondern auch im höchften Grade 
neugierig war, und daß er feiner Neugier oft fogar die gewohnte 
Klugheit und gepriefene Logif zum Dpfer brachte. Die Folge 
davon war, daß er zum öfteren in Lagen geriet, aus welchen 
ihn ein fchlagferfiger Arm leichter und anftändiger erlöft hätte, 
als fein ſchlagfertiges Maul, Aber viele große Männer haben 
die Meinung der Welt, infofern fie ihnen feinen Schaden bringen 
fonnte, verachtet, und fo frug e8 auch Mofes Freudenftein mit 
ziemlichem Gleichmut, wenn er dann und wann für einen Duck⸗ 
mäufer und „Ichofeln Kerl” erklärt wurde. — 

Nach dem erſten Semefter bereits fah Hans Unwirrſch ein, 
daß er mehr für die praftifche als für die theoretifche Theologie 
beſtimmt fei. Mit Eifer fürchte er unter der Leitung des Profeſſors 
Vogelſang die hohen Geheimniffe der Homiletik zu ergründen; 
und wenn er einft als Kind in feiner Mutter Stube der Bafe 
Schlotterbeck erbanliche Predigten gehalten hatte, fo erbaute er 
jeßt fich felber nächtlichermweile, erbofte aber dadurch nicht wenig 
feinen Stubennachbar, einen Mediziner, der meiftens fehr fpät 
und fehr betrunfen nach Haufe kam. Es war für den Redner 
nicht gerade angenehm, ftatt durch das Schluchzen einer Höchlichft 
gerührten Zuhörerfchaft durch ein ärgerliches Klopfen des Stiefel; 
fnechtes an der dünnen Wand affompagniert zu werden und 
dumpf dazmwifchen allerlei böfe Wünfche für den „wahnfinnigen 
Bonzen” zu vernehmen, Am Tage war die Sache noch ſchlimmer; 
dann hatte der Mediziner gewöhnlich den Kakenjammer und 
fonnte das Predigen noch weniger vertragen. Die Verſunkenheit 
des Menfchen war fo groß, daß er felbft in den Momenten Hläg- 
lichfter Auflöfung noch imftande war, dem armen Hang fein Miß⸗ 
fallen zu erkennen gu geben. 
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Am Tiebften hielt Hans daher feine Predigten im Freien. 
Längft hatte er den Weg zu dem Berge, den er von feinem Fenfter 
aus erblidte, gefunden. Dort unter den fchattigen Bäumen und 
vorzüglich unter einer hohen Eiche auf einer engen Waldwieſe 
richtete er feine Kanzel auf, predigte er den Vögeln; und e8 war 
ein ganz ander Ding, wenn der Kuckuck, als wenn der Mediziner 
die Refponfen fang. 

Unter der großen Eiche war der Prädifante vor noch einem 
anderen Frendenftörer ficher; vor dem berühmten Profeſſor 
Bogelfang nämlich. 

Diefer ehrwürdige Herr war nicht immer, ja fogar fehr felten 
mit dee Art zufrieden, in welcher Hans die gegebenen Themata 
behandelte, Er — der Profeffor — fand in den Reden des Schü— 
lers viel zu viel „Poafie“, viel zu viel Naturfchwärmerei; er 
witterte fogar ftellenmweife einen Duft von Pantheismug, der feiner 
orthodoxen Nafe im höchften Grade widerlich war; aber er hatte | 
gut reden, er war nicht der Abkömmling einer fo langen Reihe 
nachdenflicher, grübelnder Schufter, und über feine Wiege hatte 
wahrlich nicht die wunderfame fehwebende Kugel, die auch’ über 
Jakob Böhmes Tisch hing, ihe Licht ergoffen. 

Finke und Specht im Walde waren duldfamer als der Proz 
feffor, das Eichhorn fah von feinem Zweig nicht fo grimmig herab, 
wie der Profeffor von feinem Katheder; und wenn der Prediger 
in der Wildnis an den Rand des Holzes vortrat und die Ausficht 
über Tal, Stadt, Berg und Ebene big zur blaueften Ferne fich 
vor ihm enftfaltete, fo lag in dem Sonnenfchein, der das alles 
überftrahlte, felber etwas fo Pantheiftifches, daß es dem Profeffor 
nicht gu verargen war, wenn er niemals folch einen Berg beftieg, 
und von der weiten Welt und den Wundern, die außerhalb 
feiner vier Wände lagen, nur mit Geächz, Gefeufj und Ge; 
ſtöhn ſprach. — 

In den Kollegien, die der Profeſſor Gingler über praktiſche 
Paſtoralklugheit hielt, träumte Hans viel Angenehmes und 
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Idylliſches von einer Fünftigen Dorfpfarre unter Blumen, Korn; 
feldern und frommen Bauern. Der näfelnde Vortrag in den 
Mittagsftunden war ganz geeignet, dabei allerlei Phantafien 
über Tröften der Kranken, Kindtaufen, Hochzeiten fich Hinzu; 
geben; Hans mußte die Enttäufchungen, die er fpäter erfuhr, alg 
er in Grunzenow das Ideal mit der Wirklichkeit verglich, dann 
auch hinnehmen. 

In die dornigen MWüfteneien der Kafuiftif führte ihn der 
Doktor und Profeffor Mundrecht, und in diefem Kolleg traf er 
ftet8 mit einem eifrigen Hofpitanten, dem Philofophen Mofes 
Sreudenftein zufammen, welcher bereits fo viel Feten feines 
befferen Selbftes an den Büfchen hatte hängen lafien, daß ihm 
der Geiftesglanz diefes hellleuchtenden Kirchenlichtes wenig mehr 
fhaden fonnte, 

Die Jahreszeiten wechfelten nach altgewohnter Weife; vor; 
wärts ftrebten beide jungen Männer, jeder in feiner Art, mit nie 
erlöfchendem Hunger nach dem Wiſſen. Beim Beginn jeder 
Ferien fohnürte Hang feinen Ranzen mit hoher Freude zur Fahrt 
nach der Heimat und fienerte derfelben, manchmal auf einem 
Heinen Ummege, aber immer mit dem nämlichen Behagen entz 
gegen. Und jedesmal trat er mit lichterm Haupt und mit er; 
weitertem Herzen in den Fleinen, engen Kreis der freuen, bes 
ſchränkten Menfchen, die er hinter fich zurüdgelaffen hatte, die 
er aber nicht verachtete, wie Mofes fie verachtete. Letzterer 
fehrte während feiner Studienzeit nicht nach Neuſtadt zurück; das 
Neft mit all feinen Erinnerungen war ihm fehr zuwider. Feft 
verriegelte er fich in den Ferien in feinen Zimmern und fam beim 
Wiederbeginn der Vorlefungen jedesmal ffeptifcher und farkaz 
ftifcher in betreff deffen, was alma mater ihren Kindern zu 
bieten hatte, oder bieten wollte, zum Vorſchein. 

Sp kam endlich für Hans und Mofes das legte Halbjahr ihrer 
Univerfitätszeit heran. Um Michaelis follte Hans in der Heimat 
das Eramen ald Kandidat der Gottesgelahrtheit machen, und 
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da er das Seinige getan hatte, fo fah er dieſem Fritifchen Moment, 
troß des Profeffors Vogelfang und anderer ſchwer zu befriedigen; 
der Gemüter mit ziemlicher Gelaffenheit entgegen. 

Zu Anfang desfelben Semefters fchrieb Mofes eine famofe 
Doftordiffertation über „Die Materie ald Moment des Gött—⸗ 
lichen”, und verteidigte feine Meinungen darüber, indem er die \ 
Thefe ganz allmählich umdrehte und das Göttliche zu einem 
Moment der Materie machte, vor einer zahlreichen Verſammlung 
in Haffifhem Latein. Das Schriftftüd, fowie die Disputation 
erregten vielen Lärm, und viel Staub wurde durch diefelben auf; 
gewirbelt; der iftaelitifche Schlaufopf aber grinfte nicht wenig 
duch den Dunft, der von den Häuptern der Pneumatomachoi 
(Geifttotfehläger), wie dee Schurfe feine ehrwürdigen Lehrer 
nannte, aufftieg. Als Doctor philosophiae ftieg aber auch Moſes 
Sreudenftein aus dem Dunfte der Aula empor; fein Ruf war 
groß in den legten Tagen feiner findentifchen Laufbahn, und fo, 
weit er nicht berühmt war, war er berüchtigt; — von Hans Uns 
wirrſch fprach niemand, und durch feinen Abgang fühlte fich 
niemand bedrüdt und niemand erleichtert. | 

Bis jetzt hatte Mofes auf alle Fragen, was er inskünftige 
mit feinem Leben zu beginnen gedenfe, nur durch ausweichende 
Redensarten geantwortet, oder er hatte auch wohl die fabelhaf: 
teften Pläne mit treuherzigftem Ernft dem guten Hang zur Bes 
gutachtung vorgelegt. Nach feiner Promotion erklärte er eines 
Abends ganz beiläufig: 

„Ah, ehe ich’ 8 vergeffe, Hang; übermorgen gehe ich nach Paris: 
heute nachmittag hab’ ich den Paß von der franzöfifchen Gefandts 
[haft in ** erhalten. Fall nicht vom Stuhl, mein Junge! fiehft 
du irgend etwas außergewöhnlich Intereffantes an meiner Nafe? 
was flarrft du mich fo an?“ 

Hans Unwirrſch machte wirklich ein verwunderungsvolles 
Gefiht; wenn der Profeffor Vogelfang auf feinem Katheder 
plöglih das Lied: „Mein Lebenslauf ift Lieb und Luft” ange 
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ſtimmt hätte, würde ihn Hans auf ungefähr gleiche Weife ange; 
blieft haben. Erſt als Mofes ihm den Paß unter die Nafe hielt, 
glaubte er, was er vernommen hatte. 

„O Mofes, Mofes, was willft du dort?“ rief er endlich, und 
Mofes antwortete: 

„Das Schwimmen will ich Dort lernen. Wir Deutfche find 
feltfame Fifche; eine Duabbenart mit ungeheuern Geiftesfloffen, 
mit denen fich ein ungeheuerliches Geplätfcher machen läßt. 
Wenn nur nicht die Pfüsen, in denen wir unfer jämmerliches 
Dafein hinbringen, fo feicht, fo eng wären! Was ift Deutfchland 
anderes als ein Strand, von welchem fich die Flut zurückgezogen 
hat? Hier ein Sumpf, dort ein Sumpf voll elender Gefchöpfe, 
glotzäugig, quabbelig, dumm und zufrieden mit ihrer jämmerlichen 
Pfuhlexiſtenz, trotzdem, daß fie alle Angenblide auf dem Trodenen 
fchnappen. Sch danke dafürz ich habe die Ahnung des großen 
Meeres noch nicht verloren und bin fo goftverlaffen und unpafrio; 
tifch, mich danach zu fehnen. Ich will einmal weiteres Waſſer 
für meine Floſſen fuchen, Hänschen. Was meinft du, wenn du 
den Ausflug nad Sodom und Gomorrha mitmachteft, frommer 
Hang?” 

„Aber Sodom und Gomorrha fieht das Tote Meer,” fagte 
Hans, der fich allmählich wieder beruhigt hatte und fehr nachdenk⸗ 
lich Dafaß. „Moſes, wenn deine erften Vergleiche richtig waren, ſo 
haft du dag durch dein letztes Wort umgeftoßen.“ 

„Bravo !” lachte Mofes. „Sei nur ruhig, du fanftes theo, 
logifches Gemüt, ich will dich deinem behaglichen Sumpf nicht 
entreißen; aber jeßt komm mit mir, wir wollen auf den Schreden 
eine Flafche Wein trinfen, — ich ftehe fie.“ 

Mofes Freudenftein „fand“ wirklich die Flafche Wein, und 
dies Faktum wäre vielleicht für mehr als einen von denen, welche 
die Ehre feiner Bekanntſchaft genoffen, das ficherfte Zeichen 
davon gemwefen, daß er ein außergemöhnliches Vorhaben in feinem 
Bufen bewege. 
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Am bezeichneten Tage ſtieg er wirklich in den Poftwagen und 
fuhr ab gen Weften, und fehr bewegt blieb Hans auf den Stufen 
der Tür des Poſthauſes zurück. Er konnte e8 törichtermeife noch 
immer nicht faffen, daß die beiden Wege, welche fo lange neben; 
einander hergelaufen waren, fich jest, vielleicht für alle Zeit, 
getrennt hatten. Es war ihm wie ein Traum, in welchem felbft 
das Natürliche, ganz Gewöhnliche in unbegreiflichen, feltfamen, 
verwirrenden Farben fpielt. 

Eine große Lüde war in Hans Unwirrſchs Leben entftanden, 
und ſchwer, ſchwer vermißte er trotz allen feinen unliebens; 
würdigen Eigenfchaften diefen „Freund“, welcher die Exiſtenz des 
Sugendgenoffen wahrfcheinlich noch vor dem erften Pferdemwechfel 
vergeffen hatte, Er zog fich noch mehr als fonft aus dem Leben 
zurück und verbrachte feine Tage in angeftrengter Arbeit; er ver; 
fiel in einen trüben, ungefunden Zuftand, aus welchem er erft 
gegen Ende des Semefters durch einen Brief geriffen wurde, der 
ihm zeigte, daß in feinem Dafein noch größere Lüden entftehen 
fonnten. 

Diefer Brief kam vom Oheim Grünebaum, und Hans fand 
ihn, an einem grauen Abend von einem langen Spasiergang 
heimfehrend, auf feinem Tifch. 

Wenn der Dheim Grünebaum fehrieb, fo fehrieb er wenig 
anders als er fprach. 


Der Brief lautete folgendermaßen: 


„gtebwertefter Nevö! 
Tenerfter Bruder Studio ! 


Wenn Du, wie nicht zu erwägen fteht, von wegen Deines 
feligen Vaters in Erfahrung gebracht haben wirft, daß der 
Menfch nicht ewig lebt allhier auf diefer Erde, fondern, daß 
des Menfchen Leben feine Zeit währet, und er fehon zufrieden 
fein muß, wenn er nicht fohon vor der Zeit abfährt und nach 
dem Kichhof abgefahren wird, und fintemalen und alldie; 
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weilen Du nun mit Reſpekt zu fagen ein angehender Paftore 
bift und in Gottes Wort erzogen bift und fonften ein verträg⸗ 
liches Gemüt und patibeles Temperament haft, fo verhoffen 
wir, als wie ich, Deine Mutter und die Bafe Schlotterbed, daß 
Dur diefes Schreiben Die nicht zu fehr zu Herzen nehmen wirft. 
Denn mit Deiner Mutter fteht es ſchlecht! Wir Haben länglich 
gefchwiegen, weil es leife anging, und wir vermeinten, e8 folle 
beffer werden, ehe wir Die Nachricht von das Malör gäben, 
aber num iſt's aus und am Ende, fehlechter Fannn’8 nicht werden 
und wir vermelden e8 Dir hiermit, Du mußt den Bündel auf 
den Budel laden und als ein geiftlicher Menfche zeigen, daß 
Du den Troft nicht bloß für andere in der Taſche trägſt und 
mits Schnupptuch herfürziehft. Habe Dir alfo nicht zu ſchreck⸗ 
lich und unvernünftig über das, was in diefem felbigen Brief 
Dir zufommt. Deiner Mutter, der guten Seele ift es denn 
doch wohl zu gönnen, daß fie einen fanften Tod hat und fich 
nicht allzu elend und langweilig hinquälen muß, ehe ihe der 
Odem ftilfe fteht. Aber der Doktor fagt, es kann nicht fein, 
und fie wird noch viel Drangfal leiden, ehe und bevor der Tiebe 
Gott fie zu fich nimmt. Du mußt Dich alfo darin finden, mein 
unge, laß es gehen, wie's geht, ich fage nichts weiter, Die 
Frau hat aber graufame Sehnfucht nah Dir und wenn Du 
abfommen kannſt von Deine Gelehrfamfeit und Deine Herren 
Lehrerprofeffors Dich Ioslaffen wollen, fo wäre e8 uns fehr 
angenehmlich, wenn Du Dein Wanderbuch fo fehnell als 
möglich hierher fifieren laſſen mollteft, Deine Mutter hat 
e8 wohl um Dich verdient, daß fie Troft an Dir hat in ihre 
legten Tage und große Schmerzen, denn fie hat die zurück⸗ 
getretene Gicht, und das Waffer und Wafchen hat ihr den 
Dampf angetan, was was Schredliches ift. Mache Dich alfo 
fomit auf die Wanderfchaft und fomm eilendg hierher, wo wir 
in geoßer Not Deiner erwarten. 

Sonften ift noch alles wie fonft, aber es ift nicht viel Pläſier 
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mehr in der Welt und in den Zeitungen auch nicht mehr. 
Es waren ganz andere Zeiten, als ich und Deine Mutter noch 
fol jung Volk waren, wie Du anjeßo, und Dein Vater auch 
ein jung Blut und Deine Mutter freiete, welches mir ift wie 
heute, und kann noch nicht daran glauben, wenn ich bedenfe, 
daß der Anton ſchon fo lange £ot ift, und wenn ich die Chriftine, 
will fagen, Deine Mutter anfehe, wie fie daliegt. 
Komm alfo ſchnell und behalte bis dahin in guten Gedanken 
Deinen geliebten Oheim und Paten 
Niklas Srünebaum 
Schuhmachermeifter.” 
Der Blig, welcher zu den Füßen Hans Unwirrſchs einfchlug, 
betäubte ihn nur auf kurze Zeit, er fland auf den Füßen und 
horchte auf den feierlich verrollenden Donner. Hang, der fo leicht 
vor jeder rauhen Berührung zurückwich, wich nicht, als fich die 
Hand des Unglüds nun wirklich grimmig gegen ihn ausſtreckte. 
Er padte feine Zeugniffe und wenigen Habfeligfeiten mit Über; 
legung zuſammen und zog fort von der Univerfität nach dem alten 
Neuftadt, zum Sterbebett der Mutter. 
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Elftes Kapitel. 


(5° war ein melancholifcher Weg durch das herbftliche Wetter, 
Yuf der ganzen Länge feines Pfades begleitete den armen 
Wanderer der Wind, der Falte, geämliche, greinende, ftöhnende 
Dftoberwind. Den Wäldern riß er ein gut Teil des Schmudes, 
mit welchem er im Frühling und Sommer fo oft fehmeichlerifceh 
getändelt hatte, höhnifch ab. Auf der Landftraße jagte er dichte 
Staubwolfen empor, und über die Stoppeln der Felder fuhr er 
mit einem heulenden Gezifch, welches feinem lebenden Wefen, 
außer der Krähe behagen konnte. Nur das Geflapper der Drefch- 
flegel in nahen und fernen Dörfern konnte als teöftliches Zeichen 
genommen werden, daß noch nicht alles für die Erde verloren fei, 
und daß der Triumph, welchen der Wind auf den leeren Feldern 
feiere, nur ein früglicher fei. 

Aber für den einfamen Wanderer in den Staubwolfen der 
Landftraße ging diefer Troft verloren, er konnte wenig darauf 
achten, und bedrüdt und bedrängt aufs fieffte zog er einen Fuß 
dem andern nach. Er hatte diefen Weg nun ſchon fo oft gemacht, 
daß ihm weder zur Rechten noch zur Linfen irgendein hervor; 
fretender Gegenftand unbekannt war. Bäume und Felsftüde, 
Häufer und Hütten, Wegmeifer, Kirchtürme, alte Grenzfteine, 
die nichts mehr bedeuteten als die Vergänglichfeit auch des 
weiteften Beſitzes, — alles hatte fchon früher in wechfelnden 
Stimmungen einen wechfelnden Eindrud auf ihn gemacht. 
Er erinnerte fich, wie er dort nachdenklich gefeflen, dort unter 
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jenem Gebüfch einen Nachmittag verfchlafen habe. Er gedachte 
vorzüglich jener Tage, als er diefen Weg zum erftenmal mit dem 
großen Hunger nach dem Wiffen, in Begleitung des entſchwunde⸗ 
nen $ugendgenoffen, gezogen war. Nun fam er zum legtenmal 
zurück auf diefem Wege; — viel hatte er gelernt, mancherlei ge; 
duldet, und viel Freuden genoffen! wie fand es num in feiner 
Seele? 

Er war niedergefchlagen, er war traurig, und wäre es auch 
ohne den böfen Brief des Oheims Grünebaum gemwefen. Mit 
aller Kraft hatte er geftrebt, das zu lernen, was von der hohen 
Wiffenfchaft, der er fich ergeben hatte, ſich lermen ließ, und er 
mußte fi fagen, daß dies im Grunde wenig genug war, 
Er fühlte tief das Unzulängliche deffen, was ihm die Herren von 
ihren Kathedern doziert hatten, aber er fühlte noch etwas anderes, 
und das war das, was der Profeffor VBogelfang und die meiften 
übrigen Mitglieder der Hochpreislichen, ehrwürdigen Fakultät 
nicht gelten laffen wollten, weil fie e8 nicht lehren fonnten. 

Er befand fich auf dem Wege, um dag geliebtefte Wefen fterben 
zu fehen; der Dunkelheit fohritt er entgegen, und Dunkelheit ließ 
er hinter fich zurüd, Einft hatte er dem Walde und den Vögeln 
gepredigt, weil die Welt von feinen Gefühlen nichts willen wollte, 
und er hatte fih nie darüber beklagt. Nun fohien der Hunger 
nach dem Wiffen tot, aber die Gefühle waren noch lebendig und 
drängten fich empor und um fein Herz zuſammen; fie wurden zu / 
dem bitterften Schmerz, welchen der Menfch erdulden kann. In 
diefem Augenblick unterfchied fich nichts in dem drängenden Ge; 
wühl: der Schmerz um die Mutter, Enttäufchung, Sorge und 
Furcht vermifchten fich; und wunderlicherweife Hangen dazwiſchen 
ſcharf und fchneidend längft vergeffene Worte auf, welche Mofes 
FSreudenftein einft gefprochen hatte, Hans Jakob Unwirrſch be; 
fand fich auf diefem Wege in ähnlicher Stimmung, wie ein anderer 
Hans Jakob, der vor langen Jahren von Annecn nad) Vevey ging 
und von diefem Wege fhrieb: 
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„Combien de fois, m’arr&tant pour pleurer à mon aise, 
assis sur une grosse pierre, je me suis amusé & voir tomber 
mes larmes dans l’eau !“ 

Immer der Wind! Er jagte den ganzen Tag dunkles Ge; 
wölf über den grauen Himmel, doch fiel fein Regentropfen 
herab. Er wühlte in den Heden um die verwilderten, unordent; 
lichen Gärten, wo die vertrodneten Sonnenblumen und Stod; 
roſen Fläglich die Köpfe hingen. Er rüttelte an den Fenftern des 
Dorfwirtshaufes, wo Hans fein Mittagsmahl einnahm, und 
umbraufte das Haus und wartete grimmig auf den Wanderer, 
der fich für einen kurzen Augenblid ihm entzogen hatte. Er hatte 
fein Wefen um den Reifewagen, der unter dem Schlagbaum anz 
bielt, und ſchlug den Mantelfragen dem Kutſcher fo um die 
Ohren, daß der faum das Wegegeld hervorbringen konnte, 
Durch das Fenfter warf Hans einen gleichgültigen Blid auf 
diefen Wagen; aber im nächften Augenblid fah er doch fehärfer 
bin. Der Ledervorhang an der Seite des Wagens war zurück⸗ 
gezogen worden, ein junges Mädchen fah heraus und blickte die 
traurige Landftraße hinab. Der Wind hob den ſchwarzen Schleier 
von dem ſchwarzen Trauerhut und hatte nicht mehr Mitleid mit 
dem bleichen, traurigen Mädchengeficht darunter, als mit jedem 
andern Ding, welches ihm in den Weg fam. Aber auf Hans 
Unwirrſch machte diefes Gefichtchen einen defto größeren Einz 
deu, Der Kummer begrüßte den Kummer, und der Schmerz, 
der zu Fuß die Landftraße befchrist, neigte fich vor dem Schmerz, 
welcher im Wagen durch die Staubwolfen rollte, Diefes finds 
liche, abgehärmte Geficht paßte ganz zu der Stimmung, in welcher 
Hans fich befand; er hätte gern mehr gewußt von diefem ihm 
jett noch unbefannten fremden Schidfal. 

Aber der Kopf des Mädchens zog fich zurüd, und an feiner 
Stelle erfchienen ein grauer Schnauzbart und eine alte Militär, 
mütze. „Ein Schnapsglas wurde voll in den Wagen hineingereicht 
und kam fehr rafch Teer wieder zum Vorſchein; auch der Kutfcher 
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hatte e8 möglich gemacht, fich troß des heftigen Kampfes mit 
feinem Mantelfragen ebenfall® duch einen Trunk, der nicht 
unmittelbar aus der Duelle Fam, zu ftärfen. Hoho! Vorwärts! 
Die Pferde zogen an, mit feiner Staubwolfe raffelte das alte 
Gefährt davon, der Wind war hinter ihm her, wie der Schweiß; 
hund auf der Fährte, und e8 war mehr als merkwürdig, daß er, 
als Hans nun auch hervortrat aus dem Haug zum goldenen Hirfch, 
ihn ebenfalls teiumphierend ärgerlich in Empfang nahm und ihn 
dem Wagen nachblies, 

Die Leute im goldenen Hirfch hatten nicht fagen können, wer 
der alte militärifche Herr und die junge Dame in Trauerkleidung 
feien, fie fannten nur den Kurfcher, die beiden hagern Gäule 
und das alte baufällige Fuhrwerk, und fagten aus, daß diefe vier 
Stüde öfters von Neifenden gedungen würden, weil fie hier oft 
das einzige Mittel zum Weiterfommen feien. 

Zu allen feinen übrigen Gedanken hatte Hans nun noch das 
Bild des lieben Geſichtchens auf feinem Wege durch den dunflen 
Nachmittag. Es kam ihm immer von neuem vor die Seele, er 
fonnte nichts dagegen tun. So zog er fort und hielt nicht eher 
wieder an, bis die Dämmerung dichter wurde, und das Städt: 
chen, in welchem er Nachtquartier nehmen mußte, erreicht war. 

Dämmerung war freilich den ganzen Tag über gewefen, und 
der Abend fonnte an der Beleuchtung der Welt wenig ändern. 
Aber nun ſank die Nacht herab und machte gemeinfchaftliche 
Sache mit dem Winde, und wenn der Teufel als Dritter zum 
Bunde getreten wäre, fo hätte er die Sache nicht viel fchlimmer 
machen fünnen. 

Es war nicht des Windes Schuld, wenn die alten, fchiefen 
Hänfer des Landſtädtchens, im welches Hang jetzt einzog, am 
andern Morgen noch aufrecht ftanden. Die Lichter fchienen in 
den Stuben, hinter den Fenftern zu fladern, und die wenigen 
Menfchen, die fih noch in den Gaffen befanden, arbeiteten fehräg 
vor; oder zurüdgelehnt, dem Sturme ihren Weg ab. Haustüren 
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flogen mit donnerndem Krachen zu, Fenfterladen mit Gepraffel 
auf, und der einzige Glafer im Ort hörte mit ganz einzigen 
Vergnügen auf jedes helle Klingen und Klirren in der Ferne. 
Wenn aber der Wind das Städtchen im allgemeinen doch 
ftehen laſſen mußte, fo fonnte er noch viel weniger dem Wirt zum 
Pofthorn was anhaben. Den Mann von feinen Füßen zu blafen 
und auf die Erde zu fegen, wäre in der Tat ein Kunftftüd geweſen, 
welches Aolus als Preisaufgabe für feine Untergebenen hätte 
ausfchreiben können. Auf kurzen wohlgerundeten Beinen ftand 
er feft und unbewegt vor feinem Torweg unter feinem fnarrenden 
Schild und gab feine Befehle in Hinficht auf eine Kutfche, die eben 
von zwei Knechten unter einen Schuppen gezogen wurde. An 
dem Fleifchfoloß, dem Poſthornwirt, firandete der hagere 
Theologe Hans Unwirrſch im wörtlichften Sinne des Wortes; 
halb erftict und halb erblindet, wurde er in den Torweg hinein; 
geblafen und fuhr mit voller Gewalt gegen den Bauch des Poft- 
halters, doch auch diefer Anprall brachte den Bloc nicht aus dem 
Gleichgewichte. 

Der Poſthornwirt war dabei glücklicherweiſe ein Mann, wel; 
cher die zwingende Gewalt der Umftände zu würdigen wußte: er 
nahm den Anfall nicht fo grob auf, wie man hätte erwarten follen, 
Er forderte den herangefchleuderten Gaft nicht auf, fich zu allen 
Teufeln zu feheren; er machte fogar eine halbe Schwenfung, um 
ihm Einlaß in fein Haus zu gewähren, und folgte ihm nur mit 
einigen leife gefchnauften Bemerfungen: 

„Berfluchte Steuerdireftion! — Immer langfam über bie 
Brücke! — Nicht zu feharf um die Ede! — Donner, grad auf 
den vollen Magen !” 

Als er aber in der trüberhellten Gaftftube den Fremdling, 
welchen ber böfe Wind ihm ins Haus geweht hatte, erkannte, 
verſchwand der letzte Schatten des Mißmutes aus feinem runden 
Gefiht, und ganz vergnügt reichte er feine breite Pfote zum 
Gruße hin, 
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„ah, Sie find’8, Here Studente | wieder einmal eingefprungen 
in den Ferien? Das freut mich! ’8 ift wie man fagt: das muß 
ein böfer Wind fein, der einem nichts Gutes herbläft.“ 

Hans entfchuldigte nach beften Kräften die ungeflüme Be; 
grüßung in dem Haustor; doc der Wirt fah ihn jegt nur lächelnd 
und mitleidig an und blies über die Hand, als wolle er fagen: 
eine Feder! eine Feder! nichts als eine Feder! — er fagte aber: 
„Laſſen Sie’8 gut fein, Herr Unwirrſch, ich ftehe ſchon meinen 
Mann. Legen Sie Ihren Ranzen ab; — haben ihn wohl wie 
gewöhnlich den ganzen Tag auf dem Rüden gefchleppt? Du 
liebfter Gott?!“ 

Da war die Frau Wirtin, ebenfo mwohlbeleibt wie der Herr 
des Haufes! Da war der Frau Wirtin Töchterlein, aber diesmal 
gottlob noch nicht in einem ſchwarzen Schrein, fondern fehr leben; 
dig und ebenfalls von wohltuender Fülle. Und fie begrüßten 
den armen, traurigen Hans, deffen gutes Herz und winzigen 
Geldbeutel fie von manchen früheren Ferien ber kannten und 
mit der gehörigen Achtung behandelten. Sie fragten ihn aus, 
ehe er zu Atem gefommen, und wußten den betrübten Grund, 
der ihn jeßt nach der Heimat rief, ehe er den Ranzen und den 
Ziegenhainer abgelegt hatte. Und da fie ein gutes Mahl und 
einen guten Trunk für die befte Panacee gegen alle Übel hielten, 
fo ftieg er, der Wirt, in den Keller, während die Wirtin fich mit 
ihrem Töchterlein in die Küche begab, und jet fonnte Hans Uns 
wirrfch den erſten Blick auf die übrigen Gäfte werfen. 

Es waren nur zwei vorhanden. Im Winkel am Dfen war ein 
Tiſch gededt, und daran faßen fie: ein alter, ſchnauzbärtiger Herr 
in einem langen militärifchen, Bis an dag Kinn zugefnöpften Rod, 
und ein junges, blafjes, kränklich ausfehendes Mädchen in Trauer; 
Heidung. Das Mädchen hielt die Augen niedergefhlagen; aber 
der alte Herr firierte den Theologen fo feft und unbefangen, daß 
legterem dabei ganz unbehaglich zumute wurde und er fehr froh 
war, als der dicke Wirt wieder in der Gaftftube erfchien und feine 
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undurchſichtige Geftalt zwifchen den ſcharfäugigen Schnauzbart 
und den Tiſch ſchob, an welchem Hans Plag genommen hatte, 

Eine volltönende Stimme hatte der Herr Wirt und ftellte 
feine Fragen nicht fo leife, wie Hans gewünfcht hätte; etwas 
fehwerhörig war der Herr Wirt und verlangte die Antworten fo 
laut als möglich. Und als die Frau Wirtin mit Schüffeln und 
Tellern und der Wirtin Töchterlein mit Meffer und Gabeln famen, 
wollten auch fie das Ihrige wiſſen. Der Schnaugbart brauchte 
nicht den Horcher zu fpielen, um alles Wiffenswürdige über den 
Schwarzen zu erfahren. 

Wenn nun der Menfch, der viel Schmerzliches zu erfragen 
hatte, dazu feit langer Zeit feine freundlichen, teilnehmenden 
Stimmen um fich her gehört hat, fo wird er, wenn nun endlich 
foldhe Stimmen mit Fragen und Bedauerungen ihm zu Ohren 
und zu Herzen dringen, auch mitteilfamer, fo verfchloffen er fonft 
fein mag. Hans Unmwirrfch aber war, wie wir willen, nicht ver; 
fchloffen; er hielt mit feinen Leiden und Freuden nicht hinter dem 
Berge, und da er nichts zu verfchweigen hatte, gab er den gut; 
mütigen Wirtsleuten unverhohlenen Bericht, wie die Welt mit 
ihm gefahren fei, und er mit der Welt. 

Der militärifche alte Herr hatte alles bald weg, was an einem 
fo hungrig ausfehenden, jungen, fohwarzeödigen Theologen 
ntereffantes fein Eonnte. Er fannte feinen Namen, er wußte, 
daß er aus der berühmten Stadt Neuftadt fei, er hatte in Erfah: 
rung gebracht, daß ein gemwiffer Oheim Grünebaum immer noch 
bei guter Gefundheit fei, und daß eine ebenfo gewiſſe Bafe 
Schlotterbef immer noch die Toten in den Gaffen umherwandeln 
ſehe. Daß der Theologe eine alte Mutter in der Stadt Neuftadt 
habe, und daß diefe Mutter an böfer, ſchmerzhafter Krankheit dar⸗ 
niebderliege und vielleicht fterben müffe, das alles vernahm der 
graue Schnaugbart, und das junge Mädchen vernahm e8 auch 
und zwar mit Teilnahme, wie e8 ſchien, denn fie hatte das Geficht 
erhoben und nach der Stelle gerichtet, wo der Theologe faß. 
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Das Geficht war gut, aber nicht ſchön; ſchön waren die Augen, 
mit welchen fie jedoch den Theologen nicht fehen fonnte, wohl aber 
ben breiten Rüden des Herrn Wirtes zum Poſthorn. Der Herr 
Wirt verdedte ſowohl ihr die Ausficht, als auch demjungen Mann, 
den er mit fo großem Eifer ausfragte. 

Wie der Wind draußen fich ärgerte und feine Wut auf das 
ungweideutigfte kundgab! Er lief um das Haus wie toll, rüttelte 
an jedem Fenfter, in welches feine Mitverſchworene, die Nacht, 
die grämliche Herbfinacht, menfchenfeindlich, Tichtfeindlich hinein, 
ſah. D, wie ärgerten fich Wind und Nacht über die Neifenden, 
die jeßt fo ficher vor ihnen waren; wie ärgerten fie fich über den 
diden Wirt zum Pofthorn und die Wirtin und der Wirtin rofige 
Tochter! Feine Häfcher, deren Opfer fich in eine heilige, unver; 
legliche Freiftatt gerettet hatten, konnten fich mehr ärgern. 

Mer aber fohnarrte in diefem Augenblick mit Nachdrud die 
Worte: „Unverfhämter Judenjunge!“ . . .? 

War e8 der Wind oder war’s die Nacht? 

Nein, e8 war der ältliche militärifche Herr mit dem Schnurr; 
bart, und wenn ein Zweifel übrig bleiben fonnte, daß er mit diefer 
wohlwollenden Bezeichnung unfern Freund Mofes Freudenftein 
meinte, deffen Namen foeben von Hans Unwirrfch genannt 
worden war, fo zerftreute er diefen Zweifel fogleich, indem er 
hinzufeßte: 

„Ein nafeweifer, vorwitziger Judenbengel, wenw’8 der Schlin; 
gel ift, dem ich neulich in Paris feinen Standpunft mit Nach; 
deud habe klar machen müſſen; — nicht wahr, Fränschen? 
Mofes Freudenftein, ja, Der Name war's. Rüden Sie doch 
mal näher, Here Kandidate; kommen Sie zu diefem Tifch; der 
Abend ift ganz dazu gefchaffen, daß die Leute sufammenrüden, 
und e8 wird mich freuen, Ihre nähere Bekanntfchaft zu machen 
und etwas Weiteres über befagten Mofes zu hören.” 

Sehr verwundert über die plögliche Unterbrechung hatten fich 
die Wirtsleute nach dem Sprecher umgedreht, und fehr erregt 
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über den unvermuteten Angriff auf den Freund hatte fih Hans 
erhoben. 

Ohne alle Schüchternheit Hub er die Verteidigung feines Moſes 
Freudenftein auf der Stelle, vom Plage aus, an; aber der alte 
Herr winfte begütigend: 

„Ra, na; nur immer Schritt! Rechten, linken! rechten — 
jet hat der Wind erft mal wieder das Wort, Hören Sie nur, wie 
er draußen rafaunt. Das ift ein Wetter, wo felbft den Paftoren 
die Luft vergeht, fich zu zanfen. Rüden Sie herüber, Herr Kandi⸗ 
date, zu einem Glas Punſch; und nehmen Sie's nicht übel, 
wenn ich fchon wieder etwas Unpaßliches gefagt Habe; — ’8 muß 
wohl fo fein, denn mein Fräulein Nichte hier zupft mich fehr am 
Rockſchwanz.“ 

Vielleicht wär’ der jungen Dame jetzt ganz angenehm ge; 
wefen, wenn der Herr Wirt immer noch zmwifchen ihr und dem 
Theologen geftanden hätte; aber die Ausſicht war nunmehr frei, 
und nichts hinderte unfern Hang, fich durch einen Blick zu bedan⸗ 
fen bei dem errötenden Kinde, welches den grauen Schnaugbart 
am Rodihoß gesupft hatte. 

„Immer heran, Herr Kandidate!l immer heran! Gewehr 
über, — marfch — halt! Rüde zu, Franziska; — du wirft dich 
doch nicht vor dem Schwarzrock fürchten? Herr Wirt, was meinen 
Sie zu einem zweiten Aufgebot diefes angenehmen und gefunden 
Getränkes?“ 

Der Wirt meinte, daß das Getränk dem Wetter und der Zeit 
ganz und gar angemeſſen ſei, und bereitete es auf einen Wink. 
Ehe Hans Unwirrſch ſo recht wußte, wie es zugegangen war, ſaß 
er an ber Seite des alten Kriegers, dem bleichen Fräulein gegen⸗ 
über und vor dem dampfenden Glafe. 

„Ss iſt's recht, Herr Kandidate,” fagte der Schnauzbart. 
„Ich wußte e8 ja, daß Sie einen abgedanften Landsknecht nicht 
um ein Iumpiges Wort oder zwei mit der Nafe auf den Tiſch 
ftoßen würden. hr Wohlfein, Herr Kandidate; und da ich num 
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allgemach Ihren Namen, Umftände und fo weiter in Erfahrung 
gebracht habe, fo follen Sie über ung auch nicht im Dunfeln 
tappen. ch bin der Leutnant außer Dienft Rudolf Götz, und dies 
Kind ift meine Nichte Franziska Götz, deren Vater vor kurzem 
in Paris geftorben ift, und welche ich von dort abgeholt habe, 
um fie meinem dritten Bruder, der ein großes juriftifches Tier ift, 
zu überliefern, dag arme Ding!” 

Die legten Worte brummte der Leutnant nur ganz leife und 
fette fogleich fehr laut hinzu: 

„Da wir fomit wiffen, woran wir gegenfeitig find, verhoffe ich, 
daß es heut abend ohne Spektakel im Duartier abgehen wird. 
Profit, Here Kandidat, Ihr habt heute einen guten Marfch ge; 
macht, und darauf gehört ein guter Trunk.“ 

Hans tat dem Leutnant Befcheid und fand bald heraus, daß 
die Stimme und der Schnurrbart in gar feinem Verhältnis zu 
den Augen, der gutmütigen Nafe und dem fröhlichen Mund 
ftanden. Er fand, daß fein Grund zu der Befürchtung, die Theo; 
Iogie fei hier in die Gewalt und Tyrannei eines bramarbafieren; 
den Eifenfreffers gefallen, vorhanden war. Er fand auch, daß 
geoße innere Verderbnis dazu gehöre, um in der Gegenwart 
diefer Franzisfa das Rauhe nach außen zu ehren. 

Ein angenehmes Bild war’g, diefer alte Soldat zwifchen den 
beiden betrübten jungen Leuten. Große Luft hatte er unbedingt, 
fehr vergnügt zu fein; aber da das nun Doch fo recht nicht anz 
sehen wollte, fpielte er nach beften Kräften den Tröfter, 

„Ss iſt's in der Welt,“ fagte er über den Rand feines Glafes 
weg, „eben fährt oder trabt man auf der Landftraße aneinander 
vorüber und denkt nicht aneinander, und dann fist man auf 
einmal behaglich und firedt die Beine unter einen Tiſch. So 
ift’8 auch bei ung; eben ſteht man im Viered und hat rechts und 
links feine Nebenmänner, feine beften Freunde, bei fih und fann 
fih auf fie verlaffen. Man fieht ganz ruhig zu, wie die zwei 
Zwölfpfünder drüben auffahren und die Partie beginnen. Sft, 
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ſſt — die Kugeln ziehen böfe Striche durchs Bataillon; aber euch 
tut· s nichts und euern Nebenmännern auch nicht. Drüben denfen 
fie, jetst fei ihre Zeit gefommen — da ift die Kavallerie — Trab — 
Galopp — ihr feht fie herankommen mit Geftampf und Gebrüll 
wie das Donnermwetter, — Feuer alfo! e8 Fracht euch um die 
Ohren, und es ift euch fo fonfus im Sinn, daß ihr nicht einmal 
Profit fagen könnt, wenn der Teufel nieft. Uber ihre fteht feft, 
fo ſchwarz e8 euch vor den Augen werden mag — das iſt dag 
richtige Gedrängele, und ihr ftolpert über allerlei, was zappelt 
oder ftill Tiegt. Es quierfcht und heult und ächzt euch zwifchen 
den Beinen; aber ’8 ift einerlei, ihr fteht fo feft als möglich, wenn 
ihr auch nichts dafür könnt. Zurück müffen die Hunde und tun’s 
auch richtig. Durch den Purlverdampf feht ihr nichts als die Pferdes 
ſchwänze, und jeder macht, daß er hinkommt, woher er gefommen 
ift, und der Wind bläft den Qualm nach — ja Teufel, wo find 
aber eure Nebenmänner? Fremde Gefichter habt ihr zur Seite, 
und eine fremde Hand reicht euch die Flaſche: Da fauf, Kamerad, 
auf die Arbeit! — Drei Schritte geht das Bataillon vor, daß 
die Toten und Verwundeten aus der Neihe fommen. Die Kerle 
tingsum dampfen vor Schweiß, und da und dort träufelt einem 
da8 Blut aus der Nafe oder fonft woher, — Der Boden ift 
ſchlüpfrig und zerwühlt genug, und es iſt ein Stanf wie aus der 
Hölle; aber die guten Freunde find fort, und ihr dürft euch noch 
nicht einmal danach umguden, denn Ruhe geben die Karnaljen 
drüben am Walde noch Tange nicht; die werden noch oft genug 
heranfommen bis Sonnenuntergang, um ihr Abendbrot zu 
verdienen und den Namen Waterloo in die Weltgefchichte ’rein 
zu bringen. Da ift num meine Nichte Franziska, die hat auch 
ihren Nebenmann aus dem Geficht verloren, und hier iſt der 
Here Paftor mit einem Geficht wie ein ſchwarzer Kater, der in 
den Effigtopf fiel, und bier bin ich — auch ’ne arme Waiſe. Ich 
fage euch, junges Volk, wenn es erft öfters in den Feldfeffel 
regnete, ber lernt den Dedel auflegen, und wer ſchon mehr als 
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einen guten Kameraden von der Seite verlor, der lernt Ade fagen. 
Die mweichften Herzen haben’s gelernt, im Elend nur dreimal 
trocken über zu fchluden, und find dabei doch die beften und 
treueften Kreaturen geblieben. Kopf in die Höhe, Fränzel; tu's 
Deinem alten Onkel zuliebe, Kopf in die Höhe, Hans Unwirrſch! 
wenn folch junges Blut die Nafe durch den Staub zieht, was 
folfen dann wir Alten tun?” 

Franziska drüdte die harte, haarige Hand, die ihr der Soldat 
hinhielt, zärtlich an ihre Bruft; fie fah ihn an, und, obgleich ihre 
Augen feucht fehimmerten, lächelte fie doch und fagte: 

„2, lieber, guter Oheim; ich will alles tun, was du willft. 
Sch fehe e8 wohl ein, daß es unrecht von mir ift, deine Liebe durch 
ſolchen Trübfinn zu erwidern; du mußt Nachficht mit mir haben, 
— du haft mich recht verwöhnt durch deine Liebe.“ 

Der Alte nahm die Kleine, ſchwache Hand, die er im feiner 
breiten Tage hielt, auf und betrachtete fie ganz aufmerffam. 

„Armes Kind, armes Kind,“ murmelte er. „So verlaffen und 
umbergefrieben, wie ein Feiner Vogel, der aus dem Neft ger 
fallen ift: — und diefer Theodor und fein Weib — und die 
Kleophea — — ach es ift ein Jammer! Armes Vögelchen, armes 
Vögelchen, — und ich alter Vagabund habe nicht den jämmerlich- 
ften Winfel, in welchen ich e8 aufnehmen könnte.“ 

Er fohüttelte lange den Kopf, Inurrend und fenfjend; dann 
ſchlug er auf den Tifch: 

„Luſtig, Herr Kandidate. Alfo Sie kennen jenen Mofes Freu; 
denftein, der jet mit achtmalhunderttaufend andern Tagedieben 
die Parifer Gaffen unficher macht? Das ift ja eine fhöne Be; 
kanntſchaft und paßt eigentlich zu Ihnen wie eine Haubige zu 
gelben Erbſen.“ 

„Es follte mir fehr leid tun, wenn Mofes, wenn er e8 wirklich 
it, Ihr Mißfallen wirklich fo fehr verdient hätte, Herr Leutnant,“ 
antwortete Hans, „Wir find zufammen aufgewachfen, wir find 
Schulfreunde und Univerfitätsfreunde; und er kann fich außerdem 
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faum feit einem halben Jahre in Paris befinden. Sch hoffe, eg 
ift ein Sertum; ich hoffe es von ganzem Herzen!“ 

Der Leutnant ließ fich nun ganz genau die Perfünlichkeit des 
armen, guten Mofes befchreiben und nicte leider bei jeder Einzel; 
heit mit dem Kopfe, indem er feine Nichte fragend dabei anfah. 

„Er ift eg. Er iſt's fo ficher wie ein Kolbenfchlag. Iſt's nicht 
der Halunfe, Fränzchen? Ich will Ihnen die Gefchichte kurz er; 
zählen, um dem Ding ein Ende zu machen. Da meines Bruders 
Tod fehr fehnell erfolgte, fo war meine Nichte hier für einige Zeit 
fehr verlaffen in dem Satansneft, und was das heißen will, dag 
weiß ich fchon von Anno Vierzehn und Fünfzehn her, wo ich aber 
mit mehreren dort auf Befuch war. Armes Kind, armes Kind! 
Was das heißen will, in dem Gewühl dort verlaffen zu fein — — 
Herr Kandidate, fie zupft mich fehon wieder ! ich Bitte dich, Fränzel, 
gib Ruhe; laß mich erzählen.” 

„sch möchte e8 lieber nicht, Onkel,“ flüfterte dag junge Mäd⸗ 
chen. „Du haft die Sache auch fehlimmer genommen, als fie war; 
jener Herr —“ 

„Bar eine Kanaille, die zu Brei verrieben werden mußte; — 
nein, zupfe mich nicht, Fränzel.“ 

Franziska warf einen flehenden Blid auf Hans Unwirrſch, und 
diefer hatte fich felten auf einem Stuhl fo unbehaglich gefühlt, und 
dazu erfuhr er jet Doch nicht, in welche Beziehungen fein Freund 
Mofes zu der jungen Dame und zu dem alten Krieger getreten 
war. Dbgleich ihn die Ungemwißheit tief beunruhigte und der 
Zweifel an dem Freunde ihm wie mit fpigigen Nadeln in das Herz 
drang, fo hätte er doch um alles in der Welt nicht den Kummer 
des bleihen Mädchens durch heftige, zudringliche Fragen ver; 
mehren fünnen. Nur das wurde ihm far, daß ein Spiel des 
Zufall den angenehmen Mofes in das Haus geführt haben 
mußte, in welchem Franzisfa Götz nach dem Tode ihres Vaters 
hilflos, einfam und ſchutzlos lebte, und daß fein Betragen nicht 
von der ritterlichften Art gewefen war. Auf einem der Boule; 
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vards hatte dann eine heftige Szene zwifchen dem Leutnant Götz 
und Mr, Freudenftein flattgefunden, und eine eingewurzelte Ab; 
neigung gegen den armen Mofes hatte erfterer ficherlich in das 
deutfche Vaterland heimgebracht. 

Mißtönig erfchallte vor den Fenftern des Pofthorns ein 
anderes Horn durch den Sturm. Der Nachtwächter rief die gehnte 
Stunde ab, und die Heine Gefellfchaft trennte fich. In herzlicher 
Weiſe nahm der Leutnant von dem Theologen Abfchied und for; 
derte ihn nochmals auf, den Kopf über dem Waffer zu halten 
und den Hals, wenn es fein müffe, mit Gefundheit zu brechen, 
Auch Franziska Götz mußte auf feinen Befehl dem jungen Mann 
die Hand zum Lebewohl geben und tat e8 ganz natürlich und unge; 
ziert. Früh mußten der Leutnant und das Fräulein am andern 
Morgen abfahren, um den Eifenbahnftrang, der jeßt bereits 
nach der großen Hauptftadt im Norden führte, zu erreichen, 
Hans Unwirrſch konnte länger fchlafen; nach Neuftadt ging noch 
feine Eifenbahnlinie, und die Stadt trug eigentlich auch gar fein 
Verlangen danach, in folcher Weife der übrigen Welt zugänglicher 
gemacht zu werden. Wenn Hans fih vornahm, noch einmal am 
Wagen den beiden Neifenden eine glüdliche Fahrt zu wünfchen, 
fo war dag fein guter Wille, und wenn er die Zeit verfchlief, fo 
war das Schidfal, welches den guten Willen nicht zur Tat werden 
ließ, ſchuld daran. 

Er verſchlief richtig die Zeit, nachdem er ſich die halbe Nacht 
hindurch ſchlaflos auf ſeinem Lager hin und her gewälzt hatte. 
Die lange Wanderung und der Wind, welcher über das Dach fuhr 
und um die Ecken pfiff, der Brief des Oheims Grünebaum und 
der ſtarke Punſch des Leutnants Rudolf Götz, Herr Moſes 
Freudenſtein in Paris und die bleiche, traurige Franziska ließen 
ihn nicht ſchlafen. Er ſtand auf und zündete das Licht an, um es 
wieder auszublaſen; er konnte nicht die geringſte Ordnung in ſeine 
Gedanken bringen, und wenn ihm fonft feine Phantaſie in be; 
drüdten Stimmungen zu Hilfe gefommen war, um ihn mit aller; 
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lei heitern und Tieblichen Bildern aus der Vergangenheit zu 
tröften, oder ihm den magifchen Spiegel der Zufunft mit Lächeln 
und nedifhem Winken vorzuhalten, fo trieb fie ihm jeßt nur ge; 
fpenftifche Schatten um das Haupt und verhüllte ihm die Nähe 
und die Ferne in der drohendſten Weiſe. 

Sp mutlos wie in diefer Nacht hatte fih Hans Unwirrſch 
in feinem ganzen Leben noch nicht gefühlt; — er war eben big 
jeßt zu glüdlich gemwefen. Zum erſtenmal griffen jest von allen 
Seiten die dunfeln, erbarmungslofen Hände in fein Leben: 
der enge, fichere Kreis, welchen ein gütiges Geſchick um feine 
Jugend gezogen hatte, war durchbrochen worden; hinausgeriffen 
wurde er in den großen Kampf der Welt, von welchem das junge 
Mädchen, das mit ihm in diefer Nacht unter dem Dach des Poft; 
horns wohnte, fohon foniel mehr wußte als er. 


Vae victis! 
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Zwoͤlftes Kapitel. 


ie waren gegangen; er aber wußte nicht, wer fie waren, und 

was fie ihm werden follten. Dort am Dfen ftand der Tifch, 

an welchem fie gefeffen hatten, und die Wirtin feste den Kaffee 

darauf und rüdte den Stuhl zurecht für Hans Unwirefh. Der 

Wirt Fam von feinem Morgengang durch Hof und Garten 

zurück und brachte noch einen Gruß von den beiden Reifenden. 
Sie waren gegangen, d. h. fortgefahren. 

Ehe Hans den Kaffee frank, fah er noch einmal aus dem 
Fenfter auf die Straße. Keine Spur mehr von ihnen. 

„Das war ein waderer alter Herr,” fagte der Pofthalter, und 
die Pofthalterin fagte: „Arme junge Dame! ich möchte wohl 
wiffen, was ihr fehlte, meine Marie, welche neben ihrer Kammer 
fehlief, hörte fie die ganze Nacht hindurch weinen. Sie muß ſchon 
manches Leid erlebt haben in ihrem jungen Leben.“ 

Hans kam vom Fenfter zurüd, ſetzte fich auf den Stuhl, auf 
welchem er am vorigen Abend faß, und fah auf die beiden leeren 
Stühle. Er fing an, jedes Wort, welches geftern gefprochen 
worden war, fich zu wiederholen. 

„And er fchreibt mir nicht — ich weiß feine Adreſſe nicht — 
ich kann ihm nicht fragen, was er diefer jungen Dame zuleide 
getan hat. Es ift wie ein Traum. O Mofes, Moſes!“ — 

Sie waren fort, und auch der Wind hatte fich gelegt. Der 
Himmel war faft noch grauer als geftern, aber fein Lüftchen regte 
fih mehr. 

„Es war doch ein wunderlihes Zufammentreffen! Hätte ich 
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den Herrn Leutnant doch noch einmal gefehen . . . Und die Laft 
auf meinen Schultern ift fchon ſo ſchwer! D, was gäbe ich darum, 
wenn ich die Adreſſe des Mofes wüßte!” 

Der Pofthalter fühlte die Verpflichtung, feinen Gaft zu er; 
heitern, und erzählte die merkwürdigen, Iuftigen und traurigen 
Vorkommniſſe des Fledens; aber Hang konnte nur halben Ohres 
darauf hören; — — fie waren fort, und er hielt es zuletzt auch 
nicht mehr aus in der dumpfen Wirtsſtube. Er mußte ebenfalls 
fort, ee mußte frifche Luft ſchöpfen. Er bezahlte alfo feine Rech 
nung und ging ab, begleitet von den beften Segenswünfchen des 
Pofthornes. Er durchſchritt den verfchlafenen Fleden, ohne nach 
rechts und links zu blicken; erft als er fich wieder auf der Land; 
fteaße befand, fah er auf und umher, und hätte faft den Wind 
von geftern zurückgewünſcht. Geftern war doch noch wenigfteng 
Leben, wenn auch ein unheimliches; aber heute rief jede Fahle 
Furche: der große Pan ift tot! — und die Wolfen ſenkten fich 
frauernd auf die geftorbene Erde herab. Es war ein Glüd für 
den Wanderer, daß der Weg hinter dem nächften Dorf in einen 
weiten Tannenwald führte, War’s darin auch noch dunkler als 
zwiſchen den freien Feldern, fo wirkte doch der frifche Duft des 
Harzes kräftigend auf Sinn und Seele, In diefem Tannenwald 
lieg Hans Unwirrſch wenigſtens die beunruhigenden Gedanken 
an den Fugendgenoffen zurüd, denn als er wieder aus der Däm⸗ 
merung bes Forftes hervortrat, erhoben fih am Horizont jene 
Höhen, hinter welchen die Heimatftadt lag, und vor dem Bild der 
franfen Mutter mußte nunmehr alles andere zurückweichen, felbft 
das Bild der Tieben jungen Dame, die ihm geftern abend gegen; 
übergefeffen hatte. 

Ununterbrochen wanderte Hans Unwirrſch fort; er gönnte ſich 
feine Raft mehr, Mit unmiderftehlicher Gewalt trieb eg ihn vor; 
wärts; um bie zweite Stunde des Nachmittags fand er am 
Nandejenes Waldes, von welchem man Neuftadt zu feinen Füßen 
liegen fieht. 
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„D Mutter! Mutter !” ſeufzte Hang, die Hände der Stadt zu; 
firedend. „Sch komme, ich komme. Sch bin ausgezogen in großer 
Hoffnung, und ich komme heim in großem Schmerz und mit 
vielem Zweifel. O Tiebe, liebe Mutter, willft du dein Kind auch 
verlaffen? Du kannſt das nicht. Weh mir, daß ich nicht dort 
unten geblieben bin, weh über die falfhe Sehnfucht, die mich 
über diefen Berg und Wald fo trügerifch hinausgelodt hat. Was 
bringe ich heim, was mir und dir Erfaß bereiten könnte, für dag 
aufgegebene, verlorene, ruhige, friedlihe Glück, in welchem 
meinem Vater die Tage verfloffen find?“ 

Nun fam ihm der fehredliche Gedanfe, die Mutter fterbe, 
während er hier oben zögere, und er Tief die Höhe hinunter, big 
ihm der Atem ausging, und er fich im gemäßigten Gang ein 
wenig faßte. 

Nun ſchritt er durch das alte Tor, und nun durch die Gaffen 
der Stadt. Aus manchem Fenfter blidte man ihm nah, mand) 
ein Bekannter begegnete ihm und grüßte ihn; er aber fonnte auf 
niemand achten. Er befand fich in der Kröppelftraße, er ſtand vor 
dem väterlichen Haufe; er Eniefe am Bett der Mutter und wußte 
nicht, ob feit dem Augenblid, wo er am Rand des Gehölzes ftand, 
eine Minute oder ein Jahrhundert vergangen fei. Auch über dag, 
was in den erfien Momenten nach diefer Heimkehr gefprochen 
wurde, konnte er Feine Nechenfchaft ablegen. Es wurde auch viel; 
leicht nichts gefprochen. 

Jetzt las er von dem Gefichte, in den” zerftörten Zügen die 
furchtbaren Leiden der Mutter, und weinte bitter. Jetzt flüfterte 
er ihe zu, daß er da fei, daß er niemals wieder forfgehen wolle, 
daß auch fie ihm nicht verlaffen dürfe. Und dann bemühte fich 
die Kranke mit matter Stimme ihn zu beruhigen, und er fühlte 
eine Hand auf feiner Schulter und richtete fich endlich empor. 

Die Bafe Schlotterbed ftand hinter ihm; an ihr hatte fich 
nichts verändert, und leife ermahnte fie ihn, fich zu faffen und die 
Kranke nicht zu fehr aufjuregen. 
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Da war auch der Oheim Nikolaus Grünebaum, fehr weich und 
ſcheu; der Oheim Grünebaum, der da wußte, daß alles feine Zeit 
bat, und daß alles auf die gehörige Weife betrachtet und behandelt 
und befprochen werden muß. | 

Nun reichte Hans fowohl der Bafe, als auch dem Oheim die 
Hand, und beide ſprachen ihm tröſtend und beruhigend zu. Er 
ſah ſich wieder einmal um in dem ärmlichen, niedern, dunkeln 
Zimmer, und trotz aller Trauer, trotz allen Schmerzes, zu welchem 
er gerufen war, fühlte er eine Beruhigung, eine Sicherung in 
ſich, die er während der qualvollen Wanderung für immer glaubte 
verloren zu haben. 

Jetzt machte der Oheim Anſtalt, feine Gefühle in wohl; 
erwogener Rede fund zu geben; aber die Bafe legte fich nach dem 
erften bedenflichen Räufpern insg Mittel und führte ihn halb 
duch Überredung, halb mit Zwang aus der Tür, wobei er wenig, 
ftens noch über die Schulter zurückrief: 

„rege ihre nicht auf, Hans, Geh human mit ihr um; betrage 
dir als ein filialee Sohn und gefaßtes Gemüte, der Doftor hat es 
ung fireng verordnet.” 

Als Mutter und Sohn allein waren, fagte die Mutter: 

„Du mußt e8 mir vergeben, Hans, daß ich dich von deiner 
Arbeit hab’ abrufen laffen; aber ich hatte folch ein großes Sehnen 
nach) dir, daß e8 nicht anders ging. Du bift immer mein Troft 
gewefen, nun mußt du es auch jetzt fein. Sch habe ein fo groß 
gewaltig Verlangen nach dir gehabt.” 

„O Mutter, liebe Mutter,” rief Hans Unwirrſch, „ſprich nicht 
fo, als fei an meinem Glück und Wohlergehen mehr gelegen, 
als an dem deinigen. D wenn du wüßteft, wie gern ich alles, 
was ich durch meine Arbeit in der Fremde errungen habe, her; 
geben würde, wenn ich dir Dadurch nur den Heinften Teil deiner 
Schmerzen verfcheuchen könnte! Aber e8 wird auch beffer werden, 
bald wirft du wieder gefund fein. D Mutter, du weiß nicht, wie 
nötig ich dich habe; feine Weisheit, die auf Erden gelehrt werden 
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fann, fann das ung geben, was uns ein Wort und ein Blick 
der Mutter gibt.” 

„Sieh, fieh den Zungen,” rief die Frau Chriftine, „Will er 
über die alte Waſchfrau lachen. Solch ein gelehrter Herr?! 
Aber es ift fhon gut, Hand; — Hang, weißt du wohl, daß du 
deinem feligen Vater immer ähnlicher wirft? Der fonnte fich 
auch fo haben, wenn fich die Sonne einmal ein bißchen hinter 
der Wolfe verkroch. Er war auch fon Gelehrter, wenn er auch 
nicht fEudiert hatte, und ich habe mich oft über den Mann wun; 
dern müffen. Den einen Tag war er fo hoch in den Lüften wie 
ne Lerche, und am anderen Tag war er auf der Erde, wie die 
Schnede. Wirft auch fehon wieder ins Blaue auffleigen, Hans, 
forge dich nur nicht um mich; ich hab’ dem lieben Herrgott nichts 
vorzumerfen, er hat's wohl mit mir gemacht, ein glüdfelig Leben 
hat er mir gegeben, und was er mir jeßt auferlegt, nun dazu 
kann er nichts; das ift am Ende jedem beftimmt, und e8 wird wohl 
niemand darum wegfommen.“ 

Hang fühlte fich fehr gedemütigt am Lager diefer armen, ein; 
fältigen Frau, die fo große Dualen erdulden mußte, und welche 
doch fo heldenmäßig fprechen und tröften fonnte, Wenn auch 
der Schmerz um den drohenden Verluft heftiger wurde, fo verflog 
doch die ſchwächliche Mißftimmung der vorigen Tage. Er fühlte 
fich wieder ficher auf feinen Füßen, das echte, wirkliche Leid gab 
ihm die geiftige Haltung wieder; in feinem Beruf fehied er das 
Wahre, den Inhalt von dem Nebenfächlichen und trug ihn zum \ 
erftenmal wirklich in das Leben über. Diefe fehweren Tage wirt; 
ten bedeutender auf ihn ein, als alle jene Tage, die er in den Hör; 
fälen oder über feinen Büchern im halb unfeuchtbaren Studium 
verbracht hatte. Aus dem Zauberbann fehmeichlerifcher, ent- 
nervender Phantafien und ſtumpfen, dumpfen Grübelng trat er jeßt 
zuerft in das wahre Leben; er verlor den Hunger nach dem Jdealen, 
dem Überirdifchen nicht, aber dazu gefellte fich nunmehr der 
Hunger nach dem Wirflichen, und die Verfehmelsung von beiden, 
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die in fo feierlichen Stunden flaftfand, mußte einen guten 
Guß geben. 

Neben dem Lager der fterbenden Mutter bereitete er feinen 
Arbeitstifch. Da faß er und fehrieb, indem er zugleich den Schlum; 
mer der Kranken bewachte. Das Konfiftorium hatte ihm die 
Eraminationsaufgaben zugeftellt, er begann diefelben mit einem 
Eifer, den er gänzlich in fich erlofchen geglaubt hatte. Es war eine 
feltfame, traurig-glüdliche Zeit. 

Welch ein Licht am Abend und in der Nacht die Glaskugel des 
Meifters Anton über den Tifch und duch dag Gemach warf! 
Niemals: vorher und niemals nachher gab fie ſolchen Schein. 

In dem Glanz fah die Frau Chriftine ihr ganzes Leben wie 
in einem Zauberfpiegel. Sie fah fich als Kind, als junges Mädchen 
und fühlte auch fo. Die Eltern und der Eltern Eltern famen 
und gingen; fie fah fie fo deutlich und lebendig, wie nur die Bafe 
Schlotterbeck diefelben fehen konnte, An ihre Kinderfpiele und 
alle ihre Freundinnen dachte die Frau Chriftine, und das Licht 
der Kugel war wie Mondenfchein, Sonnenaufgang und Sonnen; 
untergang, oder wie der klare Mittag. Die kranke Frau hatte fo 
vieles vergeffen, und num war e8 auf einmal wieder da, und nichts 
davon war verloren gegangen, — man konnte fih wohl darüber 
verwundern. Die kranke Frau mußte oftmals die Augen fohließen, 
weil die Geftalten und bunten Bilder in zu großer Fülle aus der 
fernen Zeit herüberfchwebten ; — jet kam e8 ihr recht in den Sinn, 
wie viel, wie unendlich viel fie doch in ihrem Leben erlebt hatte. 
Da war ihr Anton, der wohl öfters geklagt hatte, daß er fo ftill 
und fo in der Dämmerung fißen müſſe, und daß er gar nicht 
daran denfen dürfe, wie fo viele Menfchen über Berg und Tal 
führen und über dag weite Meer, und wie man fremde Länder 
entdede und wie ſoviel Gewimmel und Lärm in der Welt fei; — 
die Frau Chriftine dachte diefer Klagen, wie fie auf ihrem Schmer; 
zensbett lag, und nidte mit dem Kopf und fehüttelte ihn und 
lächelte, Der närrifche Anton, hatte er nicht Spektakel und Auf; 
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regung genug in feinem Leben? Gab e8 darin nicht genug Hinz 
und Herrennen? Da war zum Beifpiel der Hochzeitstag, wo die 
Ehriftine zum allerlegtenmal als Mädchen fanzte und Anton 
fo ftattlich ausfah in feinem Bräutigamsrod. War das nicht 
ein helles Leben, und war das nicht ein größer Ding, als über die 
See zu fahren nach den Affenländern? Und was mußte man nicht 
erleben in der Franzofenzeit, als die Anna, welcher der Bruder 
Niklas fich beinahe verfprochen hätte, mit den Hufaren fortging. 
Das war Anno Sechs, und e8 war doch merkwürdig, daran zu 
denfen, welchen Kummer damald Anton um die fehmwere Zeit 
hatte, und wie jegt niemand mehr an die Welfchen dachte, fo 
wenig wie der Bruder Niklas jet an die Unna. Da war die 
Baſe Schlotterbed, die hatte das alles miterlebt und fonnte auch 
die Toten fehen; aber an fo vieles gedenfen, wie die Frau 
Ehriftine, fonnte fie doch nicht, denn fie hatte fein Kind geboren, 
und ihr Sohn fonnte fpäter nicht am Tisch figen, ein fo gelehrter 
Mann, und konnte nicht über feine Bücher herüberfehen und mit 
den Augen winken. D, wie viel, wie viel ließ fich denfen beim 
Leuchten der Wunderkugel; da war’8 wahrlich feine Kunft, auch 
unter den allerböfeften Schmerzen ruhig zu liegen und in Geduld 
auf das letzte Stündlein zu warten! 

Wir haben früher befchrieben, wie Hans als kleines Kind in 
feinem Bette lag in der Winternacht und die Mutter, welche fich 
zu ihrer frühen Arbeit rüftete, belaufchte. Wir haben davon 
geſprochen, wie er fich allerlei geheimnisvolle, feltfame Vor; 
ftellungen von den Drten machte, wohin fie ging, wie er die 
Schatten an den Wänden tanzen fah und genau acht gab, was 
daraus werde, wenn die Lampe ausgeblafen wurde, Nun mußte 
er als erwachfener Menfch fih ganz ähnlichen und doch ganz 
andern Gefühlen hingeben. Mancherlei hatte er erfahren und 
vieles gelernt; e8 wäre fein Wunder gewefen, wenn er verftändigere 
Stimmungen in diefe Stunden hineingefragen hätte; aber wie 
die Mutter fih über die Rückkehr ihrer Jugenderinnerungen 
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wunderte, fo hatte ee Grund, ſich über die Rückkehr diefer Ger 
fühle zu wundern. 

Während er beim Licht der Glaskugel die Blätter feiner Bücher 
ummandte und von Zeit zu Zeit nach dem Lager der Kranken 
binüberfah, dachte er daran, wie die Mutter jet wieder fich zum 
Fortgehen rüfte, um ihn allein in der Dunfelheit zu laſſen. Wie 
er fie damals oft mit Tränen bat, zu bleiben, fo hätte er fie auch 
jet bitten mögen. Oft überfam ihn die große Angſt, die er vor 
fo langen Sahren gefühlt hatte, wenn die Lampe ausgeblafen, 
der Tritt der Mutter verhallt war, und der Schlaf ihm nicht fo; 
gleich die Augen zudrüdte. Er hörte den Schnee am Fenfter 
riefeln, wie damals; wie Damals rief der Nachtwächter die Stun; 
den ab, wie damals flimmerte der Mond durch die gefrorenen 
Scheiben, wie damals knarrten und knackten die alten Gerätz 
fchaften, wie damals regte fich geifterhaft die nächtliche Welt. 

Wenn die Mutter in folchen Augenblicken fehlief, fo konnte er 
fih nur dadurch aus dem ängftlichen Gewühl retten, daß er in 
den fchwierigften Teilen feiner Aufgabe fo angeftrengt als möglich 
fortarbeitete, und nicht immer gelang das. Wenn aber die 
Mutter wachte, fo brauchte er nur die Feder niederzulegen und 
die treue Hand der Kranken zu nehmen: er befam dann den beften 
Teoft, den e8 für ihn geben fonnte, Wenn etwas fpäter Einfluß 
auf feine Handlungen, feine Pläne, feine Anfichten und fein ganzes 
Leben hatte, fo waren e8 die leifen Worte, die ihm in diefen Stun 
den zugeflüftert wurden. 

„Sieh, liebes Kind,” fagte die alte Frau, „in meinem fchlechten 
Verftande Hab’ ich mir immer gedacht, daß aus der Welt nicht viel 
werden würde, wenn es nicht den Hunger darin gäbe. Aber das 
muß nicht bloß der Hunger fein, der nach Effen und Trinken und 
einem guten Leben verlangt, nein, ein ganz ander Ding. Da war 
‚ bein Vater, der hatte folch einen Hunger, wie ich meine, und von 

dem haft du ihn geerbt. Dein Vater war auch nicht immer zufrie; 
den mit fich und der Welt; aber nicht aus Mißgunſt, weil andere 
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in ſchöneren Häufern wohnten, oder in Kutfchen fuhren oder 
fonften dergleichen; nein, er war nur deshalb befümmert, weil 
e8 fo viele Dinge gab, die er nicht verftand, und die er gern hätte 
lernen mögen. Das ift der Männer Hunger, und wenn fie den 
haben und dazu nicht ganz derer vergeffen, die fie lieb haben, 
dann find fie die rechten Männer, ob fie nun weit fommen oder 
nicht — ’8 ift einerlei,. Der Frauen Hunger aber liegt nach der 
andern Seite. Da ift die Liebe das erfie. Der Männer Herz muß 
biuten um das Licht, aber der Frauen Herz muß bluten um die 
Liebe. Um das müſſen fie auch ihre Freude haben. D Kind, mir 
ift e8 viel beffer geworden als deinem Vater, denn ich habe viel 
Liebe geben können, und viel, viel Liebe ift mir zu meinem Teil 
geworden. Er war fo gut gegen mich, folange er lebte, und dann 
hab’ ich dich gehabt, und num, wo ich meinem Anton nachgeh’, 
figeft du neben mir, und was er haben wollte, ift die zuteil ges 
worden, und ich habe dazu geholfen; ift das nicht ein glüdfelig 
Ding? Du mußt dich nicht fo fehr hHärmen um deine dumme 
Mutter, du machſt mir fonften nur das Herz fehwer, und das 
willft du doch nicht, haft es ja nie getan.“ 

Der Sohn verbarg fein Geficht in die Kiffen der Kranken; er 
vermochte nicht zu fprechen, nur das Wort: Mutter! wieder; 
holte er ſchluchzend; e8 war aber alles, was ihm bewegte, darin 
zuſammengefaßt. — 

Aus dem Haufe frat Hans Unwirrſch während feines jeßigen 
Aufenthalts in Neuftadt wenig hervor. Die Nachbarn begrüßte 
er alle in der Stube der Bafe Schlotterbed, nur wenige Befuche 
flattete er ab. Wo er aber erfchien, wurde er freundlich aufge; 
nommen, und der Profeffor Fackler hielt ihn fo feft, daß er fich 
endlich nur mit Gewalt losreißen konnte. 

Der Profeffor nahm merkfwürdigerweife jetzt ein großes 
Intereffe an dem Doktor Mofes Freudenftein und holte den un; 
ruhigen Hans auf das genauefte über ihn aus, 

„Alſo nach Paris ift der talmudiſtiſche Spitzkopf gegangen? 
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Ich fage Ihnen, Unwirrſch, der Burfch Hat mir während feiner 
Schulzeit mehr Verlegenheiten bereitet, als ich mir habe merken 
laffen. Wir fünnen jegt darüber fprechen; feine Einwürfe und 
Schlüffe, fein Frage; und Antwortfpiel haben mir oft den hellen 
Angſtſchweiß auf die Stirn getrieben. Da hieß es wahrlich nicht: 
Credat Judaeus Apella, — diefer hoffnungsvolle Jüngling war 
nicht fo leichtgläubig! Er wird mit feinem Appetit nach allen 
guten Dingen diefer Welt feinen Weg auch ſchon machen, Un; 
wirrſch. Sch fage Ihnen, e8 geht nichts über den richtigen Hun⸗ 
ger; im Mönchslatein — die Götter von Latium fhüsen ung — 
würde man fagen: Fames — famositas, he, he, he! Na, Gott 
behüte Sie, Johannes, und gebe Ihnen Kraft, das Unglüd zu 
Haufe zu fragen. Wir nehmen den innigften Anteil daran, und 
wenn wir Shnen in irgendeiner Beziehung nüglich fein können, 
fo fommen Sie nur zu mir oder meiner Frau. Eheu, das 
menfchliche Leben ift teoß aller guten Dinge ein Sammertal!“ 

Auf was fich der legte Stoßfeufzer fo recht eigentlich bezog, 
bleibt unflar für ung, wenn auch nicht für Hans Unwirrſch, 
welcher der feften Meinung war, daß er der Krankheit feiner 
Mutter galt, und tiefgerührt für diesmal Abfchied von dem 
guten Profeffor nahm. — 

Der Oheim Grünebaum fand in diefer Zeit natürlich zum 
öftern Gelegenheit, fih in feiner ganzen Größe zu zeigen. Er 
ging und kam fortwährend, und das Haus in der Kröppelftraße 
war feinen Augenblid vor ihm ficher. Jetzt trat er fo plößlich 
in die Tür, daß die Kranke erfchredt in ihrem Bette zufammen; 
fuhr, jet verdunfelte fein würdiges Haupt fo plößlich das Fenfter 
neben Hanfens Arbeitstifh, daß Hans jach emporfhoß von 
feinem Sitz, um die Erfeheinung anzuftarren. Ohne die Bafe 
Schlotterbed wäre der Oheim recht Täftig geworden, aber diefe 
forgliche Seele organifierte zuleßt einen förmlichen Wachtdienft, 
und mehr als ein Kind der Kröppelfttaße war beauftragt, ein 
warnendes Zeichen zu geben, wenn der Meifter Grünebaum 
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um bie Ede bog. Erfchallte der Marmeuf, fo ftand auch jedes; 
mal die Bafe an der Tür, um den Oheim aufjufangen und ihn 
ſchlau heimzufchiden, oder ihn unter Umftänden in ihr eigenes 
Stübchen zu führen. Dorthin wurde dann auch Hang beordert, 
um bes Oheims Tröftungen und Ratfehläge in Empfang zu 
nehmen. 

„Alſo e8 geht ihe noch immer nicht beffer? Sehre unange; 
nehm, fehre betrübt! Aber fo geht's in der Welt, und wenn’s 
beim einen auf den fchlechten Tabak antommt, fo liegt's beim 
andern an der Pfeife. Wir müffen alle dran; — aberft wie?! Da 
fit nun die Bafe, ein binfällige, miferable Perfchon, pure 
Knochen in einem ledernen Beutel, und wenn Sie's mir nicht 
übel nimmt, Jungfer Schlotterbed, fo muß ich fagen, daß ich 
die legten zwanzig Jahre durch von Tag zu Tage vermeint habe, 

daß Sie mir ausgehen wird wie ’n Dreierlicht. Aber nun liegt 
die Schwerter, fo doch eine merkwürdig robufte Frau war, auf’n 
Tod, und Sie, Bafe, Sie glimmt fort, als ob fich das ganz 
von felbft verftünde, und am Ende fann Sie auch mir noch nach 
meinem Tod In die Gaffen herumlaufen fehen, als ’n Geift in 
nem weißen Hemd und mit drei Paar alten Stiebeln unter 
jedem Arm. Sch traue ihr jeßt alles zu. — Ach Gott, Hang, was 
ift der Menſch? Was hat er alles auszuftehen in feinem Leben !? 
Sp großen Hunger —“ | 

„Und fo fehre großen Durft!“ warf die Bafe ein. 

„Auch diefen, Jungfer Schlotterbed !” fuhr der Oheim würdig, 
aber fchon etwas verfcehnupft fort. „So großen Hunger und — 
Durft, daß kein Engel, der e8 nicht probiert hat, e8 glaubt. Was 
tut der Menfch, wenn er in feine verftändigen Jahre gekom⸗ 
men iſt?“ 

„Manchmal fauft er dann!” brummte die Bafe drein. 

„Er hungert und begehrt alles Mögliche, was zu hoch für ihn 
hängt,” fchnarrte der Oheim wütend. „Wer unbefcheiden ift, 
verdient nichts zu Friegen; wer aber befcheiden ift, der kriegt ganz 
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gewiß nichts. Da war dein Vater, Junge, der hatte einen pudel⸗ 
närrifchen Hunger und einen unbefcheidenen dazu; er wollte ein 
Schufter und ein Gelehrter zu gleicher Zeit fein. Was ift daraus 
geworden? Nichts! Num ift hier dein lieber Oheim Niklas, der 
war mit zu großer Befcheidenheit begabt und wollte nichts als 
fein täglih Brot —“ 

„And den roten Bock und die politifche Zeitung! “ fuhr die 
Bafe wieder dazwiſchen. „Und da er lieber im roten Bock faß 
als auf dem Arbeitsfchemel, und da er lieber den Vögeln vorz 
pfiff, als feine Arbeit tat, und lieber den Poftkurier als das Ge; 
fangbuch lag, fo kommt er nun her und fragt, was daraus ges 
worden ift, und will fich noch wundern, wenn e8 wiederum heißt: 
Nichts !” 

„Jungfer Schlotterbed,” erwiderte der Oheim, „Sie kann 
jedem Efel imponieren, nur mir nicht! Für diesmal habe ich 
genug von Fhr, und ich wünfche Ihr einen guten Abend. Da 
follte man ja die ganze Kröppelfteaße verſchwören! Geh hin zu 
deiner Mutter, Hang, geüße fie von mir und beftell ihr meine 
Entfehuldigung, daß ich fie für diesmal nicht fehe, von wegen 
Yufgeregtheit und mangelhafte Selbftbeherrfehung. Ich bedanfe 
mir, Bafe Schlotterbed, für die angenehme Unterhaltung und 
wünfche, wenn’8 möglich ift, ein fanftes Gewiſſen und eine gute 
Nachtruhe!” 

Die Bafe umgab in diefer traurigen Zeit unfern Hans wo⸗ 
möglich noch mit mehr Liebe und forglicher Aufmerkſamkeit als 
fonft, Das Wunderbare, das fich in ihre Tröftungen mifchte, 
konnte nicht ftören. Diefe Erfeheinungen der Abgefchiedenen, von 
denen fie wie von etwas Wirklichem fprach, hatten nichts Schreck⸗ 
haftes, nichts Verwirrendes; — ftundenlang konnte Hang 
Unwirrſch fisen und zuhören, wie die Bafe der kranken Mutter 
von ihren Phantasmen fprach, und wie die Mutter bei mancher 
Einzelheit nidte und fich an lang Vergangenes und Vergeflenes 
erinnerte, 
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Den guten Meifter Anton fah die Bafe jetzt fehr häufig, und 
die fchlimmften Schmerzen der Kranken fänftigten fich, wenn die 
Bafe von ihm berichtete. — 

Es war ein fehr firenger Winter. Weder die Bafe noch die 
Mutter, welche doch ſchon fo manchen Winter erlebt hatten, er; 
innerten fich eines ähnlichen. Wenn Hans, halb gezwungen, 
einen Gang ing Freie machte, um einmal gefunde Luft zu fchöpfen, 
fo war e8 ihm zumute, als werde das alles ringsumbher in Ewig⸗ 
feit fo tot, fo ſtarr, fo kahl und bleich bleiben; als fei e8 unmöglich, 
daß in wenig Wochen die Bäume wieder grün würden. Mehr als 
einmal brach er mechanifch einen Zweig ab, um die feftgefchloffes 
nen braunen Blattfnofpen vorfichtig aufzumideln und fich zu 
vergewiſſern, daß der Frühling wirklich nur fchlafe und nicht 
tot fei. 

Der Schnee zerfloß aber zu feiner Zeit, und die ausgefrorenen 
Waſſer brachen triumphierend ihre Bande, Hans Unwirrfch 
vollendete feine Arbeiten und legte eines Abends die Feder nieder, 
trat leife zu dem Bett feiner Mutter und flüfterte, indem er fich 
niederbeugte und fie füßte: 

„Liebe Mutter, ich hoffe, das iſt gelungen.“ 

Da 509 die Mutter mit den beiden franfen Händen das Haupt 
des Sohnes zu fich hernieder und Füßte ihn ebenfalls. Dann 
ſchob fie ihn fanft von fich und faltete die Hände. Sie bewegte die 
Lippen, aber Hans Eonnte nicht alles verftehen, was fie fagte. 
Nur die legten Worte vernahm er: 

„Wir haben e8 fertig gebracht, Anton! Nun kann ich zu dir 
kommen!“ — — — 

Im Anfang des neuen Frühjahrs fam der Sonntag, an 
welchem Hans feine Prüfungspredigt halten follte. Es war ein 
Tag, an dem die Sonne wieder fehien. 

Ein Glas mit Schneeglödchen fand neben dem Bett der 
Kranken, und feierlicher als heute hatten die Kirchengloden 
nie geflungen. Im ſchwarzen Chorrock beugte fich der Sohn über 
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die Mutter, und fie legte ihm die Hand auf das junge Haupt und 
fah ihn lächelnd und mit glänzenden Augen an. Tief, tief blickte 
Johannes Unwirrſch in diefe Augen, die mehr fagten, als hundert; 
taufend Worte gefagt haben würden; dann ging er, und Die 
Bafe und der Oheim folgten ihm. Die Mutter wollte e8 fo, fie 
wollte allein fein. 

Da lag fie ftill und hatte feine Schmerzen mehr. In Gedanken 

verfolgte fie ihr Kind durch die Gaffen über den Markt, über den 
alten Kirchhof zu der niederen Tür der Safriftei. Sie vernahm die 
Drgel und fchloß die Augen. Nur noch einmal öffnete fie fie 
verwundert und fah nach der Glaskugel über dem Tifche; es war 
ihr, als habe diefelbe plöglich einen hellen Klang gegeben, und 
als fei fie durch den Klang erweckt worden. Sie lächelte und ſchloß 
die Augen wieder, und dann — — — — 
: "Und dann? Es kann niemand fagen, was darauf folgte; aber 
als Hans Unwirrſch heimfehrte aus der Kirche, war feine Mutter 
geftorben, und alle, die fie fahen, fagten, daß fie einen glüdfeligen 
Tod gehabt haben müffe. 
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Dreizehntes Kapitel, 


Yzersedlih hatte die Frau Tiebus, die auch noch lebte, aber 
längft ihrer ftumpfen Augen wegen aus einer Hebamme eine 
Totenfrau geworden war, einen hartnädigen Angriff auf die 
Leiche in der Kröppelftraße gemacht. Mit Hilfe des Oheims 
Grünebaum hatte die Bafe Schlotterbed diefen Angriff abge 
wehrt; fie hatte e8 fich nicht nehmen laffen, die fterblichen Nefte 
ihrer alten Freundin felber zu wafchen und mit dem Totenhemd 
zu befleiden. 

Die Schreiner hatten die Frau Chriftine in den Sarg gelegt, 
und der Sarg war zugefchlagen worden; an der Seite ihres 
Gatten hatte die Frau ihre Nuheftätte gefunden, und e8 war num 
fo, wie fie e8 fich oft, oft vorgeftellt hatte, wenn fie am Sonntag; 
nachmittag nach der Kirche auf dem Kirchhof unter dem Flieder⸗ 
buſch faß und auf den Hügel fah, welcher den Meifter Anton dedte, 
und auf das Pläschen daneben, 

Da war alles in Drdnung, und mehreres andere war 
ebenfalls fo gut als möglich geordnet. Da in dem ärmeren Stadt; 
teil von Neuftadt augenblicklich niemand fo reich war, um das 
alte Haus in der Kröppelftraße zu faufen, fo wurde e8 an einen 
Maurer vermietet, mit der Bedingung, daß die Bafe Schlotter; 
bed von dem Anwefen in jeder Weife als Hausmeifterin anerkannt 
werde, Der wenige Hausrat war entweder verkauft oder dem 
wadern Oheim Grünebaum zur Nutznießung übergeben, oder 
von der Baſe zur Aufbewahrung an fich genommen worden. 
Unter legtern Dingen befanden fich alle die Sachen des armfeligen 
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Nachlaſſes, die Hans Unwirrſch um feinen Preis weggegeben 
hätte, und von welchen er jeßt mit faft ebenfo füßsfchmerzlichen 
Gefühlen Abfchied nahm, wie von der Bafe und dem Oheim. 

Zum andernmal nahm Hans Abſchied von Neuſtadt! Er ging 
in die weite Welt, und wann er wiederfam, fonnte er diesmal 
nicht fo ficher beftimmen, wie damals, als er zum erftenmal die 
Berge überfohritt, um mit Mofes Freudenftein nach der Uni; 
verfität zu ziehen. Längft hatte er eingefehen, daß bei jedem Kirch; 
turme, der aus den Kornfeldern und Obſtbäumen des Vater; 
ländchens heroorgudte, längft ein Paftor in guter Gefundheit 
mit feiner Paftorin und mwenigftens einem halben Dutzend Kin, 
dern faß, und Hans war nicht der Mann dazu, auch nur in Ger 
danfen den behaglichen geiftlichen Heren auf feinem eigenen Kirch, 
hof zu begraben und feine Frau zur Witwe, feine Kinder zu 
Waifen zu machen. Neidlog zog er an den fetteften und anmutig⸗ 
ften Pfarren vorüber ins Hauslehrertum. 

Zwei Inkarnationen diefes glüdfeligen Zuftandes hatte er 
durchzumachen, ehe er zu der dritten, legten und wichtigften Fam. 
Bon den beiden erften wollen wir in diefem Kapitel kurz Bericht 
geben, von der legten müffen wir freilich länger und ausführlicher 
handeln. 

Die erfte Stelle erhielt Hans durch Vermittelung des Profef 
for8 Fadler. Das Empfehlungsfohreiben desfelben - führte ihn 
auf das Gut eines Landedelmannes, eines Heren von Holoch, 
wo er fehr gut aufgenommen wurde, und wo für ihn auf die 
magere Zeit des Studententums zwei fehr nahrhafte Jahre 
folgten, in denen fein äußerer Menfch zufehends an Fülle ge: 
warn, zum großen Vergnügen der Hausfrau, die fich felbft eines 
rundlichen Ausſehens erfreute, und deren Stolz e8 war, alles, 
was mager ins Hoftor Fam, fett wieder herauszulaſſen. Es war 
diefe Dame noch eine Gutsfrau vom alten Schlage, die e8 nicht 
unter ihrer Würde hielt, ihren Knechten und Mägden dann und 
warn eigenhändig den Brei zu kochen und auszuteilen. In allen 
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guten Dingen ging fie ihren Haus; und Hofleuten mit dem beften 
Beifpiel voran, ftand früh auf und Froch fpät ins Bett, fpielte 
mit dem erſten Verwalter, dem Paftor und dem Steohmann 
Whiſt und hatte nichts dagegen, wenn fih die Hunde in ihrem 
Zimmer umbhertrieben und auf den Kiffen ihres Kanapees ihren 
Mittagsfchlaf hielten. 

Der Herr des Haufes fpielte wicht Whift; aber er war ein ges 
waltiger Jäger vor dem Heren, und fein Wald und feine Jagd 
waren fein höchſter Stolz. Ein Studiergimmer befaß er von 
einem alten verrüdten. Vetter her, der auf dem Gut zu Tode 
gefüttert worden war. An Negentagen verfertigte er darin Fiſch⸗ 
neße, in welcher Kunft er es zu einer großen Gefchidlichkeit ges 
bracht hatte; zu anderer Zeit wurde e8 von der gnädigen Frau 
zu allerlei wirtfchaftlichen Zwecken gebraucht, und mancherlei 
wurde darin aufbewahrt, was mit der Wiffenfhaft und dem 
Studium nur in lofefter Verbindung fand. Als der Kandidat 
Unwirrſch kam, wurde e8 demfelben übergeben, und er fand eben; 
falls bald, daß der Vetter in der Tat ein höchft origineller Vetter, 
ein ganz verrüdter Vetter geweſen fein müffe: feine auf diefem 
proteftantifchen Gutshofe, mitten im nüchternen, verftändigen 
Norddeutfchland zurüdgelaffene Bibliothek beftand aus lauter 
Schriften über die — immaculata conceptio, und fein Autor 
in Folio, Quart und fo weiter war darunter, den der Vetter 
nicht durch die £ollften, feltfamften und kurioſeſten Randbemer⸗ 
fungen verziert hatte. Eine ungemeine Belefenheit auf diefem 
merkwürdigen Felde zeigte der Vetter; fehr farfaftifch und biſſig 
fonnte er fein, aber e8 gab auch feinen Unfinn in den Bänden, 
den er nicht durch eine doppelte Dofis Verfcehrobenheit überbot. 
Des Kandidaten Augen, die beim erften Anblid der Bücherreihen 
einen eigentümlichen Glanz erhalten hatten, verloren diefen Glanz 
auf der Stelle, nachdem fie die Titel überflogen und in einige der 
Bücher hineingeblict hatten, Wehmütig und enttäufcht wandte 
fih Hans ab; rotbädig war der Apfel, doch faul war er auch. — 


W. Raabe, Sämtliche Werke. Serie I. 23 a 353 


Aber Hans Unwirrſch war ja auch nicht hierher gerufen 
worden, um die fißliche Frage, die ber Welt bereits fo viel Kopf; 
zerbrechen bereitet hatte, zu löfen; feine Aufgabe beftand darin, 
den Stammhalter Derer von Holoch mit den höheren Kultur; 
anforderungen des mneunzehnten Jahrhunderts befannt zu 
machen und den guten, gefunden Jungen zu lehren, was er eben 
lernen fonnte, Mit Eifer unterzog er fich diefer Aufgabe und 
unferwies daneben noch ein Heines, ebenfalls fehr gefundes 
Fräulein in einigen harmlofen Wiffenfchaften, als da find Ortho⸗ 
graphie, Geographie und dergleichen. Beide Kinder ermwiefen 
fih als dankbare, treuherzige Schüler, und es war recht fraurig, 
daß das Fleine Mädchen fpäter in einer übelberatenen Ehe elend 
zugrunde ging, und daß der Sohn als Sefondeleutnant in der 
Reſidenz an der Rüdenmarksfhmwindfucht ftarb, ohne fein Ges 
fehlecht legitim fortzupflangen. 

Wenn des Vetters bändereiche Bibliothek fich als ein bloßes 
Schaugericht zeigte, fo war dem Herrn Hauslehrer Dagegen jeßt 
Gelegenheit gegeben, fich ein gutes Stück von der hochedlen 
Wiffenfhaft der Landwirtfchaft anzueignen, und der Gutsherr 
verfehlte nicht, ihn einzumeihen in die hohen und tiefen Geheim⸗ 
niffe, deren Meifter er war, Auch der Pfarrer des Dorfes hielt 
dem Kandidaten manche nüßliche Vorleſung über Feld⸗, Garten 
und Wiefenbau, über Vieh⸗ und Kinderzucht, Behandlung der 
Frau als Gattin und felbftändiges, eigenwilliges Wefen, und 
fonft alles, was zum chriftlichzgermanifchen Hausftand und 
Kegiment gehört. Der gute Mann ftand arg unter dem Pantoffel, 
der Gutsherr nicht weniger, und vieles lernte Hans Unwirrſch, 
wenn die beiden Herren über der AUbendpfeife — in Abweſenheit 
ihrer befferen Hälften natürlich — ihre Herzen gegeneinander 
ausfchütteten, die junge Fandidatlihe Unfehuld mit naivem Ver, 
trauen in ihre geheimen Freuden und Leiden einmweihten und ihr 
den reihen Schaß ihrer Erfahrungen offenbarten, 

Aber nicht weniger vertraut wendeten fich bald auch die beiden 


354 


Damen in allerlei Heinen Angelegenheiten, Nöten und Intrigen 
an den Hauslehrer, und oft flog diefer gleich einem Federball 
zwifchen ben beiden Parteien hin und her, ohne e8 jedoch im 
geringften zu ahnen. 

Es war ein gemütliches Stilleben. Die Verwalter, die fich 
ducch ungeheure Wafferftiefel vor der übrigen Menfchheit aus; 
zeichneten, waren ehrliche Naturen, denen man eine Heine Grob, 
heit nicht übelnehmen konnte; — e8 gab auf dem Gute nur ein 
einziges Wefen, welches das Vertrauen, das Hans Unwirrfch ihm 
entgegentrug, ſchändlich mißbrauchte. Diefes fchlechte Wefen war 
die Mamfell, die zu den forpulenteften und häßlichften ihrer Art 
gehörte, und in unverantwortlicher Weife den armen Hans 
in die allergrößefte Verlegenheit feßte, indem fie fich heftig in ihn 
verliebte. Großes Leiden brachte fie über den Herrn Hauslehrer; 
aber nachdem fie an einem heißen Mittage in der grünen Erbfens 
zeit den Verſuch gemacht hatte, die Ophelia in einem fiehenden 
Gewäſſer, welches die Gutsbewohner euphemiftifch einen Teich 
nannten, in welchem aber fein Huhn ertrinfen konnte, zu fpielen, 
mußte fie den Hof verlaffen, nachdem fie von zwei Knechten aus 
dem Sumpf hervorgezogen worden war und fich gewafchen hatte. 
Ihre Nachfolgerin nahm fich entweder ein gutes Beifpiel daran, 
oder war bereits über folhe Verfuchungen hinaus; fie ftörte den 
Frieden nicht. Wie aber der Prinzipal und leider auch der Herr 
Paftor die Gefchichte ausbeuteten, wollen wir-nicht befchreiben, 
um die Gefühle der Leferin zu ſchonen. 

Zwei Jahre Hauslehrertum find eine Zeit, in der man 
manches lernen, erfahren und vergeffen kann. Hans Unwirrſch 
lernte in ihnen, fein Leben bis zum Tode der Mutter wie einen 
ſchönen, ftillen Traum zu betrachten, an deffen Einzelheiten man | 
fich während der Arbeit des Tages mit wehmütiger Luft erinnert; | 
er erfuhr, daß es fehr viele und fehr verfihiedenartige Menfchen 
in der Welt gibt, und er vergaß vollftändig, daß er einmal einem 
Leutnant Rudolf Göß begegnet war, der feine Nichte von Paris 
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abgeholt hatte und fie an vornehme Verwandte In der großen 
Hauptftadt abliefern wollte, 

Im zweiten Jahr von Hans Unwirrſchs Aufenthalt auf dem 
Gut des Herrn von Holoch erſchien dafelbft eine reiche Erbtante, 
auf welche die Familie viel Nüdficht zu nehmen hatte, Diefe 
Dame war ebenfo hager, wie jene entfegliche Haushälterin wohl; 
beleibt war, und der arme Hans mißfiel ihr in Demfelben Grade, 
wie er der Mamfell gefallen hatte, Diefe Dame war ebenfo ges 
bildet, wie fie hager war und erflärte den Herren Hauslehrer für 
einen unpolierten Tölpel, der felbft nicht ergogen fei und darum 
vollftändig der Berechtigung ermangele, andere zu erziehen. 
Sie eraminierte nicht nur den Junker Erich, fondern auch den 
Kandidaten Unwirrſch, und dies Eramen fiel freilich ſehr Häglich 
aus, Gegen alles Achſelzucken, Gebrumm und Gefeufs des 
waderen Gutsheren, gegen alle Einwendungen der braven Guts⸗ 
frau, welche mit ihrem Hauslehrer und feiner Erziehungs; 
methode fehr wohl zufrieden waren, behauptete fie energifch 
ihren Standpunkt; und da von ihrer Gnade und Ungnade 
viel für den Junker Erich abhing, fo Fam Hans Unwirrſchs 
Aufenthalt auf Bocksdorf plößlich zu einem befrübten Ende, Die 
Erbtante nahm e8 auf fih, den Junker Erich in der Fleinen Reſi⸗ 
denz, mo fie eine ziemliche große Geige fpielte, zum Edelmann der 
Zukunft ausbilden zu laffen; der Kandidat Unwirrſch erhielt die 
Erlaubnis von ihr, fich nach einer neuen Stellung umzufehen. Er 
erhielt eine folchevermittelfteines Zeitungsinferatesbeieinem wohl; 
habenden Fabrifanten, welcher im Magdeburgifchen irgendeinen 
übelriechenden Stoff fabrizierte, den man wieder in andern Fabris 
fen zur Herftellung anderer Fabrifate fehr notwendig gebrauchte, 

Die Stunde des Abfchieds kam; der Herr von Holoch [hob 
feine Fuchsmütze hin und her und feufzte: 

„Und e8 wäre doch beffer geiwefen, wenn ich die alte Schachtel 
hätte abziehen laffen und nicht Sie, Herr Kandidat, Gott behüte 
Sie, Sie find ein waderer Kerl, und wir werden Sie fehr ver; 
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miffen. Ohne meine Frau hätte die Alte ihren Willen auch nicht 
ducchgefeßt; aber — die Weiber, die Weiber! D, Unwirrſch, 
darüber können Sie noch nicht mitfprechen; aber wenn Sie's 
gelernt haben, fo denfen Sie an mich!” 

Mit aller Gewalt wollte der gute Herr dem abziehenden Hans 
eine Lieblings⸗Jagdflinte zum Angedenfen aufbringen und konnte 
durchaus nicht begreifen, weshalb ein Kandidat der Gottesgelahrt; 
heit eine verwunderungswürdige Figur fpiele, wenn er als be; 
waffneter Mann alfo durch die Welt ziehen wolle. Die fehönen 
Pantoffeln, die das Kleine Fräulein ihrem Lehrer zum Abfchied 
gearbeitet hatte, — auf jeden derfelben war ein Hafe geflidt — 
nahm er mit Dank an und war fehr gerührt darüber. Sehr gerührt 
war auch die gnädige Frau, welche einen großen Sad mit Lebens; 
mitteln und Delifateffen für den Abziehenden füllte, und ihm 
mit faft mütterlicher Sorge allerlei gute Natfchläge und Gefund; 
heitsregeln mit auf den Weg gab. Das Paftorenhaus fühlte 
den Abfchied bitter, das ganze Dorf Bodsdorf ſchien teil daran 
su nehmen; fogar die Hunde des Gutshofes zeigten fich fehr auf: 
geregt und umfchnüffelten und ummedelten mit Häglichem und 
ausdrudsuollem Winfeln den Proviantfad; auch der Junker, der 
fich doch fehon mit halbem Geift im Kadettenhaus befand, vers 
goß einige Tränen. 

Der Gutsherr felber fuhr den fiheidenden Hausgenoffen ein 
gut Stück Weges bis hinein in die goldene Au, Dort in einem 
luſtigen Wirtshaus beftellte er noch ein großartiges Mahl, und 
wenig fehlte daran, daß Candidatus theologiae Hans Unwirrfch 
fih einen Fleinen Rauſch zeugte. Dann fam die Poft herange⸗ 
taffelt, und der Schwager blies: Frifch auf, Kameraden. Der 
Herr von Holoch, der nunmehr einen wirklichen und wahrhaftigen 
Heinen Raufch hatte, nahm noch einmal Abfchied in fröhlicher 
Rührung und fohrie noch aus dem Fenfter dem Wagenmeifter 
nach, ja recht acht zu geben auf den jungen Menfchen und das 
unerfahrene Wort Gottes. Hans Unwirrſch aber fuhr dahin und 
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fiel, wie fehr er fich auch Dagegen wehren mochte, in einen un, 
ruhigen Schlaf, in welchem ihm fräumte, Daß er von der gnädigen 
Tante in die Bibliothek des Wetters auf ewige Zeiten eingefperrt 
fei, um fich die Bildung, die ihm fehlte, daraus anzueignen, 

Ein Stüd Weges auf der Poft — ein Stüd Weges auf der 
Eifenbahn — ein Stück Weges auf einem Feldwege! damit ging 
der Tag hin, und es kam der Abend heran. 

Auf dem Feldwege zog Hang zu Fuß neben einem Karren her, 
der fein Gepäd trug, und da er mit dem elenden Gaul, welcher den 
Karren zog, Schritt halten mußte, fo hatte er Muße, fich gehörig 
zu fammeln und fich auf alles Gute und Böfe, was ihn an feinem 
neuen Aufenthaltsorte erwartete, vorzubereiten. 

Mancherlei Dmina fandten ihm auch diesmal die Götter, 
Es flog ein Rabe zu feiner Rechten, eg lief wiederum ein Haſe 
über den Weg, e8 begegnete ihm nicht ein altes Weib, fondern 
zwanzig famen ihm entgegen. Eine Glüdsfpinne kroch über feine 
Hand, und als der Blaufittel, der zu der Mähre gehörte, endlich 
mit dem Peitfchenftiel eine Rauchwolfe als „Kohlenau“ bezeich⸗ 
nete, mußte der Wanderer niefen, was bei Heiden und Chriften 
als ein glücliches Zeichen gilt, aber in diefem Fall, da der Qualm 
ſchuld daran war, doch auch fehr bedenklich erfcheinen Fonnte, 
Alles in allem genommen, machte der ſchwarze, hohe Schornftein 
inmitten dee Dampfwolfe feinen angenehmen Eindrud auf Hang, 
und die Aſchenhaufen zu beiden Seiten des Weges, welcher 
ebenfalls immer ſchwärzer wurde, fehienen ihm nichts zur Erz 
höhung des Tandfchaftlichen Reizes beizutragen, 

An einer langen Mauer Tief der Weg jet hin zu einem weiten 
Tor; — Hans Unwirrfch war an feinem neuen Aufenthaltsort 
angelangt. Alles war auf dem Hofe an feinem rechten Flede, 
und das Wohnhaus des Fabrifanten, welches links von dem 
Fabrifgebäude mit demfelben einen rechten Winkel bildete, 
hatte Fenfter und Türen, wie e8 fich gehörte; mehr ließ fich aber 
auch nicht darüber fagen. 
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Die Wolken, die fich den ganzen Nachmittag über immer mehr 

zuſammengezogen hatten, ließen fich jet leife und feucht zur Erde 
herab. Schwarze Geftalten Tiefen über den Hof des Geſchäfts⸗ 
anweſens; aus Nöhren, die aus den Mauern der Fabrik gudten, 
gifchte weißer Dampf; in dem Wohnhaufe wurde auf einem Forte 
piano etwas Mufif gemacht, Doch nicht ausreichend, um eine helle 
Stimme zu übertäuben, welche fich ficherlich einbildete, angenehm 
zu fein. Auf den Treppenftufen der Haustür drängten fich drei 
blödausfehende Knaben, ſämtlich mit den Zeigefingern im Munde, 
zuſammen, und mit wahrem Prägeptorblid erfannte Hans in 
ihnen fogleich feine Zöglinge. Dann feat ein Herr hervor, 
welcher ſtatt des Zeigefingers ein Zigarre im Munde hatte und 
fih durch einen roten Fer mit blauem Quaſt glänzend und 
vorteilhaft von der in Gran und Schwarz getufchten Umgebung 
abhob; diefer Herr winfte dem Kandidaten, näher zu freten, 
und forderte ihn etwas kurz auf, nicht in dem Regen ftehen zu 
bleiben: e8 blieb fein Zweifel übrig, daß dies der Mann war, 
der einen Hauslehrer für hHundertundfünfzig Taler bar und eine 
angenehme und freie Station gefucht hatte, 
Fr) Hans Unwirrſch fand, daß er fich wirklich auch in diefer Vers 
mutung nicht getäufcht hatte, Er wurde etwas fteif, aber nicht 
unfreundlich aufgenommen und den Damen des Haufes vor; 
geftellt. Nicht die Hausfrau, fondern die Schwägerin der Haus; 
frau gab fich hold⸗verſchämt als die mufifalifche Verbrecherin zu 
erkennen; die Hausfrau, eine fehr ffämmige Dame, erklärte die 
Muſik für ihre ſchwächſte Seite und verlegte ihre Schwägerin 
durch die Bemerfung, daß fie nie begriffen habe, wie ein Frauen; 
zimmer, welches fchon fo lange über das Tanzen hinaus fei, fich 
aus ſo was noch was machen fünne. 

Recht real zeigte fich fomit die Hausfrau und flach um fo vor; 
teilhafter von der Schwägerin ab, welche auf den Tieblichen Ruf 
Fräulein ging und dazu den Namen Eleonore führte; — 
Fräulein Eleonore ſchwärmte für das ganze übrige Haus mit 
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und fabrigierte Gefühle, Träume und Seufjer weit über den 
Bedarf hinaus. 

Kalt und klar ftand der Herr der Erwerbsanftalt als ein un; 
ftreitig fehr nützliches Glied der großen menfchlichen Gefellfchaft 
inmitten feiner ſchwarzen, dampfenden, ziſchenden, ächzenden, 
fnarrenden, gefchäftigen Welt. Auch er hielt den Lärm feiner 
Mafhinen für die befte Mufik, und in bezug auf Poefie hatte er 
abgefchloffen mit einem „Buch der Toafte und Gelegenheits; 
gedichte”, dag er als lebensluftiger Kommig und junger Sünder 
erftanden hatte. Jetzt war die Zeit längft vorüber, wo es ein 
Genuß war, duch wisfprühende Smprovifationen und geiftreiche 
Teinffprüche zu glänzen. Stumm trank er jet fein Glas aus, 
und ſtumm füllte er e8 wieder, und feine Gefchäftsfreunde achte, 
ten ihn deshalb nur um fo höher, 

Kurz und bündig fehte er dem Kandidaten Unwirrfch aus⸗ 
einander, was für Leute er aus feinen Söhnen zu machen wünfche, 

„Gute Gefhäftsmänner follen fie werden,” fagte er, „aber big 
fie alt genug find, um in die Lehre genommen zu werden, wird’8 
nichts fohaden, ihnen ein wenig von dem, was ihre Herren die 
Humaniora nennt, beizubringen. Die Zeit fehreitet mächtig fort, 
und wir Kaufleute und Fabrifanten haben ung wahrhaftig nicht 
über fie zu beklagen; fie nimmt ung gern mit, wenn wir nur 
wollen, Der Menfch muß fich jet in mehr Dingen zurecht finden 
lernen, als in unferer Väter Tagen — alſo frichtern Sie nur, 
Herr Präzeptor, trichtern Sie! ich will ſchon Halt rufen, wenn ich 
denfe, e8 ift genug und die edlern Drgane werden unter Waffer 
gefeßt. Die Praris ift doch die Hauptſache —“ 

„And davon verfteh’ ich leider fehr wenig, fehr wenig,” fagte 
Hans mit einer Vornehmheit, welche ihm Mofes Freudenftein 
gewiß nicht zugetraut haben würde, 

Der Fabrikant lachte und Hopfte ihn auf die Schulter. „Dafür 
hab’ ich Sie auch nicht engagiert. Seen Sie nur Ihren Trichter 
an, lieber Herr, und füllen Sie auf; — Bildung ift eine ſchöne 
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Gegend, und etwas Latein kann gar nicht ſchaden. Wiffen Sie, 
e8 gibt fo viele Fremdwörter in der Welt und dergleichen. Latein 
ift auch eine fehr ſchöne Gegend und gar nicht zu verachten, aber 
immer mit Maß, immer mit Maß. Na, trichtern Sie nur, ich will 
die Augen ſchon offen halten.” 

Hans Unwirrſch zuckte die Achſeln und fing an zu „erichtern”, 
und ließ es fich fauer werden, die hundertundfünfzig Taler, ſowie 
die freie und angenehme Station durch die Allotria, die er lehren 
fonnte, zu verdienen. Über feine Zöglinge hatte er fich übrigens 
nicht zu beflagen; e8 waren aufgewedte, muntere Knaben, welche 
ſchnell auffaßten und begriffen. Die materielle Verpflegung in 
dieſem Haufe ließ auch wieder nichts zu wünfchen übrig, und der 
Fabrifant gab der Nachbarfchaft fehr ftattlihe Mittags; und 
Abendmahlzeiten, von denen der Hauslehrer nicht ausgefchloffen 
wurde. Die Hausherrin fonnte grob fein, wurde aber eigentlich 
doch nie Beleidigend; Eleonore war zart, betrachtete aber doch 
nicht jedes männliche Wefen als einen Stamm, der es ruhig dulden 
müffe, wenn er mit Lianenarmen umtanft werde. Jeder tat 
pünktlich feine Pflicht, man ftand früh auf und ging früh zu Bett; 
man gähnte nur am Abend nach getaner Arbeit, wenn man das 
Necht dazu hatte, 

Was die Gegend anbetraf, die der Prinzipal ebenfalls eine 
„ſchöne“ nannte, fo hatte Hans noch niemals eine fo platte gefehen, 
und man fonnte nicht fagen, daß die Neuigfeit eines folchen 
Anblids einen großen Neiz für ihn gehabt hätte, Die Ausficht 
blieb überall diefelbe, man fah von jedem Standpunkt aus zwei 
oder drei Dörfer, zehn bis zwanzig hohe Schornfieine, zehn big 
zwanzig Windmühlen und hie und da einige gerriffene Fichten; 
beftände,. Kornfelder gab e8 wenige; aber fehr fchöne Zuderrüben 
wuchfen bis über den fernften Horizont hinaus, trugen jedoch 
auch nichts zur Verſchönerung der Landfchaft bei. Auf engen 
Pfaden wandelte zwifchen diefer nußbringenden Vegetation der, 
welcher fpazieren ging; und nichts in der Nähe und in der Ferne 
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hinderte ihn, fich geiftig in die wunderfamften paradiefifchen 
Gegenden der Erde zu verfegen: wenn der Unglüdliche Phantafie 
befaß, fo hatte fie den weiteften Spielraum, um fich gu ent; 
falten. 

Schwer fanf das Leben auf Hans Unwirrſch herab. Er er; 
wachte des Morgens und verwunderte fih gar nicht, alles noch 
auf feiner Stelle zu finden. Er, der immer in der Einfamfeit und 
Stille gelebt hatte, fing an, hier wie ein lebendig Begrabener zu 
leiden; Ketten, von deren Eriftenz er bis jeßt feine Ahnung 
sehabt hatte, fühlte er nun an Händen und Füßen, und ihr Ges 
fliee fing an, ihn in tiefſter Seele zu ängſtigen. Wenn er fein 
unruhig Herz aus den ſchwarzen Mauern der Fabrif auf die 
Feldwege trug, fehritt er, der fonft die Kunft des Schlenderns 
aufs höchfte ausgebildet hatte, fo haſtig Hin, als ob er einem 
Gefängnis entflohen fei und die Verfolger hinter fich höre. 
Mehr als je dachte er jet wieder an den verfchollenen Mofes, und 
allerlei bunte Phantafien über das Los, welches diefem zuteil 
geworden fein mochte, famen ihm in den Sinn. MWunderliche 
Keen und Wünfche kehrten jett feltfamermweife in verdoppelter 
Stärfe wieder, Vergebens fuchte er diefelben zu befämpfen, 
vergebens fagte er fich täglich vor, daß er mit ihnen eigentlich 
fchon vor langen, langen Jahren in dem Haufe des Kanzleidiref; 
tors Teüffler in feiner Vaterftadt gebrochen habe; — fie waren 
immer wieder da und ließen fich nicht fo leicht vertreiben wie da; 
mals, als Hans noch mit Mofes Freudenftein auf die Schule ging. 
Seltfam war’8 in Hinficht auf Hang, doch fein Wunder überhaupt, 
daß diefe Wünfche nach einer freieren, weiteren, ſchöneren Welt 
fich regten, Es mußte fo herrlich fein und fo nußbringend, ins 
mitten eines firebenden Gewühls der Intelligenzen zu leben. 
Dort allein, wo alle Grade und Schattierungen der menfchlichen 
Gefellfchaft auf dem Kampfplag vertreten waren, in den großen 
Städten, fonnte man den Menfchen und das, was über dem 
Menfchen ift, recht erkennen lernen. In der Ode und Abgeſchieden⸗ 
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heit lernte Hans Unwirrſch feinen Freund Mofes begreifen; aber 
die Mafchen des Netzes, welches ihn gefangen hielt, Tagen dicht 
und unzerreißbar um feine Glieder, und je mehr er zappelte, 
defto erftidender zogen fie fich um ihn zufammen. In diefem Nege 
tötete ihn faft der Hunger. Er konnte feine Stellung nicht ver; 
laffen. Durch einen guten, fichern Kontrakt hatte ihn der Prinzis 
pal auf drei lange Jahre gebunden, und nur ee — der Prinzipal — 
fonnte diefen Kontrakt aufheben. Trichtern mußte Hans Uns 
wirrfch, wenn nicht die Götter fich ing Mittel legten und ihn aus 
der felbftverfchuldeten Knechtſchaft erlöften. Daß diefes geſchah, 
mußte der Befreite für ein hohes Glück nehmen, obgleich e8 die 
Folge fehr trauriger Ereigniffe war. 

Es brach in der Gegend gegen Mitte des Herbftes eine böfe 
Krankheit aus, die viel Ähnlichkeit mit dem Hungertyphus hatte. 
Sehr viele Leute ftarben daran, fehr viele trugen ein lebensläng- 
liches Siechtum davon, und fehr, fehr viele der Überlebenden 
fanden fich, wenn die Leichen aus den Häufern gefchafft waren, 
in der drüdendften Not und Armut. Auch der ärmfte Menfch fann 
zulegt den Hunger und die Sorge nicht mehr ertragen, und leider 
macht er dann Feine fehriftlichen Eingaben an die Behörden, 
fondern er fehlägt mit der Fauſt an die Tür der Leute, welche noch 
etwas zu effen haben. Lebteres gefchah denn auch diesmal an 
diefer Stelle. Das Murren des Arbeitervolfes wurde zur Meu⸗ 
terei; man demolierfe ein wenig und warf fehr viele Fenfter ein, 
man fprach davon, daß es nüßlich fein würde, verfchiedene Leute 
lebendig zu braten, Aus der nächften Garnifonftadt rüdte nafür; 
lich eine Infanteriefompagnie heran, um die Nuhe wieder her; 
zuftellen. Es fam zu einem Zufammenftoß; drei der unglüdlichen 
Fabrikler wurden erfchoffen, mehrere erhielten Schuß; und Stich; 
wunden. Die arme Eleonore Tag tagelang in den böfeften 
Krämpfen; aber die Prinzipalin ſchnob Wut, wiejene fanfte Agnes, 
die nach der Ermordung des Kaifers Albrecht des Erften das 
Klofter Königsfelden baute, nachdem ihr das Blut der Unſchul⸗ 
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digen bis an die Waden geftiegen war. Auch der Prinzipal war 
ſehr erboft, und mit ihm geriet Hans jeßt auf eine Art aneinander, 
welche die Löfung des Kontraftes, die Kündigung desfelben auf 
Dftern zur Folge hatte, Es war aber auch dem Prinzipal nicht 
zu verdenfen, wenn er mit einem Menfchen, der, in Betracht folcher 
Vorkommniſſe, folche zugleich abgefchmadte und fchändliche Anz 
fihten offenbarte, nicht länger unter einem Dache leben wollte, 
Aber es war ſchon recht, — was fonnte man von folch einem 
Hungerleider von Hauslehrer anders erwarten, ald daß er die 
Partei der Hungerleider nehme? Wie fonnte „das“ eine eigene 
Meinung haben, felbft, — wenn e8 darum gefragt wurde? 

Einen trübfeligen Winter verlebte Hans Unwirrſch. Vergeblich 
bot er wiederum feine Dienfte in den Zeitungen an, vergeblich 
fehrieb er an die wenigen Bekannten, welche er befaß. Es war, 
als ob die Welt fürs erfte vollftändig mit Präzeptoren verforgt 
fei, — auf die Anerbietungen antwortete niemand, und die Bez 
fannten wußten auch feinen Nat. Dazu war große Ebbe in der 
Kafle des Kandidaten. Wo fo viel Elend ringsumher die Hände 
ausftredte, da fonnte Hans Unwirrſch nicht die Tafchen zus 
fnöpfen, Er gab, was er hatte, und behielt kaum etwas Nennens⸗ 
wertes für fich felber übrig. Ein Proletarier wandelte er unter 
den Proletariern, und die Felder waren fahl, und Schnee lag in 
den Furchen, und graue Nebel verhingen den Horizont nach allen 
Seiten. In den Nebel, in welchen Hans aus dem Bodenfenfter 
feines väterlichen Haufes hineingefehen, war er num wieder ein 
gut Stück Weges weiter hineingefchritten, immer hatte er vor 
ſich den hellen Schein erblidt, der vor dem einzelnen nicht weniger 
herfchwebt, als vor dem Volk auf dem Marfche. Die Feuerfänle, 
die vor dem Zuge Iſraels wandelte, die gläubige Hoffnung, 
hatte bis jeßt auch den armen Kandidaten geleitet: aber num 
mehr gab e8 Augenblide, in denen fie erlofchen fehlen, Augenblide, 
in welchen er auf gut Glück nach allen Seiten hin im Dunfeln 
und vergeblich umhergriff. 
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Seine Stellung in dem Haufe feines jetzigen Brotheren 
wurde von Tag zu Tag umerträglicher, und es wurde Februar, 
ohne daß fih ihm eine freundlichere Ausficht eröffnet hätte, 
Yus der Heimat fehrieb der Oheim Grünebaum gar furiofe 
Klagebriefe, und die Bafe Schlotterbed Titt an den Augen und 
fonnte nicht fehreiben. Die beiden alten Leute waren auch hart 
bedrängt, und von Neuftadt aus hatte Hans Feine Hilfe zu erwar⸗ 
ten, und Troſt konnten fie ihm auch nicht geben. 

Wir haben von den Fichtenholungen gefprochen, welche hie 
und da die Einförmigfeit der Ebene unterbrachen. Eine derfelben 
war das gewöhnliche Ziel der Spaziergänge des Hauslehrers. 
Wenn die Sonne fchien, und wenn fein Schnee lag, fo ſchritt man 
.- dort mitten im Winter wie in einem wunderlich gut erhaltenen 
Stück Frühling. Kein entblätterter Laubholzbaum ftörte die 
Täuſchung; aber auch fein fingender Vogel vervollftändigte fie. 
Eine Landſtraße Tief durch dieſes Gehölz, und auf diefer Landftraße 
trabte das Gefchid in der Geftalt eines ältlichen, ſchnauzbärtigen, 
etwas rotnafigen Reiters heran, während Hans Unwirrſch in 
bangem, wehmütigem Sinnen auf einem Stein am Wege faß 
und feine Ahnung davon hatte, wie nahe die Wendung feines 
Schickſals fei. 
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Pierzehntes Kapitel. 


Cent fo tiefe Gedanken war Hans Unwirrſch verfunfen, daß er 
—J von dem ſich nahenden Hufſchlag nichts vernahm. Um fo er; 
ſchreckter fuhr er empor, als der Reiter ſeinen Gaul dicht vor ihm 
anhielt und den Träumer mit einem lauten Hallo begrüßte. 

„Holla, mein Söhnchen, ſind wir es denn wirklich? Sitzen wir 
denn leibhaftig auf dem Stein am Weg, wie ein Schneider mit 
Leibweh? Wacht heraus! Präſentiert's Gewehr! Trrrrrrbum⸗ 
bum; guten Abend, Herr Kandidate, ich bin’s!” 

Mit weit aufgeriffenen Augen ftand Hans da, ohne doch 
recht zu wiffen, wer fich da fo fehr verwunderte, ihn hier unter 
den Fichten zu treffen. Der Reiter tat auch nichts, den Armen 
aus feiner Verwirrung zu reißen; außer daß er ihm fortwährend 
lächelnd oder vielmehr grinfend in dag Geficht fah. Die Mähne 
feines Pferdes legte er dabei gemütlich zurecht, und erft, als er 
damit fertig war und num eine ähnliche Handhabung mit feinem 
Schnurrbart begann, ging dem Hanslehrer ein Licht auf. 

Das war ja der alte Herr aus dem Pofthorn zu Windheim! 
Es war kein Zweifel, das war jener alte Herr, der fo gern Punſch 
trank und jene junge, liebe Dame in Trauerfleidung zu den Ver; 
wandten bringen wollte! Das war der alte Herr, welcher Mofes 
Freudenſtein in Paris gefehen hatte und fo fehlecht von ihm 
fprah! Es war fein Zweifel! Kein Haar fehlte in dem langen 
Schnurrbart, fein Knopf an dem bis zum Hals zugefnöpften, 
langen, etwas ſchäbigen Nod! 
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Er mußte auch wohl merfen, diefer alte Herr, daß es in der 
Erinnerung des Theologen klar werde, denn er rüftete fich zum 
Abfteigen und fagte: 

„Ra, rüden Sie nur zu auf Ihrem Steine; ich bin's wirklich, 
und — hier bin ich,” 

Er war abgeftiegen und fchüttelte dem Kandidaten die Hand: 

„Guten Abend, Schwarzeod; man fagt wohl: was fich liebt, 
das trifft fich; aber zumeilen £rifft fich auch das, was einander 
braucht, Rüden Sie zu auf dem Stein, und du, alte Mäbhre, 
halt dich ruhig, ich Habe mit diefem Jüngling einige Worte zu 
reden. Angenehmes Biwak hier, wenn die Sonne drauf fcheint; 
man follte den graumweißen Klumpen dort im Graben faum noch 
für Schnee halten; — alfo, Sie fuchen eine Stelle, Herr Johannes 
Unwirrſch, Kandidat der Theologie?” 

Wiederum zeigte Hans alle Zeichen der Verwunderung und 
des Stauneng, und dazu murmelte und ftotterte er, daß er nicht 
wife, daß er nicht begreife, daß er nicht imftande fei, kurz, daß 
Ihn diefe Begegnung und dieſe Frage im höchften Grade überrafche, 

„Bott, was für Augen fann deine Eule machen!” rief aber 
der Leutnant Götz, der jetzt ein zerknittertes Zeitungsblatt aus 
der Bruſttaſche zog. „Steht e8 hier nicht unter Butter, Käfe, 
verlaufenen Hunden und ehrlichen Findern? Hier, — ein junger 
Mann in den beften Jahren, fucht auf diefem Wege eine Lebens — 
nein, das ift ja eins von den verfluchten Heiratsgefuchen! — 
aber hier, was fteht da ſchwarz auf weiß?“ 

Der Leutnant hielt dem Kandidaten richtig fein Inſerat unter 
die Nafe, und Hans befannte, daß er der Johannes Unwirrſch 
fei, welcher eine Stelle als Hauslehrer wohl gebrauchen fünne, 

„And jetzt habt Ihr höchftwahrfcheinlich ſchon fechs für eine 
gefunden, und ein, zwei Dutzend junge, reiche Witwen mit nur 
einigen Unmündigen reißen fih um Euch, und Ihr habt der 
jüngften gefchrieben, daß Ihr zu Oftern kommt, — he, Pfäff- 
lein? !“ 
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Hans Unwirrſch erklärte Halb entrüftet, Halb kläglich, daß 
weder eine reiche, noch eine alte Witwe, noch fonft wer nach feinen 
Dienftleiftungen Verlangen getragen habe, daß die Sache ihm 
übrigens durchaus nicht lächerlich vorkomme. 

„And fo fißen Sie denn hier an der Landftraße und warten 
auf die Güte Gottes? Das ift recht von Ihnen, das gefällt 
mir! — mer weiß, was alles zwifchen Sonnenaufgang und 
Untergang bier vorüberfommen kann!“ 

„Habe ich Sie doch getroffen, Herr Leutnant,” antwortete 
Hans. „Sch habe e8 nicht vergeffen, daß Sie einft fo freundlich 
gegen mich waren. Dft habe ich an jenen Abend, Sie und Ihre 
Fräulein Nichte gedacht.“ 

„Sp?!“ fagte der Leutnant. „Ei! Hm! — Nun, ich denfe 
Ihnen beweiſen zu können, daß auch ich Sie nicht vergeffen habe; 
aber zuerft möchte ich Ihnen gern eine Frage vorlegen. Haben Sie 
etwas dagegen, mir zu erzählen, wie e8 Ihnen feit jenem Abend, 
wo wir zuerft die Füße unter einen Tifch ftellten, ergangen ift, 
und wie Sie leben? Dffen geftanden, Sie fehen mir aus, als 
ob e8 jest nicht weniger als damals in Ihre Suppe regne. Er; 
zählen Sie; ich gebe Ihnen mein Ehrenmwort, daß ich im Grunde 
augenblicklich ebenfo wenig zum Scherz aufgelegt bin, wie Sie.“ 

Hans Unwirrſch fah dem alten Heren ins Geficht und fand, 
daß wohl etwas Wahres an der legten Behauptung desfelben fein 
möge, Da er übrigens auch jest noch nichts in feinem Leben zu 
verbergen hatte, fo befann er fich nicht lange und gab heute Bericht 
darüber, wie einft im Pofthorn zu Windheim. Er erzählte alles, 
was man bereits weiß, und der Leutnant hörte aufmerkfam zu, 
ohne ihn nur ein einziges Mal zu unterbrechen; aber e8 war, 
als ob er fich vorgenommen habe, feinen jungen Bekannten aus 
einer VBerwunderung in die andere zu flürgen: denn als Hang 
endlich zu Ende war mit der Aufzählung feiner Erlebniffe, ſchlug 
ihn jener mit großer Gewalt auf das Knie und rief: 

„Vortrefflich! Ausgezeichnet! So mußte e8 fommen! Alfo 
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e8 geht Ihnen miferabel? Na, das freut mich unendlich. Geben 
Sie mir Ihre Hand; — alfo es geht Ihnen hHundsübel? Das ift 
mir eine wahre Beruhigung! Kandidate, ich habe eine Stelle 
für Sie!“ 

„Do Herr Leutnant . . .” 

„Ruh im Glied! Sie verwundern fi, und das nicht ohne 
Grund. Auch mir kommt es jeßt noch verwunderlich vor, daß wir 
zwei beide hier auf diefem verflucht fühlen Stein fißen und eins 
ander fo nötig haben wie die liebe Luft. Es ift feine furiofe Ge; 
ſchichte, daß wir einft im Pofthorn zu Windheim zufammen faßen, 
und es ift feine kurioſe Gefchichte, daß ich fpäter mit feinem Ge; 
danken an den jungen Pfaffen, der mir damals feine Gefchichte 
über einem Glafe Grog erzählte, gedacht habe; aber eine kurioſe 
Gefchichte iſt's, Daß ich vor acht Tagen in Kummer und Sorge im 
euffifchen Hof In ** fige und denfe an das arme Mädel — dum; 
mes Zeug, und denfe an den langen Theodor, das heißt meinen 
Heren Bruder, ben Geheimen Rat, und wie er für feinen Jungen 
einen Präzeptor fucht, unverdorben, demütig und in der Furcht 
des Heren ergeben der Gebieterin, der Gräfin von Savern, 
welches fagen will, daß auch meine Schwägerin nicht allzuviel 
an ihm auszufegen finde, Site da und fehe durch den Rauch 
meiner Pfeife die Welt fo erbärmlich und jämmerlich, wie man 
nur wünſchen fann, an, und denke, daß die Billardfugeln beffer 
dran find, als die Menfchen, die fich auch von allen möglichen 
Tölpeln und Lümmeln umherſtoßen laffen müffen, aber mit Ge 
fühl. Ich zerreibe mir die Stirn, doch es will fein vernünftiger 
Gedanke heraus. Herrgott, meine ich, Nudolf, du alter Knabe, 
du bift doch mit vielen Menfchen in der Welt zufammen gefom; 
men: eriftiert denn feine einzige Kreatur auf dem ganzen Erds 
boden, welche du — dahin — ſchicken könnteft, daß das arme 
Kind; — — na ja, hier iſt der Wifch! Ich gucke erft hinein, um 
meinen Arger vollzumachen; und dann iſt's mir, als ob mich 
jemand mit der Nafe aufs Blatt ftoße und fage: Da! hörſt du’g, 
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alter Schwede, was fagft du nun? was fagft du zu der Efappen; 
frage? — Sohannes Unwirrſch! — will eine Stelle als Haus; 
lehrer haben! — ich ftülpe meinen Gedächtnislaften um — da 
iſt's, und — hier bin ich. Sch fahre noch in derfelben Nacht auf" 
der Eifenbahn nach **, marfchiere nach ***, Dort miete ich diefe 
vierbeinige Schwindfucht und reite vor den goldenen Schnabel 
in dem Neft, deffen Kirchturm dort hinter dem Wald zu fehen ift! 
Da mache ich Duartier und refognofziere wie ein Lützower: 
Kohlenau? richtig, e8 gibt e8 hier herum. Kohlemeier? ſchon recht, 
fo heißt der Kerl beim Schornftein. Kandidatus Johannes Un⸗ 
wirrfch? Denke ich, das alte Weib in der Wirtsftube wird ver; 
rüdt bei dem Namen; alles andere Gefindel fpist die Ohren und 
drängt fich heran. Nun geht's los; — ich muß ſchöne Gefchichten 
hören: — — da haft du nochmals meine Hand, mein Junge; 
ih mache dir meine Honneurs von wegen des füßen Dufteg, 
welchen du in diefer Gegend von dir gelaffen haft. Ich laſſe mir 
den Burfchen, der allhier in fo gutem Geruch fieht, genau be; 
fehreiben, und das Konterfei trifft mit dem Schwarzrock aus dem 
Pofthorn aufs befte zufammen. Da fattle ich wieder, und ic) 
habe nur noch die Angft, daß das Neft ſchon ausgenommen ift, 
und mein Vogel in einem fremden Käfig fißt; dort komme ich 
um die Ede und gude auf und fehe was Schwarzes am Weg boden, 
Sollte dir der liebe Gott fo wohlwollen, daß du das Gefchäft 
ſchon hier abmachen fannft? fährt mir durch den Sinn, und 
richtig, es iſt ſo — er iſt es. Und trotzdem, daß er wiederum aus⸗ 
fieht wie die Klagelieder Jeremiä, ift mir fehr wohl zumut, und 
nun, Kandidate, tun Sie einem alten, herrenlofen Hunde und 
heimatlofen Bettelmann feinen Willen und fchreiben Sie an den 
Geheimen Rat Götz — Hochwohlgeboren — und vergeflen Sie 
nicht, auf den Brief Umtsfache zu ſetzen und das Wort zu unters 
ftreihen, von wegen — ahm — von wegen der Schwägerin 
und der Kleophen. Schreiben Sie dem Mann, ich hätte Sie 
empfohlen. Hier ift die vollftändige Adreſſe; fchreiben Sie 
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gleich, wenn Sie nach Haus kommen. Sie werden jedenfalls 
bald Antwort erhalten; auch ich werde von mir hören laffen, und 
fomit ift alles gefagt, was augenblicklich zu fagen war, Laffen 
Sie ſich noch einmal anfehen, geben Sie mir noch einmal Ihre 
Hand, und nun — leben Sie wohl und bleiben Sie gefund, Ihr 
Sie liebender Rudolf Götz, Leutnant außer Dienft und fo weiter,“ 

„ber ich weiß ja eigentlich noch gar nicht —“ 

„Schreiben Sie an den Rat, daß Sie Hans Unwirrſch heißen 
und eine Stelle als Hauslehrer ſuchen.“ 

„ber Herr Leutnant —“ 

„Man merkt doch, daß es noch nicht völlig Frühling ift. Da, 
fehen Sie, lieber Junge, eben nimme die Sonne dort von der 
höchften Fichte Abfchied; es ift zu Ende für heute, und meine 
Rofinante wird auch ungeduldig. Wohlauf, Kameraden, wohl 
auf aufs Pferd! Herrgott, wie ift dem Menfchen leicht, wenn du 
ihm ein Stüd Sorge aus dem Tornifter genommen haft. Auf 
Miederfehen, Kandidate !” 

Schon faß der Leutnant im Sattel, den Zügel hatte er auf 
den Sattelfnopf gelegt, beide Zeigefinger in die Ohren geftopft, 
und fo ritt er dahin, woher er gefommen war, Hans Unwirrſch 
gab e8 auf, ihm nachzurufen; er fah ihm nur nach und war in 
diefem Augenblick felbft zu der Frage, ob er wache oder träume, 
nicht fähig. Wie feſtgewurzelt fand er und hielt das Papierftüd 
mit der Adreffe des Geheimen Rats Götz in ** in der Hand, und 
der Leutnant Götz winkte von der Ede des Weges noch einmal 
zurück. Dann war er verfchwunden, und nun war es in der Tat 
mehr als fraglich, ob er wirklich da vor dem Stein am Wege 
gehalten und auf dem Stein gefeffen hatte, Ebenfo zweifelhaft 
war's, ob die Sonne wirklich heute fo warm gefchienen habe; 
froftig und dunkel war’8 nun auch unter den Fichten; mit dem 
Licht auf den Stämmen und in den Wipfeln waren alle Frühlings; 
gefühle erlofchen. Grau war der Himmel über dem Walde, 
Hans knöpfte feinen No zu und ging ebenfalls. Die Adreffe 
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ſteckte er bald in die Tafche, bald zog er fie wieder heroor ; — diefeg 
Stüd Papier wenigftens war doch Wirklichkeit, war doch fein 
Stück von einem Traum! 

Bor dem Walde lag das Feld traurig kahl, und der Schnee 
lag immer noch in den Furchen; die Sonne hatte ihn an diefem 
einen Nachmittag nicht auflöfen können, aber der rote Strich 
am weftlichen Horigont war wie ein Zeichen, dag fie gemacht hatte, 
um ihr angefangen Werk nicht zu vergeffen. Aus dem hohen 
Schornftein von Kohlenau quoll wie gewöhnlich die ſchwarze 
Nauchwolfe und wälzte fich langſam über den grauen Himmel 
gegen den Schein im Weften; auf dem fohmalen Feldwege fchritt 
Hans haftig fort, die Nafe Hoch in der Luft und den Hut weit im 
Naden; allein wie er fich auch abquälte, jeßt brachte er noch feinen 
Zufammenhang zwifchen jenen Abend im Pofthorn zu Windheim 
und die heutige Unterredung im Fichtengehölz. Alle Einzelheiten 
jenes Abends rief er fich zurüdz jedes Wort, welches damals 
gefprochen wurde, war ihm wichtig, weil er dadurch das Nätfel 
des heutigen Tages glaubte löfen zu können, Er löfte es jedoch 
nicht; nur die Geftalten des alten Soldaten und des jungen 
Mädchens, die allmählich fo ziemlich in feiner Erinnerung er; 
lofchen waren, waren wieder klar geworden, und vorzüglich dag 
Bild Franziskas ftand in lebenskräftigen Farben vor feiner Seele. 
Er fam heim und wurde auf die gewohnte Art halb gleichgültig, 
halb abweifend empfangen; unwillkürlich fühlte er nach dem 
Papierftüd, welches ihm der Leutnant gegeben hatte; er würde es 
ſchwer empfunden haben, wenn er e8 unterwegs verloren hätte, 
In feinem unbehaglichen Zimmer war das Feuer erlofchen, als 
er nach dem Abendeſſen hinaufftieg. Er fühlte die Kälte nicht, er 
faß am Tiſch nieder, legte das Blatt mit der Adreſſe vor fich hin 
und begann fein Grübeln von neuem. Als die Fabrifglode zwei 
Uhr fchlug, hatte er das Schreiben an den Geheimen Nat Götz 
fertig und kroch im halben Fieber ing Bett; als er aber am andern 
Morgen aus einem tiefen Schlaf erwachte, fühlte er fich erleichtert, 
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wie feit langer Zeit nicht. Während des Ankleidens fielen ihm 
freilich noch einige gute Säge ein, die er dem Briefe hätte anfügen 
fünnen; allein da das Siegel einmal aufgedrüdt war, fo behielt 
er fie für fih, und der Bote des Prinzipals nahm das inhaltsvolle 
Schreiben um zehn Uhr mit zur nächften Poftftation. Hans Un; 
wirrſch fah dem Mann und der ledernen Tafche nach bis zum 
Hoftor; dann feufzte er tief auf, wie ein Mann, der eine ſchwere 
Laft niedergefeßt hat; darauf nahm er fich vor, nun gar nicht mehr 
zu denfen an den Kerl, an die Tafche, an den Brief und an den 
Leutnant Rudolf Götz, fondern fich ganz feinen Zöglingen zu 
widmen. Die armen Jungen hatten gegründete Urfache, fich 
über ihren Lehrer zu verwundern, er frichterte mit einer Krampf; 
haftigfeit, daß ihnen der Kopf brummte; und der Prinzipal, der, 
wie wir wiffen, feharf Achtung gab, fagte zu feiner Gemahlin: 

„Der arme Teufel, er fängt doch an, mir leid zu tun. Alle 
Mühe gibt er fich, das muß man ihm laffen; aber behalten fann 
ich ihn nicht, Was hilft mir alle Gelehrfamfeit, wenn fie folche 
frioolen Grundfäge zutage fördert! Das Volk zieht die Kappen 
nicht tiefer vor mir als vor ihm: je eher der Menfch alfo geht, defto 
beffer ift’8 für ung beide.“ 

Vierzehn Tage vergingen, vierzehn Tage voll wechfelnden 
Februarmwetters, und Hans Unwirrfch dachte, feinem Vorſatz 
zumider, fehr, fehr Häufig an feinen Brief und den Leutnant Göß. 
Zwifchen der Fabrif und der Poftftation wanderte der Brieffad 
bin und her, aber fein Schreiben fiel für den Präzeptor heraus. 
Jeden Abend legt fih Hans bedrüdter zu Bert, und jeden Morgen 
erwachte er hoffnungsleerer. Wenn die Witterung es irgend 
erlaubte, wanderte er zu den Fichten, mit dem Gefühl, als werde 
ihn dort das freffen, was er neben dem hohen Schornftein mit 
fo nerodfen Bangen fo vergeblich erwartete. Aber niemand faß, 
wenn er aus dem Gebüfch trat, auf dem Stein: weder die alte 
Frau, die fich in die allerfohönfte und gütigfte Fee verwandeln 
fonnte, noch der Herr Geheime Nat Götz, der einen Hauslehrer 
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fuchte. Und wenn nun Hans felber niederfaß und wartete, fo 
fah er wohl dann und wann irgendein Menfchenwefen vorbei; 
ziehen, aber der Leutnant Götz frabte nicht um die MWaldede, 
Smmer bedrüdter und hoffnungslofer fehrte Hans von den 
Fichten heim. An den Prinzipal kam in der ledernen Brieftafche 
ein Brief von dem neuen Präzeptor, der feine demnächſtige 
Ankunft meldete. — 

Der achtundgwanzigfte Februar fiel auf einen Sonntag, und 
e8 regnete an dieſem Sonntage faft ununterbrochen. Die nächfte 
Kirche war eine Stunde von Kohlenau entfernt, und der Weg 
dahin war bei folhem Wetter mit fo großen Befchwerden ver; 
bunden, daß der Paftor an folchen Tagen feine Predigt fo ziem⸗ 
lich für fich und feinen Küfter allein hielt. Auch Hans Unwirrſch 
hatte fi) von derartigem Wetter öfters abhalten laffen, die 
fchönen Reden anzuhören; aber in feiner jegigen Stimmung zog 
er den fchlimmften Weg dem ruhelofen Stillfisen im Haufe vor, 
Unter feinem Regenſchirm watete er kläglich durch die auf: 
geweichten Felder, und die ducchnäßten Meifen und Spaben in 
den fröpfelnden Heden zogen die Köpfe unter den Flügeln hervor 
und blinzelten ihm mit fpöttifchem, aber leifem Gezirp nach. 
Sp grau der Himmel war, fo grau war die Predigt; kläglich erflang 
der Gefang der ſechs andächtigen Chriftenleute, welche die an 
dächtige Verſammlung bildeten, und doch verließ der Hauslehrer 
von Kohlenau nur ungern die Kirche, ald der Gottesdienft zu 
Ende war, und der Heimweg war faft noch fehlimmer als der 
Herweg. 

Eine Stelle gab’8 auf diefem Pfade, die vorzüglich Luft hatte, 
unvorfihtige Wanderer mit Haut und Haar zu verfehlingen; und 
als Hans hügelab auf fie zutrabte, vernahm er in der Tiefe ein 
großes Geplatſch und Gefluche und erblicdte richtig ein unglück— 
liches Menfchenkind im Kampf mit den unfaubern Geiftern des 
Abgrundes, Ein Poftbote im blauen Rod mit rotem Kragen war’g, 
und ein Glück war's, daß Hans ihn vom Verfinfen rettete, denn 
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einen refommandierten Brief, gerichtet an den Kandidaten Uns 
wirrfch, trug er in der Tafche, und diefer Brief war von dem Ges 
heimen Nat Götz. Seine Sterne und den Zufall, der ihm den Reſt 
eines ſo lchen Weges erfpart hatte, preifend, verſchwand der blau⸗ 
gerockte Mann, mit aller Münze, die Hang bei fich geführt hatte, 
im Nebel und Regen; — Hans Unwirrfch aber fand am Rande 
des Abgrundes und hielt das Schreiben im zitternder Hand, und 
der Regen trommelte auf feinem Regenſchirm. Es dauerte eine 
geraume Zeit, ehe er fich foweit gefaßt hatte, daß er das Siegel 
erbrechen konnte. 

Wenig mehr fland in dem Brief, al8 daß fich der Herr 
Kandidat am achten März, mittags um zwölf Uhr weniger 
fünfzehn Minuten — pünktlich und perfönlih dem Geheimen 
Nat vorftellen möge; aber auch diefes Wenige genügte, um die 
fehwerfte Laft der Ungemwißheit von der Bruft des armen Hang 
abzuwälzen. Tief auf atmete der DBefreite, und dann ſetzte er 
feinen Weg fort; er fehwebte jeßt über den Dred, und nach feiner 
Heimkehr verwendete er den Nachmittag dazu, feine Habfelig- 
feiten zufammenzupaden. Gern überließ er feinem Nachfolger 
das Zimmer mit der fohönen Ausficht auf den Schornftein, und 
wünſchte ihm von Herzen, daß er fich wohler darin fühlen möge, 
als er — Hans Unwirrſch — fich darin gefühlt hatte. Der Prinzis 
pal freute fich, wie er fagte, herzlich über die gute Ausficht auf 
eine neue angenehme Stellung, welche fich dem Herrn Kandidaten 
eröffne; die Prinzipalin zeigte fich von ihrer Tiebenswürdigften 
Seite; die Schwägerin, die von allen Seiten liebenswürdigft war, 
fing an, für den abgiehenden Prägeptor einen Geldbeutel in Seide 
und Perlen zu arbeiten, beglüdte damit aber erft den folgenden 
jungen Pädagogen zum heiligen Chriſt. Die Knaben nahmen 
von ihrem jegigen Lehrer nicht ohne Rührung Abfchied; auf der 
Landftraße befand fih Hans Unwirrſch nun eher wieder, als er 
es fich vorgeftellt hatte, 

Seinen Koffer hatte er zurüdgelaffen, nachdem der Buch⸗ 
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halter verfprochen hatte, denfelben fpäter auf Order nach jedem 
beliebigen Ort zu fpedieren; mit einer leichten Reiſetaſche wan⸗ 
derte Hans aus, feinem mweitern Schikfal entgegen. 

Ein leichter Froft Hatte den Boden gefeftigt; man blieb nicht 
mehr darauf Heben, fondern ſchritt frei und elaftifch Darüber hin. 
Die Spasen und die Meifen faßen auch nicht mehr Fümmerlich 
und Häglich in den Heden; Iuftig flogen fie umher, und die Sonne 
ſchien in den Nebel, der fich fenfte, eine Reihe guter Tage ver; 
ſprechend. 

Da war der Fichtenwald mit ſeinem morgendlichen, aromati⸗ 
ſchen Duft, und der Kandidat nahm den Hut ab, als er in den 
heiligen Schatten trat, ſetzte ihn aber der Kühle wegen wieder auf. 

Da war der Stein am Wege, und auf dem Stein — auf dem 
Stein ſaß wahrhaftig was, das ſich erhob, militäriſch grüßte und 
im fröhlichen Baßton ſprach: 

„Guten Morgen, Herr Kandidate!“ 

Ein Wunder mußte geſchehen an dieſem Morgen, Hans 
Unwirrſch hatte es bei jedem Schritt erwartet und vorgefühlt. 
Jetzt war es da, und erſchien zuletzt gar nicht einmal als ein Wun⸗ 
der, ſondern als ein ganz natürlicher Vorgang. Der Leutnant 
Rudolf Götz wenigſtens fand durchaus nichts Verwunderungs⸗ 
würdiges an dieſem abermaligen Zuſammentreffen an dieſer 
Stelle. Der wackere Soldat hatte natürlich Kenntnis von dem 
Briefe ſeines Bruders, und da er ſonſt nichts Wichtiges zu tun 
hatte, machte er ſich auf, den Präzeptor von Kohlenau abzuholen, 
um ihn an den Beſtimmungsort abzuliefern. 

Diefe Wendung gab er felber der Sache, und Hans nahm fie 
gläubig an; der Gute ahnte ganz und gar nicht, daß der alte 
Krieger einen fehr beftimmten Zweck dabei hatte, geradediefen 
Präzeptor in das Haus feines Bruders zu bringen; aber da wir 
teilweise diefe Gefchichte auch diefes Zweckes wegen erzählen, fo 
wird e8 nicht nötig fein, daß man an diefer Stelle mehr davon 
erfahre, als der Kandidat, 
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Eine umfponnene Flafche, die Hans bereits kannte, reichte 
der Leutnant dem jungen Theologen zum Willflommen und zum 
Wahrzeichen, daß die Begegnung im Fleifh und in der Wirklich, 
feit vor fich gehe; dann erfundigte er fich fehr teilnehmend nach 
dem Befinden des Jünglings, und dann fehlug er vor, daß man 
weiterwandere. 

Nun wagte es Hans auch, ſich nach dem Befinden der Nichte 
zu erkundigen, worauf der Alte mit Gebrumm meinte, daß e8 ihr 
feidfich gehe, daß es ihr aber doch viel beffer gehen könne, und daß 
man im Grunde in einer Lumpenwelt lebe. Der Kandidat dachte 
an den Oheim Grünebaum, der das leßtere ebenfalls öfters mit 
demfelben Worte, aber eigentlich ohne genügenden Grund ver; 
fündigte, und fah mit Mitgefühl auf das arme Pad, das ihm 
und feinem Neifegenoffen begegnete. Wahrlih, manch eine 
zerlumpte Kreatur hielt den Präzeptor an und nahm Abfchied 
von ihm, mit Tränen oder einem Kratzfuß; — Hans Unwirrſch 
hatte eine große und nette Bekanntfchaft in diefer fchönen, flachen 

Gegend, 
Aber der Wald ging zu Ende, hinter dem Walde lag das Dorf 
Plackenhauſen und in dem Dorf das Wirtshaus zum Schnabel, 
vor deffen Tür dem Leutnant ſchwach wurde, und er einiger 
geiftigen Anregung und eines Frühftüds bedurfte. Nachdem 
dasfelbe eingenommen war, und Hans auch von den Wirtsleuten 
einen gerührten Abfchied genommen hatte, behauptete der Leut; 
nant, daß ein Frühftüd ihn ſtets am Marfchieren hindere, und es 
fand fich vor der Tür ein Gefährt auf zwei Rädern, dag von einem 
Roß gezogen wurde, und in welchem zwei Herren behaglich neben; 
einander figen konnten, In diefem Fuhrwerk fegten der Soldat 
und der Theologe ihre Fahrt big zur Stadt ** fort, wo fie um 
Mittag anlangten. Dann führte fie die Eifenbahn weiter big zur 
legten Station vor der großen Allerweltsftadt, die von nun an 
der Aufenthaltsort Hans Unwirrſchs fein follte. Auf der legten 
Station aber verließen die beiden Neifenden den Zug, auf Wunſch 
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des Leutnants, welcher behauptete: es fei beffer, in dag neue 
geben zu Fuß einzumandern, da man dem Geift Dadurch Gelegen; 
heit gebe, fich zu beruhigen, und da er — Rudolf Götz — noch eine 
Gefchichte zu erzählen habe, welche er am beften im Marfchieren 
von fich geben könne. Dem Präzeptor war diefer Vorſchlag höchſt 
angenehm, mit Vergnügen ſah und hörte er den. Dampfzug 
fortſchnauben, raffeln und Flappern, mit Behagen atmete er die 
ſcharfe Luft des nahenden Abends ein. Ungemein belebend und 
kräftigend hatte bereits die Neife und die Gefellfehaft des Leutz 
nants auf ihn gewirkt; Kohlenau mit dem grämelnden Herrn im 
toten, blauquaſtigen Fer, Kohlenau mit der harten Prinzipalin 
und der weichen Schwägerin, Kohlenau mit feinen Aſchenhaufen 
und Kohlenhaufen, feinen Rädern und Rollen, feinem Geziſch 
und Gefaufe, feinem Schornftein und feinen Dämpfen und 
Dünften, Kohlenau war hinter ihm verfunfen, als wäre e8 nie 
dageweſen. 

Hans Unwirrſch ſtand mit Wanderſtab und Reiſetaſche auf 
dem Bahnhof, wie ein Abenteurer vom reinſten Waſſer; er fühlte 
fih fähig, dem feltfamen Begleiter in die möglichften und unmög⸗ 
fichften Fährlichkeiten und Wunder zu folgen, und der bleiche 
zunehmende Mond fah ducch dag gefänftigte Sonnenlicht Tächelnd 
auf den verwegenen jungen Menfchen herab, 
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Fünfzehntes Kapitel. 


Br mancherlei Dingen hatten die beiden Reiſenden auf ihrer 
Fahre bis jeßt gefprochen. Wieder hatte der Leutnant feinen 
Begleiter, wenn auch wie einen Schwamm, fo doch immer auf die 
unverfänglichte Weife ausgepreßt. Der alte Schlaufopf hatte 
den Kandidaten gleich einem Buche durchblättert, und die Notizen, 
die er fich dabei gemacht hatte, ſchienen ganz und gar befriedigend 
ausgefallen zu fein, denn jest Häppte er — um diefen Vergleich 
fortzuführen — das Buch zu und feufjte behaglich, während | 
er mit dem Begleiter in die ftille, kalte Abendlandfchaft hinein; 
ſchritt. 

Es war zwiſchen vier und fünf Uhr nachmittags, und die 
Sonne ging, dem Kalender nach, erſt um fünf Uhr fünfzig Minu; 
ten unter. Ein bläulicher Nebel lag über der Ferne, ein zarter 
Hauch überzog die grünen Spigen der jungen, feimenden Saat. 
Still war's auf der Landftraße, fill auf den Feldern, fill lagen 
die fernen Dörfer im Duft, nur das dumpfe Geroll des fort; 
eilenden Bahnzuges vernahm man noch aus der Weite, aber auch) 
es verhallte, die weiße Wolke verſchwand im Dunft des Horis 
zontes; nun war e8 ganz fill. 

„fo, Freund,” fagte der Leutnant zu Hans, „mit Ihnen 
wären wir fertig, jeßt wird eg nötig fein, daß Sie auch von mir 
und dem, was daran bummelt, eine nügliche Erfenntnis ges 
winnen, und daß Sie etwas über das Haus erfahren, zu welchem 
ich Sie führe, Wer weiß, ob Sie den Duartiermacher nachher nicht 
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taufendmal zum Henfer wünfchen ! Sa, fehen Sie mich nur an, ſchüt⸗ 
teln Sie nu den Kopf: für Wanzen, Flöhe und dergleichen Inge; 
ziefer wird nicht garantiert. Doch zur Sache! Wir waren unferer 
drei Brüder Götz. Sch bin der ältefte, Theodor, der Geheime Kat, 
ift der zweite — der arme Felir war der jüngfte und ift leider zuerſt 
kaputt gegangen, das Fränzchen ift feine Tochter; doch von der 
ift jeßt nicht die Nede. Unfer Papa war zu der Zeit geboren, 
als der Siebenjährige Krieg feinen Anfang nahm, um die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts; ich bin 1782 geboren und alfo 
jest ein rüftiger Sechziger, Theodor ift ein ftarfer Fünfziger, und 
Felir fam um Vierundneunzig ans Licht: er hatte den Teufel im 
Leib, und der Satan hat ihn auch geholt. Unfer Alter war Juſtiz⸗ 
beamter eines jetzo glüdlich mediatifierten Grafen am Harz; eg 
war ein grillenhafter, Eränklicher Herr, der feine Fran, unfere 
Mutter, vor der Zeit zu Tode quälte und ung mancherlei erdulden 
ließ; dazu unmenfchlich gelehrt, und feine Bibliothef war weit 
in die Runde berühmt! Uns häfte er nur allgugern ebenfalls 
zu folhen trübfeligen Vielwiffern, von denen er ein bejammerns⸗ 
wertes Erempel war, erzogen, aber e8 gelang ihm nur beim 
Theodor, der überdies an den Skeofeln litt. Ich ging im Jahre 
1798 auf die Forftfchule, und Theodor bezog feiner Zeit die Unis 
verfität, um die Zurifterei zu findieren. Felix hatte damals eben 
das Laufen gelernt. Wir kamen, obgleich die Welt voll mächtigen 
Speftafels war, ziemlich ruhig in das neungehnte Jahrhundert 
hinüber; ich erhielt eine hochgräfliche Unterförfterftelle, Theodor 
fah als Auskultator fich den Einzug der Franzofen in der Haupt: 
ftadt an, Felir faß auf einem Gymnaſium, bis man ihn von 
bemfelben fortjiagte, Sch glaube, Theodor kümmerte fih am 
wenigften darum, was damals aus dem deutfchen Lande ge; 
worden war; ich ging nach dem achtzehnten Dftober Anno Sechs 
mit nach Dftpreußen und war bei Eylau und allem, was daran⸗ 
hängt. Leutnant wurde ich bald, zog mit York nach Rußland und 
hatte die Wacht vor dem Haupfquartier zu Tauroggen. Daran 
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will ich noch auf meinem Todbett mit Vergnügen gedenken, 
— habe fonft wenig Vergnügen in der Welt gehabt. Bon dem, 
was darauf gefchehen ift, und wie der Sündenfnäuel abgemwidelt 
wurde, will ich nicht weiter fprechen, jedes Kind weiß davon zu 
erzählen. Ich war bei manchem Iuftigen Tanz, big wir von der 
Weichſel an die Elbe famen. Um feine lieben Verwandten fonnte 
man fich im Tumult wenig befümmern, feit langer Zeit hatte ich 
weder von dem Alten, noch von den Brüdern Nachricht. Steh’ 
ich am 22. Juni 1813 an der Elbe, vielleicht eine Stunde oberhalb 
Aken, auf Vorpoften und denfe an nichts Gutes und nichts 
Schlimmes, und der Abend ift ftill genug. Unfer Feuer ift niederz 
gebrannt, und wer nicht wacht, der ſchläft. Ich höre das Waſſer 
rauſchen, manche Stunde lang, ohne daß was paffiert, bis auf 
einmal alles auffährt und alert in die Höhe ſpringt; — drüben 
am andern Ufer! . . . es ift, als ob jeder Frofch auf das Horn 
da drüben horcht. Und dazwifchen knackt und fnattert es nach der 
befannten Melodie. ‚Da find die Freiwilligen am Werk!‘ meinen 
meine Leute, und unfer Hornifte fragt an, was er ihnen zum 
Teoft blafen foll. ‚Den alten Deffauer, Kerl!‘ fage ich, und der 
Kerl teompetet, daß ihm faft das Horn und die Baden plagen. 
Verflucht, die Schufte find tüchtig hinter ihnen!‘ meinen unfere 
Leute, und fie können recht haben, denn wir wiffen, daß drüben 
wenige der unfrigen und viele von den Vivelamperörs und den 
Weftfälingern find. Da platfcht es in den Strom, und wir ftehen 
mit den Kuhfüßen in Anfchlag, um auf alles gerüftet zu fein. 
Befcheid im Lande müffen fie wiſſen, fie haben die feichte Stelle 
gut gefunden und halb watend, halb ſchwimmend fommen fie 
an, und von deüben pfeifen ung die blauen Bohnen um die Ohren. 
Das Horn meldet fich auch wieder, es bläft den Jägerruf der Freis 
willigen, und da find fie, und wir drängen ung an die ſchwarz⸗ 
geräucherten, bärtigen, zerlumpten, laufigen Teufelsiungen, und 
der Mond fcheint auf alles herab und amüſiert fich göttlih. Nun 
wiffen wir, woran wir find; verfprengte Reiter Colombs find’g, 


381 


und wir erfahren die ganze Proftemahlgeit., Bei Werbzig bei 
Köthen hat der Weftfälinger, General von Hammerftein, den 
Rittmeiſter verräterifch und heimtüdifch überfallen, aber der 
Colomb war ihm zu ſchlau und ift beffer davon gefommen, als 
die Lützower bei Kigen. Seine luftigen Burfchen haben ein fideles 
Ende für diesmal gemacht und dem Feinde die Plempe zu guter 
Lest noch mal tüchtig durch die Freffage gezogen. Dann iſt dag 
Hauptkorps auf und davon und ift mit einer Subtraktion von 
Vierzehn glücklich bei Afen über die Elbe gefommen. Aber zur 
Seit ift hier und da ein Häuflein abgefprengt, und folch eins 
fällt ung hier mit Zubilation und Hurra in die Arme und über 
unfere Feldfeffel und Flafchen her. Drüben iſt's wieder ruhig, 
und feine Kaße wagt fich übers Waffer; wir find ganz unter ung 
und haben Zeit, einander genauer ins Geficht zu fehen. Da ift 
ein blutjunges Bürfchlein unter den reitenden Nattenfängern, 
wie ein Zigeuner zerzauft, und ich falle aus den Wolfen, als die 
Kreatur die Hand an den Schafo legt und fagt: ‚Herr Leutnant, 
ich melde mich als das Jüngfte aus dem Neft — columba Columbi, 
ein Freiwilliger des Herrn NRittmeifters von Colomb!‘ — Ich 
pade den Burſchen und ziehe ihn zum Feuer und dann in den 
Mondenſchein; ich bin ſtarr; unfer Felix iſt's und fein anderer! 
Spricht der Bengel lateinifch, fo zieh’ auch ich gelehrt vom Leder 
und rufe: ‚Et tu-Brute ! 9 du Tenfelsjunge, wo kommſt du her, 
und was hat der Alte dazu gefagt?‘ — ‚Sa, ber Alte, wer fragt 
in folcher Zeit nach dem Alten? — frage den Theodor drum‘, ruft 
der Nafeweis, ‚ich bin aus dem Hinterfenfter ohne Abfchied aus; 
gerüdt.‘— Und fo war’8. Ich hörte in der nächften halben Stunde 
Stunde noch von manchem tollen Streich; dann waren die wilden 
Gefellen wieder in den Sätteln, und fort ging's in die Nacht; ich 
fah den Felix erft in Paris wieder, im folgenden Jahr.“ 

Hier hielt der Erzähler inne und fehüttelte melancholifch den 
Kopf. Der Theologe hatte mit gefpanntefter Aufmerkſamkeit 
biefer Schilderung aus vergangenen wilden Tagen zugehört. 
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„Welch eine Zeit!” rief er jegt unmillfürlich; aber der alte 
Krieger fagte: 

„Eine ganz vortreffliche Zeit, wie alle Zeiten, in denen man 
einen großen Hunger nach irgend etwas hat, von dem man weiß, 
daß man e8 duch Mühen und Arbeit erlangen kann. Ihr jungen 
Leute habt feinen Begriff davon, wie wohl dem Fifch ift, der fich 
im Ne abgezappelt hat und aus ihm fopfüber in fein Element 
hinunterfchläge! Doc davon ift nicht die Rede, fondern von den 
drei Gebrüdern Götz. Deren ging jeder feinen befondern Weg, 
und da jeder Weg um die befondere Ede ging, fo verloren wir ung 
einander bald aus dem Geficht. Es ift faft ein Wunder, daß ich 
wenigftens mit dem Theodor fo — ahm — wieder zufammen; 
gefommen bin. Diefer gute Knabe war während der Kriege ruhig 
hinter feinem Schreibpult figen geblieben, und er hatte recht daran 
getan, denn man hätte ihn im Felde höchſt wahrfcheinlich fehr 
wenig gebrauchen können; e8 hat fich ausgemwiefen, daß er ftärfer 
von Begriffen als von Nerven war. Er ift ewig ein Jammerbild 
gewefen, und jeßt — ahm Kandidate — na, ich fage nichts, 
aber was man fonft in einer Bude auf dem Jahrmarkt für feine 
Groſchen fieht, das werdet Jh r gratis zu fehen kriegen. — Alfo 
mein Theodor faß hinter feinem Schreibtifch und fehrieb fih zum 
Aſſeſſor; ich blieb, was ich war — Leutnant bei der Infanterie, — 
D du mein Fe, ich wollt’8 nicht beffer haben; nach all dem Iuftigen 
Lärm wollt’ mir nichts anderes mehr behagen, und ich Dachte dazu, 
mit Geduld kommſt du vielleicht doch noch in die Höhe, wenn du 
dich nicht allgufchnell dem Trunk ergibft. ’8 ift aber nichts 
daraus geworden; e8 wird auch manch befferer Kerl in den Winfel 
gefchoben. Dem lieben Theodor iſt's dagegen herrlich ergangen. 
Sie haben ihn wohl gebrauchen fünnen, und allu fteifnadig 
ift er auch nicht gewefen; da hat er fein täglich Brot ſchon gefun; 
den und auch noch was dazu, nämlich feine Frau. Die fam aus 
einem gar frommen und gottfeligen Neft und einem hochadligen, 
hieß mit Namen Aurelie von Lichtenhahn, und ift heute noch fehr 
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fromm, fehr adlig und meines Bruders Weib. Sie zeugten zuerft 
meine teure Nichte Kleophea, und ich habe es immer für eins der 
größten Wunder gehalten, daß fie das fertig gebracht haben. 
Verliebt Euch nicht in das Wettermädel mit dem heiligen Namen, 
junger Pfaff; — bei allem, was blist und Fracht, die Dirne paßt 
in jede Schilderei der Verführung des heiligen Antonius, Mein 
Fränzchen — na ja, Ihr werdet ſchon fehen, Kandidate! Nach 
der Geburt Kleopheas gab’8 lange Jahre weiter nichts. Keiner 
denft an was Arges und mein lieber Theodor vielleicht am wenig; 
ften, da erfcheint — fieben Jahre find’8 jegt her — meine Schwä⸗ 
gerin ganz unvermutet abermals in der Zeitung: diefe Nacht, mit 
Gottes gnädigem Beiftand wurde — gefunder Knabe — und ſo 
weiter, und fo weiter. Es muß wohl auf ganz natürliche Weife 
zugegangen fein, denn die Welt ift darum nicht umgefippt, 
wenngleich fich auch ein Teil davon recht verwundert hat. Aimé 
heißt der Knabe, und Sie, Hans Unwirefch, find auserwählt, ihm 
das Abe beisubringen, und ich gratuliere dazu; das übrige 
beforgt die Mutter, wozu ich Ihnen ebenfalls gratuliere. — Daß 
meine Nichte Franziska jegt in dem Haufe des Geheimen Rats 
Theodor wohnt, haben Sie bereits erfahren; die ift die Tochter 
meines Bruders Felir, und da Sie das Kind nun ganz von felber 
genauer fennen lernen werden, fo will ich von ihr weiter nicht 
fprechen, fondern nur über ihren Vater das Nötige rapportieren. 
Da geht auch eben der legte Schnigel der Sonne zum Henker, 
und fo ift die Zeit recht paffend und angenehm dazu. Bon ung 
drei Brüdern hatte Felir jedenfalls die wenigfte Ähnlichkeit mit 
dem Vater, welchem Theodor in jeder Hinficht am meiften ähnelte. 
Menn ich e8 auch zu weniger als nichts auf der Welt gebracht 
habe, fo fann ich wenigfteng ftellenweife ein vernünftiger Menſch 
fein, Felix aber war’8 höchſtens nur ducch Zufall. Ein tollköpfiger, 
prächtiger Burfche war er, und felbft die, welchen er feine Streiche 
fpielte, fonnten ihm nicht gram werden. Sch hab’ ihn als Unter; 
förfter in meinem Walde das Schießen gelehrt und manches 
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andere Stüd der edlen Fägerei. Ich hatte den Knaben fo lieb wie 
meinen Yugapfel, und auch er hing an mir, ſoviel das ihm bei 
feinem leichten Sinn möglich war. Hätte ihn der Alte im Walde 
selaffen, wer weiß, ob nicht alles gut abgelaufen wäre; aber der 
Alte holte ihn eines Tages felber zurüd und brachte ihn in einer 
feftgefchloffenen Kutfche nach Zlfeld auf die Schule und gab ihn 
da in grimmige Zucht. Wenn nur die Welt dann nicht felbft aus 
Rand und Band gegangen wäre! Das war nichts für den jungen 
Falten, ftill zu figen hinter dem Gitter und in das grüne Tal 
hinab und zu dem blauen Himmel empor zu guden und auf das 
Jägerhorn zu hören. Das Jägerhorn erflang eben durch die 
ganze Welt und rief alle jungen Falken heraus: Felix Göß hätte 
fih den Kopf an dem Gitter zerfioßen, wenn es ihm nicht 
gelungen wäre, e8 zu zerbrechen. Aus einer Schule hatte man 
ihn fortgejagt, von Ilfeld entfloh er bei Nacht und Nebel, und 
der erfte Trupp freiwilliger Reiter, auf welchen er ftieß, nahm 
ihn gern und willig auf und gab ihm ein ledig Pferd. Da hatte 
er, was er wollte. Sch Habe ſchon erzählt, wie er mit den Colomb; 
ſchen ritt, über die Elbe verfprengt wurde und in unfere Beiwacht 
fiel, wie der Stein vom Monde. Ich habe auch gefagt, daß wir 
ung nicht eher wieder fahen, bis Paris genommen war, und nun 
muß ich hinzufügen, daß das Wiederfehen meinerfeitd gar nicht _ 
fo recht erfreulich war. Der Feldzug in Frankreich hatte dem 
tollen Felir nicht gut getan; liederlich und heruntergefommen fah 
er aus, und Drangfale und Entbehrungen waren nicht allein 
ſchuld an feinem Ausfehen. Ich nahm ihn natürlich tüchtig ing 
Gebet, aber leider fah ich ein, Daß ich nicht der rechte Mann dazu 
fei, und daß für jegt wenig an dem Unheil zu ändern fei, und zu 
einem gemütlichen Gedankenaustaufch hatten wir auch nicht die 
gehörige Zeit, denn der große Tumult riß ung wieder auseinan; 
der, wie er ung zufammengebracht hatte. Mit dem Donnerwetter 
bei Waterloo war der Krieg zu Ende; ich marfchierte in eine kleine 
Sarnifonftadt, deren Name nichts zur Sache tut; Theodor fehrieb 
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immer noch Akten, und Felix — Selig ſchien vollftändig überflüfftg 
in Europia geworden zu fein. Es waren größere Akteurs von der 
Bühne abgetreten und wußten nunmehr nichts mehr mit ihrer 
Zeit zu beginnen: Felix fchlug die Zeit £ot mit Sünden. Big der 
Alte ftarb, lag er dem auf der Tafche, und alle Verfuche, die Theo; 
dor und ich machten, dem ungen wieder zu einer nüßlichen 
Eriftenz zu verhelfen, fehlugen fehl. Zum letztenmal redeten wir 
bei unferes Vaters Begräbnis auf ihn ein; er aber ging mit 
feinem Erbteil, welches gleich dem unfrigen nicht fehr bedeutend 
war, zum sweitenmal nach Paris, und als er dort binnen kurzem 
aufs Teodene kam, als richtiger Glüdsfoldat nach Amerika, wo 
feine Spur fich für Fahre verlor. Sch faß in meiner Garnifon und 
zählte die Pappeln an den Teichen und Wegen des verlorenen 
Neftes, Man wollte mich im Steuerfach anftellen, aber dazu hatte 
ich Feine Luft; — in den Wald wäre ich lieber zurückgegangen, doch 
da war jedes Loch vernagelt und auf feine Weife in das Gehege 
zu kommen. ch vegetierte alfo fort wie der Schwamm im Dunfel, 
zog auf die Wache mit Gähnen, trank mehr, als einem Menfchen, 
der mal eine Nichte zu verforgen haben foll, gut ift, drillte Reken; 
ten mit Efel, zählte Pappelbäume und fpielte Schach, kurz, fat 
alles, was man unter befagten Umftänden in unferm Stande 
fi wiffenfchaftlich befehäftigen nennt. Die alten Kameraden ver; 
Ioren fich allmählich aus dem Regiment; blutjunges, nafeweifes 
Gefindel rüdte ein und machte einem das Leben noch faurer. Die 
Frauenzimmer an den Fenftern mofierten fich über den graus 
füpfigen Leutnant, der eigene Hund verlor den Reſpekt vor einem, 
und zulegt wunderte man fi im Kriegsminifterium gar noch, 
wenn man fich dem ftillen Suff ergab und dann und wann den 
Anftand verlette in der fo überaus anftändigen Zeit. Es fchneiete, 
e8 regnete, e8 gab auch Sonnenfchein, während welchem die 
Sümpfe um das holde Städtlein anfingen zu ftinfen. Eins war 
mir fo egal wie das andere, und als das Jahr Uchtzehnhundert; 
unddreißig fam, wo's wieder anfing lebendig in der Welt zu 
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werden, wunderte ich mich fehr, daß ich felber noch lebendig war. 
Yber wie e8 auch nunmehro in der Welt rumoren mochte, ung 
ſchien man in unferm Winkel £otal vergeffen zu haben. Wie die 
Spinnen hinter dem Spiegel faßen wir; was für Bilder durch den 
Spiegel felber gingen, ging ung nichts an, und fo war's jetzt faft 
noch fchlimmer als vorher. Die Franzofen haften natürlich 
nach gewohnter Weife den Tanz angefangen, in Belgien ging’s 
Iuftig 108, in einigen Kleinen deutſchen Vaterländern folgte man 
dem guten Beifpiel: einige jüngere Kameraden liefen Tag für 
Tag hinaus auf die Heerftraße, um den Kurier ankommen zu 
fehen, der den Marfchbefehl bringen follte. Sie mochten fich die 
Hälfe ausreden, fo lang fie wollten, aus dem Sommer wurde 
Herbft, ohne daß es jemandem eingefallen wäre, ung unfern 
wiffenfchaftlichen Befchäftigungen zu entreißen. Es wäre auch 
ſchade darum gemwefen! Nun fite ich gegen das Ende des Oktobers 
eines Abends, ein Glas zur Linken und die Karte der Türkei vor 
der Nafe, um mit dem Bleiftift dem General Sabalkanskoi nach⸗ 
zusiehen. Draußen heult der Wind, und zwar nicht nach Noten. 
Sch denfe an mancherlei, was mit Diebirfch nichts zu tun hat: 
an den Alten, der nun längft von feinen Hämorrhoiden erlöft ift, 
an die Brüder, an die Schlacht bei Leipzig, deren Jahrestag wir 
neulich Dadurch feierten, daß wir auf höhern Befehl Kommandos 
ausfchidten, um die Freudenfeuer auszulöfchen. Denf’ auch noch 
dazwifchen, wozu folch ein alter Hund wie ich wohl eigentlich gut 
fein möge, als plötzlich mein Burfch vor mir fteht und hinter ihm 
ein Mann im Mantel, der viel kalte Luft mit ins Quartier bringt. 
„Herr Leutnant“ — will der Burfche rapportieren, aber der 
Fremde ſchnauzt ganz A la militaire: ‚Abtreten !‘, und verwundter 
winfe ich meinem Kerl zu gehen. Er geht, und der andere bleibt. 
Ich will eben die gewohnten Phrafen machen: Mit wen habe ich 
die Ehre, und fo fort, aber der Fremde nimmt ſich, wie es in 
folchen Fällen heißt, felber die Freiheit, ſchlägt mich auf die 
Schulter und ruft: ‚Alter Menfch, du bift doch recht grau gewor⸗ 
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den!‘ Er wirft den Mantel ab, und — Felix Götz war über mich 
sefommen, wie an der Elbe Anno Dreisehn; ich aber griff die 
Lampe vom Tifch und beleuchtete wiederum die Erſcheinung. Es 
dauerte geraume Zeit, ehe ich mich von ihrer Wirklichkeit über; 
zeugt hatte, ehe ich es glauben fonnte, daß diefer durchwetterte 
Mann mein Bruder fei. Er war es aber, und eg blieb fein Zweifel 
übrig. Nach einer Viertelftunde faßen wir vor vollen und geleerten 
Flaſchen und erzählten ung wie damals an der Elbe unfere 
Schidfale. Beim Hauptmann von Kapernaum, Felir hatte mehr 
zu erzählen als ich; und Hauptmann ließ er fich auch fitulieren, 
und ein perunianifcher Hauptmann oder ein Eolumbianifcher 
war er. Wir hatten zwifchen unfern Pappeln, Teichen und Vieh; 
meiden von Bolivar, von der Schlacht bei Karabobo und der 
Schlacht bei Pinchincha gelefen, Felir aber hatte mit dem großen 
Mann aus einem Napf gegeffen, und feine Schlachten hatte er 
mitgefchlagen. Und verheiratet war er auch, und zwar mit einer 
deutfchen Koloniftentochter aus irgendeinem Fieberneft an irgend; 
einem ſcheußlichen Krofodilenfluß, und die. Frau faß jest mit 
einem feinen Mädchen in Paris, und der Capitano ging in Ange; 
legenheiten, von denen er nicht fprechen durfte, nach Polen, — 
Als der Morgen graute, faßen wir beiden Brüder noch zufammen, 
und in den Tabakfsqualm konnte fih eine Pionierfompagnie 
mit Schaufel und Hade hineingraben. Die ganze Nacht durch 
hatte e8 geregnet, und e8 regnete immer noch, als es Fünf ſchlug 
und Felix auffprang, mir die Adreſſe feines Weibes auf einen 
Zettel fchrieb und verficherte, daß er nunmehr feinen Augenblid 
weiter zögern dürfe, da um ein Viertel auf Sechs die Poft weiter 
gehe — nach Polen. Das war auch nicht anders als damals, 
als er mit den Colombſchen Keitern aus unferm Biwak ritt. 
Ich brachte ihn zur Poft, fah ihn abfahren und fam betäubt und 
halb benebelt durch alles, was ich in der Nacht vernommen hatte, 
zurüd ins Quartier. Ich fchrieb an die unbefannte Schwägerin 
und erhielt nach einiger Zeit wiederum einen Brief, den nur ein 
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gutes, aber forgenvolles Weib gefchrieben haben fonnte; in diefem 
Briefe wurde mir meine Nichte Franziska für künftige Zeiten 
anempfohlen. Aber aus Polen kamen zu Anfang des Dezembers 
die merfwürdigftien Nachrichten. Revolution in Warſchau — 
Ehlopidi Diktator — Schlacht bei Praga — Skrzynecki — Paste; 
witſch — noch ift Polen nicht verloren; — — ich wußte jet, wes⸗ 
halb Felix Götz fo ſchnell auf der Poft weiter mußte; der wilde 
Gefell wußte beffer auf dem theatro mundi Befcheid, als wir in 
unferer Vergeffenheit. Ich glaube, er hat manchen unferer 
früheren Alliierten auf dem Gewiſſen, aber ich bin auch feft über; 
zeugt, daß er nicht fehlechter darum fehlief. Erſt nach dem Malheur 
bei Oſtrolenka fam er zurüd, Hopfte frank, gerlumpt und blutend 
an meine Tür in der Nacht vom fiebenten auf den achten Januar 
Achtzehnhundertzweiunddreißig. Das war fchuld daran, daß ich 
meinen Abfchied nahm, um ihm nicht zu erhalten; doch darüber 
fprech’ ich nicht gern. Er ging nach Paris zurüd zu feinem armen 
Weib und Kind, und ich habe mich feitdem als halber Bettler 
und ganzer Bagabond fo gut und jämmerlich als möglich durch 
die Welt gefchlagen. Anno Sehsunddreißig war ich in Paris, 
und fam grad recht zum Begräbnis meiner Schwägerin. Felir 
war noch mehr auf dem Hund als ich. Er gab Fechtftunden, und 
ich hab’ ihm durch ein paar Jahre dabei geholfen und ihm und 
mir fein Duantum eau de vie täglich zugemeffen und feinem 
Kinde die deutſche Sprache gelehrt. Ich vergeb’8 mir heute noch 
nicht, daß ich endlich ging, als ich glaubte, ihn nunmehr wieder feft 
auf die Füße geftellt zu Haben. Als ich fort war, hat natürlich 
das alte Lied fofort von neuem angefangen; der Teufel der Lieder; 
lichkeit hatte ihn zu feft gepadt und gewann die Bataille. Vor 
fünf Jahren ift der Bruder Felix geftorben; ich habe fein Kind 
aus der Fremde heimgeholt, und nun hab’ ich erft recht gefpürt, 
was es ift, wenn der Menfch fein eigen Dach hat, um folch ein 
verlaffen Würmchen darunter zu bergen. Zum Theodor hab’ 
ich das arme Fränzchen bringen müffen, und wenn ich es nicht 
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zu lieb hätte, könnte ich ſchon Damit zufrieden fein. Sehet dort; 
bin, Kandidate!“ 

Und Hans fah auf, fah, daß es Nacht, dunkle Nacht geworden 
war, fühlte, daß es bitter falt geworden war. Über der Erzählung 
feines Begleiters hatte er alles um fich her vergeflen, hatte er 
vergeffen, wieviel er für fich felber von dem nahen Ziel der Reife 
zu hoffen und zu fürchten habe, 

Die Landftraße hatte fih an einem ziemlich unbedeutenden 
Hügel emporgewunden, und auf der Höhe derfelben vollendete 
der Leutnant feinen Familienbericht, ftand fill und deutete mit 
ausgeftrektem Arm in die Ferne, 

Nacht war's und ftill, fein Zweig der Fahlen Bäume zu beiden 
Seiten des Weges regte fih. Schwarz war der Himmel, fternen, 
leer war er, und von der zunehmenden Mondfichel war feine Spur 
mehr zu erbliden. Vor dem Hügel lag die Ebene, wie fie hinter 
ihm fich dehnte; aber mit Staunen und Schreden ſtarrte Hans 
auf den feurigen Schein vor ihm und horchte auf das dumpfe 
Rollen und Summen, welches aus einer unendlichen Tiefe dicht 
zu feinen Füßen zu fommen fchien. 

„Das ift die Stadt!“ fagte der Leutnant Götz. „In einer 
halben Stunde find wir an den Barrieren und in einer Stunde 
im Grünen Baum bei den Neuntötern.“ 

Hang achtete jet nicht auf die letztere myſteriöſe Verficherung; 
der ungemwohnte, überrafchende Anblid nahm alle feine Sinne 
und Gefühle gefangen und verwirrte ihn dergeftalt, daß er nach 
Luft fehnappte wie jemand, der in einer windftillen Straße in 
Gedanken gegangen ift und den an der Ede plöglich der Sturm 
mit vollen Baden anbläft. 

„Das ift die Stadt !“ wiederholte er, „das ift die Stadt! Sch habe 
davon geträumt, aber das ift Doch noch anders als der Traum!” 

Er blickte fchnell zur Seite. Die Jdee war ihm gekommen, 
fein Gefährte habe ihn verlaffen, fei in die Erde gefunfen, und er 
— Hans Unwirrſch — ftehe allein dem drohenden Untier da 
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unten gegenüber. Es war das Gefühl, welches die gefangenett 
Sklaven hatten, wenn das dunkle Tor hinter ihnen zugefallen 
war und der unentrinnbare Kreis der Arena mit feinem zer; 
ftampften Sande, feinen Blutlachen, feinem Gebrüll, Hohnz 
gelächter und Gehen fich vor ihnen dehnte, Es war eine große 
Beruhigung, als er ftatt eines hunderttaufendftimmigen: Recipe 
ferrum ! doch noch die ehrliche Stimme feines Begleiters neben 
ſich vernahm. 

„Wenn Sie genug von dem kurioſen Ding haben, ſo laſſen Sie 
uns weiter marſchieren. Es iſt hier oben längſt nicht ſo behaglich 
wie im Grünen Baum,” meinte der Leutnant, den Arm des jungen 
Mannes nehmend. 

„Das ift, wie das Meer fein muß,” fagte Hang, „und ich ftehe 
am Rande wie ein Knabe, der das Schwimmen lernen foll, Es 
treibt mich mit unmwiderftehlicher Gewalt hinab, und doc fürchte 
ich mich. Sch fürchte mich vor der Gewährung meiner Wünfche; 
— was mich vordem mit fo tiefem Verlangen erfüllt hat, macht 
mir jet eben fo tiefes Grauen.“ 

„Friſch mit einem Sat hinunter!“ rief der alte Kriegsmann. 
„Steeicht nur wader mit Händen und Füßen aus, Freundchen! 
Man platt noch nicht gleich, wenn man auch das Maul voll 
MWaffer kriegt. Brr — fort! Was kümmert und das Waffer? 
Vivat der Grüne Baum und die Neuntöter !“ 

Abwärts trabten die beiden Wanderer, und nach fünf Minu; 
ten befanden fie fich wieder auf ebenem Boden. Felder, Gärten 
und Gartenmauern zu beiden Seiten! — Sie famen durch ein- 
fleines Gehölz, dann in eine Wüſtenei von Häufern, die man abs 
zubrechen fehien, die aber erft aufgebaut wurden. Fertige Häufer 
ftanden ungemütlich und froftig zwiſchen Pfahlgerüften und unvoll; 
endeten Mauern oder auf kahlen Fleden. Selbft der Lichterfchein, 
der aus diefen Häufern in die Nacht hinausfiel, hatte nichts von 
Gemütlichkeit und Behaglichkeit, Dies tolle Durcheinander mit 
feinem Geruch nach Kalk und friſchbehauenen Balken fehlen fein 
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Ende nehmen zu wollen, bis e8 auf einmal — fo plötzlich ein Ende 
nahm, daß Hans Unwirrſch über den neuen Anblid abermals in 
die größefte Verwirrung geriet. Die Menfchen und die Laternen 
auf ihrem Wege hatte fich von Minute zu Minute vermehrt, 
jet ftanden die zwei NReifenden vor einem Tore des Teiles der 
Stadt, der, wie der Leutnant ſich ausdrüdte, fertig war. Solda; 
ten auf Wache! Laternenreihen, die ebenfalls auf Wache zu 
fein ſchienen! Menfchen im Überfug — ungeheuer viele 
Menfchen ! 

Wache heraus — Trommelmwirbel — — — — „Grade neun 
Uhr — Zapfenftreich !” meinte der Leutnant, feinen altmodifchen 
Zeitmeſſer mühfam aus der Tafche hervorhafpelnd. 

Für Hans Unwirrſch aber gab es in diefem Augenblid feine 
Zeit. Er ſtand und gaffte über den Platz, der vor ihm fich aus; 
breitete, er ſtarrte auf die lichterhellten vier Straßen, die auf 
diefem Platz ausmündeten, und deren Anfang in unendlichfter 
Ferne zu liegen ſchien. Ungeheuer viele Menfchen! Neuftadt war 
Doch auch ein ziemlich bevölferter Drt, aber dies ging noch über 
Neuftadt hinaus; das ging über alles hinaus, was der Herr von 
Malthus jemals gefchrieben hatte. 

„Kommen Sie, Pfäfflein,” fagte der Leutnant. „Für diefen 
Abend und morgen gehören Sie mir, übermorgen liefere ich Sie 
an Ihren Beftimmungsort ab, und müſſen Sie dann ſich auf 
eigene Fauft zurechtfinden. Kleophea und Appendir wird Ihnen 
fhon manche harte Nuß zwifchen die Zähne ſchieben. Na, kommen 
Sie — Sie werden Ihr blaues Wunder haben!” 

Quer über den Platz, hinein in eine der breiten und langen 
Straßen! Hans Unwirrfch hätte nie gedacht, daß es foviel Men; 
fchen gäbe, welche Kutfchen halten könnten. An jeder Straßen; 
kreuzung entging er nur mit Mühe dem gräßlichen Tod durch das 
Rad. Ohne den fchnaugbärtigen Mentor würde er fih dem 
Geheimen Rat Götz nur als Krüppel oder als Leiche haben vor; 
ftellen können. 
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„Borgefehen! Rechts — links! — Donnerwetter, wo fleden 
Sie? — Achtung — Augen links — ein Omnibus!“ 

Als Telemachos endlich in eine ruhige Straße gerettet worden 
war, wifchte fich der Leutnant fehnaufend und blafend die hellen 
Ansfttropfen von der Stirn, fächelte fih mit dem Sacktuch 
diefe Stirn und feufste: 

„Mit Erlaubnis zu fagen, Kandidate, das ift ja fchlimmer, 
fchweißtreibender und verantwortungsvoller, als wenn ein Bauer 
fein Schwein zu Markte bringt.” 

Hans war nicht in der Stimmung, den Vergleich übel zu 
nehmen. Er war einfach ſchwindlig und hielt feinen Führer 
frampfhaft am Rockſchoß und im Yuge. 

„Nur ruhig, wir haben jett flareren Weg vor und. Sehe; 
mal gradaus und fehsmal um die Ede, dann find wir gereftet. 
Im Grünen Baum wird abgefocht, und dann machen wir eine 
freie Nacht draus. Vorwärts! Marfh! Das war'n Laternen; 
pfahl, junges Wort Gottes! Marfch! Marfch !” 

Sie ftanden eher vor dem Grünen Baum, als Hang e8 ver; 
mutet hatte. Und die Tür des gaftlichen Gebäudes ftand offen, 
und auf dem hellerleuchteten Hausflur ftand der Wirt und ohr⸗ 
feigte einen fehr jugendlichen und fehr hoffnungsvollen Ganymed, 
der vor der Tür der Gaftftube die Zungenfpige vorwißig in die 
Neftarfchale des Zeus ftedte, vulgo in das Glas Punfch, welches 
der Herr Dberft von Bullau beftellt hatte, 

Aber die geballte Fauft des Wirtes zum Grünen Baum 
öffnete fich, es öffneten fich die drohenden Falten feines Gefichtg, 
der Knabe Louis entfloh feinem Griffe, und das Geheul des 
Knaben verflang in der Tiefe des Haufes. Nimmer wurde ein 
müder Wanderer unter einem Schenfenzeichen freudiger begrüßt, 
als der Leutnant Rudolf GöK unter dem Schilde des Grünen 
Baumes. Der Grüne Baum und der Leutnant Götz fannten 
einander feit langer Zeit, und Hans Unwirrſch zog ebenfalls 
Vorteil aus diefem freundfchaftlichen Verhältnis, 
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„Das Neft beifammen, Lämmert?“ fragte der Leutnant. 

„Jeder Vogel auf feinem Zweig!” antwortete der Wirt in 
sedonnanzmäßiger Pofitur, beide Hände an den Hofennähten. 

„Bullau?“ 

„Auf feinem Zweig im Baum.” 

„Schön! Stoff?“ 

„Propre!“ antwortete der Wirt, den Zeigefinger langfam und 
bedeutungsvoll über die Lippen ziehend. 

„Sehr ſchön! Sch gehe in dag gewohnte Loch, und hier, der 
Herr Kandidat, erhält dag Zimmer nebenan.” 

„Zu Befehl, Herr Leutnant!” antwortete der Wirt, mit einem 
Seitenblid auf unfern Hang, eine Glode ziehend. „Johann, der 
Herr Leutnant auf fein Zimmer, der andere Herr auf Numero 
Dreisehn, Licht — fchnell — marfch !” 

Treppauf marfchierte mit dem Lichte Johann der Hausknecht, 
den ber Leutnant ebenfalls feit längerer Zeit zu kennen ſchien. 
Die beiden Neifenden folgten ihm; der Wirt aber fah ihnen nach, 
908 langfam den Punfch, welcher für den Oberſt von Bullau be; 
ſtimmt gewefen war, die eigene Gurgel hinab und bündelte alle 
feine Berwunderung und alle feine Ideen über Hans Unwirrſch 
und das Erfcheinen desfelben im Grünen Baum zufammen in 
dem ausdrucksvollen Wort: „Putzig!“ 
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Sechszehntes Kapitel. 


en Unwirrſch ſtand noch längere Zeit betäubt in der Mitte des 
ihm angewiefenen Gemaches und fah auf die trübe Kerze, die 
Sohannes auf den Tifch geftellt Hatte, bis ihn ein großes Waffer; 
geplätfcher nebenan aus feiner Betäubung emporfchredte. Der 
Leutnant Götz ſchnaufte und ſchnob gleich einem Walfiſch in 
feinem Wafchnapf, und nun — wufch fich auch der Theologe. 
Eben war er mit der Toilette fertig, als auch fchon fein Begleiter 
den Kopf in die Tür ftedte: 

„Angenehmer Drt, nicht wahr? — etwas ſchmal, niedrig und 
dunfel, aber — fehr angenehm, Kandidate. Lag hier nach der 
Schlacht bei Friedland vier Wochen in der Gefellfchaft von Ratten, 
Mäufen, alten Befen und Stiefeln verftedt. Sehr duftig und 
fehr angenehm. Haben ein wenig gelüftet feit dem Jahre Sieben. 
Lämmert senior, Vater von Lämmert junior, Unteroffizier in 
unferm Regiment. Patriotifche Gemüter drinnen — franzöfifche 
Spürnafen draußen. Rettung — Tugendbund — Aufruf an 
mein Volk — Leipzig — Waterloo — Viktoria! Außerſt ange 
nehm! Kommen Sie, wenn Sie im Wichs find, man wartet 
deunten auf ung; wir find gemeldet.“ 

Mehr denn bloß erwartungsvoll folgte Hans feinem Führer 
die Treppe hinab, und unten an der Treppe ftand bereits Herr 
Lämmert, der Wirt, falutierte abermals und riß mit Nachdrud eine 
Tür auf, hinter welcher es fehr laut war. 

Daß die in dem Gemach anwefenden Herren tauchten, fah man, 
aber die anmwefenden Herren felber fah man anfangs nicht. Selbft 
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die Gasflamme über dem Tifche und die beiden Lichter auf ihm 
ließen fich faum ahnen; „ein Hof war um fie hier”, wie um den 
Mond, über welchen fich der gute Sir Patrif Spence im Schloß zu 
Dumferline fo Häglich hinter dem Ohr kratzte. Magifch tauchte 
aber ein Neuntöter nach dem andern aus dem Nebel auf, und eg 
waren lauter ältere Herren, deren jeder ein Glas mit irgendeinem 
behaglichen Getränk vor fich ftehen hatte, und die fämtlich die 
beiden Eintretenden mit einem aufgeregten Gegrunge begrüßten. 
Präſes der Gefellfchaft fehien ein alter Here mit ſchneeweißem 
Bart zu fein. Hans Unwirrſch wurde ihm zuerft vorgeftellt und 
erfuhr, daß der würdige Alte mit der folorierten Nafe der Oberft 
und Oberneuntöter von Bullau fei, und daß der Leutnant Götz 
einft in dem Regimente desfelben geftanden habe. Wir aber be; 
richten jeßt, wer die Neuntöter eigentlich waren, was fie wollten, 
woher fie ihren Namen genommen hatten, und ob fie denfelben 
mit Recht führten. 

Jedes Mitglied der Gefellfchaft hatte einft mittelbar oder un, 
mittelbar mit dem Wehrftande in Verbindung geftanden; jedes 
Mitglied fühlte mehr oder weniger den Trieb der Gefelligfeit 
und hatte ihn zu befriedigen gefucht, obgleich nicht jedes Mitglied 
unbeweibt und fomit unbehütet, unbeauffichtigt durch dag Leben 
wandelte oder humpelte. Jedes Mitglied der Gefellfchaft hatte 
das Recht, zu rauchen und fpirituöfe Getränke jeder andern 
Feuchtigkeit vorzuziehen, felbft dem funfelnden Tropfen im Auge 
der befferen Hälfte daheim, wenn befagtes Auge fehmerzlich fich 
auf den Nagel richtete, an welchem der Hausſchlüſſel — gehan⸗ 
gen hatte, 

Jedes Mitglied hatte das Necht zu lügen und Gäfte einzu; 
führen, die fähig waren, bis zu einem gemwiffen, aber ziemlich weit 
binausgefchobenen Punkte, jedwede Erzählung für verbriefte, 
befiegelte und befchworene Wahrheit zu nehmen. 

Jedwedes Mitglied hatte das Necht, an jedem Gefellfchafts; 
abend ein gemwiffes Auantum Blut zu vergießen, doch durften 
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nah Paragraph acht der Statuten nicht mehr als neun 
Leihen auf den — Erzähler fommen. Davon der ſchöne 
Name des Klubs! 

Ging ein eraltiertes Individuum über die heilige Zahl Neun 
in feinem Eifer hinaus, fo verfiel eg, wenn auch nicht fehr drafo; 
nifchen Geſetzen, fo doch der fittlichen „Entrüftung der ganzen 
löblihen Tafeleunde, die in folhen Momenten von dem Unbe; 
fangenen oder vielmehr dem Befangenen für den oberfien Ge 
richtshof der Wahrhaftigkeit genommen werden fonnte, 

Die Neuntöter führten ihren Namen mit Recht, nicht der 
Heinfte Einwand ließ fich dagegen erheben; e8 fiel übrigens auch 
niemandem ein, dagegen aufzutreten, 

Nicht alle Mitglieder der Gefellfhaft waren fefteingefeffene 
Bewohner der Stadt. Der DOberft von Bullau zum Beifpiel 
brachte einen großen Teil des Jahres auf feinem Gute Grunze⸗ 
now zu, andere der Herren und Vögel waren in Heinen Städten 
und Drifhaften der Umgegend zu Haufe; aber wen Gefchäfte, 
Neifeluft, Vergnügen oder ein zufammengedrüdtes Zwerchfell 
zur Hauptſtadt führten, der fuchte unter allen Umftänden dag 
alte Neft im Grünen Baum auf und war gewiß, einen Kreis 
waderer Jugend; und Kampfgenoffen an dem runden Tifch 
zuſammen zu finden, 

Nachdem der Oberft von Bullau den Kandidaten einer kurzen, 
aber eingehenden Unterfuchung unterzogen hatte, entließ er ihn 
für diefes Mal mit dem Prädifate „dienftfähig“, und Hans wurde 
von dem Leutnant jet auch den anderen Herren vorgeftellt. 

Zuerft machte er feinen unbeholfenen Diener vor einem rot; 
gefichtigen, vollwangigen, apopleftifchen Neuntöter, deffen Haupt; 
eigenschaften ein inniges Wohlwollen und Wohlbehagen und ein 
merfwürdiger Huften waren. Wohlbehagen, Wohlwollen und 
Huften fohienen in feinem Innern im immerwährenden Kampf 
zu liegen und erfchütterten feinen refpeftablen Bauch wechfelmweife. 
Diefer Herr hatte einft der Artillerie angehört und erzählte an 
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diefem Abend eine fehr intereffante Gefchichte von einer feind- 
lichen Kanonenkugel bei Bar fur Yube, die fo verftändig in die 
Mündung feiner — des Erzählers — eigenen Kanone geflogen 
fei und fich fo regelrecht auf die Pulverladung gefeßt habe, daß — 
„das herauskam, was ich ein richtiges Fangballfpiel nenne. Paff, 
wir fohidten fie ihnen wieder, und da fie ung allbereits das 
Schwanzende zugefehrthatten, fo hatten fie dag Schlimmfte davon, 
und der Spaß Eoftete fie elf Beine, welche wir nachher auf einem 
Haufen fanden, als wir zur Strede kamen.“ 

„Elf — elf Beine!?“ fragte der Dberft von Bullau, die 
Augenbrauen bedenklich in die Höhe ziehend. „Lauter rechte, oder 
lauter linke, Kamerad?“ 

„Sechs rechte und fünf linfe, Kamerad!” antwortete ohne 
Zögerung der Xrtillerifte, und war gerettet. 

„Macht ſechs Mann!” fummierte der Oberft, und alle Neun; 
töter geftanden der Gefchichte „nach Adam Niefe” ihre Meriten zu, 

Neben dem diden Artilleriefapitän faß auf feinem Aft ein 
Vogel mit einem in der Tat unheimlichen Ausdrud im linken 
Yuge, und einem diabolifchen linken Vatermörder, der triumphie⸗ 
rend gradauf fand, während fein rechter Genoffe fchlaff und ge; 
knickt herabgeſunken war. Diefer Herr nahm nur mit der linfen 
Seite Notiz von dem Kandidaten, als folcher ihm vorgeftellt 
wurde; er erzählte an diefem Abend durchaus Feine Gefchichte, 
aber er war felbft eine. Zum Finanzfach gehörte er, und der 
Leutnant Götz flüfterte feinem Schüßling ing Ohr, der Kamerad 
Schwappler fei heute „links“ und werde morgen „rechts“ fein; 
feine — Schwapplers — Anficht von der Behandlung der Drgaz 
nifation des Menfchen beftehe darin, daß man diefelbe am beften 
dadurch Bilde und erhalte, wenn man in allem, was fie betreffe, 
einen Wechfel von rechts nach links und umgekehrt eintreten laffe; 
heute fei der Kamerad links, Enöpfe feinen Rock nach links zu und 
fein ganzes Wefen dito, morgen fei er rechts, Er nenne das fein 
„Debet” und „Kredit“, 
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Hans Unwirrſch betrachtete das Phänomen mit Staunen, 
und ſchweigend fah ihn der Steuerrat mit dem linfen Yuge an, 
fehlürfte er feinen Grog mit dem linfen Mundwinfel, blies er 
aus dem linfen Mundwinfel dichte Tabakswolfen. 

Einem fehr mißvergnügten Neuntöter wurde Hans vor; 
geftellt und einem fehr fröhlichen, der aber nur einen Flügel 
oder einen Arm hatte, Das Abendeffen, welches der Leutnant 
Götz für ſich und feinen geiftlichen Begleiter beftellt hatte, war 
jet angefommen, und mit nicht geringem Appetit folgte Hans 
der Einladung feines Führers und „hieb ein“; der eben erwähnte 
fröhliche Herr aber hielt eg fofort für feine Pflicht, den Kandidaten 
durch eine recht appetitliche Gefchichte zu erfreuen und zum Angriff 
zu ermuntern. 

„Bouillon und Beeffteaf?” fagte der fröhliche Herr, einen 
Bid auf Hans, die Schüffeln und Hanfens Teller mwerfend. 
„Iſt mir ſehr zumider — fehr! Unbehagliches Gefühl, wenn 
einem ein geliebtes Glied feines eigenen geliebten Körpers als 
Bouillon und Beeffteaf vorgefegt wird. Was denken Sie, Herr 
Paftore, wer von dem, was in diefen Ärmel gehörte, fatt ge; 
worden iſt?“ 

Hans wagte fohüchtern feine Meinung dahin auszufprechen, 
daß es „Würmer“ gemwefen feien, welche diefen Genuß gehabt hät: 
ten, und er fühlte fich fehr erleichtert, ald der fröhliche Herr 
die noch vorhandene Fauft ſchwer auf den Tifch fallen ließ 
und rief: | 

„Richtig, ganz recht! Ins Schwarze getroffen, Herr Schwarz; 
rock.“ 

Meſſer und Gabel legte der Herr Paſtor aber nieder, als der 
fröhliche Herr jetzt fragend hinzuſetzte: 

„Aber was für Würmer?“ und die Frage ſelber beantwortete: 
„Die vier Würmer meines Bauern zu Niederkrayn an der wüten⸗ 
den Neiße, wo alles aufgefreſſen war, bis auf meinen Arm, den 
mir der Feldſcherer abgeſägt hatte. Es ging uns hart an, aber 
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was fonnte e8 helfen, — ich Friegte die Brühe und die andern 
den Braten, Der Menfch tut vieles, was er nicht laffen kann.“ 

Der Kandidat der Theologie, Johannes Unwirrfch, tat auch, 
was er nicht laffen konnte; er legte Löffel, Meffer und Gabel nieder, 
fah den fröhlichen Heren mehrere Augenblide ſtarr und bleich an, 
wifchte den Falten Schweiß von der Stirn und goß auf das Ge, 
wühl und Rumoren in feinem Innern fehr fehnell hintereinander 
drei Gläſer Wein, die ihm bei feinem aufgeregten Zuftande 
baldigft zu Kopfe fliegen. Der fröhliche Herr fpürte, wie wir leider 
fagen müffen, nicht die mindeften Gemwiffensbiffe über die Wir, 
fung feiner Erzählung, der Leutnant Götz war abgeftumpft gegen 
ihre Wirkung, und die übrigen Herren hatten ihr Abendbrot 
längft hinter fih und in Sicherheit gebracht. 

Noch manche wunderbare Hiftorien, Behaupfungen und Be; 
merfungen befam Hans an diefem Abend zu hören, aber nicht alle 
wurden zu feinem fpeziellen Vergnügen und Behagen zum beften 
gegeben. Die Neuntöter nahmen einander nichts übel, und am 
fhlimmften waren jedenfalls diejenigen daran, welche durch ihre 
Frauen an ihrer Pflicht als Gefellfchaftsmitglieder gehindert 
wurden. Arme Burfche, — aber es gefchah ihnen fehon recht; 
hatten fie das Vergnügen ihres Zuftandeg, fo mußten fie auch 
feine Moleften auf fih nehmen. 

Sehr viel lernte Hans an diefem Abend, und nicht alles auf 
feine Koften. Die Haare fanden ihm feit der Bonillongefchichte 
noch öfter zu Berge, aber er erkannte doch auch, daß die Neun, 
töter im Grunde recht mwadere, anftändige, ehrliche Gefellen 
waren. 

Immer mehr trat e8 hervor, daß der Leutnant Rudolf Götz 
ein fehr angefehenes Mitglied des Vereins war und es zu fein 
verdiente, Er log fabelhaft und war übrigens der einzige, der 
heute die geſetzmäßige Leichenzahl überfchritt und dadurch dem 
allgemeinen Gegrunz, Oho, Aha und Hurra verfiel. 

Nach zehn Uhr erhoben fich diejenigen der alten Knaben, 
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welche am meiften mit dem Podagra zu fchaffen hatten, und nach 
elf Uhr befanden fich Bullau, Götz und der Kandidat Unwirrfch 
allein an dem runden Tifche, der in feiner Mitte einen Hlaffenden 
Spalt hatte, welcher, wie der DOberft ſchmunzelnd gegen Hang 
bemerfte, jedenfalls entftanden war, weil felbft der Tifch das 
Bedürfnis fühlte, das Maul aufzureißen über das, was er 
an jedem Abend zu hören friegte. 

Der Oberſt von Bullau, der Leutnant Götz und der Kandidat 
Unwirrſch litten bis jet noch nicht an der Gicht, und nichts 
hinderte fie, noch einige Augenblide vergnüglich zufammen zu 
bleiben, wenngleich vor Hanfens Augen die Umgebung fich nicht 
mehr in den beftimmteften Umriffen präfentierte. Da war ein 
lebensgroßes Porträt des Marfchalld Vorwärts an der Wand, 
und immer bedrohlichere Blide warfen Durchlaucht auf den 
Theologen. Da ftand auf dem Ofen in der Ede die Büfte des 
weifen, aber mopsnafigen Mannes Sofrates, die — immer fehr 
verwundert, fich hiefigen Ortes zu finden, — in diefen Augen; 
bliden mit wahrhaft beängftigendem Ausdrud der Mißbilligung 
von ihrer Höhe in den Dampf hinunterfah. Der Philofoph war 
ſchuld daran, daß der Kandidat Unwirrſch für ein „letztes“ Glas 
Punfch Herzlich dankte: Hans fühlte es innig, daß diefes „letzte 
Glas“ unbedingt der Giftbecher für ihn fein würde. Auch die 
Zigarre legte er fort und tat wohl daran. 

Aber jegt erft erfuhr der Oberft von Bullau ganz genau, wer 
der Gaftfreund der Neuntöter eigentlich fei und wie es komme, daf 
er mit dem Leutnant Göß fomme. 

„J, verflucht !” fagte der Oberft von Bullau, als er erfuhr, daß 
der Here Kandidate jener Präzeptor fei, welchen der Kamerade 
Götz fo lange für das Haus feines Bruders gefucht habe. Weiter 
fagte jedoch der Herr Oberſt nichts; — Hans Unwirrſch durfte 
zu Bert gehen und ging. Was die beiden alten Kriegsmänner 
weiter fprachen und taten, nachdem Hans fchlafteunfen, unter der 
Aufſicht und Beleuchtung des Hausfnechtes treppauf geſchwankt 
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war, können wir nicht verkünden. Jedenfalls gingen fie noch nicht 
zu Bett. — 

Trotzdem, daß zuerft ein unbekannter, aber höchft bösherziger 
und fchadenfroher Geift großes Vergnügen daran fand, erft dag 
Fußende des Lagers des Kandidaten bis an die Zimmerdede 
emporzuheben und darauf das Kopfende, fiel Hans zulett Doch 
in einen tiefen, ſchweren Schlaf, der ihm weder erfreuliche noch 
drohende Bilder vorgaufelte, Nicht eine der fabelhaften Geſchich⸗ 
ten, die er im Klub der Neuntöter vernommen hatte, drüdte ihn 
als Alp, und als er erwachte, war e8 heller Tag, und der Leutnant 
Götz ftand vor feinem Bett, friſch, feharf, fidel, als fei auch um ihn 
fein Gefpenftertang in der Nacht aufgeführt worden. 

„Ra, junger Menfch, heute ftehen Sie noch unter meinem 
Kommando,” fagte der Leutnant. „Zu den Waffen alfo! Marfch 
aus den Federn! Morgen um diefe Zeit follt Jhr die Mundmwinfel 
nach Belieben herunterziehen dürfen, heute aber aufwärts mit 
dem Riecher! Die Jugend fann die Nafe nicht Hoch genug heben, 
was man auch dagegen fagen mag. Marfch in die Kleider, Sie 
fhwarzgebundenes Prachteremplar aus unferes Herrgotts Regi⸗ 
mentsbibliothek!“ 

Wir wollen und können nicht auf allen Wegen, welche der 
Leutnant an dieſem Tage unſern Freund führte, mitgehen; wenn⸗ 
gleich es ſehr reſpektable und anſtändige, in jeder Beziehung 
anftändige Wege waren. Nicht nur durch Kneipen und Konditoz 
reien führte den Theologen der Kriegsmann. Er fehleifte ihn 
durch das Arfenal und verfchiedene Waffenfammlungen, ließ 
aber mit Verachtung freilich die Bibliothek zur Seite liegen. 
Dagegen ſchien er fehr gern bunte Bilder in den Fenftern der 
Kunftläden, fowie in den Mufeen zu fehen, und entwicdelte dabei 
die eigentümlichften Kunſtanſichten. Die antifen Bildfäulen 
erklärte er für prachtvolle Kreaturen und „ganz außerordentlich 
bienftfähig”, führte jedoch im Grunde feinen Begleiter nur deshalb 
in die Galerie der Skulpturmwerfe, um ihm ein ziemlich uns 
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anftändiges Basrelief zu zeigen, auf welches ihn felber Höchft 
frioolermweife der Herr Oberft von Bullau aufmerffam gemacht 
hatte. 

Verfchiedene Genüffe hatten und verfihiedene Fährlichfeiten 
beftanden die zwei Herumtreiber den Tag über. In einen Streit 
mit einem in ungewöhnlicher Weife jähzornigen Drofchfenkutfcher 
geriet der Leutnant eigentlich durch feine eigene Schuld, rief aber 
auch nicht die Polizei zu Hilfe, fondern machte zuletzt fogar ges 
meinfchaftliche Sache mit dem Droſchkenkutſcher gegen die Polizei. 
Der Leutnant Götz hielt es nicht unter feiner Würde, in einem 
fehe tiefen, fehr dunfeln und fehr feuchten Viktualienkeller einen 
Bittern mit dem Drofchkenkfurfcher zu trinken, während die 
Polizei geimmig von der Straße in das Loch hinabfah und den 
armen Hans ald das ihr verdächtigfte Subjekt von den beiden 
Bauernfängern fcharf insg Auge nahm. 

Am Abend fand fi Hans Unmwirrfch, wirbelig von allen Er; 
lebniffen des Tages, plöglich wieder im Grünen Baum vor einem 
nahrhaften Abendeſſen. Den fröhlichen Heren fand er aber 
glüclicherweife nicht und durfte fomit das Seinige in Frieden 
genießen. 

Nach dem Abendeffen erklärte der Leutnant, daß er nunmehr 
bereit fei, feinen Schüßling in — die Oper zu führen, und fämt; 
liche anwefende Neuntöter erklärten die „Idee“ für fehr unzu— 
rechnungsfähig und fehr lächerlich. Der Leutnant führte jedoch 
feinen Kandidaten ohne weitere Diskuffion der Frage aus dem 
trauten Neft der biedern Vögel hinweg, und legtere entließen 
das „bunte und ſchwarze Tuch” mit einer knatternden Abſchieds⸗ 
falve der bemerfenswerteften Bemerkungen und der anzüglichften 
Anzüglichkeiten. 

Don Juan! — — — Wenn der Menfch mit Mühe und 
Not in dunfeln, engen Stuben, hinter wadelnden Tifchen in Kälte 
und Hunger, großem Hunger, aufgewachlen ift, und 
es endlich — endlich zum Kandidaten der Theologie gebracht hat; 
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wenn der Menfch dazu noch gar Johannes Unwirrſch heißt und 
fo viel im Innern und fo wenig nach außen hin erlebt hat, 
dann ift es ein merkwürdig Ding, wenn er, zum erftenmal in 
ein großes Schaufpielhaug tretend, fich dieſem Bruchſtück menfch- 
licher Unfterblichkeit gegenüber finder. 

Der prächtige Saal, die Menfchen, die Lichter beraufchten den 
Theologen mehr, ald dag der Wein am vergangenen Abend ver; 
mochte. Wie war es möglich, daß ſolch ein reiches, farben, 
prächtiges Leben raufchen konnte, ohne daß Taufende, Hundert; 
taufende, Millionen eine Ahnung davon hatten? 

Wer hat nie dag tieffchmerzliche Gefühl des Verfäumthabeng 
fennen gelernt? Hans Unwirrfch empfand es in diefem Augen; 
bli wieder einmal recht fehr, wenn auch nur auf eine flüchtige 
Minute, 

„Laßt Euch nicht verführen durch das närrifche Gewimmel,“ 
fagte der Leutnant, der beide Arme auf die Brüftung der Loge 
im dritten Rang ftüßte und dabei ausfah, als ob er fehr gern in 
die Tiefe hinabgefpuct haben würde, „Das muß man fennen, 
um e8 zu würdigen, Herr Kandidate. Das imponiert nur dag 
erftemal; wartet nur auf die Muſik; vor ihr ift dieſes Gefribbel, 
Gefrabbel und Affenfpiel wie Schaum, der verfliegt, wenn man 
dagegenbläft. Es hat nichts auf fich mit diefem Flitter! Da ift 
die Ouvertüre, nun find wir alle tot und nichts, und lebendig 
ift allein Wolfgang Amadeus Mozart.” 

Der Vorhang ging auf: Leporello greinte und grinfte, Don 
Juan läfterte, Donna Anna erfchien in Verzweiflung, Wut und 
im Nachtrock auf der Bühne, der Komtur wurde erfiochen, um 
fpäter im Lapidarftil den Wüftling zu überzeugen, daß es fehr 
gefährlich fei, Leute von rachgierigem Gemüt, mit denen man nicht 
auf dem beften Fuß fteht, zum Souper einzuladen. Wenn der 
Komtur im letzten Akt eine für Sandftein oder Marmor etwas 
ungewöhnliche Lebendigkeit zeigte, fo faß Hans Unwirrſch 
wirklich wie verfteinert Dabei da und erwachte nicht eher zum Bes 
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wußtſein feiner felbft, big der lebensluftige, heitere junge Spanier 
fopfüber in den feurigen Pfuhl geſtürzt und der Vorhang nieder; 
gerollt war. 

Das Rauſchen und Durcheinander der fich erhebenden und 
drängenden Menge trieb auch den Kandidaten empor, aber der 
Leutnant zog ihn am Rockſchoß wieder auf die Banf herab. 

„Bleiben Sie fißen, Unwirrſch,“ fagte er, „ich Tiebe es nicht, 

im Wirbel aus folder Mufenbude herausgefchoben zu werden. 
Ich bin gern der legte im Theater, obgleich den Menfchen dabei 
ein Gefühl überfommen kann, als ritte er der Letzte von einem 
Schlachtfelde. Es ift aber ein nüglich Gefühl auf all den Spek; 
takel.“ 
Sitce blieben ſitzen, und fo wurde es allgemach leer um fie her; 
fie fahen die Lampen erlöfchen und zulegt den gewaltig funfelnden 
Kronleuchter; fie gingen nicht eher, bis der Logenfchließer und 
der wachthabende Soldat ihre Blide mit Winfen verbanden. 

„Nicht wahr, das gehörte dazu?“ fragte der Leutnant, als fie 
auf der Gaffe ftanden, und Hans konnte nur fröftelnd mit dem 
Kopfe niden. 

„Etwas Warmes darauf!“ fagte der Leutnant dann aber auch. 
„Rechtsum! gradaus! Rechten, linfen. Sie wollen lieber heim; 
gehen? haben etwas Kopfweh? Dummes Zeug! Ich hab’s 
Ihnen ja ſchon gefagt, morgen können Sie mit fih anfangen, 
was Sie wollen; heute aber frage ich die Laterne. Hier find 
wir, nehmen Sie fich im acht, daß Sie nicht auf der Treppe 
ftolpern.” 

In eine befannte Weinftube nicht weit von dem Theater führte 
der Leutnant den Thenlogen, und vermifchte auf dem Wege dahin 
allerlei Melodifches aus der eben gehörten Oper mit allerlei Hin; 
deutungen auf die Annehmlichkeiten und Zuträglichkeiten von 
Kaviar und Rüdesheimer. 

Nicht wenig wunderte fich der Kandidat der Theologie, alg 
er in diefer Weinftube den Komtur ohne eine Spur von Mehlftaub 
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im Geficht an einem Tifch mit dem VBerführer feiner reigenden 
Tochter fisen fah. Ohne den Leutnant würde Hans nimmer 
darauf gefommen fein, daß es diefe beiden behaglichen Herren 
mit dem prachtuollen Appetit waren, die ihm vorhin die Seele 
halb aus dem Leibe gefungen hatten. Manch ein unfcheinbares 
Individuum zeigte der Leutnant feinem jungen Freunde in dem 
weiten Gemache und raunte ihm den Namen desfelben in dag 
Ihr, worauf Hans mehrfach befagtes Individuum beinah mit 
Andacht betrachtete. Mehrere fehr durſtige und berühmte Künftler 
wurden ihm gemwiefen und auch einen der größeften Geifter im 
Sande, einen geliebten, berühmten, Inrifchen Dichter fah er mit 
ehrfurchtsunllem Schauder und fiefer Rührung, und zwar von 
einem ganz neuen Gefichtspunft aus: der Poet litt an einem 
fucchtbaren Katarıh, trank Eierpunfch und wurde Punkt elf Uhr 
von einem ſchrillſtimmigen, Iumpenhaften Dienfimädchen nach 
Haus beordert: „Frau Doftorn läßt eine Empfehlung beftellen 
und fie habe nicht länger Luft, allein wach zu figen und auf Heren 
Doftor zu warten!” 

„Mi fa pietä Masetto !“ fang feltfamermeife diesmal nicht 
Zerline, fondern der Komtur im Häglichften komiſchen Baß, und 
der Lyriker widelte einen fehr bunten Schal um den Hals und 
wurde von dem Fategorifchen Afchenbrödel abgeführt. Hans 
Unwirrſch hörte ihn draußen unter dem Fenfter vorüberniefen 
und las von diefem Moment an.die Lieder des geweihten Sängers 
mit gänzlich veränderten Gefühlen. 

In diefem Lokale verwandelte fich auch der Leutnant aus einem 
Erzähler in einen Zuhörer, mit hoch emporgesogenen Augen 
brauen faß er hinter feiner Flafche und Zigarre und gab acht auf 
die Umgebung, 

Es war ein immerwährendes Kommen und Gehen, die 
Kellner ftolperten übereinander in haſtiger Verrichtung ihres 
Dienftes. Faft das ganze Opernperfonal männlichen Gefchlechts 
fand ſich allmählich zuſammen, doch auch viele andere Herren famen. 
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„Se fpäter der Abend, defto fchöner die Leute! Da kommt 
Theophile!“ rief pöglich Don Giovanni, als fich die Tür wieder 
einmal öffnete, „Da ift Stein. Hierher, hierher, Doftor! der 
Dichter foll mit dem König gehen — 

„Welches hier wohl fo viel heißen will, als: der Kritiker foll mit 
dem Sänger trinken,” fagte lächelnd der ald Doktor Stein be; 
zeichnete Herr, indem er dabei vorfichtig feine eleganten Hand» 
fhuhe auszog. 

Der Leutnant Götz hatte eben feinen Plaß verlaffen, um in 
einem Nebenzimmer einen Bekannten aufzufuchen, deffen Stimme 
er durch all den Lärm gehört hatte; Hans Unwirrſch, der jeßt 
allmählich Luft befam, die Augen ganz zu fehließen, richtete fie 
nochmal auf feine Umgebung; fah auf den fremden Herrn am 
Nebentifch anfangs fehr flüchtig, dann aber wie erftaret zwifchen 
Freude und Schreden. 

War es möglich? War es eine Täufchung oder Wahrheit? 
War er es, oder war er es nicht?. . . Kein Zweifel, er war's troß 
Bart und allem andern. 

Zitternd vor Aufregung erhob fich der Kandidat und frat zu 
auf den Heren, der ihm jeßt den Rüden zuwandte. Leife berührte 
er feinen Arm; und jener drehte fih um und fah dem Theologen 
voll ins Geficht. 

„Mofes! Mofes Freudenftein!” murmelte Hans Unwirrſch, 
beide Arme ausbreitend zur Umarmung; jener jedoch trat einen 
Schritt zurüd und fchien einen Augenblid in feiner Erinnerung 
zu fuchen, während feine Augenbrauen fich zufammenzogen und 
feine Lippen feft fich fehloffen. Aber er fchien fchnell, wenn auch 
nicht freudig überrafcht, zu einem Entfchluß gefommen zu fein. 
Er faßte feft beide Hände des Kandidaten und zog ihm dicht zu 
fih heran. 

„Ei, du bift es, Hans? Bift du e8? Welch ein Zufammen; 
freffen! Sprich nicht fo laut! D wie ich mich freue! Nenne 
meinen alten Namen nicht mehr, ich will dir fpäter fagen, warum 
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nicht. Jetzt bin ich der Doktor Theophile Stein. Mach mir hier 
feine Szene, Freund! alle die Narren fehen auf ung! Nachher — 
morgen, nachher !” 

Mofes Freudenftein [hob den beftürzten Jugendfreund von 
fih und wandte fich wieder zu den andern Herren. Sie fchienen 
ihn über den Auftritt und den drolligen Schwarzrod auszu⸗ 
fragen; er flüfterte ihnen etwas zu, und nun fah jedermann mit 
einem gemwiffen wohlmollenden Lächeln auf den armen Hans, 

Noch einmal trat Mofes zu dem Freund und fagte leife und 
eindringlich: 

„Seh zu deinem Tifch zurück. Errege fein Auffehen, e8 hängt 
viel für mich davon ab. Sei ein guter Kerl, Hans, wie du es 
immer gemwefen bift. Mach ung hier feine Szene!“ 

Bon allen Seiten wurde jeßt der Doktor Theophile Stein 
gerufen. Er fehlen ein fehr beliebter und befannter Charakter 
zu fein, Wie der Kellner in Shafefpeares Heinrich dem Vierten 
mußte er nach allen Seiten hin „Gleich! Gleich!” antworten, 
Bald war er von einer ganzen Schar der Anmefenden umgeben; 
jedermann horchte mit lachendem Mund auf feine Ausfprüche. 
Witzig, feharf zufahrend im höchften Grade waren diefe Aus; 
fprüche; niemand ſchien ihm auf irgendeinem Felde Stand halten 
zu können; — nichts, nichts, nichts in dem Wefen des Mannes 
erinnerte mehr an den dunkeln Laden in der Kröppelftraße, an 
den königlich mweftfälifchen Lakai! Hans war zu feinem Tifch 
zurückgewichen und ftrich immer von neuem die Haare aus der 
Stirn; e8 war ihm faft unmöglich, an das zu glauben, was er 
fah und hörte, 

Jetzt kam der Leutnant Götz zurüd und fagte, indem er neben 
Hans fich wieder niederließ: 

„Ah, da ift ja auch der Doktor Stein! Ein merkwürdiges 
Menſchenkind, Herr Kandidate, Iſt erft vor kurzem in hiefiger 
Stadt angelangt — Literat — Journaliſt — Buch über den Welt; 
geift oder dergleichen, Ein fabulofes Mundwerk. Wenn ich nur 
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wüßte, wo ich das Geficht ſchon gefehen Habe! Kann nicht fagen, 
daß mir der Menfch fo außerordentlich gefalle, aber die andern 
haben ohne Frage den Narren an ihm gefreffen.“ 

Hans faß auf glühenden Kohlen; er wußte, wo der Leutnant 
feinen Moſes Freudenftein, der fich jetzt Theophile Stein nannte, 
gefehen hatte; er mußte e8 fagen, und doch durfte er es nicht, denn 
plöglich richteten fich die ſchwarzen Augen des Jugendgenoffen 
mitten aus dem Gewühl auf ihn. Den Finger legte Mofes auf 
den Mund und fehüttelte den Kopf. Der arme Hang befand fich 
in ungemütlichfter Kollifion der Pflichten, aber die Kröppelftraße 
ging nochmals aus dem Kampfe in der Bruft des Theologen als 
Siegerin hervor, das Pofthorn zu Windheim unterlag. An diefem 
Abend erfuhr der Leutnant noch nicht, wer der intereffante Fremd; 
ling war; Hang aber verfprach fich feft, d e m Zwiefpalt in feinem 
eigenen Innern fo fchnell als möglich ein Ende zu machen; er 
beruhigte fich endlich in dem Gedanten, daß e8 zu gegebener Zeit 
leicht fein müffe, diefe beiden edlen Charaktere einander entgegen⸗ 
zuführen und vorgefallene Heine Zwiftigkeiten auszugleichen. 
Das aber ftand auch feft, gefchlafen hatte die Seele des Kandida; 
ten der Gottesgelahrtheit, Johannes Unmwirrfch, big jegt, wie die 
Prinzeffin Dornröschen im Zauberwald, und während diefeg 
allzu tiefen Schlafes hatte fich die Welt vollfommen verändert 
und den Kandidaten bei diefem Prozeß durchaus nicht vermißt. 
In feinem Trübfinn bedachte Hans nicht, daß die vergauberte 
Prinzeffin jung — jung erwachte, und daß dag blühendfte Leben 
anhub im Schloß, während draußen vor dem Walde die Leute fo 
alt, fo fehr alt geworden waren. — 

Seit der Doftor Theophile erkannt hatte, daß Hans ihn nicht 
an den Leutnant verraten werde, widmete er fich gänzlich dem 
eigenen fröhlichen Kreife, ohne weitere Notiz von dem Jugend⸗ 
genoffen zu nehmen. Als aber der Leutnant fich zum Abfchied 
gerüftet hatte und zuerft aus der Tür gegangen war, fühlte der 
Kandidat plöglich eine Berührung, Mofes ftand neben ihm und 
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drüdte ihm eine Karte in die Hand; dann fprang er zurück, füßte 
wie zärtlich die Fingerfpigen gegen den Freund, und Hang befand 
fih einen Augenblid fpäter auf der Gaffe an der Seite deg 
Leutnants Götz, der heute auch übermüder zu fein fehien und an 
der Kammertür im Grünen Baum fohnell Abfchied von feinem 
Begleiter nahm. 

Lange betrachtete der Kandidat in feiner Kammer die Karte 
mit der Adreſſe des Zugendfreundes, Schwer wog fie auf feiner 
Seele, obgleich fie zart und gierlich genug war. 
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Siebenzehntes Kapitel. 


5 die ganze Nacht hindurch mußte Hans Unwirrſch auf alle 
die Turmuhren horchen, deren Glodenklänge big zu feinem 
Kopfkiffen drangen. Stimmen von jeder Art vernahm er, wie er 
wachend lag. Zwölffach rief ihm die große Stadt jede verraufchte 
Viertelftunde ing Ohr. Aus der Nähe wie aus der Weite famen 
die Klänge; — erft die dumpfe, ganz nahe Glode, dann die feine, 
die in der Ferne bimmelte und viele Ähnlichkeit mit der Paffagier; 
glode eines Bahnhofes hatte. Auf das feine, ferne Stimmen 
das fonsre Dröhnen von dem Nikolausturm; und fo fort, fo 
fort, eine Uhr und Glode der anderen dicht auf dem Naden 
folgend. 

Es war ein eigen Ding, zu liegen in dem fremden Haus, der 
fremden Stadt, der fremden Welt, die nächtlihen Stunden 
zählend, und das vergangene Leben im Geift zu wiederholen, um 
die wirren, tollen Erlebniffe der Gegenwart nur irgendwie 
damit verfnüpfen zu können. 

Wie ftellte fich diefer Doktor Theophile Stein zu dem Moſes 
aus der Kröppelftraße, dem Mofes des Gymnaſiums und der 
Univerfität? Hans Unmwirrfch gab es auf, darüber fich abzu— 
quälen. Sp unerflärlich dieje plöglich aus dem Boden geftiegene 
Erfcheinung fein mochte, ihre Umriſſe waren doch zu beftimmt und 
ſcharf, als daß es möglich gewefen wäre, ihr Dafein in der Wirk; 
lichfeit zu bezweifeln. | 

Man kann an viele Leute denfen, während man die Stunden 
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zählt in der Nacht. An Lebende und Tote kann man denfen, und 
vorzüglich an die leteren, denn Die Nacht ift die Zeit der Geifter. 

An feine Toten dachte Hans, — an die Mutter, ihren alten 
ſchwarzen Sparfaften, ihre guten, freuen Augen und den Morgen, 
an welchem er, von feiner Predigt heimfehrend, diefe Augen 
sefhloffen fand. An den Vater dachte Hans, an die glänzende 
Glaskugel, an fein fhönes Liederbuch, Nun flieg allmählich die 
ganze eng eingefchränfte Kindheit aus dem Dunfel empor, und 
einmal richtete fich der rurhelofe Träumer fchnell von feinem Lager 
empor, weil er glaubte, die Stimmen der Bafe Schlotterbedf und 
des Oheims Grünebaum draußen auf der Treppe zu hören. 
Es war freilich eine eng begrenzte Welt, die den Kandidaten in 
diefer Nacht umgab, als aber der Morgen graute, hatte fie ihn 
fähig gemacht, der. weitern Welt, die fich jet vor ihm öffnete, 
feft entgegenzutreten, An diefem Morgen brauchte der Leutnant 
Götz „einen Präzeptor“ nicht aus den Federn aufzu⸗ 
jagen: vollftändig gerüftet fand er ihn, und bereit, — wie derfelbe 
Leutnant fich ausdrüdte, „einen breiten Budel zu machen für 
alles, was man ihm auflegen mochte“. 

Dreimal ging der Leutnant Götz um den Kandidaten der 
Gottesgelahrtheit herum und betrachtete ihn mit Wohl; 
gefallen. 

„Wie auf der Bühne,” fagte er, als er zum drittenmal feinen 
Kreis vollendet hatte, „Was ift die Theologie ohne ſchwarze 
Hofen? Was ift ein Präzeptor ohne Frad? Donner und Hagel! 
— famos! Etwas aus der Mode, aber fehr anftändig! Freund 
chen, wenn diefe beiden fchönen ſchwarzen Schwänze dem Bruder 
Theodor nicht gefallen, — ſo — ſo kann's nur an dem blauen 
Taſchentuch liegen, das vielleicht etwas zu naſeweis für die feine 
Frau Schwägerin zwifchen ihnen — ich meine den Frackſchößen — 
hervorguckt.“ 

Schnell ſchob Hans das Taſchentuch fo tief als möglich in den 
Abgrund der Tafche, der Leutnant aber tief: 
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„Laſſen Sie hängen ! laffen Sie dreift hängen! Deshalb habe 
ich’8 wahrhaftig nicht bemerkt! Was geht Sie der Theodor und 
die Kleophea an; wenn nur —“ 

Der Alte brach ab; Hans Unwirrſch erfuhr jegt nicht, was 
fich an diefes „wenn nur“ fehließen follte. Um fünfzehn Minuten 
nach elf Uhr war er mit dem Leutnant auf dem Wege zum Haufe 
des Geheimen Rats Götz. 

Den Ratfchlag des alten Kriegers, fih vor dem Ausmarſch 
durch einen Kognak zu ftärken, hatte Hans feft abgelehnt, und der 
Leutnant hatte gefagt: 

„Alles in allem genommen, mögen Sie recht haben; mein 
Herr Bruder hat eine ziemliche Nafe und möchte durch diefelbe 
einen ungerechtfertigten Argwohn in fich hineinziehen. Vor⸗ 
wärts !” 

Schief hatte Hans den Fandidatlichen Frad über dem klopfen⸗ 
den Herzen zugefnöpft. Aus dem Fenfter des Grünen Baums 
hatte der Oberft von Bullau fpaßhaft ironifch mit einem weißen 
Tafchentuch gewinkt; lächelnd, aber ohne Sronie fah die Sonne 
vom Himmel auf den Präzeptor herab. Das Wetter- ließ heute 
weniger zu wünfchen übrig, als die Stimmung des Leutnants. 
Auf dem. ganzen Wege ſprach oder brummte der vielmehr mit 
fich felbft; die Müse hatte der tief in die Stirn gezogen, die Hände 
fhien er in den Tafchen feines Oberrocks geballt zu haben. Wie 
er kurz angebunden war, war durchaus nicht zum Entzüden, 
und recht ordentlich fuhr der Präzeptor zufammen, als der übel; 
launige Führer plöslich fohnarrte: „Verflucht, da find wir ja 
ſchon!“ 

Sie hatten erſt die lebensvolle, läͤrmvolle Geſchaͤftsſtadt hinter 
ſich gelaſſen, hatten dann ein ſtilleres Viertel, vornehmeres Viertel 
durchwandert und gelangten jetzt durch einen Teil des Parkes zu 
der letzten Häuſerreihe eines noch vornehmeren Viertels, welche 
ſich den Park entlang zog, und von ihm duch Fahr⸗ und Reit⸗ 
wege getrennt war. Durch kleine, aber ſelbſt in dieſer frühen 
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Jahreszeit zierlich gehaltene Gärten gelangte man zu den Häufern 
diefer Straße; und vor einem eleganten eifernen Gartentor ftand 
jeßt der Leutnant fill und deutete grimmig auf das elegante 
Gebäude jenfeits des runden Rafenfledens und des leeren Spring, 
brunnenbedens. 

Grimmig zog der Leutnant die Glode des Gartentores, Sefam 
tat fich auf, um den Rafen und das Brunnenbeden fohritten die 
beiden Herren. Drei Treppenftufen — eine reich geſchnitzte Tür, 
die fich ebenfalls von felbft zu öffnen fehlen — ein dämmeriger, 
vornehmer Flur — bunte Glasſcheiben — die Töne eines Forte⸗ 
pianos — ein freifchender Papagei irgendwo in einem Zimmer — 
ein Bedienter in Grün und Gold, welchem Hans Unwirrſch in 
der Verwirrung auf den Fuß trat, und der es verachtete, von 
den geftammelten Entfchuldigungen Notiz zu nehmen — eine 
geöffnete Tür — ein Fräulein in Violett — ein melodifch ver; 
gnügter, überrafchter Ausruf und ein helles Gelächter des Fräu⸗ 
leins — drei Biertelauf Zwölf! 

„Der Onkel! der fehredliche Onkel! der Ontel Pe! D welch 
ein Glück! Onkelchen Grimmbart, vor allen Dingen einen Kuß, 
mon vieux !“ 

Das Fräulein in Violett hing fo plößlich am Halfe des bär⸗ 
beißigen Alten, daß er den Kuß dulden mußte, und ihn, wie es 
fohien, etwas weniger mißgeftimmt erwiderte. Dann machte er 
ſich aber fchnell aus den fehönen Armen log, fehob das Fräulein 
in Violett zurüd und wandte fih an feinen ſchwarzen Hans: 

„Dies ift meine Nichte Kleophea; meine Nichte mit dem from; 
men Namen und dem böfen Herzen. Hüten Sie fich vor ihr, Herr 
Kandidate.” 

Der Herr Kandidat trat der jungen, fehönen Dame nicht auf 
den Fuß, in achtungsvollfter Ferne verbeugte er fich vor ihr, und 
fie erwiderte feinen Gruß durchaus nicht unfreundlih. Das 
mwechfelnde, holdfelige Licht ihrer Augen machte einen großen 
Eindeud auf Hang, troß der Warnung feines treuen Edarts. 
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„Wollen Sie mir den Herren nicht gleichfalls vorftellen, Onkel 
Rudolf?” fragte Kleophea lächelnd. „Meinen Namen und meinen 
Charakter haben Sie nach Gebühr fund gemacht; Sie willen, 
daß in meinem böfen Herzen Sie das lichtefte und behaglichfte 
Winkelchen innehaben. Nun feien Sie billig und —“ 

„Herr Zohannes Unwirrſch aus Neuftadt, Kandidatus der 
Gottesgelahrtheit — ein junger Menfch, wohlgefchidt, verzogene 
Rangen von beiden Gefchlehtern zur Räfon zu bringen, — ein 
Süngling, der meine ganze Billigung befigt.“ 

„Das tft fehr übel für Sie, Herr Kandidat,” fagte das Fräu; 
lein, „Was mein Ontel billigt, das wird in diefem Haufe — 
Sean, ich bitte Sie um alles in der Welt, ftarren Sie ung nicht fo 
geiftreich an, gehen Ste doch; vielleicht eriftiert irgendwo doch 
noch eine nüßliche Befchäftigung für Sie! — wird in diefem 
Haufe fehr oft, ungemein oft nicht in feinem vollen Wert erkannt. 
Aber Sie gefallen mir, und i ch will Sie unter meinen allerleicht; 
finnigften Schuß nehmen, Herr Kandidat Umguirl.“ 

„Unwirrſch! Kandidatus Theologiae Unwirrſch!“ ſchnarrte 
der Leutnant. 

„Bitte um Verzeihung! Alſo Sie, Herr Kandidat, ſind der 
duldfame Herr, den wir für unſeren lieblichen, engelhaften Aimé 
fo lange vergeblich gefucht haben? D wie intereffant, Herr 
Rumsoifch !” 

„Unwirrſchl!! zum Henker !“ rief der Leutnant. „Iſt dein Vater 
zu Haufe, Mädchen?“ 

Kleophea nidte. „Marfch!” fommandierte der Alte; Jeans 
hafenhaft aufgefperrte Augen und imponierender Badenbart 
erfchienen, als Kleophea, Hans und der Leutnant die Treppe 
hinaufftiegen, von neuem auf dem Flur, und ihre entrüfteter Bes 
figer wartete mit Ungeduld auf den Wagen der gnädigen Frau, 
welcher die Nachricht, daß der Hauslehrer in der Begleitung des 
Heren Leutnants Götz angelangt fei, jedenfalls fehr intereffant 
fein mußte, 
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An der Seite des Kandidaten flieg Kleophea die Treppe hinauf, 
Der Oheim flieg ihnen brummend nad. 

Zwölf Stufen! Mit der dreisehnten wandte fich die Treppe 
nach rechts, und als Hans oben auf dem Korridor fich nach dem 
Leutnant umfah, war diefer verſchwunden. Der Kandidat ftand 
mit Kleophea allein, und das Fräulein amüfierte fich fehr über 
den verblüfften Herrn Hauslehrer. 

„Ja, 109 ift er? wo mag er geblieben fein?“ lachte fie. „Kennen 
Sie ihn von diefer Seite noch nicht? Er hat Sie hierher abge; 
liefert und iſt verſchwunden wie ein alter, ſchnauzbärtiger Zauberer. 
Der Zauberwagen ift zu einer leeren Nußfchale geworden, die 
Roffe haben fich als Mäufe verfrochen; geben Sie nur das 
Umfichbliden auf, Here Unwirrſch. Der Alte wird höchftwahr; 
feheinlich meine Coufine Franziska aufgefucht haben. Sie find 
jett auf fich und mich allein angemwiefen; — hier ift das Zimmer 
meines Papas, ich werde mir ein Vergnügen daraus machen, Sie 
vorzuftellen. Ohne Schmeichelei, Sie gefallen mir recht gut, und 
ich hoffe, daß wir beide in diefem Haufe ung das Leben nicht allzu 
fehr verbittern werden.” 

Da fie ihn bei den legten Worten anfah, fo war Hans außer 
ftande, fich vor ihr zu hüten, wie ihm der Leutnant fo eindringlich 
anempfohlen hatte. Diefe braunen Augen befaßen eine Zauber; 
macht erften Ranges, und wenn Circe in nur irgend ähnlicher 
Weiſe geblickt hatte, fo war e8 fein Wunder, wenn Gryllus lieber 
ein Schwein in ihrem Dienft, als ein Koch im Dienft des Odyſſeus 
fein wollte, 

Aber die Tür öffnete fih. Durch einen eleganten Salon führte 
Kleophea den Kandidaten in ein anderes Gemach voll Bücher, 
und Aktenſchränke. Drei Verbeugungen machte Hans Unwirrſch 
gegen einen umfangreichen, mit grünem Tuch überzogenen Tifch, 
der auch mit Büchern und Akten bededt war, Ein Herr faß hinter 

y dem Tiſche und erhob fich bei dem Gruß aug feinem Seffel, wuchs 
lang, lang, immer länger — dünn, ſchwarz, ſchattenhaft — 
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empor und ſtand zulegt lang, dünn und ſchwarz, zugeknöpft 
big an die weiße Halsbinde, hinter feinen Akten da, gleich einem 
Pfahl mir der Warnungstafel: An diefem Dre darf nicht gelacht 
werden. 

Kleophea lachte aber doch. 

„Der Herr Kandidat Unwirrfch, Papa,” fagte fie; wieder vers 
beugte fih Hang, und der Geheime Nat Götz räufperte fich, 
ſchien e8 fehr zu bedauern, aufgeftanden zu fein, blieb jedoch, 
da er einmal ftand, ftehen, und fuhr mit dem rechten Arm ſchnell 
nach dem Rüden, was in jedem andern als dem Kandidaten die 
Vermutung erregt haben würde, jet brüde er auf eine Feder, 
oder drehe eine Schraube, oder ziehe an einem Faden, 

Was er aber auch an den beiden Knöpfen am Hinterteil feines 
Trades vornehmen mochte, die Folge davon war eine fchlechte 
Nahahmung einer der fechs theologifhen Verbeugungen. 

„Der Herr Kandidat Unwirrſch“, wiederholte Kleophea ihre 
Borftellung, während der Papa in einem wirklichen geheimen 
Nat zu überlegen ſchien, in welcher Weife er den Präzgeptor emp; 
fangen folle. Jetzt entfchloß er fih und fagte: 

„Ich fehe den Heren, habe ihn auch bereits feit zehn Minuten 
erwartet, heiße denfelben aber auch jest noch willlommen. Iſt 
mei—ne Frau, deine Mutter zu Haus, liebe Kleophea?” 

„Nein, Papa.“ 

„sehr leid! Herr Kandidat, ich hoffe, daß ein längeres, nähe; 
res Zufammenleben ung auch näher zufammenführen wird, 
Kleophea, wann wird mei—ne Frau, deine Mutter zu Haus 
fommen?” 

„Ich kann e8 nicht fagen, Papa. Du weißt, daß fich felten dar; 
über etwas Genaues beftimmen läßt.” 

Es ſchnurrte jet in dem Geheimen Nat, und er räufperte fich 
bedenflih: Hans Unwirrſch hielt es für gelegen, feinen feften 
Willen fund zu geben, fich fo nüßlich als möglich zu machen und 
feinem fchweren, aber auch fegensreichen Werfe mit allen Kräften 
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obzuliegen. Er fprach dem Kate feinen beften Dank aus für dag 
Vertrauen, welches er in einen unbefannten Mann gefest habe, 
und gelobte freiwillig, es in feiner Weife zu täufchen. 

Der Geheime Nat hatte wieder hinten an feinen Mechanismus 
gedrüdt und war langfam in feinen Seffel, hinter feine Akten; 
haufen hinabgefunfen. Zweifelhaft konnte eg fein, ob er über die 
Worte feines neuen Hauslehrers tief nachdenfe, oder ob er diefel; 
ben gar nicht gehört habe; aber wahrhaft magifch war’s, wie er 
wieder in die Höhe fuhr, als plöglich der grüngslöne Lakai im 
Zimmer fland und anzeigte, daß die gnädige Frau foeben nach 
Haus gefommen fei und auf der Stelle den neuen Lehrer fehen 
und fprechen wolle, 

„Sehen Sie, Jean, und fagen Sie mei—ner Frau, ich würde 
ihe den Heren Kandidaten fogleich vorftellen. Liebe Kleophen, 
willſt du nicht auch vorangehen zu deiner Mutter?” 

Sean verbeugte fich und ging; Kleophea zuckte die AUchfeln, 
lächelte achfelgudend und ging ebenfalls. Als fie beide fort waren, 
seichah ein Wunder, — der Geheime Rat faßte den Kandidaten 
am Knopf, zog ihm dicht zu fich heran und flüfterte ihm zu: 

„Es ift mein Wunfch, daß Sie in diefem Haufe bleiben, Sie 
gefallen mir, foweit fih Ihre Perfonalakte Bis jegt überfehen 
lieg, fehr gut. Ich wünfche, daß Ste auch meiner Frau gefallen 
mögen. Tun Sie das Ihrige dazu, und nun fommen Sie.“ 

Durch den ſchon erwähnten Salon führte der Geheime 
Nat jet den Kandidaten zu dem gegenüberliegenden Zimmer, 
an deſſen Türe noch einmal eine merfliche Veränderung über den 
Mann kam. Die Federn in feinem Innern fchienen plöglich ihre 
Spannkraft zu verlieren, das Räder; und Zugwerk verfagte feinen 
Dienft, die ganze Geftalt ſchien Heiner zu werden, — der Herr 
Geheime Rat Hopfte an die Tür feiner Gemahlin und ſchien Luft 
zu haben, vorher durch das Schlüffelloch zu fehen, oder doch an 
bemfelben zu horchen. Einen Augenblid fpäter fand Hans Uns 
wirrſch vor dee — Herrin des Haufes, 
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Eine ftattlihe Dame in Schwarz mit Adlernafe und Doppel; 
kinn — ernft wie eine fternenlofe Nacht; auf einem dunfelfarbigen 
Divan, hinter einem dunfelfarbig behängten Tifche! Feierlicher 
Eindrud des ganzen Gemaches! Jeder Stuhl und Seſſel ein 
Altar der Würde, Ernft, keuſch, feierlich und würdig Wände, 
Nafond und Teppiche, Bilder und Vorhänge — alles in ſtatt⸗ 
licher Ordnung und Gefegtheit bis auf den fiebenjährigen kaffee⸗ 
gefichtigen, gefehmwollenen, Heinen Schlingel, der beim Anblid 
des Präzeptors ein entfegliches, widerliches, wütendes Gehen! 
erhob und mit einer Kinderpeitfche Angriffe auf die Beine des 
Kandidaten Unwirrſch machte! 

„O Yime, welch ein Betragen!” fagte die Dame in Schwarz. 
„Komm zu mir, mein Liebling, rege dich nicht fo fehredlich auf. 
Kleophea, willft du nicht dem Kinde das Peitfchehen fortnehmen?” 

Kleophea zucdte wiederum mit den Achſeln: 

"Sch danke, Mama. Aimé und ih —“ 
„ Die gnädige Frau, mit der Hand winfend, rief: 

„Schweig nur; ich weiß ſchon, was jett fommen wird. Sieh, 
mein Püppchen, was ich dir für deine Peitfche gebe!” 

Einer Bonbontüte fonnte dag Tiebliche Kind nicht widerftehen, 
es gab fein Marterinftrument in die Hände der Mutter, die das 
durch alles erhielt, was ihr noch zur legten Vollendung ihrer 
imponierenden Erfcheinung fehlte, 

Mit der Peitsche in der Hand widmete fich jet die Geheime 
Rätin gänzlich dem neuen Hauslehrer. Sie unterwarf ihn einem 
firengen Eramen und erbat fich die allergenanefte Auskunft über 
die „Führung“ feines Lebens. Moral und Dogma des jungen 
Mannes, dem ein fo Eoftbares Juwel anvertraut werden follte, 
waren ihr fehr wichtig, und nicht ganz ging’s bei einigen Einzel; 
fragen ohne Stirnrunzeln ab. Im ganzen jedoch fiel das Eramen 
zugunften des Eraminanden aus, und der Schluß war fogar recht 
befriedigend. 

„Ich freue mich, hoffen zu können, daß Ihr Wirken in diefem 
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Haufe ein gefegnetes fein werde,” fagte die gnädige Frau. „Sie 
werden finden, Herr Kandidat, Daß der Herr Sie unter ein fireng 
chriftliches Dach geführt hat. Sie werden finden, daß der Samen 
des Heils in dem Herzen diefes Kleinen, fenfitiven Engels bereits 
ausgeftreut ift. Unter meiner fpegiellen mütterlichen Aufficht 
werden Sie zur Entfaltung aller fehönen Blüten in diefem 
jungen Herzen nach Kräften beitragen, und der Herr wird Ihr 
Werk ung zum Segen gereichen laſſen. Demütigen und einfältiz 
gen Herzens werden Sie unter uns wirfen und fich durch fein 
weltliches Lächeln und Spötteln (hier traf ein Blick und ein 
imaginierter Peitfchenhieb die fchöne Kleophea) beirren Taffen. 
Yime, mein füßes Blümchen, du darfft jeßt dem Herrn Kandidaz 
ten die Hand geben.” 

Das füge Blümchen mußte die Aufforderung jedenfalls falſch 
verftanden haben. Statt dem Herren Kandidaten die Hand zu 
geben, zeigte e8 ihm etwas anderes und brach von neuem in 
jenes vorhin erwähnte Mark und Bein durchdringende Gefchrei 
aus; und als der Hauslehrer e8 wagte, fich ihm zu nähern, ftieß 
e8 mit den Füßen nach feinen Schienbeinen, fo daß er ſchmerzlich bes 
wegt zurückwich, und nur aus der Ferne die Hoffnung ausſprach, 
daß Aimé und er bald verfrauter miteinander werden würden. 

„Ich hoffe e8 auch,” fagte die gnädige Frau. „Ich hoffe, daß 
Sie alles aufbieten werden, fich die Liebe und Zuneigung meines 
Knaben zu erwerben. Durch ein findlich einfältiges und demütiges 
Weſen läßt fich Teicht die Liebe eines Kindes erlangen. O, wel 
einen Schatz lege ich in Ihre Hände, Here Unwirrſch! O meine 
liebliche Senfitive, mein Aimé!“ 

Der Geheime Nat hatte während der ganzen Verhandlung 
nicht ein einziges Wort gefprochen. Er ftand da und hielt, wenig, 
ſtens äußerlich, alles, was ward, für gut. Was er im Innern 
feines Bufens bewegte, ward in feiner Weife fund; der gute 
Mann hatte gelernt, in Gegenwart feiner Gemahlin ftille in dem 
Heren zu fein. 
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Kleophea war ganz verſchwunden. Was fie hinter dem Fenfter; 
vorhang, hinter dem fie fich verſteckt hatte, trieb, blieb ebenfofehr 
ein Geheimnis, wie die Gefühle des Papas. Die Gefühle des 
Herrn Hauslehrers waren nicht die angenehmften. Mit Unbe—⸗ 
hagen fah er in die Zufunft und geftand fich feufzend, daß auch 
Kohlenau feine Reize gehabt habe. Er fühlte fih von einer Luft 
umgeben, die den Schweiß beförderte, ihn aber auch zurüdhielt. 
Mit nicht allgu heißem Dank dachte er an den Leutnant Rudolf 
Götz, der ihm die Ehre und das Vergnügen verfchafft hatte, in 
diefem Haufe Erzieher zu fein. Das rätfelhafte Verſchwinden des 
Mannes im wichtigften Augenblid und auf der Treppe fonnte 
auch nicht zu feinen Gunften gedeutet werden; Hans Unwirrſch 
fing an, den Leutnant Rudolf Götz für einen argliftigen Charakter 
zu halten; der getreue Edart verwandelte fich in einen heimtüdiz 
ſchen Serwifch, der mitten im Sumpf erlofh. Hans Unwirrſch 
fanf unter den Bliden der Geheimen Rätin Aurelia, Geborener 
von Lichtenhahn, langſam aber ficher in die Tiefe, und weder 
hinter dem Fenfteruorhang noch hinter dem Rüden des Geheimen 
Rats fam eine helfende Hand hervor. 

Von einer andern Seite fredte fich die Hilfe bringende 
Hand aus, 

„Wo ift Franziska?“ fragte die gnädige Frau. Kleophea hinter 
dem Vorhang wußte e8 nicht; der Geheime Nat wußte es eben, 
falls nicht. 

„Bitte, Here Unwirefch, wollen Sie die Güte haben, die Glode 
zu ziehen?” fagte die gnädige Frau, und Hans Unwirrſch fuchte 
mit den Bliden den Zug. In dem Augenblid aber, wo er ihn 
gefunden hatte, öffnete fich bereits die Tür, die aus dem Salon 
in das Gemach der gnädigen Frau führte, und eine Heine, un; 
fheinbare Geftalt im grauen, unfcheinbaren Kleide glitt mit ge; 
fenften Augen in das Gemach; — Hans Unwirrſch klingelte nicht. 
An Franziska Götz hatte er während der legten halben Stunde 
nicht gedacht. 
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„Da bift du ja, Franziska,” rief Die Geheime Rätin. „Meine 
Nichte, Fräulein Götz, Here Unwirrfch !” fügte fie kurz Hinzu und 
fah dabei womöglich noch ftattlicher, aber auch noch viel gletfcher; 
hafter aus. „Laß dem Herrn Kandidaten fein Zimmer anweifen, 
Kind; wir Haben ihn unter unfere Hausgenoffen aufgenom⸗ 
men.” 

Franziska Götz verneigfe fih ffumm, und als fie unhörbar 
an Hans vorüberglitt, hob fie die Augen zu * empor, um ſie 
blitzſchnell wieder zu ſenken. 

„Folgen Sie dem Fräulein, Herr Kandidat,“ ſagte die gnädige 
Frau, die Peitſche weglegend. Hans machte ihr abermals eine 
Verbeugung, von welcher diesmal keine Notiz genommen wurde; 
er verbeugte ſich vor dem Geheimen Rat, der wenigſtens ein klein 
wenig auf ſeinen Mechanismus drückte, und da der Fenſter⸗ 
vorhang ſich jetzt leiſe bewegte, ſo machte Hans auch dem eine 
Verbeugung; dann folgte er dem Fränzchen des Leutnants 
Rudolf und erlaubte ſich, auf dem Korridor tief, aber doch vor⸗ 
ſichtig aufzuatmen. 

Da ſtand auch wieder der majeſtätiſche Bediente, deſſen Backen⸗ 
bart immer mehr anzuſchwellen ſchien, je länger man ihn be; 
trachtete. Über feine Achfelfcehnüre fah er mit legitimer Verach⸗ 
tung auf den „neuen Hauslehrer” und gab nur zweifelhafte Ges 
neigtheit fund, den ungentilen Hungerleider zurechtzumeifen. 

Fräulein Franziska Götz fah aber auch zweifelhaft auf den 
Mann in Grün und Gold, wandte fich dann an Hans und fagte 
leiſe: 

„Wenn Sie die Güte haben wollen, mir zu folgen, ſo werde 
ich Ihnen Ihr Zimmer zeigen.“ 

Sauft war ihre Stimme, zärtlich und mild, „ein köſtlich Ding 
an Fraun“, wie der alte König Lear fagte, und auf den Haden 
drehte fih Jean bei ihrem Klang und fehritt davon, mit unge 
bogenen Knien, fehr auswärts und fehr überzeugt, daß er feine 
Stellung zu wahren miffe. 
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„O mein Fräulein, wie feltfam führt ung das Schickſal wieder 
zuſammen, und wie fehr habe ich demfelben dafür zu danken!” 
tief Hang; das Fräulein aber legte den Finger auf den Mund und 
flüfterte: 

„Ih Habe meinen Onkel Rudolf gefehen — habe ihn ge; 
fprochen — — — er hat mir von Ihnen erzählt. D mein armer, 
treuer, lieber Onkel Rudolf!“ 

Sie fohwieg, aber Hans Unwirrfch fah eine Träne an ihren 
Wimpern; er wagte ed nicht mehr, fie anzureden, fondern folgte 
ihe ſtumm in dag zweite Stodwerf des Haufes. Im Innerften 
feiner Seele fagte er: „Gottlob!“ Er mußte wohl Urfache dazu 
haben. 

„Hier ift Ihr Gemach,“ fagte Franziska, eine Tür auffchließend. 
„Mögen Sie frohe und glüdliche Stunden darin verleben. Es 
ift mein herzlichftee Wunfch und auch der meines Onkels Rudolf, 
welcher Sie fehr gern zu haben ſcheint.“ 

„Wie danke ich Ihnen, wie dem Herrn Leutnant! Und es ift 
alles fo unverdient, was der Herr Leutnant an mir getan hat! 
Es ift fo traumhaft, wie er mein Gefchid in die Hand genommen 
und mich in diefes Haus geführt hat.“ 

„Er hat oft von Ihnen gefprochen feit jenem Abend, an wel⸗ 
chem wir in jenem Wirtshaus zufammentrafen. Jch war damals 
ſehr befümmert, fehr unglüdlih. O der gute Onkel Rudolf! 
auch mein armes Leben hat er geführt. Ach, wenn Sie ihn ganz, 
ganz kennten, Here Kandidat!” 

„Sch hoffe, ihn nach feinem vollen Wert fennen und ſchätzen 
zu lernen!” rief Hans. „Bei längerem Aufenthalt in diefem 
Haufe —“ 

Wie erfchroden legte Franziska wieder den Finger an den 
Mund, 

„In diefem Haufe dürfen Sie nicht fo viel von dem Onkel 
Rudolf reden!” fagte fie. „Die Tante liebt ihn nicht, Es iſt recht 
traurig.” 
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„Ah!“ feufzte Hans Unwirrſch, und im nächften Augenblide 
hatte ihn des Leutnants Fränzchen allein in feinem neuen Aufent⸗ 
haltsort gelaffen; er konnte fich ihn genauer betrachten und aus 
dem Fenfter fehen, nachdem er die vier Wände und die Gerät 
fchaften gemuftert hatte, Die blautapezierten Wände, die vier 
Stühle, der Tifch, der Kleiderſtock, dag Heine Sofa und der Fleine 
Kanonenofen hatten nichts Außergewöhnliches an fich; der Blick 
aus dem Fenfter dagegen war nicht fo leichthin abgetan. 

Jetzt fprang der Brunnen inmitten des Grasplages und fpielte 
Iuftig im Sonnenfchein mit einer glänzenden Meffingkugel, Da 
war dag zierliche Eifengitter, welches dag geheimrätliche Beſitztum 
von dem Spazierweg der großen Stadt ſchied. ES war etwas 
Wunderbares für Hans Unwirrfch, auf diefen Weg und fein 
Gewähl von Wagen, Neitern und Fußgängern hinabzubliden 
und vergeblich zu warten, daß der bunte Strom fich verlaufe, 
Und da war jenfeits des Weges für Roſſe, Wagen und Fuß, 
gänger der waldähnliche Park und die ſchnurgraden Alleen, in 
die man hineinfah wie in einen Gudfaften. Und wie mußte das 
alles fein, wenn erft die Bäume grün waren! Wahrlich, diefe 
Hoffnung auf dieſes Grün fonnte allein ſchon einigen Teoft im 
Grau der Gegenwart gewähren. 

Der Hausfnecht vom Grünen Baum brachte jet mit einem 
Gruß des Heren Leutnants Götz die Neifetafche des Kandidaten 
und entriß denfelben dadurch feinen Fenfterbefrachtungen. An 
den Faktor zu Kohlenau mußte der zurücgelaffenen Habfelig; 
feiten wegen gefchrieben werden; aus dem Tafcheneremplar des 
griechifchen Neuen Teftamentes, das Hans auf den Tifch legte, 
fiel die Karte, auf welcher fein in Stahl geſtochen zu leſen war: 


Dr Theophile Stein, 
Hedwigſtr. 52, 2 Tr. 


Hans Unwirrſch hatte feine Zeit mehr, zu träumen; er mußte 
überlegen, fo gut ihm das bei dem Durcheinander der Geftalten 
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und Berhältniffe in feinem Innern möglich war. Mofes Freu; 
denftein und Franziska Götz, Franziska und die gnädige Frau, 
die guädige Frau und Kleophea, der Geheime Kat, Jean in 
Grün und Gold; — bellum omnium contra omnes, und Hang 
Unwirrſch, Candidatus theologiae und Präzeptor mitten das 
zwiſchen! E8 war ein Zuftand, in welchem der Menfch wohl be; 
rechtigt war, nad) der Stirn zu greifen, wie jemand, der mit ver; 
bundenen Augen längere Zeit im Kreife gedreht wurde, und der 
nach abgenommener Binde fich durchaus nicht feft auf den Füßen 
fühlt und noch weniger weiß, was er von feiner Umgebung denfen 
ſoll. 

Auch Hans Unwirrſch fühlte das unabweisbare Bedürfnis, 
einige Federn ſeines Weſens ſchärfer anzuſpannen und einige 
Schrauben desſelben anzuziehen. Er las ein Kapitel des Neuen 
Teſtamentes und darauf eine Seite in einer Taſchenausgabe des 
Epiktet. Nachher konnte er mit größerer Faſſung dem ſtattlichen 
Jean unter die Augen treten, als dieſer ihn zum Diner hernieder 
entbot und die Bemerkung fallen ließ, daß es anſtändig ſei, mit 
weißen Handſchuhen dabei zu erſcheinen. 

zum erſtenmal aß Hans Salz und Brot mit feiner neuen 
Lebensgenoffenfchaft. Wieder hatte er viele Fragen nach feiner 
Präeriftenz zu beantworten, und es zeigte fih, daß in feiner 
Präeriftenz viele der Dinge, welche auf die Tafel famen, noch nicht 
vorgefommen waren. Die gnädige Frau blieb auch jegt eine 
Geborene von Lichtenhahn, der Geheime Nat blieb, was er war; 
Kleophea lächelte und zuckte die Achfeln, Yime war fehr unaimable, 
und Fränzchen faß zu unterft am Tifch neben dem Kandidaten 
Hans Unwirrſch. 
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Achtzehntes Kapitel. 


ee neue Hauslehrer orientierte fich nun in dem Haufe des Ges 
heimen Rates Göß, fo gut es angehen wollte. Den Leutnant 
befam er richtig nicht wieder zu Geficht, und fo war er im Anfang 
vollftändig auf fich allein angemwiefen. Daß das Regiment des 
Hauſes in den Händen der gnädigen Frau lag, mußte auch dem 
Befangenften bald klar werden; in feinem Kollegio mochte der 
Geheime Rat eine Autorität fein, in feinem Heimmefen war er e8 
jedenfalls nicht. 

Mit ftarker Hand führte Aurelia Götz, Geborene von Lichten⸗ 
bahn, das Zepter, nicht allein der Sitte, und ließ felten etwas 
über fich fommen. Bis an die Grenzen des Reiches Kleopheas 
gebot fie unumfchränft; Neunionsfriege über jene Grenzen 
hinaus waren jedoch immer erfolglos gewefen, und fo herrfchte 
zwischen Mutter und Tochter das, was man in der Politik einen 
bewaffneten Frieden nennt. 

Kleophea erfohien dem Hauslehrer als ein Wunder, und fie 
war e8 auch in mancher Beziehung. Außergewöhnlich fehön, war 
fie auch außergewöhnlich talentreih. Sie zeichnete und malte 
vortrefflich, doch am liebften Karikaturen, fie fpielte Klavier und 
fang, wenngleich ihre Stimme nicht zu den Hangvollften gehörte; 
fie fprach und fohrieb mehrere Sprachen, am Tiebften aber bie 
franzöfifche. Sie las viel, überfchlug aber auch viel, doch nie dag, 
was junge Damen lteber überfchlagen ſollten. Eine ihrer ſchreck⸗ 
lichften Waffen gegen die Mama war, daß fie imftande war, in 
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einem vollen Geſellſchaftszimmer höchſt unbefangen Bücher und 
Schriftfteller zu zitieren, die einen ganzen Teetifch in die Luft 
fprengen konnten. In einem Damentee, und noch dazu in einem 
feommen, den Boccaccio und den Decamerone zu nennen, 
mußte freilich auf die Mama wirken wie ein Flintenfchuß auf 
eine Schneealpe. Es fam eine Lawine herunter, aber verfchüttet 
wurde weiter nichts als einige Taffen Tee. Das fhöne Haupt der 
Sünderin ließ fich wicht fo leicht verfchütten ; die glänzenden Augen 
leuchteten munter durch alle eifigen, ftäubenden Wirbel, und es 
befand fich in dem entfeßten Zirkel feine Matrone, die nicht ein 
Fräulein, das fich in folcher Weife bloß geben konnte, zu vielen 
andern Dingen fähig hielt. — 

Wie zornig nach jedem folhen Vorfall die Geheime Rätin 
Götz fein mochte und wie fehr fie Recht dazu haben mochte: Recht 
behielt fie nicht. Kleophea war eine gewandte Dialeftiferin, faft 
fo gewandt in der großen Kunft wie Mofes Freudenftein, Mit 
taufend allerliebften Bosheiten ſchlug fie die Mutter aus allen 
ihren Verſchanzungen, und e8 gab feinen Engel im Himmel, der 
das Verhältnis zwifchen der Geheimen Rätin Götz und dem 
Fräulein Kleophea Götz gebilligt hätte. 

Kleophea haßte ihre Mama ſchon des Namens wegen, welchen 
fie in der Taufe von derfelben erhalten hatte. Bon frühefter 
Jugend an hatte fie gegen diefen Namen Oppofition gemacht, und 
viel, fehr viel in ihrer jegigen Charafterentwidlung war aus 
diefem Namen und der Oppofition dagegen abzuleiten. 

Die Geheime Rätin war fehr Firchlich gefinnt und hatte in 
ihrem Boudoir einen fehr zierlich gefchnisten Betfchemel auf; 
geftellt, an welchem Kleophea in ihrer Kindheit fo oft und fo lange 
hatte Enieen müffen, daß fie es jeßt faft für ihre Pflicht hielt, fich 
an demfelben und allem, was damit zufammenhing, zu rächen. 
Sie wurde im vollften Sinne dag enfant terrible des Haufeg, 
und daß unter fo bewandten Umftänden die Schrauben am und im 
Mechanismus ihres Vaters vor ihren vorwigigen Fingern ficher 
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feien, war eigentlich nicht zu verlangen. Der Geheime Kat hatte 
noch weniger Einfluß auf die Tochter, als die Geheime Rätin; 
der Unterfchied zu feinem Nutzen lag nur darin, daß er, der 
Vater, nicht fo fehr darauf beftand, eine Autorität auszuüben. 
Seine Frau hatte ihn dag gelehrt. 

Um ihren Bruder kümmerte fich Kleophea durchaus nicht. Sie 
erklärte ihn für eine „efelhafte Heine Kröte”, und er durfte kaum 
fih in ihre Nähe wagen. Sie war die einzige im Haufe, 
welche die Tyrannei des Fränklichen, verzogenen Kindes nicht 
duldete, wodurch fich freilich das Verhältnis zur Mutter nicht 
verbeflerte. 

Ganz eigentümlicher Art aber war dag Verhältnis der Tochter 
des Haufes zu der darin aus Barmherzigkeit aufgenommenen 
armen Verwandten, Anfangs war ihre Kleophea mit großer 
Freundlichkeit entgegengefommen; eine Bundesgenoffin glaubte 
fie gewonnen zu haben, hatte fich darauf gefreut, mit ihr zuſam⸗ 
men ben Schelm fpielen zu können, und fühlte fih um fo mehr ent; 
täuſcht, als fie das Fränzchen nach der erften Stunde ihres Zur 
fammenfeing für ein „Lamm“ erflären mußte. Nun verfuchte fie 
es, eine Sklavin aus der Couſine zu machen, und diefes gelang 
ihe wenigfteng zum Teil, In allen Dingen, bei denen es nicht 
auf das Weh anderer abgefehen war, unterwarf ſich das ftille 
Fränzchen vollftändig der fehönen, muntern Kleophea; doch zu 
feinem der vielen Streiche, Die dag Hausmwefen dann und wann 
in Verwirrung brachten, bot Franziska Götz ihre Hand und Hilfe. 
So war fie bald Vertraute, bald das Gegenteil, fo wurde fie jeßt 
geliebkoft und verhätfchelt, um im nächften Augenblid ſchnöde 
fühl beifeite gefchoben zu werden. Je nachdem die Wolfen am 
Himmel des Haufes wechfelten, je nachdem der Barometer der 


' Mädchenlaune flieg oder fiel, wurde des Leutnants Fränzchen 


aus dem Winkel hervorgeholt oder in denfelben zurückgetrieben. 


Immer gut, fanft und freundlich blieb des Leutnants Fränschen, 
und nur ein feharfes Auge konnte den oft fo leidvollen Ausdrud 
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ihrer Züge erfaffen. Man lernte Franzisfa Götz doch nicht in der 
erften Stunde fennen, wie Kleophea fich einbildete, 

Bon der Tante wurde die Nichte nicht ganz fo gut behandelt, 
als man hätte wünfchen follen. Die Geheime Rätin hatte mit 
ihren beiden Schwägern nie auf dem beften Fuße geftanden; weder 
Felix noch Rudolf paßten in den Kreis ihrer Anſchauungen; fie 
hielt fie beide für „gemeine Naturen“, im befondern aber Felix 
für einen „geächteten, gottlofen Freibeuter und Jakobiner“, — 
und Rudolf für einen „leichtfinnigen Bettler und unfittlichen 
Vagabonden“. Defienungeachtes hatte fie die Waife gern in ihr | 
Haus aufgenommen; die Stadt fprach davon, und man konnte 
auch felber davon fprechen, Es war Chriftenpflicht, der Verlorenen 
eine hilfreiche Hand zu bieten; e8 war Verwandtenpflicht, den 
Verfuch zu machen, „das beiammernswerte, verwahrlofte Ge; 
ſchöpf“ den anftändigen Kreifen der Gefellfchaft zu erhalten. 
Es gab feine Frau in der ganzen Stadt, die ihre Pflichten genauer 
fannte, als die Geheime Rätin Göß; aber ein fo großer, fittlicher 
Vorzug das auch fein mochte, Franziska fühlte fih darum nicht 
glücklicher in der Temperatur diefer Pflichten, denn fühl, fehr fühl 
war diefe Temperatur — — 

Bon Kohlenau ſchickte der Buchhalter den Koffer, mit einem 
Briefe, in welchem er mitteilte, daß der neue Hauslehrer eins 
gerückt fei, daß aber ee — der Buchhalter — fein Agio auf ihn 
gäbe, und daß er brutto wie netto ein Artikel fei, der feinem Men; 
fchen gefallen könne, außer der Schwägerin. Diefes alles ließ 
Hans Unwirrſch auf fih beruhen; er padte feinen Koffer aug, 
und da faft mit jedem Gegenftande, der barin verborgen war, eine 
Erinnerung früherer, freierer, glüdlicheer Stunden ang Licht fam: 
fo trug das viel dazu bei, ihm fein Gemach in dem Haufe des 
Geheimen Rates Götz behaglicher zu machen. Viel hatte ihm 
die Natur verfagt, aber die Kunft, fich einzurichten, hatte fie ihm 
gegeben, und damit ein großes Gut. — Den füßen Yime durfte 
der Präzeptor natürlich nur unter den Augen der Mama unter; 
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richten, und der Lehrer ſchwitzte dabei mehr als der Schüler, 
Manches hatte die Geheime Rätin an dem armen Hans aus; 
zuſetzen; feine Lehrmethode, feine Anfichten erſchienen ihr oft im 
höchften Grade tadelnswert, und daß er nicht fehon jetzt ein 
Nervenfieber befam, hatte er nur der ungemeinen Fähigkeit feiner 
Nerven zu danken. 

Daß Kleophea dann und wann bei den Lektionen zugegen 
war, machte diefelben auch nicht behaglicher. Sie hatte ein Art 
über ihre Arbeit oder ihre Schulter zu blicken, welche, zumal wenn 
die Mama redete, fehr leicht in Verlegenheit bringen konnte. Sie 
war zu ſchön, um andere Leute ruhig figen zu laffen und felber 
ruhig zu ſitzen. Ihre Garnfnäule vollten nicht durch Zufall, 
fondern meiftens mit Abficht im Zimmer umher, und die Fäden 
fhlangen fih dann oft mit großer Argliſt um die Füße des 
Herren Kandidaten, nnd fehr ſchwer wurde es dem Heren Kan⸗ 
didaten, fich von diefen bunten Fäden loszumachen, während 
die Mutter des jungen Gracchen, den er unterweifen follte, ſtirn⸗ 
runzelnd und drohend fich über ihn wunderte. DB ſich Franziska 
im Zimmer befinde, konnte oft fehr zweifelhaft fein; meiſtens 
wurde ihre Anweſenheit erft durch eine Seitenbemerfung oder 
einen froflig gegebenen Auftrag der gnädigen Frau fund. Es 
dauerte eine geraume Zeit, ehe Hans auch aus andern Zeichen 
ihre Gegenwart erkannte, Der größte Troſt für den Präzepfor 
lag in diefer Epoche in der Gefräßigfeit feines Zöglings. Sehr 
oft überarbeitete, dag heißt, überaß ſich Aimée, und an den Tagen, 
an welchen er dafür büßte und fich etwas zu voll fühlte, fühlte fich 
fein Lehrer verhältnismäßig erleichtert; ja er kam fich dann ftellen; 
weife wie einer jener jugendlichen Engel vor, die beim Kinn aufz 
hören, und für alle andern Gliedmaßen durch ein Paar hinter 
den Ohren befeftigte Flügel entfchädigt find. An einem folchen 
Tage fand er auch Gelegenheit und Zeit, von der Karte Gebrauch 
zu machen, bie ihm der Doktor Theophile Stein in die Hand ges 
drückt hatte, und die ihm fehon fo viele Sorgen gemacht hatte, 
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der fchiefen Stellung wegen, in welche er durch fie fowohl dem 
Leutnant Götz, als auch der Hausgenoffin Franziska gegenüber 
kam. Der Gedanke, daß Mofes Freudenftein am meiften zur 
Löfung diefes für einen Menfchen, wie Hans, fo bedenflichen 
Knotens beitragen könne, fam ihm natürlich auch allmählich 
wieder in den Sinn. 

Wie ein Maikäfer, der einem Knaben entwifchte, aber noch 
den Faden, an dem er gehalten wurde, am Beine trägt, flog Hang 
aus. Das wonnige Gefühl der Freiheit und GSelbftändigfeit, 
mit welchem er quer durch den Park und durch die erften Straßen 
der Stadt fehritt, wich jedoch mehr und mehr, je weiter er in dem 
Gewühl vordrang. Als er vor dem eleganten, modernen Gebäude 
in der Hedwigftraße, in welchem der Doktor Stein den zweiten 
Stod bewohnte, ftand, fühlte er fich wieder bedeutend beflommen, 
ftarete geraume Zeit nach den Fenftern hinauf und hätte viel 
darum gegeben, wenn der Mofes oder Theophilus aus einem 
berfelben hätte herausfehen und rufen wollen: „Na, alter Kerl, 
was ftehft du da und gaffft? Es ift richtig, es ift meine Bude, 
fomm herauf und salve!“ 

Da aber niemand aus dem Fenfter fah, als eine alte Dame im 
erften Stod und diefe fehr bedrohlich, fo blieb für Hans zuletzt doch 
nichts weiter übrig, als in das Haus hineinzutreten und die Treppe 
binaufzufteigen. Er nahm es für ein günftiges Zeichen, daß jene 
alte, grimmige Dame nicht auch aus einer Tür gudte, als er über 
die Wachstuchdede ihrer Hausregion fehritt oder vielmehr auf den 
Zehen fchlich. Er Hätte nicht gewußt, was er antworten follte, 
wenn fie ihn gefragt hätte, was er fuche und ob fie nach der Polizei 
ſchicken folle? Ohne Fährlichkeiten erreichte Hans das zweite 
Stodwerf und die Tür, an der ein Porzellantäfelchen den geänder; 
ten Namen feines Jugendfreundes verkündete, 

Er Elopfte, fuhr aber mit Höchft charakteriſtiſchem Ruck des 
Oberkörpers zurüd, als nicht Mofes, fondern eine feifche, jugends 
liche Weiberſtimme „Herein” rief, Er flarrte nochmals dag 
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Schildchen mit dem Namen an: es war ganz richtig — Dr. Theo; 
phile Stein! Wie lange er noch feine Zweifel hin und her gewogen 
hätte, wenn die Tür nicht von drinnen geöffnet worden wäre, 
können wir nicht fagen. Aber fie wurde geöffnet, und eine Hübfche 
junge Dame mit fehr ſchwarzem Haar und einem efwas auf; 
geftülpten Näschen blickte auf den Korridor hinaus und auf 
den ſchwarzen Theologen. 

Sie lachte fehr über den letzteren, gab aber der Kürze der Zeit 
wegen feinen Grund dafür an. Hinter diefem heitern Fräulein 
tauchte das Geficht Theophiles auf, und zwar mit etwas ärger⸗ 
lich verlegenem Ausdrud; er fchien das Gebahren der jungen 
Dame für unpaffend zu halten und fuchte fie in das Zimmer 
zurückzuziehen. Als er jedoch den Mann erkannte, der geflopft 
hatte, zuckte er die Achfeln und lächelte: 

„Ah, du biſt's, Hans. Komm herein! Du durfteft auch ohne 
Anklopfen hereintreten !“ 

Er flüfterte dann der jungen Dame etwas fehr ernft, faft böfe 
ins Ohr, diefe aber zuckte wiederum die Achfeln — faft wie Kleo; 
phea Götz — umd lachte, ohne viel auf die Worte des Doktors 
zu achten. Sie hüpfte zurücd in das Zimmer, griff ein zierliches, 
rofiges Hütchen von einem Stuhl, fete dasfelbe vor dem Spiegel 
auf und warf zum größten Schreden des Kandidaten der Theo; 
Iogie Johannes Unwirrfch aus Neuftadt diefem durch denfelben 
Spiegel eine Kußhand zu, was der Doftor Theophile Stein 
wieder fehr mißbilligte. Den Zipfel eines fchönen großen Mantels 
tuches reichte dag Fräulein dem Kandidaten Unwirrfch und deutete 
ihm durch lebendige Zeichen an, daß fie ohne feine fpegielle Hilfe 
nicht imftande fei, diefes Tuch um ihre hübfchen Schultern zu 
legen. In feine Verlegenheit und in die weiten Falten des Schals 
vermwidelte fich der Kandidat natürlich fo fehr, daß die Heiterkeit 
des Fräuleins ihren Höhepunkt erreichte. Der Doktor Theophile 
machte der Sache dadurch ein Ende, daß er dem unbeholfenen 
Theologen den Umhang entriß und den Nitterdienft felber verfah. 
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Nun verbeugte fich das Fräulein fehr tief und feierlich vor beiden 
Herren, um jedoch in demfelben Augenblick in ihre vorherige 
Luſtigkeit zu verfallen. 

Wieder füßte fie die Hand gegen den Kandidaten Unwirrfch, 
und merfwürdigermweife rief fie ihm, obgleich er ihr gar nicht vor; 
geftellt worden war, von der Tür aus zu: 

„Bon jour, monsieur le cur !“ 

Zierlich wie ein Vogel entfchlüpfte fie, und der Doktor Stein 
folgte ihr auf den Gang hinaus, Noch längere Zeit vernahm Hans 
ein helles Gelächter, während er fich in dem Zimmer feines 
Sugendfreundes umfah. \ 

„Samos!“ fagte er unwillkürlich beim erften Blick, und diefer 
Studentenausruf war ganz und gar an feinem Plage. Im 
reichften Maße entfaltete Moſes Frendenftein den Lurus des 
gebildeten Mannes, Die Unsrönung, die im Gemache herrfchte, 
war nur feheinbar; jedes Möbel ftand da, wo es ſtehen mußte, 
um zur Bequemlichkeit beisutragen. Bei einem zweiten Blid 
fchüttelte der gute Hans freilich den Kopf; manches gefiel ihm 
bei näherer Betrachtung doch nicht ganz, einige Bilder und Sta; 
£uetten erregten fogar feine höchſte Mißbilligung; — die Reſte 
eines üppigen Frühftüds auf dem Tifche beunruhigten fein 
Schidlichfeitsgefühl viel weniger, als die Tisianfhe Venus, 
welche fich auf ihrem Ruhebett fo breit machte. 

„Lraitre, va!‘ rief die helle Stimme auf dem Gange, und 
einen Augenblid fpäter trat Mofes in das Zimmer zurück und 
begrüßte nun den Jugendgenoffen aufs freundlichfte, 

„Da bift dur alfo endlich, altes Haus!“ rief er. „Du hatteft an 
jenem Abend, wo du aus der Wolke trateft wie ein griechifcher 
Gott, verfäumt, mir deine Karte zu geben, ich würde dich fonft 
jedenfalls felbft aufgefucht haben, denn ich brenne vor Neugier, 
zu erfahren, wie du in jene Weinftube und in diefe Stadt kommſt. 
Seße dich, Alter; hoffentlich Haft du noch nicht gefrühſtückt.“ 

Hans dankte fehr für alle leibliche Nahrung; fein Herz war 
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zu voll, Über die alten Erinnerungen vergaß er alles andere, für 
diefen Yugenblid gewann Mofes den alten Einfluß über ihn in 
feinem ganzen Umfange zurück. Übrigens ließ ihm der Freund 
auch gar nicht Zeit, feine Ideen zu ordnen. 

„Es würde mir fehr leid tun, wenn ich dich eben geftört hätte,“ 
hub Hans an. 

„Seftört? In diefem Neft der Langeweile? Keineswegs. Du 
bift mir willfommener als irgend jemand.” 

„WBahrfcheinlich eine Verwandte von dir?” 

„Des füdlichen Teints, der ſchwarzen Loden und Augen wegen? 
Du irrſt dich, Schlaufopf. Es ift eine Tochter Frankreichs — 
echtes Parifer Vollblut, das heißt, e8 ift eine — eine arme Waife, 
eine Heine Pußmacherin, que sais je, der ich in Paris allerlei 
Gefälligfeiten erwiefen habe, und die hierher gefommen ift, um 
bei den Damen hiefiger Stadt ihre Glüd zu machen. Denfe nicht 
zu fchlecht von mir, du frommes Blut.“ | 

Meshalb follte Hans darum fehlechter von dem Freunde 
denken, weil diefer fich einer armen Waiſe in bedrängten Umftän; 
den hilfreich angenommen hatte? Eifrig fprach er ihm feine ganze 
Billigung aus und feste Hinzu, daß er efwas anderes auch gar 
nicht von dem Jugendgenoſſen erwartet habe. Mofes Freuden, 
ftein freute fich fehr, die Meinung des Theologen getroffen zu 
haben, und das Gefpräch wandte fich zu wichtigeren Dingen. 

Dbgleich num eigentlich Hans die meiften Fragen zu ftellen 
hatte, und obgleich Mofes Freudenftein von Nechts wegen hätte 
Antwort darauf geben müſſen, fo drehte Teßterer ſogleich das 
Verhältnis um: Mofes fragte, und Hans antwortete, 

„Nun fage, alter Knabe, wie iſt's gekommen, daß du ber 
Kröppelgaffe untreu wurdeft? Weshalb haben fie dich nicht zum 
Stadtpfarrer von Neuftadt gemacht, die Philifter? Was treibft 
du hier in Babylon? wo wohnft du? wie lebft du?” 

Hans berichtete, daß er Hanslehrer im Haufe des Geheimen 
Rats Götz fei, und der Freund fah hoch auf. 
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„Dort! da?! Diable! Hang, weißt du, daß du ein beneidens⸗ 
werter Gefell biſt? Wahrhaftig, ich bin überzeugt, daß diefer 
Menſch fein Glück gar nicht fennt. Unter demfelben Dache mit 
der fchönen Kleophea zu leben; Hans, Hans, mand) einer würde 
viel darum geben, wenn er fich an deiner Stelle befände!” 

Mit einem tiefen Seufzer bemerkte der Hauslehrer, daß er 
nicht einfehen könne, worin hier dag große Glück beftehe, und 
immer heiterer wurde der Freund. 

„Per Bacco ! ein föftlicher Kerl bift du immer gewefen, Hang, 
und du bift es noch, D, wenn du wüßteft, wie dankbar ich dir 
dafür bin, daß du gerade in diefem Haufe deine Erziehungs; 
erperimente machſt. Ich darf dich doch befuchen?” 

„Gewiß, gewiß — ich freue mich fo fehr darauf! Erinnerft 
du Dich wohl noch der Abende, die wir in deines Vaters Hinterz 
ftübchen und fpäter auf der Univerfität zubrachten? Du haft mir 
oft den Angſtſchweiß auf die Stirn getrieben; aber e8 waren Doch 
ſchöne Zeiten.” 

„O ja,“ ſeufzte Moſes, „ehr fehöne Zeiten. Aber die Gegen, 
wart ift auch etwas wert. Ich werde gewiß bald an deine Tür 
flopfen, Hans!“ 

Nun [hob aber plöglich der Präzeptor feinen Stuhl zurück und 
fah den Freund an: 

„Mofes, du haft fehon eine Bekannte in dem Haufe des Herrn 
Geheimen Rats, und diefe Kunde hat mir lange ſchwer auf der 
Seele gelegen. D, weshalb haft du niemals an mich gefchrieben? 
es war fehr, fehr unrecht von dir. Ich habe dich deshalb auch nicht 
zur Verteidigung aufrufen können — gottlob, daß ich es jetzt 
fann. Weshalb ift der Leutnant Rudolf fo erzürnt auf dich, und 
was haft du feiner Nichte, Fräulein Franziska, welche jegt in dem 
Haufe ihrer Verwandten wohnt, getan?“ 

„Leutnant Götz? Fräulein Franziska Götz?“ fragte Mofes 
ganz verwundert, 

„Jawohl, jawohl! im Pofthorn zu Windheim haben fie deinen 
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Namen genannt, und fehr bbſe hat der Herr Leutnant über dich 
geſprochen. Viel hätte ich darum gegeben, wenn ich damals 
deine Adreſſe gewußt hätte. O, es war ſehr unrecht von dir, daß 
du mir niemals ſchriebſt.“ 

Nun erzählte Hans, wie einſt der Leutnant Götz behauptete, 
den Doktor Freudenſtein in Paris zu kennen; und Moſes zog die 
dunkeln Brauen zuſammen und warf ſehr finſtere Blicke auf den 
armen Hans. Aber er war Herr über ſein Mienenſpiel, glatt ward 
ſeine Stirne, und nach einigen Augenblicken lächelte er wie ge⸗ 
wöhnlich. Ruhig ließ er Hans ausreden und ſagte dann: 

„Alſo das iſt es? Sieh, Hans, dir gegenüber muß ich mich 
verteidigen, ſo gut ich es kann. Einem andern würde ich wohl 
nicht das Recht zugeſtehen, ſolche Fragen an mich zu ſtellen. Ich 
bin ſehr jung in die Welt hinausgeworfen worden, und weil ich 
immer nur auf die eigene Kraft angewieſen war, fo war's fein 
Wunder, wenn ich zulegt einen fehr übertriebenen Begriff von 
derfelben befam. So mußte ich denn natürlich mein Lehrgeld 
bezahlen, wie jedes andere unglüdliche Menfchenfind. Trotzdem, 
daß ich als Doktor der Philofophie nach Paris ging, gab's noch 
vielerlei zu lernen, Aber die echte Philofophie lernt fich nicht auf 
den Schulbänfen; wer davon dag feinige Fapieren will, tut wohl, 
fih auf einen Edftein zu feßen, das Maul aufzufperren und zu 
warten, big die Weisheit zu Wagen, zu Pferd oder zu Fuß vorbei, 
kommt. So hab’ ich in Paris wie anderwärts geſeſſen, und allerlei 
Volk habe ich fennen gelernt. Viel Lehrer habe ich gehabt und 
wie gefagt, viel Lehrgeld bezahlt, ein gut Teil von dem leßteren 
an den Papa der jungen Dame, welche du vorhin erwähnteft. 
Der Mann war ein Trunfenbold und — ein — Stüd von einer 
Kanaille; ein Charakter, der jedem lebhaften, jugendlichen Geifte 
gefährlich werden mußte, Er hatte viel erlebt und wußte gut 
davon zu erzählen, wenn er nicht betrunken war; er ernährte fich 
dadurch, daß er Fechtftunden gab und ein eigentümliches Talent 
befaß, in den Cafes der Boulevards und den Schenken der Barriere 
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junge Leute an fich zu ziehen; und da er die Fechtftunden in feiner 
Wohnung hielt, fo fam jeder fomohl mit der Tochter wie dem 
Vater in Berührung. Die edleren Naturen unter uns bedauerten 
das arme, fummervolle Kind; die Taugenichtfe gebärdeten ſich nach 
ihrer Art gegen fie. In feinen nüchternen Momenten war der 
Chevalier — fo nannte man den Mann — ein geimmiger Wächter 
der Ehre feines fünften Stockwerks und feines Kindes; aber er 
war felten nüchtern, und die arme Franziska war dann völlig auf 
fich felbft angemwiefen. Da hat fie mir leid getan, und ich habe mich 
ihe genähert; ohne ihe Wiffen habe ich fie oft vor dem Hunger 
und vielleicht auch manchem andern Unheil gefchüst. Ohne 
mich würde der Teufel ihren Vater noch viel früher geholt Haben, 
als e8 gefchah. Der alte Freibeuter ftarb im Delirium fremeng, 
und das Kind war ganz verlaffen; auch da habe ich mich des un, 
glücklichen Mädchens angenommen, bis der Herr Onkel aus 
Deutfchland Fam, um es heimzuholen. Ich war ein Jude, Hang 
Unwirrſch, und ich habe meinen Lohn dafür genommen. Das 
Fräulein meinte, ich habe meine Grenzen überfchritten; — als 
ich mich wehrte, wurde ich beleidigt und gefchmäht. Es war die 
alte Gefchichte vom Lohn der Welt; — der jungen Dame will ich 
übrigens nicht den mindeften Vorwurf machen; fie war ſtets 
ein Engel und wird es hoffentlich auch jet noch fein. Deinen 
Leutnant habe ich kaum zu Geficht bekommen; ich werde fein Wort 
mehr über diefe Gefchichte verlieren; — dreift kann ich dem Fräu; 
lein Franziska unter die Augen treten.” 

Mofes ſchwieg und fah wieder finfter auf den Freund; un; 
ruhig rückte diefer auf feinem Stuhl hin und herz jetzt fprang er 
auf und Tief durch die Stube. Sollte er dem Freunde glauben 
oder dem Leutnant? Er wußte feinen Rat; hätte er gefehen, auf 
welche Weife er während feines Umherlaufens von Mofes beobs 
achtet wurde, er würde dem Leutnant geglaubt haben; fo aber 
blieb ihm nichts übrig, als mit einem tiefen Seufzer diefes Blatt 
für jest umzufchlagen. 


437 


„Ss feße dich doch, Hans!” rief endlich der Jugendgenoſſe. 
„Slaube mir, diefe Sachen kümmern mich mehr als dich. Sch 
hatte ſchwerer daran zu fragen, und es ift nicht recht von dir, daß 
du die erfte Stunde unferes Wiederfehens auf folche Weife trübſt.“ 

„O, Mofes! Mofes !“ 

„Nenne mich nicht Mofes! ich heiße Theophile — Theophile 
Stein; — ich habe dem Glauben meiner Väter entfagt und bin 
Chriſt, Fatholifcher Chrift !“ 

Hans Unwirrſch fette fich jet wirklich, und zwar auf den 
nächſten Seſſel. Gründlicher waren noch niemals feine Gedanfen 
von einem Punkt auf den andern gewendet worden. Es 
dauerte Minuten, ehe er fich fomeit gefaßt hatte, daß er ſtammeln 
fonnte: 

„Du, du? Du, Mofes Freudenftein? Du Katholik? Du 
Chriſt?“ 

Theophile, wie wir den Sohn des Trödlers aus der Kröppels 
ſtraße von jegt an immer nennen dürfen, nidte, indem er fich in 
feinem Seſſel wiegte. 

„Ich bin Eatholifcher Chrift. Ich, Theophile Stein, Doktor 
der Philofophie, demnächft vielleicht außerordentlicher Profeffor 
der femitifchen Sprachen an hiefiger Univerfität. Mein Leben 
ift wilder gemwefen, ald das deinige, Hans Unwirrfch, fo Bin ich 
auch dem Untergang dann und wann näher gewefen, als du, 
aber unfchägbare Weisheit Habe ich aus den Strudeln und Wirbeln, 
aus dem Abyffus, mit emporgebracht.” 

„Und du glaubfil? Du glaubſt? Du bift gläubig zur 
fatholifchen Kirche übergetreten?“ 

„zur allein felig machenden,” fagte Theophile. „Ich, der 
Sohn Samuels, des jüdifchen Trödlers, habe es vollbracht im 
Beſitz meiner gefunden fünf Sinne und bei vollftändigem 
geiftigen Bemwußtfein. Sch hab's gewagt mit Sinnen, wie Herr 
Ulrich von Hutten, der Ketzer, fagen würde,” 

„O Mofes, Mofes !“ 
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„Dheophile, Tiebfter Freund! Theophile Stein. Der Mofes 
aus dem Treödelladen, der Mofes aus der Kröppelftraße ift tot 
und begraben und wird nicht wieder auferftehen.“ 

„Du, der Steptifer? Der Zweifler? Ich falle es nicht!” rief 
Hans in halber Verzweiflung. 

„Sieber Alter,” fagte Theophile, „fo ſchnell läßt fich das auch 
nicht begreifen. Du kennſt allzu wenig von meinem Leben, um 
dir auf der Stelle ein Urteil über mich und meinen Weg bilden zu 
fönnen. Es findet fich aber wohl noch Gelegenheit, wo du klar 
fehen wirft. Ich rechne dann auf deine Billigung, Jetzt laß ung auch 
über diefen Punkt fchweigen; ich habe längft damit abgefchloffen.“ 

Wortlos und wie vernichtet faß Hans Unwirrfh da. Was 
er vernommen hatte und die Art, wie er e8 vernommen hatte, 
gefiel ihm gar nicht; fehwindelnd fah er in die unergründlichen 
Tiefen fremden Lebens, die fich vor feinen Füßen öffneten. Er 
fonnte feines Unbehagens in feiner Weife Herr werden. 

Wieder lenkte der Doktor Stein das Gefpräh auf das Haus 
des Geheimen Rates, er nahm ein ungemeines Intereſſe an 
allem, was dasfelbe betraf, Über Kleophea erfuhr er allmählich 
alles, was Hans von ihr, ihrem Wefen und Sein wußte. 

„Ich bin dem Mädchen hier und da in der Gefellfchaft bes 
gegnet,” fagte Theophile. „Diefe holde Spötterin mit dem 
biblifchen Namen wird überall in einer Weiſe befprochen, die 
mich fehr reizt, ihre nähere Befanntfchaft zu machen. Du mußt 
nich in dem Haufe vorfiellen, Hand.“ 

„Ich?!“ fragte der Hauslehrer der Frau Geheimen Rätin Götz 
mit einem foldhen Ausdruck Häglichfter Hilfloſigkeit, daß Theo⸗ 
phile hell auflachte. 

„Armer Kerl, ich vergaß! Nun, ich werde dich befuchen und 
— nous verrons. Was dag ftille Veilchen anbetrifft, dag da im 
Verborgenen blüht — die andere junge Kreatur —“ 

„Fräulein Franziska!” rief Hans. „D, Mo — Theophile, ich 
bitte dich, fprich nicht in ſolchem Ton von ihre!“ 
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„Rein, nein; entfchuldige mich, Tieber Zunge. Du fennft ja 
meine Art. Jenes arme Kind hat freilich mehr Anfpruch auf 
meine Achtung und Teilnahme, als irgend jemand! Was, du 
willſt fchon gehen?” 

„Meine Zeit ift abgelaufen, und über das Wichtigfte willft du 
doch nicht mit mir fprechen. So lebe denn für jet wohl. O Moſes 
— Theophile — wie anders habe ich dich wiedergefunden !” 

„Aus Knaben werden Männer, Hans. Du lebft immer noch, 
fogufagen, außerhalb deiner Zeit, fieft ftill und Hörft nur ein 
großes Saufen und Braufen in der Ferne. Ich dagegen arbeite 
mitten im Sturm, und eg ift oft ein ſchwieriges Ding, fich dabei 
auf den Füßen zu halten. Sp lebe denn wohl für jetzt. Wir 
werden uns bald wiederfehen. Wenn du mir einen Gefallen 
erweiſen willft, fo fprich für jet daheim nicht von mir. Lebe wohl, 
Alter.” " 

Hans ging und wäre jedenfalls an diefem Tage ein fehlechter 
Lehrmeifter geweſen; aber glüdlichermeife wurde feine Kunſt nicht 
in Anfpruch genommen, Yimes Verdauungsbefchwerden ges 
ftatteten noch immer nicht die Hleinfte geiftige Anftrengung. In 
feine Stube flieg der Präzeptor hinauf, ſchloß die Tür hinter fich 
ab und fann nach über den Lebensgang feines Freundes, des 
Mofes Freudenftein, der fich jeßt Theophile Stein nannte und 
vom Judentum zur chriftlichen Kirche übergefreten war. In feine 
beängftigenden Gedanken mifchten fich fcharf die Töne von Kleo⸗ 
pheas Stimme und Fortepians. Die junge Dame fang mit gro, 
fer Bravour eine italtenifche Arie; aber der Gefang mißfiel dem 
Hauslehrer, wie der Religionswechſel feines Jugendfreundes. 


Neunzehntes Kapitel. 


(5° blieb für die nächfte Zeit alles, wie e8 war. Der Hauslehrer 
tat feine Pflicht fo gut als möglich; die gnädige Frau fand 
immer mehr heraus, daß er leider doch auch einen recht verftedten 
und heimtüdifchen Charakter befige; Kleophea fand einen neuen 
Namen für Franziska, nannte fie !’eau dormante und zeichnete 
Karikaturen über Hans, von denen mehrere in feinen Befig 
übergingen, die er ſtets forglich unter den übrigen Gedenk— 
blättern und Zeichen feines Lebens aufhob. Franzisfas Schritt 
über den Boden blieb fo unhörbar wie vorher, und ihre freund; 
lich-forgenvolles Geficht wurde felten durch ein Lächeln erhellt; 
von dem Leutnant Fam weder Gruß noch Botfchaft, er war und 
blieb verfchwunden. Von dem Geheimen Nat war in des Ge; 
heimen Rates Haufe am mwenigften die Nede. Hans beklagte ihn 
von Tag zu Tag mehr und beneidete den armen Mann nicht um 
die Grandezza, mit welcher er auf feinen armen Hauslehrer herab⸗ 
ſah. Sean, der Bediente, war ein freierer Mann als fein Herr, 
der fich aus den Ketten der häuslichen Tyrannei nur in den 
jammervoliften, ſtupideſten Bureaufratendünfel, der je von einer 
freien Seele verlacht wurde, flüchten konnte. 

Es fah um diefe Zeit wunderlich aus in der Seele des Kandi; 
daten der Gottesgelahrtheit, Johannes Unwirrſch aus der Kröp⸗ 
pelftraße. Inmitten des Getriebes, nach welchem er fich fo gefehnt 
hatte, fand er; niedergefliegen war er, und das große Braufen 
hatte fich aufgelöft in einzelne Stimmen und Töne, und mehr gelle 
und böfe Stimmen als Tiebliche vernahm er um fich her. 
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Er fühlte fih unbefriedigter als je, und fagen mußte er fich, 
daß er ein Verftändnig für diefe Welt noch nicht gewonnen habe, 
Er gehörte nun einmal zu jenen glüdlichzunglüdlichen Naturen 
die jeden Widerfpruch, der ihnen entgegentritt, auflöfen müffen, 
die nichts mit einem Apage beifeitefchieben fünnen, Er hatte 
eben jenen Hunger nach dem Maß und Gleichmaß aller Dinge, 
den ſo wenige Menfchen begreifen, und welcher fo ſchwer zu bes 
\ friedigen ift und vollftändig nur durch den Tod befriedigt wird, 

So faß er denn in feinem hochgelegenen Stübchen, dachte mit 
Seufzen feiner fernen, ftillen Jugend und horchte den Dishar⸗ 
monien der Gegenwart. Mit Seufzen dachte er, wie er num mitten 
in dem Nebel wandle, den er einft fah von feines Vaters Haufe, 
Mit Seufzen dachte er, daß jeder Schritt vorwärts im Leben ihm 
nur neue Enttäufchungen gebracht habe, daß er nicht glüdlicher 
geworden fei mit den Jahren. Und zu feinen Füßen wogte der 
bunte Strom der Eriftenzen. Stundenlang konnte er hinabfehen 
auf die unbekannten Leute, die da vorübergingen und fuhren, 
auch wohl vorüberhinften und ⸗krochen. Er hörte manch lautes 
Lachen und fah in manch fröhliches Geficht; doch der Gefamt; 
eindrud der Menge blieb ein trauriger. Einzelne Figuren 
wurden ihm allmählich befannter, und er bemühte fich, ihr Schick⸗ 
fal aus ihrer Erfceheinung zu lefen, wie fie vorüberglitten. Das 
waren Phantafien gefährlicher Natur für einen Charakter wie 


Hans Unwirrſch, der mehr zu der melancholifhen Philoſophie 
des Mannes von Ephefus, als zu der heitern Lebensweisheit 
des Abderiten hinneigte, Es war faft ein Glüd, daß fie ihn nur 
traurig, nicht verbiffen und vergrillt machten. Die Einzelheiten, 
welche fich aus der Allgemeinheit abhoben, drängten leßtere nicht 
fo zurüd, daß er fie aus den Augen verloren hätte, und das 
Allgemeine macht den denfenden Menfchen unter feinen Um⸗ 
ftänden grillenhaft, fondern erweitert feine Seele felbft durch 
den Kummer, 


Und die Anzeichen des wiederkehrenden Frühlings mehrten 
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fih. Der Himmel wurde blauer, das Gras um den Springbruns 
nen grüner; auch über die Wipfel des Parfes Tief ein freudiger 
Schein, und die Vögel wurden Iuftiger und lauter darob. Kleo⸗ 
pheas Klagelieder über die Langmweiligfeit und Nüchternheit des 
Winters fchlugen um in Frühlingsbeteachtungen, die fich in mehr 
als einer Hinficht von den Ergüffen der Igrifchen Gedichtſamm⸗ 
lungen unterfchieden und nicht ganz zu den pensdes musicales 
über das erfte Veilchen paßten, die das Fräulein an ihrem Flügel 
fo funftfertig abfang. Sie tadelte gern, denn es ift viel Teichter, 
geiftreich zu tadeln, als geiftreich zu loben. Zu allen andern Bes 
deängniffen hatte fich Hans fehr gegen den Zauber zu wehren, 
welchen das fchöne Mädchen auf ihn ausübte, 

Franziska war ftillee als je. 

Doktor Theophile Stein machte dem Hauslehrer des Geheimen 
Rates Götz feinen erften Befuch. 

Bon Tag zu Tag hatte ihn Hans erwartet; doch er kam erft 
im Anfang des April, und Jean, der Bediente, hatte feine Karte 
erft in das Zimmer der gnädigen Frau gebracht, ehe er den Befuch 
zu dem Zimmer des Präzeptors geleitete, 

Hans empfing den Jugendfreund mit fehr gemifchten Ge; 
fühlen; aber feine Gegenwart übte bald ven alten Einfluß aus 
und zerftreute die Wolfen, die fich um das Bild jenes Mofes aus 
der Kröppelftraße zufammengezogen hatten. 

Sehr gewinnend und liebenswürdig war der Doktor Stein; er 
fpottete nicht mehr über die Unbeholfenheiten und Eigentümlich; 
feiten des armen Hang; fondern er behandelte fie jest mit einem 
geteiffen gutmütigen Humor, den Hang niemals an ihm gefannt \ 
hatte, und der ihm unendlich wohl tat. Nach der Heimat und den 
Bekannten von Neuftadt erfundigte fich der elegante Doktor aufs 
eingehendfte, und die Art und Weife, wie er über die Mutter des 
Freundes, ihr Leben und ihren Tod fprach, fonnte nicht inniger 
und teilnehmender fein. Er erfannte alte Bücher in der Kleinen 
Bibliothef des Jugendgenoſſen wieder und erinnerte ſich des 
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Tages, an welchem er feinen Namen und das Wort des Chryſoſto⸗ 
mus vor eine theologifhe Abhandlung vom Urfprung des Böſen 
gefeßt hatte: Pono sedem meam in Aquilonem et ero similis 
Altissimo. Als er aber bemerkte, daß er dadurch die Rede auf 
feinen Übertritt zum Chriftentum Ienfte, brach er fchnell ab und 
fing an, allerlei Fragen zu ftellen, die anfangs nur auf das Leben 
des Freundes im allgemeinen Bezug hatten, dann aber allmäh: 
lich fich immer fefter und beftimmter auf das Leben des Haus; 
lehrers des Geheimen Rates Götz bezogen. Und fehr aufmerffam 
und fehr zerftreut zu gleicher Zeit war der Doktor Stein während 
der Fragen. Keine Antwort mußte er fich wiederholen laſſen, 
und doch horchte er auf jedes Geräufch im Haufe, auf alle Schritte 
und alles Türklappen. Als Kleophea anfing zu fingen, erhob er 
fih fchnell, feßte fich aber ebenfo fehnell wieder und fragte: 

„Das ift nicht die Tochter des Chevaliers? des Kapitän Götz?“ 

„Rein, es ift Fräulein Kleopheas Stimme.” 

„Ah * 

Er horchte einige Augenblicke, um dann ſeine Fragen von 
neuem aufzunehmen, und gab Hans wiederum mehrfachen Grund 
zur Verwunderung. Nach der Bauart des Hauſes erkundigte er 
ſich, nach der Lage und Einrichtung der Zimmer des erſten Stocks, 
nach den Bildern an den Wänden und nach der Bedienung in der 
Küche. Die Lieblingsneigungen der Geheimen Rätin waren ihm 
nicht gleichgültig und ihre Abneigungen noch weniger. Über 
Yime verlangte er ebenfalls eingehende Auskunft, ebenfo über 
den Herrn des Haufes. Endlich war er zu Ende, klappte innerlich 
fein Notizbuch zu und brachte durch einen fehr feinen Schluß 
ben armen Hang zu der feften Überzeugung, daß er diefe vielen 
Fragen nur aus Intereffe an dem Schidfal und jekigen Leben 
des Augendgenoffen geftellt habe. 

„D lieber Hans,” fchloß er, „wicht vielerlei, aber viel haft du 
erlebt. Wer weiß, ob dir nicht der glüdlichere Weg von den Götz 
tern vorgezeichnet wurde? Du bift am Ufer geblieben, und die 
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Wellen haben dir gnädig mitgefpielt. Ich habe mich weiter 
hinausgewagt in die See, weil ich mich für einen füchtigeren 
Schwimmer hielt; aber mit mancher harten Felfenfante Habe ich 
auch Bekanntfchaft machen müffen. Du wirft Geduld mit mir 
haben müffen, wenn ich mich dann und wann nicht mehr gleich in 
deinen Anfhanungen zurechtfinden follte.“ 

Mer fonnte dem widerftehen? Innig gerührt drüdte Hans 
dem Freunde beide Hände, begleitete ihn mit Tränen im Auge 
die Treppen hinab und würde ihn noch weiter begleitet haben, 
wenn er nicht duch den Blick des olympifchen Jeans zurück⸗ 
gefcheucht worden wäre. 

Wieder war Hans Unwirrfch nicht tiefer in den Seelenzuftand 
des Doktor Theophilus eingedrungen; aber eine glüdliche Stunde 
hatte er gewonnen, und das Nachklingen derfelben war auch was 
wert! — 

An der Mittagstafel richtete die gnädige Frau ihre großen 
Yugen auf den Hauslehrer. 

„Ste haben heute einen Befuch gehabt, Herr Unwirrſch!“ 

„Ein Jugendfreund — der Doftor Stein —“ fagte Hans, ſich 
verbeugend. 

„Ich weiß,” fprach die Dame, und Kleophea richtete ihre 
großen Augen faft noch forfchender auf den Hauslehrer, als die 
Mama. 

„Man fpricht augenblicklich viel von diefem Herrn in der 
Stadt,” fuhr die Geheime Rätin fort. „Er foll fehr begabt fein, 
foll große Reifen gemacht haben. Wie fommen Sie zu diefer 
Bekanntſchaft, Here Unwirrſch?“ 

Das Herz trat, wie man ſagt, dem Kandidaten auf die Zunge. 
Zum erſtenmal durfte er in dieſem Hauſe ſprechen, ohne unter⸗ 
brochen zu werden; er erzählte alles, was er von Moſes Freuden⸗ 
ſtein zu erzählen wußte. Er rühmte ſein gutes Herz, ſeinen ſcharfen 
Verſtand, ſeine Gelehrſamkeit. Er wurde ſehr warm in ſeiner 
Apologie und bemerkte leider nicht, welch ein Schrecken des Leut⸗ 
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nants Fränzchen überfam, als fie erfuhr, wer heute das Haug 
betrat, in dem fie Schuß gefucht hatte, Mit größtem Intereſſe 
vernahm die Frau des Haufes, wer der befannte, ja berühmte 
Doktor Theophile Stein ſei; — Kleophea war gleichgültig oder 
fehien fo, der Geheime Rat war wie gewöhnlich nur Eörperlich 
anweſend. 

Von der muntern franzöſiſchen Waiſe erzählte Hans nichts, 
da ihn der Doktor Stein noch beim Abſchiede beſcheiden und ſcherz⸗ 
haft gebeten hatte, ihrer nicht zu erwähnen. 

Am folgenden Tag erſchien Franziska nicht bei Tiſche; ſie war 
unwohl. Eine ganze Woche lang mußte ſie das Bett hüten, und 
Hans hatte zum erſtenmal Gelegenheit, zu bemerken, welch eine 
Lüde durch ihre Abweſenheit in dem Kreife entftand, der ihn um; 
gab, Sie hatte neben ihm gefeffen an der Tafel, und er hatte 
fih wohl und fiher in ihrer Nähe gefühlt. Kleophea ftieß ihn 
ebenfo fehr ab, wie fie ihn anzog; die andern fanden ihm Falt, 
fremd, feindlich gegenüber. Halb unbewußt war das Gefühl 
gewefen, welches ihn mit dem Fränzchen verband; nun das 
Fränzchen nicht da war, frat e8 Har ins Bewußtſein. 

Es drangen nur unbeftimmte Nachrichten über das Befinden 
des jungen Mädchens zu dem Kandidaten. Es habe nichts zu 
fagen — meinte man — e8 fei eine leichte Erkältung, ein unbe; 
deutender Nervenzufall, die Sache werde bald vorübergehen. 

Alles, was der Leutnant Gö über feine Nichte dem Kandida⸗ 
ten mitgeteilt hatte, rief fich diefer ing Gedächtnis zurück; — plötz⸗ 
lich kam ihm der Gedanke, daß feine Tifchrede über Moſes Freus 
denftein ſchuld an der Krankheit des armen Kindes fein könne, 
und diefer Gedanke trieb ihm fo fehr alles Blut gegen das Herz, 
daß er faum zu atmen vermochte, Er glaubte feft, daß feine Hilf⸗ 
und Natlofigfeit, feine Unruhe und Angſt ihren Höhepunkt 
erreicht hätten, wurde aber an demfelben Morgen noch eines 
beffern belehrt. 

Jean ſteckte den Kopf in fein Gemach und meldete mit Herabs 
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laffung: die gnädige Frau wünſche den Herrn Hauslehrer zu 
fprechen und laſſe ihn bitten, fo ſchnell als möglich in ihr Zimmer 
herabzukommen. 

Nun war Hans in dieſem Augenblick zu aufgeregt und ſorgen⸗ 
voll, um bei dieſer Botſchaft die gewohnte Beklemmung zu emp⸗ 
finden. Er vervollſtändlgte ſchnell ſeine Toilette und ſtieg die Treppe 
hinab. Obgleich er nicht an der Tür horchte, vernahm er doch, 
daß die gnädige Frau nicht allein war. Man ſprach drinnen ſehr 
lebhaft, Kleophea lachte, es mußten fremde Herren zugegen ſein. 
Hans klopfte, aber fein Klopfen wurde überhört. So wagte er 
es denn einzutreten, tanquam cadaver blieb er jedoch auf der 
Schwelle ftehen: neben der gnädigen Frau, und dem Geffel 
Kleopheas gegenüber, faß fein Freund Theophilus Stein, alias 
Mofes Freudenftein, den Kleinen Yime auf dem Knie fchaufelnd, 
im lebhafteften Gefpräch. Ein anderer älterer Herr im fehwargen 
Frack, mit langem, grauen, nach hinten gekämmtem Haar faß 
daneben, lächelte und liebkoſte dag glattrafierte behägliche Kinn 
mit dem goldenen Stodfnopf. 

Man hatte unbedingt von dem Kandidaten der Theologie 
Unwirrſch gefprochen; das ging aus der Art hervor, wie man fich 
nach ihm ummandte und wie man ihn anfah. 

„Ach, da ift er ja — der Hungerpaftor !“ rief der Doftor, und 
gab ſomit zum erftienmal unferm Hang offiziell den Titel, welchen 
wir diefem Buche vorgefet haben. „Sehen Sie ihn an, gnädige 
Frau, fo pflegt er immer auszufehen, wenn er vor einer Unbe⸗ 
greiflichkeit fteht. Komm zu dir, Johannes, ich bin es in Fleifch 
und Blut!” 

Selbft die gnädige Frau ließ fich herab, zu lächeln, ehe fie mit 
gerungelter Stirn ihrem Hauslehrer winkte, die Tür nicht allzu; 
weit über die Grenzen des Anftandes hinaus offen zu halten. 
Hans trat näher und durfte fich ebenfalls fegen. 

Der Herr mit dem Chriftusfcheitel, der weißen Halsbinde und 
dem goldenen Stodfnopf wies fih als der außerordentliche 
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Profeffor der Aſthetik Doktor Blüthemüller aus, und es frappierte 
ihn, daß der Herr Kandidat bis zu dieſer Stunde noch nicht dag 
Mindefte von ihm und feiner Wirffamfeit vernommen hatte. 
Mit Fug und Recht nahm auch er deshalb gar feine Notiz weiter 
von Hanfens Anweſenheit, fondern ließ fein Licht, das heißt 
den merkwürdigen Schein feiner Hornlaterne, auf dieandern fallen. 

„Der Herr Doktor Stein hat uns manche Einzelheiten aus 
Ihrem Leben erzählt, welche ung fehr amüfiert haben, Herr Un, 
wirrſch,“ fagte die gnädige Frau. „ES war fehr unrecht von 
Ahnen, daß Sie ung nur die äußere Schale Ihrer früheren 
Eriftenz zeigten.“ 

Nun hätte Hans viel auf diefe Worte entgegnen können; aber 
es fam ihm ein Gefühl, ald würde er feiner Mutter Grab ent; 
heiligen, wenn er fich in diefer Gefellfchaft über folhen Vorwurf 
rechtferfige. Er fagte nur kurz: 

„sch danke dem Doktor Stein für alles Gute, was er von mir 
gefprochen hat, Es gehört viel Geift dazu, über ein Leben, wie dag 
meine, etwas Geiftreiches zu ſagen.“ 

„Bon einem Idyll verlangt man gerade nicht, daß es fehr 
geiftreich fei,” erwiderte Theophile. „Und dein Leben ift ein Idyll, 
Johannes, und ich wiederhole, was ich ſchon gefagt habe: du biſt 
einer der Glüdlichften diefer Welt.” 

Mit großem Unbehagen ſah Johannes auf den Redner; 
Kleophea zudte die Achfeln, der außerordentliche Profeffor der 
Aſthetik rückte feinen Seffel fo, daß e8 dem Hauslehrer den Rüden 
zufehrte, wandte fich zu der gnädigen Frau und brachte das Ger 
fpräh vom Befondern auf das Allgemeine. 

Er fprach von der Kunft, ſchön zu leben, und redete fehr ſchön 
darüber, aber fo ganz fhulmäßig, daß dem Kandidaten, welcher 
den Sinn deffen, was der Mann fagen wollte, erft aus der fonder; 
barften Terminologie heraushülfen mußte, öfters der Verftand 
ſtill ſtand. Kläglich hinkte er im Verftändnis der Nede nach und 
blieb fomit vollftändig auf die Rolle des Zuhörers befchränft. 
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Nachdem der Profeffor Doktor Blüthemüller feinen Sad aus; 
gefchüttet hatte, öffnete die Dame vom Haufe den ihrigen. 

Mit einem gewiffen feufzenden Pathos entwidelte fie ihre An; 
fiht vom Wege zur hriftlichsäfthetifchen Ruhe in Gott; in de m 
Gott, den eine krankhafte modifhe Schwärmerei durch ihre 
romantiſch buntgefärbten Kirchenfenfterfcheiben „erkennt“, den 
fie aber nicht fieht, nicht fehen will, wenn die helle, prächtige, ver; 
nünftige Sonne am Himmel fteht, und Far, prächtig und ver; 
ftändig jedwedes Ding in der Welt dem Menfchen in der wahren, 
echten, treuen Farbe und Geftalt zeigt. 

Die Geheime Rätin ſchwärmte fehr für den Weg der Heiligen 
Gottes und für die altzitalienifchen Bilder mit ihren himmel; 
wärtsblidenden Zungfrauen, Märtyrern und Donatoren. Sie 
fhwärmte für die befeligten Künftler, welche diefe Bilder in 
Tempera und HI gemalt hatten, und Profeffor Blüthemüller 
flimmte ihr in Efftafe bei und verriet nicht, was für gottverlaffene, 
heillofe Kanaillen und Halunfen die Maler ſowohl wie die Dona; 
toren öfters waren. Er machte es eben wie andere Leute; die 
Seite der Gefchichte, welche er nicht gebrauchen konnte, ließ er im 
Dunfel liegen, und feine Kollegiengelder als außersrdentlicher 
Profeffor bezog er ja dafür, daß er nur die eine Seite der 
Medaille zeigte. Wenn dann auch ein anderer gelehrter Mann 
von einem andern Lehrftuhl aus in den gefchichtlichen Sumpf 
flug, fo tat er das vor einem andern Publitum und in einem 
andern Auditorio, und es war nicht jedermanns Sache, die 
beiden Seiten zufammenzulegen. 

Wenn wir e8 nicht gewiß fagen können, fo wollen wir doch zur 
Ehre der Menfchheit annehmen, daß es nicht Perfidie war, als der 
Doktor Theophile Stein feinen Jugendfreund fragte: ob er bereits 
das Mufeum der Stadt befucht und die Bilder, von denen die 
gnädige Frau fpreche, gefehen habe? — Hans Unmwirrfch hatte dag 
Mufeum befucht; er hatte die Bilder gefehen, und leider fagte er 
auch, auf die an ihn geftellte Frage, was er von ihnen dachte und 
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hielt. Wir werden ung gefälligft hüten, das Urteil des unerfah— 
renen jungen Mannes nachzufprechen, wir fönnen nur fagen, Daß 
der Doktor Theophile, wenn er feine Frage aus boshafter, vor; 
bedachter Abficht geftellt hatte, feinen Zweck vollftändig erreichte, 
Es wurde fehr dunfel auf der Stirn der gnädigen Frau, eine 
ſchwüle Atmoſphäre fchien plötzlich das Gemach zu füllen; es 
blitzte, und wenn es nicht donnerte, ſo hatte das ſeinen Grund 
nur darin, daß ſolches Getön in der guten Geſellſchaft, wenn 
zwei fremde Herren zugegen ſind, nicht zum guten Ton gehört. 
Geſchenkt wurde der Donner dem Sünder darum nicht; er kam 
nur etwas nach. 

Eine treffliche Abhandlung über die Präraffaeliten gab nun 
der Doktor Stein dem kleinen Kreiſe zum beſten und zeigte ſeine 
Beleſenheit, Kunſterfahrung und Weltkenntnis aufs glänzendſte. 
Geiſtreiche Blicke warf er nach allen Seiten hin aufs Leben; und 
die große Kunſt, mittelmäßige oder gar alberne Gedanken an⸗ 
weſender Leute, von denen man etwas zu erlangen wünſcht, 
brillant aufzupolieren und ſie ihnen dann als ihr eigenſtes Eigen⸗ 
tum mit einer Verbeugung zurückzugeben, verſtand er vortrefflich. 
Er wußte Beſcheid um den Fang alles möglichen Getiers und 
fing zuerſt die Frau Geheime Rätin Götz, geborene von Lichten⸗ 
hahn; aber während er den einen Fang auf das Land zog, ließ er 
die goldenen Schuppen, die purpurnen Floſſen, die noch frei um⸗ 
herſpielten, nicht aus dem Auge. 

Kleophea Götz, die bis jetzt von allen — den Hauslehrer nicht 
ausgenommen — am ſchweigſamſten dageſeſſen hatte, regte ſich 
nun und ſagte zu Hans Unwirrſchs gewaltigem Schrecken: 

„In einer Beziehung muß ich dem Herrn Kandidaten recht 
geben; — auch ich finde jene Bilder, von welchen vorhin die Rede 
war, unbeſchreiblich ſcheußlich und chineſiſch. Die — 
luſtige, nackte Götterwelt —“ 

leophea?!“ ächzte die gnädige Frau. 

„Was kann ich dafür, liebſte Mama? Ich liebe meine Ver⸗ 
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wandten und Freunde. Ich rühme fie gern vor den Leuten und 
bin ſtolz auf ihre Schönheit und vergnügt über ihre Heiterkeit, 
Da ift ein anbetender Knabe, von dem ich glaube, daß er feinen 
Ball wiederfangen will. Der Bube ift mein Bruder, wie — wie 
Aimé, und ich würde ihn ebenfo gern auf dem Schoß halten, 
Herr Doktor.” 

Der Herr Doktor ließ den holden Aimé fanft von feinem Knie 
herabgleiten und lächelte ein wenig verlegen; Kleophea aber fuhr 
lachend fort: 

„Sieh nicht fo böfe, gnädige Mama. Mit meinen Verwand⸗ 
ten lebe ich in Harmonie am trübften Negentage. Vergangene 
Nacht ift eine ganze Schar von ihnen gefommen. Die Venus von 
Melog, der Apoll von Belvedere, die attifhen Taufchweftern, der 
Dornzieher und der Antinous. Sie riefen mich: Kleophea! 
Kleophea! und fehienen fich fehr über den Namen zu amüſieren. 
Sie lachten fo herzlich laut und unfchiclich, daß es eine Luft war. 
Worüber wir ung dann ferner unterhielten, darf ich jedoch nicht 
verraten, da fonft meine Mama ein Yutillo, ein Miniatur⸗Auto 
da fe für mein Perfönchen anzünden würde. Sie gingen göttlich 
heiter fort auf beflügelten Sohlen und baten mich, fie meiner 
Mama zu empfehlen, was ich hiermit tue.“ 

Die junge Dame neigte fich gegen ihre Mutter, die einem 
Krampfanfall nahe war. Der Kandidat Unwirrſch kroch fehr in 
ſich zuſammen; eifrigft polierte der Profeffor Blüthemüller fein 
Kinn; das ſchöne, intelligente Geficht des Doktors Theophile 
Stein fehlen in diefem Augenblide einer jener Statuen anzu⸗ 
gehören, welche Kleophea zu ihren Verwandten und Freunden 
rechnete. Kein Muskel regte fich darin, aber es war ein ſchönes, 
intelligentes Geficht; parteilog, wie aus gelbsweißem Marmor 
gebildet, Tieß es fich fowohl von Kleophea wie von ihrer Mutter 
ruhig — anfehen. 

„Ss führen Sie doch den Knaben fort, Herr Kandidat!“ 
feuchte nach einer ängftlichen Panfe die gnädige Frau. „Führen 
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Sie ihn ein wenig in die freie Luft, in den Garten, — diefe Atmo⸗ 
fphäre bier ift erſtickend.“ 

Noch Teifer Feuchte fie: „Abſcheulich! empörend!“ doch was 
fie noch fagte, und was Kleophea darauf ermwiderte, was ber 
Profeſſor Blüthemüller lifpelte, und was der Doktor Stein ſprach, 
ging für Hans in dem Gegeter unter, das der Tiebliche Knabe Yime 
erhub, als er von feinem Lehrer mit einiger Gewalt hinaus; 
geleitet wurde, 

Nach weitern fünf Minuten nahmen die beiden Herren Ab⸗ 
ſchied; — dann zeterte auch die Frau Geheime Rätin los; dann 
eilte Kleophea raufchend durch den Korridor und ſchlug fo heftig 
die Tür ihres Gemaches zu, daß die arme Franziska erfchredt 
von ihrem Kiffen emporfuhr. Dann mußte fich Kleophea an ihr 
Klavier — geworfen haben und fuhr mit Trillern und Läufen die 
Taften hinauf und hinab wie eine Göttin des Wirbelwindes. 
Es fchien fehr nötig zu fein, daß fie wieder einen Beſuch ihrer 
„Freunde und Verwandten” erhalte, um von denfelben auf die 
Vorteile und Vorzüge der „Haffifhen Ruhe“ aufmerffam gemacht 
zu werden. 

Am Rande des Parkes traf Hans, den widerwilligen Yime an 
der Hand führend, noch einmal mit dem Profeffor Blüthemüller 
und dem Doftor zuſammen. 

„Für diefes Mal find wir glüdlich entfommen, Hans!” rief 
lachend der letztere. „Ein eigentümliches Haus; aber die Damen 
find entzüdend — jede in ihrer Are! Welch ein reigendes Kind, 
Freund; es foheint eine große Neigung zu dir zu haben. Ich könnte 
dich darum beneiden.” 

„Ich habe mit dir zu fprechen — viel, fehr viel!” fagte Hans 
nicht mit der gewohnten Freundlichkeit. 

„Immer zu deinen Dienften, Alter!” lächelte der Doktor, 
„Bann willft du mich befuchen? . . . Wir werden ung übrigens 
auch wohl noch öfters in jenem Haufe dort fehen !“ 

„Ich werde zu die kommen,” fagte Hans. 
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„Und ich werde dich mit Sehnfucht erwarten,” erwiderte Theo; 
phile, Abſchied nehmend. 

Fünfzig Schritte weiter ab murmelte er zwiſchen den Zähnen: 

„Die Frage ift nur, ob du mich fürs erfte zu Haufe freffen 
wirft, lieber Hang!“ 

Den Arm des Profeffors nehmend, rief er lachend: 

„Kommen Sie, Kollege. Allons diner. Ich bin Ihnen un; 
endlich verbunden für den Führerdienft, den Sie mir heute ges 
leiftet haben. Das Mädchen ift herrlich!” 

„Und eine freffliche Partie,” fagte der Profeſſor Blüthemüller 
und foftete ein imaginäres Glas Madeira, 

Hans, das Handgelent Aimés Frampfhaft fefthaltend, fah 
den zwei Herren nach. Das war alles, was er tun konnte, und 
wir können leider nicht leugnen, daß er etwas ſtupide dabei 
ausfah. 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


8 gefchah fo, wie es fich der Doftor Theophile Stein vorge, 
ftellt hatte: Hang Flopfte einige Male an feine Tür, erhielt 

aber feine Antwort oder die, daß der Herr Doktor nicht zuhauſe 
fei, und fehrte jedesmal mißmutiger und niedergefchlagener in 
feinen unbehaglichen Käfig zurück. Er befand ſich in dieſem 
Gefängnis jetzt gegen jedermann in einer falfchen Stellung, 
felbft gegen Franziska Götz. 

Des Leutnants Fränzchen war noch ftiller als zuvor aus ihrem 
Stübchen zum Borfchein gefommen, und wenn in ihrem Ver; 
halten gegen die übrigen Hausbewohner feine Veränderung 
eingetreten war, fo fühlte Hans um fo tiefer und fohmerzlicher, 
daß ihr Wefen ihm gegenüber nicht mehr dag vorige war, Und 
er fannte den Grund davon genau, und Fonnte fie Doch nicht 
fragen, ob das wahr fei, was Moſes Freudenftein von ihrem Vater 
erzählt habe, Er hatte nicht das Necht, diefe Frage zu ftellen; 
fragen mußte er die Laft, die auf feinem Herzen von Tag zu 
Tag ſchwerer wurde. Nun drüdte und ängftete ihn die Gegen, 
wart des Mädchens um fo mehr, je mehr Frieden und Ruhe 
ihm bis dahin ihre Nähe gebracht hatte; feine Aufmerkfamfeit 
aber mußte fich in einem noch Höheren Grade auf die arme Nichte 
bes Leutnants Rudolf richten, Er mar jetzt ſozuſagen ger 
zwungen, auf fie mit ängftlicher Spannung zu achten; und bald 
überhörte er nicht mehr den leifen Fußtritt hinter feinem Rücken, 
und fein Ton der füßen Stimme ging mehr in den grellen 
Diffonanzen diefes Haufes für ihn verloren, 
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Die glänzende Kleophea verlor in dem Maße an Einfluß. auf 
den Kandidaten Unwirrſch, wie Franzisfa ihn gewann. Ihre 
Pracht, ihre Schönheit, ihr funkenfprühender Geift, ihre Wider; 
ftand gegen das ungefunde Wefen des Haufes hörten auf, den 
dummen Hang zu verblenden. Das, was ihn zuerft fo magifch an; 
gezogen hatte, fieß ihn auch ab; er erkannte immer mehr, daß 
nicht jeder Glanz echt ift, und die Oppofition der jungen Dame 
erfehien ihm bald faft ebenfo unberechtigt wie das, wogegen fie 
gerichtet war. Er fing an, auch Kleophea zu bedauern, doch aus 
einem andern Grunde, ald Franziska, Oft Eonnte er den Ge; 
danken nicht los werden, daß jenem herrlichen Wefen all die 
geiftigen und Förperlichen Vorzüge dereinft zum größten Elend 
gereichen würden. 

Der Doktor Theophile Stein wiederholte feinen Befuch in 
dem Haufe des Geheimen Rates Göß. Er fam diesmal ohne 
den Profeffor Blüthemüller, und der Kandidat Unwirrfch wurde 
nicht zu feiner Begrüßung in den Salon beordert. Auch dem 
Herrn des Haufes war der Doktor von fehr einflußreicher Seite 
empfohlen worden, und er empfing ihn demgemäß, da auch die 
Gattin dazu das Haupt neigte, mit all der Wärme, deren feine 
ſo ungemein tropifch angelegte Natur fähig war. 

Der Geheime Nat fchrob fehr an feinem Mechanismus, ehe 
er aus feinem Arbeitszimmer hervortrat. Dafür war dann aber 
auch das Räder; und Federwerk im Gange wie felten, während — 
der erften Viertelftunde, welche er dem Befucher widmete. Nach⸗ 
her lief eg freilich in gewohnter Weife ab, und wer den berühmten 
Suriften nicht kannte, hätte ihm in der folgenden Viertelftunde 
nicht die Ehre gegeben, welche ihm gebührte, die nämlich: die 
Pandekten und das Landrecht auswendig zu willen, und in der 
Konteoverfenskiteratur bewanderter zu fein, ald irgendeiner der 
Kollegen. Die Lebhaftigkeit, welche dem Gemahl abging, er; 
feßte die Geheime Rätin vollfommen. Da Kleophea nicht zu; 
gegen war, — fie befuchte eine Freundin — fonnte der Doftor 
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ohne Schaden eine fiefinnere Übereinfimmung mit den Mei- 
nungen der Hausherrin Fundgeben und fat e8, ohne zu erröten. 
Er errötete auch nicht, als Franziska in das Zimmer frat und 
beim Anblick des Befuchers zufammenfuhr und £otenbleich 
wurde. Ganz unbefangen blieb er bei der Vorftellung und 
fprach ganz fühl davon, daß er bereits die Ehre gehabt habe, in 
Paris mit dem gnädigen Fräulein zufammenzutreffen. 

Überrafhung und Staunen der Geheimen Nätin, rudartiges 
Auffchnellen und Aufhorchen des Geheimen Rats waren die 
Folgen diefer Erklärung. Dann fam ein Durcheinander von 
Fragen, welchem Theophile mit melancholifch gefenftem Haupte 
und fehr fein auswich, während Franzisfa mit zufammen; 
gepreßten Lippen halb bewußtlos vor Schmerz und Zorn daſtand. 

„Es waren leider fehr trübe Verhältniffe, unter denen wir 
uns fennen lernten,” flüfterte der Doftor, „Die Krankheit, der 
Tod des Vaters des gnädigen Fräuleins — die Verlaffenheit des 
gnädigen Fräuleins in der ungeheuren, erbarmungslofen Stadt 
— 9, mein Fräulein!” 

Franziska Götz wankte zur Tür und hielt fich auf dem Wege 
an den Möbeln, um nicht zur Erde zu finfen. Der Oheim fah ihr 
mit offenem Munde nach, die Tante rief feharf ihren Namen; 
aber fie hörte diesmal nicht darauf, Theophile betrachtete mit 
großem Intereffe die Blumen des Teppichs zu feinen Füßen, was 
ihm jedoch nicht Hinderte, einen ſchrägen Blick fowohl auf die 
gnädige Frau, wie auf die hinter dem Fränzchen fich fchließende 
Tür zu werfen, 

„Welch eine Szene? was ift dag?” rief die Geheime Rätin. 
„Here Doktor, ich glaube, Sie find ung einigen Auffchluß über 
diefen wunderlichen Vorgang ſchuldig. Was kann das Mädchen 
haben? Wann und unter welchen Umftänden haben Sie meine 
Nichte in Paris getroffen? Theodor, ich Bitte dich, die Tür zu 
verriegeln. Sprechen Sie, fprechen Sie, Herr Doftor, Gie 
fpannen mich auf die Folter!“ 
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Mit beiden Händen wehrte Theophile, während Theodor die 
Tür verriegelte, den Verdacht ab, ein folhes Verbrechen an der 
Menfchheit und eine folhe Graufamfeit gegen eine ſolche Dame 
begehen zu wollen; daß er aber der Aufregung duch eine fchnelle, 
Darlegung der Tatfachen ein Ende gemacht habe, fünnen 
wir auch nicht fagen. Er fprach davon, wie tief er es bedauere, dem 
Fräulein fo fohmerzliche Erinnerungen zurüdgerufen zu haben. 
Er teug allen Berhältniffen Rechnung und fah deshalb auch 
dem Geheimen Rat tief bewegt in die gläfernen Augen. Um fo 
merfwürdiger war es, daß ihm fein Bericht zuletzt fo glatt von 
der Zunge ging; es würde ein gänzlich falfcher Ausdruck fein, 
wenn wir fagen wollten, daß er ihn herauswürgte. Er er; 
zählte fehr gut, der Doktor Theophile Stein, und feine fonore 
Bruſtſtimme war ganz dazu geeignet, alle Nuancen ins Tragifche 
aufs zartefte hervorzuheben; — wir haben von feiner Kunft 
bereit8 an einer andern Stelle gefprochen. Dazu wurde über 
MWahres, Halbwahres und Falfches fiets dag rechte Licht ges 
goſſen; — e8 gab feinen größeren Meifter in der Kunft des Hell; 
dunfels als den Doktor Theophile Stein. 

Der Geheime Rat Götz und feine Gemahlin erfuhren diefelbe 
Gefhichte, welche Hans Unwirrſch vernommen hatte; doch das 
Kolorit war in jeder Beziehung ein anderes. Der Doktor Theo; 
phile Stein nahm den größten Anteil an diefem Familienunglüd. 
Schmerzlih empfand er nach, was die gnädige Frau um das 
Leben und Sterben ihres Schwagers empfinden mußte, Er 
hing mit ihr die Harfe an die Weide und war fo überwältigt von 
feinen Erinnerungen, wie man e8 nur von einem verftändigen 
Menfhen vernünftigerweife verlangen konnte. Von dem Ge; 
heimen Rate, der fehr im fich zufammengefunfen war und die 
Augen mit der Hand befchattete, nahm er wenig Notig; er über; 
ließ die Bemerkungen, welche direft an denfelben zu richten 
waren, feiner Gattin und konnte nichts Beſſeres tun. 

Sehr oft unterbrach die gnädige Frau den melancholifchen 
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Bericht Theophiles, um ihren Gemahl zu fragen: wer nım 
recht gehabt habe? ob fie — Aurelie geborene von Lichten- 
hahn — das nicht immer gefagt habe? uſw. uf. 

Dann verficherte fie ihn, daß das Maß ihrer Geduld gefüllt 
bis zum Rande fei, daß der Herr Schwager Rudolf ihr Haus 
nicht wieder betreten folle, daß fie das unglüdfelige Gefchöpf, 
die Franziska, nicht auf die Straße ftoßen wolle, daß fie aber 
dafür dereinft im himmlifchen Serufalem eine ganz außerge; 
wöhnliche Belobung und Belohnung zu erwarten habe. 

Sie wurde fehr heftig und fehr Biffig, die Frau Geheime 
Rätin Götz; — fie befann fich feinen Augenblick, fehr verächtlich 
und mwegwerfend von der Familie ihres Mannes zu fprechen. 
Sie wußte eine Menge Züge aus dem Leben der beiden Brüder 
ihres Gatten, welche fie mit herenmäßiger Zungenfertigfeit 
durcheinander quirlte und in die klangvolle, klagende Erzählung 
des Doftor Theophile hinein fprudelte. Der Abenteurer und 
der Bettler wurden beide nach Gebühr gewürdigt, und die Tochter 
des Abenteurers befam auch ihr Teil. 

Es mußte für den Geheimen Nat Götz eine wahre Erz 
löſung fein, als der Doftor endlich den Armenfarg des armen 
Felir durch die Barriere d’Aunay gebracht und ihm im Armen; 
viertel des Pere-lachaise die Hägliche Grube gegraben hatte. 

„O, fo hat mir Rudolf das nicht erzähle!” ftöhnte der Ger 
heime Rat. Er ließ die Hand von der Stirn finfen, und wer ihn 
jeßt fah, mußte eingeftehen, daß der Mann noch nicht ganz 
Mafchine war; aber er mußte ihn deswegen bedauern. 

„Und dies ift die Wahrheit!” rief die gnädige Frau. „Der 
Herr Leutnant Götz betritt mein Haus nicht wieder !” 

Ein Rauſchen und ein Triller draußen ! ein Klopfen an der Tür. 

„Kleophea?“ rief die Mutter. „Theodor, fehieb den Riegel 
zurück. Ich glaube, wir haben genug vernommen. Herr Doftor, 
Sie haben fich ein großes Verdienft um unfer Haus erworben. 
Ich danke Ihnen herzlich dafür.” 
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„Ein trauriges Verdienft,“ feufste Theophile, die Hand aufs 
Herz legend; Kleophea hüpfte in das Gemach. 

Sie brachte Sonnenfhein mit fih und Jugendluſt; ihre 
Yugen Teuchteten, ihre roten Lippen lachten, fie berührte den 
Boden faum mit den Füßen. Sie begrüßte den Doftor mit 
folcher allerliebften Sronie; fie war fo voll Heiner, boshafter 
Gefhichten und mußte diefelben fo gut zu erzählen. Sie war 
außergewöhnlich gut gelaunt und deshalb auch außergewöhnlich 
aufgelegt, die Gefühle ihrer Nebenmenfchen duch Kleine, an; 
mutige, perfide Unfpielungen zu verlegen, und äußerte eine große 
MWißbegierigfeit in Hinficht auf gemwiffe mofaifche Gebräuche und 
Geſetzesvorſchriften. Es fand fich jedoch, daß ihr der Doftor 
Theophile mehr gewachfen war als die Mama; er ließ fich nicht 
fo leicht aus dem Gleichgewicht bringen und konnte fehon feiner 
anmutigen Gegnerin einen Zug vorgeben. 

Er fprach ſehr pathetifch über das Judentum. Die außer; 
halb der Bibel liegende Gefchichte und Überlieferung desfelben 
ift unendlich reich an Zügen individuellen Heldenmuts, ftoifcher 
Todesverachtung, reich an Zügen von Standhaftigkeit und 
Glaubensſtolz, wie fie faum ein anderes Volk aufzumweifen hat. 
Auch nach der Zerftörung des Tempels find Helden und Pro, 
pheten unter dem zerftreuten Iſrael aufgetreten, und über eine 
eigene Poefie, einen Schak voll ergreifender und hinreißender 
Anekdoten hat der zu gebieten, welcher diefe fo fragifche und fo 
unbefannte Welt emporfteigen laffen fann. Theophile Stein \ 
wußte von der Heroen⸗ und MärtyrersHiftorie feines Volkes 
den beften Gebrauch zu machen, und wenn fehon die Seelen der 
Weiber durch Anekdoten leicht zu felleln find, mußte man es 
doch dem Doktor laffen, daß er die Kunft, Gefchichten zu er; 
zählen, big zur Meifterfchaft ausgebildet hatte. Er brachte fogar 
Kleophea zum aufmerffamften Laufchen, und nachdem er zum 
Schluß und befonders für die gnädige Frau fih in feinen 
ſeraphweißen Konvertitenmantel drapiert hatte, fonnte er mit 
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einer demütig⸗ſtolzen Verbeugung fich empfehlen und mit den 
Erfolgen feines Beſuchs zufrieden fein! 

Er war, was er fein wollte, - Hausfreund! Von jetzt 
an konnte er, ohne Schaden an feinem feelifchen und körper⸗ 
lichen Wohlbefinden zur leiden, den Befuch des Kandidaten Hang 
Unwirrfch annehmen. Er war der feften Überzeugung, daß ihm 
derfelbe nicht mehr gefährlich fein könne; er beherrfchte die öffent; 
lihe Meinung des Haufes des Geheimen Rates, und fühlte fich 
ftark genug, nötigenfalls den armen Hang, fo wie das Fränzchen, 
feine andere kleine Parifer Befanntfchaft, vor die Tür zu ſetzen. 

Nun war der Frühling in feiner ganzen Pracht gefommen; 
das Getümmel auf dem Spazierwege vor den Fenftern des 
Geheimen Rates Götz hatte fich verdoppelt und verdreifacht. 
Die Kinder der armen Leute liefen mit nadten Füßen umber, 
und die Kinder der befferen Stände mit nadten Beinen. Der 
Park war grün, und es gab feltfamermweife fogar Nachtigallen 
darin; aber Hans Unwirrſch zog nicht den Troft heraus, den er 
davon gehofft hatte, und welcher auch allenfalls darin hätte 
liegen können. % 

Kaum war das Luftgehöl grün geworden, fo fraßen es die 
Raupen wieder kahl, und eine abfcheuliche Sorte von diefem 
Getier war’s, die fich das Vergnügen machte, Wenn die Un; 
geheuer, welche durch ihre Zahl fehr imponierten, einen Baum 
leer und fich voll gegeffen hatten, betätigten fie einen ausge; 
bildeten Sinn für das Schöne. An langen Fäden ließen fie 
fi) von den Zweigen hernieder auf die Köpfe und Naden der 
Iuftwandelnden Damen, und der Kandidat Unwirrſch konnte 
nicht aus dem Fenfter fehen, ohne daß er holde Frauen und Jung; 
frauen in Gruppen oder einzeln in der berühmten Stellung ber 
Venus Kallipygog, doch mit anderm Gefichtsausdrud, ftehen fah. 

Hans guckte jedoch wenig aus dem Fenfter. Er hatte feine 
Zeit dazu. Je tiefer er in der Gunft und Achtung der Geheimen 
Nätin fank, defto weniger überließ fie ihm fich felbft, defto enger 
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feffelte fie ihn an den Pfahl, defto ſchärfer bewachte fie ihn. 

Sie hatte num mal das Opfer gebracht und „diefen Menfchen” 
auf Wunfch ihres Gemahls ins Haus genommen, und täglich 
mußte fie fich diefe Schwachheit vorwerfen; aber e8 war ihr 
Troſt, fih fagen zu fünnen, daß fie auch unter folhen Um; 
ftänden ihre Mutterpflicht nicht verfäume. 

Mit verdoppelten Kräften geiff fie in das Erziehungswerf 
des Hauslehrers ein, wirkte fie allen ſchädlichen Einflüffen ent; 
gegen, und glänzend waren die Erfolge. Es ift ein Glüd, für 
ung fowohl, wie für den Lefer, daß wir diefelben beifeite liegen 
laffen können, ohne irgend jemand Rechenſchaft darüber ſchuldig 
zu fein, da Aimé ein Charakter ift, deffen Wohl und Wehe ung 
in diefem Buche wenig berührt. 

Fränzchen! — Fränzchen Götz! — wie ein lieblicher Ton von 
jenem fernen, fernen Göttereiland, welches den Haß, den Neid, 
den Eigennuß und die hundert gleichen praftifchen Weltlichfeiten 
nicht Fennt, Klingt ung diefer Name ins Ohr und ins Herz. 
Aber tiefe Wehmut überfällt ung zugleich, daß wir von folcher 
Stelle aus ihm lauſchen und ihn nachfprechen müffen, und von 
derfelben Wehmut wußte der Kandidat Hans Unwirefch zu 
fagen. Ach, e8 war eine Troftlofigfeit fondergleichen, fich diefen 
füßen Namen innerhalb diefer falten, böfen, im Katafombenftil 
bemalten Mauern, immer, immer wiederholen zu müffen. 
Tief in den Wald gehört der Klang, oder noch beffer an den 
Rand des Waldes, mo dicht neben dem fühlen, Tieblichen Schatten 
das Ührenfeld im Sonnenglanz fich wiegt, wo die Gloden der 
Heimat aus dem Tal herauf Klingen, und der Bach luſtig aus 
dem Forft hervorfpringend mit fröhlich jugendlichem Geplauder 
ins Tal hinabhüpft. Wie mochte es fommen, daß Hans Un; 
wirrfch in diefer öden Gegenwart den Namen Fränzchen mit 
allen teuren Erinnerungen immer fefter verfnüpfte? Er konnte 
nicht an den Mondenfchein feiner Kinderjahre gedenfen, ohne 
daß das Bild Franzisfas darin emporflieg. Was hatte dag 
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Fränzchen mit feinem großen Hunger nach dem Wiffen, der Welt 
und dem Leben zu fchaffen? Was hatte fie zu ſchaffen mit feinen 
Enttäufchungen? 

In alles — in die geheimften Winkel feines Herzens drängte 
fie fih. E8 war unmöglich, an die Bafe Schlotterbed, ja an den 
Dheim Grünebaum zu denfen ohne Franziska, des Leutnants 
Rudolf Götz Nichte. Sie faß in der niederen, dunkeln Stube zu 
Neuftadt unter der magifch leuchtenden Glaskugel, fie faß zu 
Neuftadt auf dem Kirchhofe im Sonnenfchein neben dem Grabe 
der Mutter und des Vaters, 

Fremd! fremd! fremd! das Weltmeer hätte zwifchen dem 
Kandidaten Unwirrſch und der Nichte des Leutnants rollen 
mögen, fie würden dadurch nicht weiter getrennt worden fein. 
Sie grüßten fich ftumm, wenn fie einander in den Gängen des 
Haufes begegneten, fie nahmen ſtumm ihre Pläge nebenein; 
ander ein; der giftige Schatten des Sohnes des Trödlers Sa; 
muel Freudenftein aus der Kröppelfteaße lag zwifchen ihnen. — 

Hans fuchte den Doktor Theophile wieder in deffen Wohnung 
auf und zum zweiten Male begegnete ihm die franzöfifche Waife, 
die dem Doftor fo vielen Dank fchuldig war. Sie fam die Treppe 
herab, dem Kandidaten entgegen, und fehritt diesmal mit ge; 
beugtem Haupte an ihm vorbei. Sie hüpfte und lachte nicht mehr, 
fie ftüßte fich fehwer auf das Geländer der Treppe und frug das 
Haupt fehr gefenkt. Sie fah fehr bleich aus, und ihr Äußeres 
hatte viel von der früheren Eleganz verloren. Hans Unwirrſch 
nahm fich vor, den Doktor um den Grund diefer Veränderung 
zu fragen, vergaß es jedoch, da er fo viele andere Fragen zu 
ftellen hatte, 

Theophile beantwortete alle Fragen, die Hans an ihn richtete, 
und tat ihm den Gefallen und ließ fich ing Gebet nehmen; aber 
die Art und Weife, wie er fich verantwortete, ließ für ein frommes, 
redliches Gemüt doch viel zu wünfchen übrig. 

Hans hielt es für feine Pflicht, ihn mit ernften Worten über 
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fein Auftreten im Haufe des Geheimen Rates zur Rede zu 
ftellen, worauf der Doktor Stein antwortete, Daß er — Theo⸗ 
phile — in feiner Weife die Grenzlinien des Anftandes und der 
Bildung zu überfchreiten gedenfe, ſich jedoch nur eines ges 
wiffen eleftrifchen Lichtes in feinem eigenften Innern zur Be; 
leuchtung des Weges bedienen fünne. 

Hans rügte in halber Verzweiflung die Indelikateſſe des 
Freundes, fich in das Haus zu drängen, in welchem Franziska 
Götz Schuß gefucht habe. Theophile fühlte fich bewogen, darauf 
zu verfichern, daß das Fräulein, welches vordem feine — Theo 
philes — Gegenwart, Hilfe und Dienftfertigkeit in der Parifer 
Manfarde nicht von fich gewiefen, — ja, fie ohne Scheu ange; 
nommen habe, im Kreife fo liebender Verwandten nichts „Uns 
rechtes“ von ihm zu „befahren“ habe. 

Als der Kandidat Unwirrſch lauter als gewöhnlich rief, daß 
er berechtigt fei, an der Liebe und Neigung der Verwandtfchaft 
gegen das junge, arme Mädchen zur zweifeln, zuckte der Doftor 
nur die Achfeln und hielt fich für berechtigt, aus chriftlicher Liebe 
zu fehweigen; aber er rieb dabei einmal wieder die Knie anz 
einander nach der Art Mofes Freudenfteing. 

Der Doktor Theophile Stein fchwieg auch in den erften Augen: 
bliden, nachdem Hans von dem fehillernden Stern Kleophea zu 
reden angefangen hatte; — ein eigentümliches Geficht machte 
der Herr Doktor aber dazu. 

„Ei feht das Pfäfflein,” dachte er. „Für fo fchlau hätte ich es 
gar nicht gehalten.” Laut fagte er: 

„Liebſter Freund, was mwillft du? Das Mädchen ift fchön, ift 
geiftreich, wird von der ganzen Stadt als ein Wunder angefehen: 
weshalb foll ich Vorzüge, die von jedermann anerkannt werden, 
nicht auch nach Gebühr fchägen? Iſt denn Lieben ein Verbrechen, 
darf fein Schwarzer glücklich fein?” | 

„ber e8 ift ein gefährliches Spiel, was du mit dem Fräulein 
treibſt. Trotz ihres fcharfen Geiftes ift fie dir nicht gewachfen. 
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Mo — Theophile, nimm es mir nicht übel, e8 kommt mie immer 
von neuem der Gedanke, du habeft in diefem Haufe nichts zu 
fuchen. Ich kann das Gefühl nicht los werden, du müſſeſt irgend; 
ein großes Unglüd über diefe Menfchen bringen.” 

„Du ahnungsooller Engel du!” lachte der Doktor. „Deine 
Sorgen zeugen von einem höchft vortrefflichen Herzen, und übel 
will ich’8 dir nicht nehmen, wenn du ihnen Ausdruck verleihft. 
Sch will dich fogar dafür belohnen, Gleiches mit Gleichem ver; 
gelten, und ungeheuer offen gegen dich fein. Du haft von 
deinem Standpunft aus ganz recht, wenn dir manches an mir 
mißfällt. Mit Recht bift du im Unklaren über den innerften 
Grund meines Übertritts zum Katholizismus. Iſt es nicht fo?“ 

Hang nidte mit einem Nachdrud, wie er ihn felten fund gab. 

„Ss öffne deine Ohren, mein Sohn, um zu hören, und deinen 
Mund, um deine Billigung auszufprechen: die heilige Macht 
des — Hungers hat mich dazu getrieben.” 

Hans Unwirrſch griff nach feinem Hut. 

„Der Hunger nach dem Ideal!“ ſeufzte Theophile, und Hans 
Unwirrſch feste feinen Hut wieder nieder. 

„sch wünfche vortragender Rat im Kabinett Seiner Majeftät 
des Königs zu werden!” ſchloß Mofes Freudenftein aus der 
Kröppelfteaße zu Neuftadt, und Hans Unwirrſch erhob fih und 
geiff nach der Stirn, als ob er von einem plöglichen Schwindel 
ergriffen werde, 

„sh bin ganz offen, Hans. Es ift meine Abficht, mich um 
die Neigung und fpäterhin um die Heine Hand des Fräuleing 
Kleophea Götz zu bewerben, — die Wafferflafche ſteht Hinter 
dir,“ 

„Mofes! Mofes!” rief Hans Unwirrſch. 

„a, nenne mich nur Mofes, Bei allen fchönen Erinnerungen, 
welche fich an diefen Namen knüpfen, beſchwöre ich dich, Deinen — 
Einfluß in diefem Haufe nicht gegen den Freund deiner Jugend 
zu wenden, Bedenke, wie wenig du vom verworrenen Lauf der 
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Melt erfahren haft, und mie ſchwierig es ift, recht zu richten. 
Das Schiefal Hat ung erfreulicherweife wieder zufammengeführt; 
nur find die Gegenfäge, welche in unferer Jugend bereits in ung 
vorhanden waren, etwas fchroffer herausgebildet. Lege immer, 
wenn ich die in einem falfchen Lichte erfcheinen mag, die Hand 
aufs Herz und frage dich ja recht, ob du fief genug in den Gang 
meines Lebens eingeweiht feieft, um gegen mich auftreten und 
zeugen zu können.“ 

Das war bewmunderungswürdig gefprochen. Ohne den Ge; 
danken an das Fränschen würde der Kandidat der Theologie 
Sohannes Unwirrſch an demfelben Abend noch ein Eifenbahn; 
bilfett in der Richtung nach Neuftadt und der ———— gelöſt 
haben. 


W. Raabe, Sämtliche Werke. Serie I. 30 a 
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Einundzwanzigftes Kapitel. 


De Raupen im Park verfchwanden, nachdem fie ihr Teil an der 
Tafel des Lebens verzehrt hatten; aber der Doktor Stein 
verfchwand nicht aus dem Haufe des Geheimen Nates Götz. 
Er fam täglich und wurde täglich mit verbindlicherem Lächeln 
von der gnädigen Frau empfangen. Er las mit den Damen, er 
fuhr mit ihnen aus, und e8 gab viele Leute in der Stadt, welche 
die Geheime Rätin um diefe intereffante Befanntfchaft beneideten, 
denn der Doktor war ein Mann, deffen Ruf fehr wuchs, Man 
hörte ihn wachlen, ohne daß man im geringften berechtigt 
war, von außergemöhnlicher Reklame und dergleichen zu reden. 
Bor einem ausgewählten Publitum beiderlei Gefchlechts hielt 
Theophile Vorlefungen über die „Rechte und Pflichten in der 
menschlichen Gefellfchaft”, welche dem erflufiven, eleganten Bruch⸗ 
teil der Menfchheit, für welches fie berechnet waren, fehr gefielen. 
Doktor Stein ſchüttelte den Sad nicht roh und gewiſſenlos aus, 
nachdem er den inhalt Fräftig durcheinander gerüttelt hatte; 
nein, reinlich, zart und zierlich fortierte er die Nechte wie die 
Pflichten, legte die erften mit Grazie neben das Wachslicht zur 
Rechten und die zweiten mit der befannten, das Gewiſſen fo 
fehr beruhigenden, Tlächelnden Wehmut neben das Licht zur 
Linken. Sodann Ind er das gegenwärtige Publitum ein, ge; 
fälligft zu wählen, und es wählte mit Behagen. Die Vorlefungen 
aber wurden gedrudt, und es follte, wie man fagte, big in die 
höchften Kreife hinein viel die Rede von ihnen fein. Die Geheime 
Rätin Götz war jedenfalls fehr entzücdt von ihnen — die Eins 
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wände aber, die Kleophea machte, gaben dem Doktor erwünfchte 
Gelegenheit, Hundert glänzende Schlingen um ihr rebellifches 
Selbft zu werfen. Mit Kleophea Götz fprach Theophile in einer 
andern Weife, als mit ihrer Mutter. Nicht bloß die weiche, 
fanfte Desdemona wird gewonnen, wenn der „abentenernde 
Afrikaner” erzählt von 


.. . weiten Höhlen, wüften Steppen, 
Steinbrüchen, Felfen, himmelhohen Bergen; 
Bon Kannibalen, die einander fchlachten, 
Anthropophagen, Völkern, deren Kopf 
Wächſt unter ihrer Schulter. 


Der Zauber ift faft noch größer, wenn dem unbiegfamen, kräf⸗ 
tigen, feurigen Weibe, das fich in Troß und Unmut vergeblich 
gegen Heinliche Verhältniffe abängftigt und in zorniger Schön; 
heit an verachteten Ketten zerrt, — in folher Weife vorgelogen 
wird, Es gehört nicht viel dazu, unter ſolchen Umftänden die 
Seele eines Weibes zu fangen. Bon Schlachten und Belage 
rungen konnte nun freilich Theophile nicht erzählen, und als 
Sklav war er auch nicht verfauft worden; aber er fprach von 
andern Dingen, die ihm Anfpruch auf eine „Welt von Seufzern“ 
geben konnten. Er machte Kapital aus feiner Abflammung und 
dunfeln Jugendexiſtenz und war elegifch und rührend trotz Hang 
Unwirrſch. Wie leicht und eben ihm der Weg in die Welt durch 
feinen armen Vater gemacht worden war, verfchwieg er weislich; 
durch eigene Manneskfraft und eigenen Maunesmut hatte er 
natürlich alle Hinderniffe befiegt, die fich ihm entgegen geftellt 
hatten. Er flappte feinen Hemdfragen A la Byron um und \ 
deutete an, daß er — lord of himself; that heritage of woe ! — 
nicht immer den geraden Pfad gegangen fei, daß es Tiefen, 
dunkle, Schwarze Tiefen in feinem Bufen gebe, Abgründe, in 
die er nicht hinabfehen dürfe, ohne ſchwindlig zu werden. Offen, 
aber mit dumpfer Bitterfeit fprach er von einzelnen Epochen 
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feiner Vergangenheit, von frühen Srrtümern und Fehlern; er ver; 
langte nicht das Mitleid der Menfchen, aber er duldete auch nicht 
ihre Vorwürfe; er ſchloß feine Rechnungen felber ab; finftere 
Wolken hingen rings umher, Nacht war es in feinem Innern; 
aber er hatte den Hunger nach dem Licht noch nicht verloren, und 
deshalb allein — konnte er noch unter den Lebenden wandeln, 
ohne von der Laft des Dafeing zum Krüppel gedrückt zu werden. 

Kleophea war in ihrem ganzen Leben nicht fo ſchweigſam ge; 
weien, wie um diefe Zeit. Die Geheime Nätin fing an, von 
dem günftigen Einfluß zu reden, welchen der Doktor auf dag 
Mädchen ausübe. Was um diefe Zeit der Herr des Haufes von 
dem Verkehr Theophiles mit feiner Gemahlin und Tochter 
dachte, ift deshalb nicht fund geworden, weil er nicht um feine 
Meinung gefragt wurde. Aber eine Tatfache ift, daß er öfter 
als je in tiefe Gedanken verfunfen ſchien, und feltfamermeife 
dann am erften daraus erwachte, wenn Franziska ihn anredete 
oder auch nur den andern antwortete. Da der Geheime Nat 
nicht ein Gegenftand der allgemeinen Aufmerkfamfeit genannt 
werden fonnte, fo gingen auch für jeden andern als den Haus; 
lehrer die traurigen, ängftlichen Blicke verloren, mit welchen ber 
Mann das Fränzchen auf ihren fcheuen Wegen durch die Zimmer 
feiner Frau begleitete, E8 war, als erwarte er von der felbft fo 
Hilfloſen irgendeinen Troſt, eine Hilfe. 

In Fränzchens Verhältnis zu Hans war feine Veränderung 
eingetreten; fie gingen um einander herum und fühlten fich 
fehe unbehaglich. Der Leutnant Rudolf ließ fich nicht bliden; 
im Grünen Baum, wo fih Hans erfundigte, wußte niemand 
Beſcheid von ihm zu geben; ob Franziska Nachricht oder Briefe 
von ihm erhielt, blieb für Hans unklar. Wenn e8 der Fall war, 
fo mußten fie ihr jedenfalls wenig Treoft geben. Hans Unwirrſch 
fühlte fich täglich jenem Star ähnlicher, der in Yoriks fenti- 
mentaler Reife an den Stäben feines Käfige rürtelt und jam⸗ 
mert: „Ich kann nicht heraus! ich kann nicht heraus!” 
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Um die alten Leute in der Heimat nicht zu beunruhigen, hatte 
er immer an fie gemeldet, daß es ihm gut, fehr gut gehe, daß er 
nach) feinem Wunfche in einer großen Stadt, unter vielen Men; 
fchen und in einem vornehmen Haufe lebe und dergleichen mehr. 
Aber e8 ging ihm nicht gut! Er konnte nicht heraus aus dem 
verzauberten Kreis, den das Schieffal um ihn her gezogen hatte. 
Er fühlte, daß die Zeit nicht fern fei, wo er Mofes Freudenftein 
haffen, wo er Franziska Götz — lieben werde, und er befand fich 
auf einer ewigen Flucht vor feinen eigenen Gedanfen. Es ging 
dem armen Hans Unwirrſch gar nicht gut. 

Der Sommer war froftig und regnicht, eine mit dem Doftor 
Stein verabredete Badereife wurde von der Familie aufgegeben; 
man blieb zu Haufe, um grämlich und langweilig auf den friefen, 
den, tröpfelnden Park und die kotigen Spazierwege hinauszuſehen, 
oder um mit Theophile, dem Profeffor Blüthemüller und einer 
langen Reihe ähnlicher Bekannten und Freunde beiderlei Gefchlechts 
die Tage in gewohnter winterlicher Weife hinzubringen. Kleophea 
wäre ohne den Doktor Theophile in einem folchen Sommer ver; 
Ioren gewefen; fie würde erft ihre Mama, dann den holden Aimé 
und zuletzt fich felbft umgebracht haben. Theophile aber erzählte ihr 
jeßt, wenn die Mama nicht anmwefend war, Parifer Gefchichten und 
erhielt fie fowie die beiden lieben Angehörigen Dadurch am Leben. 

Unter den firengen Augen der Geheimen Rätin unterrichtete 
der Hanslehrer nach wie vor den Sohn des Haufes und duldete 
ſchrecklich. Er fing allmählich an, auch Eörperlich ſich unwohl 
zu fühlen, litt an Schwindel und Kopfweh und wurde von Tag 
zu Tag mehr zum Hypochonder. Er litt am Herzen und wußte 
es, aber mehr und mehr bildete er fich auch ein, an der Lunge zu 
leiden, fragte jedoch wenig danach. Er hatte feinen Hunger 
mehr nach irgendeinem Dinge; nur dem Fränzchen hätte er fein 
ganzes Herz klar darlegen mögen, und dann — dann? Einerlei! 
Der Tod war ja Ruhe, und Ruhe, Ruhe wünfchte fich Johannes Uns 
wirrſch, den Mofes Freudenfteinden „Hungerpaftor” genannthatte. 
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Es war ein Sonnabendnachmittag in den legten Tagen des 
Yugufts, und e8 hatte wieder einmal vom früheften Morgen an 
unaufhörlich geregnet. 

Am Fenfter feines Stübchens faß Hang, deffen Kopfweh heute 
heftiger alg gewöhnlich war, und der Gott dankte, daß er heute 
feine Lektionen mehr zu geben hatte, Der Zögling befand fich im 
Zimmer der Mutter und zerfegte zu den Füßen des Doftor Stein 
ein fehönes Bilderbuch, welches diefer Herr ihm mitgebracht 
hatte. Der Doktor Stein hatte für Aimé fehr häufig irgendein 
Spielzeug oder dergleichen in der Tafche; er wußte, daß es in 
der Diplomatie nichts Großes und nichts Kleines gibt. 

An diefem Sonnabendnachmittag, an welchem Kleophea Götz 
trotz der geiftreichen Unterhaltung Theophiles mürrifch war und 
blieb, an diefem Tage, an welchem der Kandidat Unwirrſch von 
feiner baldigen Auflöfung feft überzeugt war, an welchem es 
nicht nur draußen, fondern big tief in feine Seele hinein regnete, 
an diefem Sonnabendnachmittag erhielt der Kandidat Unwirrſch 
von der Poft ein Paket aus Neuftadt, künftlich gefehnürt und nicht 
nur mit Siegellad, fondern auch zu größerer Vorficht mit Pech 
verpicht, ein Paket, das Sean mit Efel und Verachtung auf den 
nächften Stuhl neben der Tür fallen ließ. 

In diefem Paket befanden fich ein Paar neuer Stiefel von 
Rindshaut, ein Schächtelchen mit halbwelfen Blumen, ein Brief 
von der Bafe Schlotterbed und ein Brief von dem Oheim Nikolaus 
Grünebaum. 

Des Dheims Schreiben aber ging folgendermaßen feinen Weg: 


„Hochzuverehrender Nevö, 
insbefonderegeliebter Herr Theologus Cantidatiä, 
Studio und Hanspräzeptor, Wohlgeboren ! 


Ansbefondere von wegen dem naffen Sommer, das ewige 
Geregne, dem Dred und die verwandffchaftliche Liebe und 
Affektion überfende ich ein Paar Stiebeln mit doppelte Sohlen 
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und dem Wunſch, daß fie mit Gefundheit verriffen werden 
möchten. Lieber Hans! e8 freut mich fehr zu vernehmen, 
daß Du noch bei Kräften bift, und ich danfe für die gütigft 
zum Präfent geſchickte Wefte und Dabadsbeutel mits Porträt 
vom Mohrenfönig. Mir gehts Hundeübel und elend, man 
wird älter mit jedem Tage, der Magen will nicht mehr fort, 
und die Augen find auch nichts mehr wert, und auf der Brille 
habe ich mir vorgeftern hingefeßt, weswegen ich von wegen 
diefem Brief um Verzeihung bitte, wenn er nicht zur lefen fein 
follte. Dein Vater hats ganz recht gemacht, daß er früh abs 
gefahren ift aus dieſem Jammerthal. Was will der Menfch 
dein, wenn er fich den letzten Zahn an feiner frodenen Brot; 
rinde ausgebiffen hat und der Podagra in feine Zehen murpft, 
welches mich darauf bringt, daß der Nachbar Murx auch erlöft 
ift, und ich habe fein Spanifches erftanden in der Auktion, 
Lieber Hang, fonften gehts gut und wir find ganz fiel, aber 
der alte Bieräugel im rothen Bod hats Gefchäft abgegeben 
an feinen Sohn, fo das Haus verpußt hat innerlich und aus; 
wendig und Dapeten eingeklebt hat und Bilder in goldem 
Rahmen aufgehängt hat und’n großen Spiegel, weswegen das 
Bier fchandhaft und die Gemütlichkeit zum Henker ift, und der 
Alte aus natürlichem Kummer mitn Strid in die Tafıhe um; 
geht und fich nachm paffenden und haltenden Nagel für fich 
umfieht. So find wir in die Traube gesogen, aber dag ift aus 
die Gewohnheit und dem Wege und wenn man alt geworden 
ift, fo bleibt man am Tiebften beis Gewohnte. Mit die Politik 
iſts auch das alte nicht mehr. Da müßte man ja den Pofts 
furier mitn franzöfifchen Wörterbuch verftudiren! bitt' ich 
Die! Wars mir aber doch fehre angenehm, Deine Anficht von 
denen Konflitufionen zu vernehmen, fo fie ung verfprochen 
haben für den vielen Kontributionen, fo fie ung in die Be; 
freiungskriege aus die Nafe gezogen haben, und halten num 
nicht Wort. Ich bleib aber derbei, der Deibel nimmt die 
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Graden und die Ungraden, und, lieber Hans, was nun die 
Baſe Schlotterbed anbetrifft, fo hat fie immerdar noch ihre 
Tüden, Schrullen und Spikfindigfeiten, aber miſſen möcht 
ich ihre doch um feinen Preis in die Welt. Eine Perſchon ift 
fie, und im Sad hat fie mir, aber wenn fie mir ſtramm hält, 
fo Hält fie mir doch auch warm und ich wüßte nicht, was ich 
ohne ihr anfangen follte hier in Neuftadt. Das iſt'n gefährlich 
Ding ihre vor die Hausthür zu fommen, wenn fie fie [honften 
verriegelt hat und im Bett if. Gnade Gott — der Schnabel: 
ift ihe dann nicht zugewachfen, und man möchte gemwißlich 
wohl lieber als einer von ihre Geifter, denn in Fleifch und 
Blut anflopfen und ihre die Treppe herunterfommen hören. 

Lieber Hans, der Hauszins fo Du ung in Güte läffeft in 
unfere Gebrechlichfeit, geht noch immer druf, aber wir wollen 
Dir die Lujedors aus die ewige Seligfeit überfchiden, wenn fie 
uns hereingelaffen haben. Du fannft Die darauf verlaffen! 
Wir haben e8 ung ganz feſte vorgenommen. 

Die Stiebeln find mit Schenie gearbeitet und haltbar, wenn 
Deine Brincipalität Dir darin frapfen Hört, fage nur dreifte, 
Dein Oheim Niklas Grünebaum fei der Mann zu fo was, und 
damit Gott befohlen. 

Lebe wohl und grüße bald von Dir Deinen alten betrübten 


Dheim 
Niklas Grünebaum,” 


Der Brief der Bafe Schlotterbed lautete: 
„Lieber Sohn! 

Wenn ich nur wüßte, was Dir wäre und wie Dir zu helfen 
wäre! Du fehreibeft zwar, e8 ginge Dir recht gut und fehickft 
mir aus gutem Herzen eine warme Jade für den Winter; aber 
dem ift nicht fo, e8 geht Die nicht zum Beften. Das mit dem 
Mofes Freudenftein, daß er ein Chriſt geworden ift und feinen 
Namen umverändert hat, und foniel in Eurem Haus eins und 
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ausgehet folches will mir nicht in den Sinn. Es gefällt mir 
gar nicht, und die alte Efther, die auch in ihrem Elend noch 
lebt, ift geftern abend vor mein Fenfter gehumpelt gefommen 
und hat angeklopft und fich fhlimm gehabt und gefagt: der 
Moſes fei ein böfer Menfch und es gehe nicht gut mit ihm aus, 
Sein Vater fei um feinetwillen geftorben, und er fei ein 
fchlechter Menfch und fie Habe es nie geglaubt, daß es alfo fei, 
bis zum Tode des alten Samuel. Sie hat gebeten, ich möge 
Dich warnen vorm Mofes und feinen glatten Worten, er fei 
ein falfcher Menfch bis in das Mark von feine Knochen. 

D lieber Sohn, Du weißt, es kommen auch noch andere 
Leute vor mein Fenfter, oder ich begegne ihnen in den Gaffen, 
oder fie ftehen vor den Häufern und fehen aus, ald warteten 
fie auf Jemanden, wo denn einer im Haus von ihrer Familie 
fterbet und zu ihnen kommt. Deine Mutter und Dein Vater 
find oft da gewefen in der legten Zeit, und haben fehr betrübt 
ausgefehen und mit den Köpfen gefchüttelt. Da weiß ich nun, 
daß es fchlecht um Dich ſteht und gräme mich, weil ich nicht 
weiß, wo e8 Dir fehlt. Bitt! Dich alfo von Herzen, lieber Jo⸗ 
hannes, Du wollteft Dich recht feft ftellen gegen alle Anfech- 
tungen und den Mofes feine Macht über Dich gewinnen Taffen, 
trotzdem Ihr fo gute Freunde gewefen feid in Euerer Jugend. 
Der Here Profeffor Fadler, der jetzt recht alt und kümmerlich 
wird und feine Eugenie hat gefreit, aber die andere ift noch 
zu haben, hat dasfelbe gefagt. Er hat noch darzu gewelfcht in 
lateinifcher Sprache, aber ich Habe nur das Deutfch verftanden, 
und er hat den Mofes auch nicht recht leiden fünnen, da er 
ihm noch unter der Rute hatte und Du follteft ihm aus dem 
Wege gehen. : 

Es regnet hier diefes Jahr fehre und bitte Dich, Du mögeft 
mir fohreiben, ob dag bei Euch auch fo ift. Aber ich habe feine 
Langeweile, wenn ich am Fenfter fie und denfe an die alte 
Zeit und wie das Leben hingeht und wie wir zufammen auf dem 
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Chriftmarft faßen. Mit Deines Oheims Arbeit hats nie viel 
auf fich gehabt und jet noch weniger, aber ich fomme ſchon 
aus mit dem Mann und je älter er wird, defto ftiller fit der 
Menfh und felbfien der Niklas Grünebaum, Nun denf ich 
mir auch, wen Du wohl heiraten wirft, wenn Du erft ein 
Paſtore bift, ich möchte fie wohl noch fehen die junge Frau. 
Der Maurer zahlt die Miete fchlecht, denn es geht ihm fehlecht 
bei das naffe Wetter. Wir behelfen ung wie e8 geht. Lieber 
Sohn Johannes, Geld kann ich Dir nicht fchiden von Deinem 
Eigentum, aber ich fohiefe Dir einen Strauß von Deiner Eltern 
Grabftelle. Sch habe fie im Regen gepflüdt und das wird 
fie wohl frifch halten auf dem langen Wege. Es ift wunderlich 
doch, die Blumen fahren fo weit und noch gar auf der Eifen; 
bahn und ich fie und Fann nur die Gedanken fahren laffen 
Dir entgegen. Meifter Grünebaum möchte auch wohl die 
Eifenbahn fehen, aber wenn fie nicht zu ung fommt, fo wirds 
ein übel Ding darum fein. Lieber Sohn Johannes, fchreibe 
mir bald, und wenn der Mofes Freudenftein mit dem frem; 
den Namen darnac fragt, was fie in Neuftadt von ihm denfen, 
fo fage ihm nur grad heraus, was ich Dir gefchrieben habe 
und Du lieber Sohn, hüte Dich vor ihm und gedenfe an Deine 
gefreue Baſe Schlotterbed, 

Nachſchrift: Des Oheims Stiebeln frage nur ja bei dem 
feuchten Wetter, fie mögen wohl ſchon einen Schnupfen und 
fonftige VBerfühlungen abhalten. 

Nicht zu vergeffen, empfiehl mich Deiner Herrfchaft und fage 
ihnen, ich machte ihr mein Kompliment und fie möchten aus 
gutem Herzen für Dich forgen, da Du eine Waife bift und immer 
nicht felber auf Dich Acht gibſt. Sei nochmals gegrüßt von 


Deiner Baſe.“ 


Die beiden Briefe waren im Driginal nicht fo leicht zu leſen, 
wie fie hier im Druck erfcheinen. Nicht alle Buchftaben bein 
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fianden auf der rechten Stelle, und nicht jedem Worte fah man's 
an, was e8 bedeuten follte. Die Korrefpondenten hatten jeden 
Kler, der ihnen „paffiert“ war, gierlich mit dem Zeigefinger aus; 
gemwifcht, und dadurch freilich den Tert nicht deutlicher gemacht. 
Die Buchftaben lagen durcheinander wie ein Wald, in welchem 
der Drfan gehauft hatte; es war feine Kleinigkeit, fich durch 
diefe Wildnis zu arbeiten; noch dazu wenn man körperlich uns 
wohl war und durch manchen Paſſus der Briefe tief gerührt und 
bewegt wurde. Als Hans endlich den Kopf aufrichtete, war es 
ihm dunfel vor den Augen, und die heranfommende Dämmes 
rung trug nicht die Schuld allein davon. Eigentümliche Lichter 
zucten durch den grauen Schleier, der vor den Augen des Kandis 
daten lag; er mußte den Kopf mit beiden Händen fallen, es war 
ihm, als wolle er zerfpringen, und dumpf dröhnte e8 vor feinen 
Dhren, als werde dicht neben ihm eine große Glocke angezogen. 
Er wollte fich aufraffen, um das Fenfter zu öffnen, vermochte 
e8 aber nicht; — er war ernftlich Frank, fo frank, daß fich alle 
übeln Gefühle in das tote Nichts der Bewußtlofigfeit auflöften, 
um dann in das geifterhafte, graufame Spiel des Phantafierens 
überzugehen. 

Hans Unwirrſch hatte eine Gehirnentzündung und war in 
der Tat während mehrerer Tage dem Tode nahe genug; aber 
er hatte auch Vifionen während diefer Krankheit, die nicht zu 
teuer durch alle Schmerzen, die er dulden mußte, erfauft 
wurden, 

Der Herrin des Haufes war diefer Zufall, welcher den Haus; 
lehrer betraf, natürlich im höchften Grade unangenehm und uns 
behaglich. Sie fühlte fich im Grunde ihrer Seele nicht verpflichtet, 
diefen fremden Menfchen mit folcher gefährlichen Krankheit im 
Haufe zu behalten. Aber unangenehm war's ihr anderfeits der 
Welt wegen, von ihren innerftien Gefühlen Gebrauch zu machen 
und ihn aus der Tür zu werfen und nach dem Krankenhauſe 
beingen zu laffen. Sie hatte einen Charakter zu bewahren, und 
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fie war eine fromme Dame. Sie mußte alfo zulaffen, was fie 
nicht ändern konnte, und fand wiederum eine große Hilfe an 
dem Doktor Theophilus Stein, der fich bereit erklärte, den Kran; 
fen unter feine befondere Obhut zu nehmen, und in befreff feiner 
alles Nötige zu beforgen. 

Der Doktor Theophilus Stein gehörte zu den Vifionen Hang 
Unwirrſchs! 

Es war am zweiten Tage nach dem Ausbruch des Fiebers, 
als ſich Theophilus am Bett des kranken Jugendgenoſſen allein 
befand; — allein und unbeachtet, wie er glaubte, Er 
war draußen auf dem Gange mit einer fpöttifchen Verbeugung 
an Franziska Götz vorübergefchlüpft und beugte ſich nun über 
das Lager des Kandidaten. Auf Wunſch der Geheimen Rätin 
war er gefommen, um nachzufehen, „was der junge Mann 
mache”. 

Wire fah es in dem Geifte Hans Unwirrfchs aus, Bon 
feltfamen lichten Augenbliden wurden feine Phantafien unter; 
beochen; Dunkelheit, Dämmerung und Licht, Wirklichkeit und 
Traum wechfelten fortwährend. Die beiden Briefe aus der Heiz 
mat, bei deren Lefung die Krankheit ihre giftige Hand auf fein 
Haupt gelegt hatte, hatten .das Ihrige getan, feine Seele mit 
den Bildern der Vergangenheit zu füllen, obgleich das kaum 
noch nötig war. Der Brief der Bafe hatte die geiftigen Dualen 
ber letzten Zeit mit der förperlichen Not in wahrhaft fehredlicher 
Meife durcheinander gewühlt; — Theophile aber glaubte fich 
allein und unbeachtet. 

Er hatte den Arzt zu dem Kranken hinaufbegleitet; der Arzt 
hatte bedenklich ven Kopf gefchüttelt, ein neues Rezept gefehrieben 
und war gegangen. Theophile war geblieben, obgleich er eigent; 
lich feinen Grund dazu hatte, Nachdem er einen Augenblid dem 
Kranken in die fieberglühenden Augen geblidt hatte, wandte er 
fi ab und fah fich mit einem mitleidigen Lächeln im Zimmer um. 
Er war fehr neugierig, wie wir wiffen, und fchnüffelte gern um 
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und in anderer Leute Sachen und Angelegenheiten, wenn es 
ohne Schaden und Unannehmlichkeiten gefchehen, oder gar 
Nusen bringen fonnte. Die Sachen und Angelegenheiten des 
Kandidaten Unwirrſch hatten für ihn natürlich noch ein bes 
fonderes Intereſſe. 

Sp mufterte er denn die Feine Bibliothek, zog das eine oder 
das andere Buch hervor, warf einen Blick hinein, lächelte und 
ftellte e8 wieder an feine Stelle. Er hielt e8 nicht unter feiner 
Würde, in den Kleiderfchranf zu guden; — zuletzt wandte er fich 
zu dem Schreibtifch. 

Wir haben erzählt, wie Hans von der Krankheit überrafcht 
wurde; — Theophile hielt e8 für feine Indisfretion, in Schub; 
laden zu ſchauen, welche offen ftanden, und in Briefe, welche 
geöffnet da lagen. Er hob den welken Blumenftrauß, den die 
Bafe Schlotterbef auf den Gräbern von Anton und Ehriftine 
Unwirrſch gepflüdt hatte, an die Nafe und warf ihn dann mit 
Verachtung wieder hin. Er fand den Brief des biedern Oheims 
Srünebaum und findierte ihn mit Behagen. Dann nahm er 
das Schreiben der Bafe auf; — er fühlte fih angenehm gerührt 
und gefiselt durch diefe Laute aus jener längft abgetanen Welt, 
und 409 einen Stuhl an den Tifch, um fich feinen gemütlichen 
Empfindungen mit Bequemlichkeit hingeben zu können. Er 
gähnte, ald er den Brief der Bafe öffnete; aber er fchloß den 
Mund gleich darauf, nachdem er die erften Zeilen entziffert 
hatte. Schnell drehte er fich nach dem Kranken um und erhob 
fich Halb vom Stuhl, den Brief in der Hand zuſammenknitternd. 
Hans Unwirrſch ftöhnte tief, aber er lag jet mit gefchloffenen 
Augen, Theophile konnte feine Lektüre ungeftört beendigen. 

Er lag, biß ſich auf die Unterlippe und lachte; er fah nicht, 
daß der Jugendfreund die Augen von neuem geöffnet hatte und 
ihn mit dem flarren, unheimlichen Blick des Fiebers anftarrte. 

„Wie toll! wie närriſch! wie albern!” fagte Theophile, das 
Schreiben mit Bedacht wieder glättend. 
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„Lächerli originell!” fagte er, die Arme auf der Bruft 
kreuzend. „Uber der Tölpel könnte endlich doch unbequem werden, 
es wird das DBefte fein, ihn aus dem Haufe zu ſchaffen. Wir 
wollen fehen; — nimm dich in acht, Tiebfter Hans; jedes Über; 
maß muß gefährlich werden, felbft ein Übermaß von Gemüt.” 

Er ſtand auf und fhob den Stuhl ziemlich heftig zurück. 
Wieder trat er an das Bett des Kranken. So völlig geiffig ge; 
bunden glaubte er den armen Hans, daß er es für gänzlich un: 
nöfig hielt, fich irgendeinen Zwang aufzuerlegen; aber er irrte 
fih: Hans fah Klar, ganz Klar, erfchreclich Klar. Zwiſchen Sein 
und Nichtfein, Bewußtfein und Bewußtlofigfeit Fam ihm die 
Erfenntnig gleich einem Blitz. Er fah die Augen des Mannes, 
der vor ihm fand, leuchten wie die eines böfen Geiftes, der fich 
an einem Unglüd weidet. Die ganze Herzlofigfeit deffen, den 
er einft feinen Freund nannte, offenbarte fich in diefen Augen, 
diefem Lächeln. Hans Unwirrſch fühlte zum erfienmal in feinem 
Leben, was der Haß ſei; er haßte die ſchlüpfrige, ewig wechfelnde 
Kreatur, die fich einft Mofes Freudenftein nannte, von dieſem 
Yugenblid an mit ganzer Seele. Er hätte laut auffchreien mögen, 
aber feine Zunge war nicht in feiner Gewalt; er hätte auf; 
fpringen mögen, um diefen Mofes Freudenftein mit den 
Fäuften und Zähnen zu paden, allein fein armer Körper war eine 
bewegungslofe Maffe, über die er feine Macht hatte. Aber mit 
dem Auge konnte er ihn erreichen! — Theophile Stein fuhr zu; 
fammen und zurück; er lächelte nicht mehr; — Johannes Un; 
wirrſch verfanf abermals in die Phantafien des Fiebers, doch die 
Gewißheit nahm er in fie mit hinüber, daß er fich einen unver; 
ſöhnlichen Feind erworben habe. 

Als er von neuem aufwachte, war manch ein Tag vergangen. 
Zwei andere Gefichter und Geftalten fah er neben feinem Schmer⸗ 
zenslager. Zu Füßen des Bettes faß der Geheime Nat Götz, 
gelblichbleich, müde und fummervoll, ganz ohne Mechanik; aber 
als ein gebeugter Mann, der teilnehmen fonnte an fremdem 
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Elend! Und neben ihm, — neben ihm, mit der Hand auf feiner 
Schulter fand — Franziska — das Fränzchen, mitleidig und 
mild, und mit Tränen in den Augen, des Leutnants Rudolf 
liebliches Fränzchen! 

Und dieſes Fränzchen hatte keine Ahnung davon, wie ſcharf 
der Kranke auch in Diefem Augenblick ſah. Es war doch ſonſt 
fo ziemlich Herrin über feine Gefichtszüge, zum Beifpiel der 
Herrin des Haufes gegenüber bei manchen böfen Gelegenheiten; 
aber in diefer Stunde gab es fich nicht die geringfte Mühe, fie zu 
beherrfchen. 

Es erſchrak auch fehr, das Fränzchen, und errötete tief, als 
e8 plößlich bemerkte, daß Hans Unwirrſch wache undfe he. Hans 
mußte die Augen fchließen, und als er fie wieder öffnete — er 
fonnte die Zeit nicht recht angeben — waren auch diefe beiden 
Geftalten nicht mehr da. Sie hatten der alten, rohen Wärterin 
aus dem Hofpital Platz gemacht; aber es fchadete nichts. 

Die Sonne war aufgegangen in Hans Unwirrſchs Geele; 
er wußte, daß er nicht fterben werde, und er wußte ein noch viel 
MWichtigeres: er hatte erkannt, weshalb der vagabundierende 
Bettelleutnant Rudolf Götz ihn in dieſes Haus, in fo großes 
Ürgernis und unbehagliches Wefen gebracht hatte! 

Nach allen Seiten hin nahmen die böfen Geifter die Flucht. 
Segen über den Leutnant Rudolf Götz! Gottes Segen über des 
Leutnants Fränzchen! Es war großer Jubel in der hungrigen 
Seele des Kandidaten Johannes Unwirrſch, und es fchadete 
auch nichts, daß ihm noch einmal die Sinne vergingen; es war 
alles gut. ; 

Die Fieberphantafien wiederholten fich nicht; es famen die 
Tage der Genefung. Weder Franziska noch der Doktor Theo— 
phile Stein zeigten fich ferner in dem Zimmer des Kranfen; aber 
der Geheime Nat Göß zeigte fich öfters und zwar von einer fehr 
guten Seite. Er war an dem Bette feines Franken Hausgenoffen 
ein ganz anderer Menfch, als in feiner Studierftube oder gar 
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in den Gemächern feiner Gemahlin. Hans, der geglaubt hatte, 
das Haus und feine Bewohner durch und durch zu kennen, erfuhr 
erft durch feine Krankheit, daß ihm doch noch manches da ver; 
borgen geblieben fei. 

D über die einfamen, nachdenflichen, grübelnden Stunden der 
Genefung! 

Es fam der Tag, an welchem der Herr Hauslehrer, fehr 
hager und etwas fohwindelig, die Treppe wieder hinab in den 
Salon ftieg, um der gnädigen Frau und Kleophea für alle bes 
wiefene Güte feinen Dank abzuftatten. Diefe Sache war fehr 
fehnell abgetan. Ein paar kalte Worte der Geheimen Rätin, 
einige Anfpielungen auf die vielen Unannehmlichfeiten, welche 
durch diefen „accident“ im Hausweſen hervorgerufen worden 
waren — und das in diefer Beziehung Nötige war befprochen ! 
Kleophea fagte gar nichts; Aimse aber fchien das Wiedererfcheinen 
feines Lehrers für eine perfönliche Beleidigung zu nehmen. 

Am folgenden Tage hatte die gnädige Frau eine zweite 
Unterredung mit dem Kandidaten und drüdte den Wunfch aus, 
big zum Tage des heiligen Chriftfeftes dag beftehende Verhältnis 
zu löfen. Sie fprach ihre Meinung dahin aus, daß fie die Ein; 
wirfung des Heren Kandidaten auf ihren Sohn für nicht allzu 
fegensreich erachten könne, und Dagegen fonnte Hans nicht 
das Geringfte einwenden. Betäubt wankte er in fein Zimmer 
hinauf und murmelte nur den Namen: 

„Franziska!“ 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


E⸗ hatte ſich ſehr vieles während der Krankheit des Kandidaten 
Unwirrſch zum Schlimmern verändert. Wie ſich die Ver; 
hältniffe im Haufe des Geheimen Rats Götz weiter ineinander 
verfchoben hatten, erkannte er nur allmählich; aber daß es Herbft 
geworden war in der Welt, fah er mit Schreden auf den erften 
Blid, Der Rafen und die Wege unter den Bäumen des Parfes 
waren bereitS mit den abgefallenen Blättern bededt, der Parf 
felbft fing an, einem verfchoffenen Teppich mit fehr vielen Motten 
dein zu gleichen; es war faft ein Glüd zu nennen, daß Hans 
feine Zeit hatte, fih darum zu befümmern. 

Der Doktor Theophile hatte das Spiel der ſchönen, geift; 
vollen Kleophea gegenüber vollftändig gewonnen, Kleophea liebte 
diefen Mann mit aller Leidenfchaft, deren eine Natur wie die 
ihrige fähig war. Es gehörte ein feines Gefühl dazu, um das 
Feuer zu merken, welches unter dem blumengefhmäüdten Boden 
glimmte, aber e8 war da, und durch e8 fand für den Augenblid 
der Garten in noch herrlicherer Pracht; — e8 war fehr fraurig, es 
war eine Gefchichte zum Weinen! 

Der Geheime Rat war, feit Hang wieder auf den Füßen fand, 
fo unnahbar wie früher für ihn geworden; feine Frau hatte ge 
fprochen, und er — er fügte fich diefer höhern Macht. Hang 
fah ein, daß diefer Mann die feinem Haufe drohende Gefahr nicht 
abwehren fünne, und daß eine Warnung jedenfalls nichts helfen, 
vielleicht fogar noch fehaden und die Sache verfchlimmern werde. 
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Bei der gnädigen Frau hatte Theophile fo frefflich vorgearbeitet, 
daß von diefer Seite auch nicht das Geringfte zu erwarten war; 
und Kleophea, die folge, prächtige Kleophea würde ficher jeden 
Verſuch der Einmifhung in diefe, ihre eigenften, innerften Anz 
gelegenheiten mit fieffter Verachtung zurüdgemwiefen haben. 
Sie hatte viel zu oft mit Theophile über den „Hungerpaftor” 
gelacht, um fich nun von demfelben warnen zu laſſen. Falfch: 
heit und freche Selbftfucht, bejammernswerte Schwäche, ftörrige 
Dummheit und frömmelnde Hoffahrt, Leichtfinn, Überhebung, 
Übermut, Spott und Hohn auf allen Seiten; — 0 e8 war wahr; 
lich eine Welt, um darin Hunger zu empfinden, Hunger nach 
der Unfhuld, der Treue, der Sanftmut, der Liebe. 

D Fränzchen, Fränzchen Götz, welch ein fanftes, füßes Licht 
umftrahlte deine holde Geftalt in dieſem fragenhaften Gewimmel! 
Wo anders fonnte Friede, Schuß und Nuhe fein, als bei dir? 
O Fränzchen, Fränzchen, wie konnte es doch gefchehen, daß du 
dem armen Hans fo feltfame Schmerzen bereiteteft? wie fonnte 
e8 doch gefchehen, daß du um ihn fo feltfame Schmerzen zu 
ertragen hatteft? Wie Eonntet ihr beide euch gegenfeitig fo fehr 
quälen und noch dazu fo ganz gegen den Willen und die gute Ab; 
ficht des Herrn Leutnants a. D. Rudolf Götz? 

Ach, der Herr Leutnant Rudolf war auch nicht im Nat der 
Vorſehung angeftellt, er Hatte mit fich felber oft die liebe Not: 
das Geſchick hat feinen eigenen Lauf, und jede Prüfungszeit will 
ihre Ende auf ihrem eigenen Wege finden in diefem hungrigen 
Erdengetriebe, 

‚Seit der Kandidat genefen war, wich ihm Fränzchen nicht 
mehr fo ſcheu aus, Je mehr Macht der Doktor Theophile Stein 
im Haufe erhielt, defto mehr fah die arme Nichte ein, daß zwifchen 
dem Doktor und dem guten Hans das Verhältnis doch nicht ganz 
fo fein könne, wie fie fich’8 zuerft oorgeftellt hatte und nicht ohne 
Berechtigung. An dem Tage, an dem die Tante dem Kandidaten 
fein Prägeptorentum kündigte, faß das Fränzchen in ihrem Gemach 
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und weinte Freudentränen und murmelte dazu den Namen ihrer 
Mutter, wie folhe armen verwaiften Dinger gerne fun, wenn 
ihnen ein großes, unerwartetes Glück begegnet if. Und dann 
trocknete fie ihre Tränen und lachte in ihr letztes Schluchgen und 
ihe feuchtes Tafchentuch hinein. 

„Dank dir, Dank, du lieber Onfel Rudolf! Siehft du — 
nein, ja — Danf dir, Danf dir!“ 

Dann fam fie herab, um ihren Pla an der Mittagstafel ein; 
zunehmen, und obgleich die geiftige Atmoſphäre während dieſes 
Mahles noch drüdender als gewöhnlich war, und die Tante giftig; 
fpißiger als je, fo hatte des Fränzchens liebes Herz feit langer, 
langer Zeit nicht fo frei und leicht geflopft. Und es war, als ob 
der Kandidat Hans Unwirrſch das auf der Stelle verfpüre, Auch 
er fah unbefangener und wohliger auf die Leute ringsum; ihr 
Sagen und Tun hatte nicht mehr den früheren fehlimmen Ein; 
flug auf ihn; Fränzchen Götz wich feinen Augen nicht mehr aus, 
und frei fonnte er Atem holen. 

Es war nicht anders; — was fich fo lange in eintöniger Un; 
erquiclichfeit Hingefchleppt hatte, mußte fich endlich in feiner 
ganzen Nadtheit und Teoftlofigfeit zeigen. Die Kriſis war nahe 
zur Hand, und wenn gegenwärtig das Übel fich ohne greifbare, 
faßbare Äußerlichfeiten fortfpann, fo fonnte der eleftrifche Schlag, 
der dag ftille, vornehme Haus des Geheimen Rates in die größt; 
möglichfte Verwirrung feßte und e8 zum Geſpräch im Maule 
der ganzen Stadt machte, nicht ausbleiben. Die böfe Hand 
ballte fich und ſchlug dröhnend an die Pforte, um aller Ver; 
blendung, aber auch allem Schlaf ein Ende zu machen. 

In den erften Tagen des Dftobers folgten auf den langen, 
widerlichen Regen einige Tage, in denen die Natur über ihre 
Mißlaunigfeit Neue zu empfinden ſchien und fich beftrebte, duch 
verdoppelte Liebenswürdigfeit fih wieder angenehm zu machen. 
Die Sonne brach durch die Wolfen, für fechsunddreißig kurze 
Stunden zeigte fich das Jahr in feiner matronenhaften Echön; 
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heit, und wer den holden Augenblid benugen konnte und wollte, 
mochte — fich beeilen; denn fo ganz ift doch eigentlich felten 
irgendeiner Neue zu frauen. 

Die gnädige Frau gab ihrem Eheheren den Befehl, für einen 
oder zwei Tage Urlaub zu nehmen, und entführte ihn, wie den 
teuern Aimé nach dem nicht allzu fernen Landgute einer be; 
freundeten Familie, die über den längft angefündigten Befuch 
höchſt wahrfcheinlich fehr erfreut war. 

Kleophea hatte fich nicht mit entführen laffen; fie haßte dag 
Land gründlich und jene landbebauende Familie faft noch mehr. 
Und fo wenig fie Sinn für Naturfehönheiten befaß, fo wenig Ge; 
ſchmack fand fie an dem heiratsfähigen Erfigeborenen jener acht; 
baren Familie, der das ſchöne Mädchen mit feinen glänzenden, 
gefunden, aber leider etwas gloßenden Augen und feinen fchüchz 
fernen, meiftens mißlingenden Konverfationsverfuchen bis zum 
Tode langweilen fonnte. Kleophea Götz, die nicht gewohnt war, 
über ihre Grillen, Saunen, Wege und Gänge Nechenfchaft zu 
geben, blieb daheim, fah ihre Eltern mit einem Seufzer der Be; 
friedigung abfahren, litt den Nachmittag an Migräne, ließ den 
Doktor Theophile abweifen und fuhr am Abend mit einer ihr 
befreundeten Familie in die Oper, wo fie den Doftor Theophile 
nicht abmweifen fonnte, Mit heftigem Kopfweh Fam fie nach Haufe 
und ſchloß fich in ihe Zimmer ein, nachdem fie feltfamermeife 
vorher ihrer Couſine einen Kuß gegeben und fie ein „armeg, 
gutes Kind” genannt hatte, Sie mußte wirklich eine unruhige 
Nacht gehabt haben, denn am andern Morgen Fam fie fehr fpät 
und fehr abgefpannt und nervös zum Vorſchein. Als fie von 
Fränzchen mitleidig auf den Sonnenfchein aufmerkſam gemacht 
wurde, erflärte fie, daß fie nichts darnach frage, und nannte die 
Eoufine ein „einfältiges Ding, welches feinen Willen habe, außer 
zum Leiden”, Dabei meinte fie, feste fich aber im folgenden 
Augenblid an den Flügel, um fich in ein Gewirbel der gellendften 
Arien zu verlieren. Gegen Mittag wurde fie faft ausgelaffen 


454 


heiter, und während des Mahles forderte fie Hans auf, zu geftehen, 
daß er in der erften Zeit ihrer Befanntfchaft erfchredlich in fie ver; 
liebt geweſen fei, daß fein ehrbarer Charakter allmählich aber 
das Richtige gefunden und fich jegt zum „ſanften Fränschen“ 
gewandt habe, Sie hatte fehr heiße Wangen und lachte fehr 
laut über die Verwirrung, in welche fie ihre Tifchgenoffen ſtürzte. 
Sie fprach mit fehr unfindlihem Achfelguden von ihrer Mutter, 
nannte ihren Vater einen „armen Wurm“ und ihren Bruder 
einen „Wurm“, ohne Beiwort. Sie forderte ihre Coufine auf, 
zu geftehen, daß diefes Haus eine „Hölle“ für fie gemwefen fei, 
und den Kandidaten bat fie, offen zu fagen, daß er behaglichere 
Drte zum „Atemholen“ kenne. Sie zeigte fih über alle Be; 
fchreibung heftig gegen den aufwartenden Diener und jagte ihn 
hinaus, um zu geftehen, daß fie ein fehr „unartiges Mädchen”, 
und daß Franziska ein „armer Liebling“ fei. Sie tranf auf das 
Wohl von Hans und Fränzhen, und bat, daß man Nachficht 
mit ihr haben möge. Dann befam fie von neuem die Migräne 
und verriegelte fich abermals in ihrem Zimmer. Gegen fünf Uhr, 
als e8 bereits dämmerig wurde, ging fie aus, 

Hans faß den Nachmittag über an feinem Fenfter, ohne im; 
ftande zu fein, etwas Vernünftiges vorzunehmen. Er fchlug ein 
Buch auf, legte e8 aber wieder fort, ftopfte mit geheimem Zittern 
die Pfeife, die er von dem unterften Grunde feines Koffers 
heraufholte; fie ging ihm jedoch bald wieder aus, als wife auch 
fie, daß in diefem Haufe nicht geraucht werden dürfe. Auf das 
Gewimmel der drunten vorbeigiehenden Reiter, Fußgänger und 
Magen fah er wie gewöhnlich hinunter und verfuchte feine Auf—⸗ 
merffamfeit auf den alten, fchnauzbärtigen Leierfaftenmann mit 
der Waterloo⸗Medaille zu richten; aber auch das wollte nicht 
recht gehen. Alles zog ihn immer wieder in das Innere des 
Hauſes zurüd, und von einer unmwiderftehlihen Macht wurde er 
gezwungen, auf die leifeften Laute in den Gängen und auf den 
Treppen zu borchen. 
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Ihr leichter Fußtritt? . . . . Nein, nein, es war nur das 
Schleichen der Kammerfage, die famt dem betreßten Sean beauf; 
fragt war, ein fcharfes Auge fowohl auf den Herren Hauslehrer, 
wie auch auf Fräulein Franzisfa zu haben, um über jeglichen 
Borfall fpäter genauen Bericht geben zu können. 

„Ihre füße Stimme?” Torheitz; e8 war ein altes Weib 
draußen in der Allee, das geräucherte Heringeden Liebhabern anbot. 

Ach, wenn Seufzer die Welt verbeflern Fünnten, fie wäre 
längſt feiner Verbefferung mehr fähig. D, wie oft und wie fehr 
Kandidat Unwirrſch an diefem ungefegneten Nachmittag feufzte! 
Er fiarrte auf feine Stubentür und dachte an alle jene behag: 
lichen Märchen, in denen die Fee ftetS zur rechten Stunde uns 
gerufen und gerufen kommt. Als fie nicht Fam und er fich Hundert; 
mal gefagt hatte,daß er ein Narr fei, ging er zum fünfzisften Mal 
zum Fenfter zurüd, um wieder in das Inftige Leben drunten 
hinabzuftarren. Er legte die Stirn an die Fenfterfcheibe und 
ftand wieder lange fo; aber auf einmal fuhr er fehnell zurück und 
ſah fohärfer hin. Ein Schatten glitt-durch das bunte Gewühl, 
ein ſchwarzer, bleicher Schatten. Unter den Bäumen hervor kam 
langſam ein ärmlich gefleidetes, hageres junges Weib und ſtand 
ftill, dem Haufe des Geheimen Rates Götz gegenüber und fah 
su den Fenftern desfelben empor. Hans aber erkannte diefes 
Weib; obgleich er e8 nur zweimal gefehen hatte, und obgleich es 
fich feit der Zeit fehr verändert hatte, 

Es war die Heine, einft fo Iuftige Franzöſin, die er in der 
Wohnung des Doftors Stein getroffen hatte, und e8 war, als 
ob ihre Augen in fehmerzlichfter Hilflofigfeit ihn, ihn, Hans Uns 
wirefch, fuchten. Es überfam ihn fo feltfam bange; — er hatte 
nach feinem Hute gegriffen und befand fich auf der Treppe, ehe 
er ſich Rechenſchaft über diefe Gefühle geben konnte. Er trat aus 
bem Haufe und fchritt fehnell um den Springbrunnen und den 
Raſenplatz, er fehritt über den Fahrweg zu den Bäumen des 
Parkes; aber da war der ſchwarze Schatten verſchwunden, und ver⸗ 
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geblich fah Hans fich fuchend nach ihm um. Hatte ihn feine 
Phantafie wieder einmal in’ die Irre gelodt? Er fand einen 
Yugenblid in Zweifeln; aber die Sonne fchien, die Luft war fo er; 
feifchend, — er kehrte nicht in das Haug zurüd, fondern ging lang⸗ 
ſam weiter unter den Bäumen. Natürlich verließ er bald die 
breiten Wege, wo die meiften Leute gingen. Die gewundenen, 
einfamen Pfade, welche fih durch das Gebüfch zogen, fuchte er 
auf, diefe Pfade, auf denen alle die, welche mit geſenktem Haupte 
gehen und gerne ohne einen Grund ftehen bleiben, am häufigften 
zu finden find. Uber e8 gab an diefem Tage faum einen gänz 
lich verödeten Weg. Sie waren alle draußen — alle! Da 
waren die Leute, welche zu Mittag gegeffen hatten, und bie, 
welche zuviel zu Mittag gegeffen hatten, und die, welche gar nicht 
zu Mittag gegeffen hatten. Da waren die Leute, welche fahren 
fonnten, und die, welche auf Krüden gehen mußten. Da waren 
die altflugen Kinder, welche e8 unter ihrer Würde hielten, duch 
den Reifen zu fpringen, und die findifchen Greife, welche gern 
ducch den Reifen gefprungen wären, e8 jedoch nicht konnten und 
ftatt deffen nimm den jungen Mädchen verliebte Blicke nachfandten. 
Es war fehr ſchwierig, eine noch unbefete Bank zu finden. Auf 
den lägen, die jedermann fehen konnte, faßen die Leute, welche 
nichts zu verbergen oder gar noch etwas zu zeigen hatten, in 
den Verſtecken faßen die Liebespaare, oder die Leute, welche ſich 
ihrer fohlechten Röcke ſchämten; und von der einzigen Banf, 
welche Hans endlich noch leer fand, verfcheuchte ihn eine un; 
orthographiſche Notiz an der Nüdlehne, 

Mit Bleiſtift ſtand da gefrigelt: 

„Da ich es vonwegen Loumifen nicht aushalten fann, fo 
will ich .nach Amerifah, und wenn Berger aus Koblenz hierher 
fommen follte und dies leſen, fo wärs ein Freundfhaftsftüd, 
wenn er meine Alten in die Glodengaffe die Sache mit Maniehr 
beibrächte, auf daß fie fich nicht allzu fehre von Tage thäten und 
mits Eſſen warteten.“ 


487 


Nun war freilich fein vernünftiger Grund vorhanden, daß 
der Kandidat Unwirrſch es fich zu Herzen gehen ließ, wenn der 
Taugenichts ducchhbrannte und Berger aus Koblenz nach der 
Glodengaffe fpagierte; — er tat's aber doch. Nachdem Hang 
eine Weile darüber nachgedacht hatte, ob e8 nicht feine eigene 
Pflicht fei, in der Glodengaffe nachzufragen, ob der Koblenzer 
dageweſen fei, und ob die Alten auch nicht mehr mit dem Eſſen 
auf den verlorenen Sohn warteten, fprang er auf, um fich einen 
andern Sit zu ſuchen. Auf Diefer Bank litt es ihn nicht 
mehr. 

Ein kurzer Weg führte ihn zu jenen romantifchen Waſſer⸗ 
flächen, jenen fettig grünen Kanälen, die den entferntern Teil 
des Parkes verfchönen und das Herz jedes Liebhabers des 
Mikroſkops und der Infufionstiere mit Entzüden füllen müffen; 
jedenfalls aber in jedem neuen Frühling wahrhaft pharaonifchen 
Froſchſcharen ein fröhliches und melodifhes Dafein möglich 
machen. 

Hier war ein Pläschen, wo feine Liebespaare fich hinſetzten, 
eine Banf vor einer tiefern Wafferftelle, aus der man ſchon 
öfters einen Leichnam and Land gezogen hatte, eine recht ver, 
ftedte Bank, an einem recht feuchten und dumpfigen Orte, eine 
Bank, welche man felbft in diefer Jahreszeit, wo fehon fo manche 
Bäume und Büfche ihre Blätter verloren, nicht leicht auffand. 
Man befam fie ganz plöglich zu Geficht, indem der ſchmale Weg 
fich um ein dichtverwirrtes, Dorniges Gefträuch wand, um an bem 
Waſſer zu enden; und es fehlte weiter nichts, als ein ſchwarzer 
Pfoften mit einem ſchwarzen Arm, der in die regungslofe, fumpfige 
Flut wies, um den Häglichen, unbehaglichen Eindrud vollftändig 
gu machen, — 

Mit gefenktem Haupte folgte Hans dem engen Wege und 
trat hinter dem Gebüfch hervor, blieb aber ſtarr und erfchredt 
ftehen; dicht vor ihm auf der halbverrotteten Bank faß dag, 
was er gegen feinen Willen fuchte, was ihn vorhin aus dem 
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Haufe des Geheimen Rates Götz gezogen hatte, — das Schattens 
bild des Heinen franzöfifchen Mädchens, welches einft fo hell in 
Theophiles Zimmer gelacht hatte über feine Unbeholfenheit. 

Jene Franzöfin war es ungmweifelhaft, und doch war von 
ihrer früheren Erfeheinung faum noch etwas übrig geblieben. 
Sie fhien frank, recht frank zu fein, fie trug noch Handſchuhe, 
aber fie waren zerriffen wie ihre Heinen, einft fo hübfchen Zeugs 
ftiefelchen; der Schal, in welchen fie fich fröftelnd gehüllt hatte, 
war abgenußt und verblichen; — ganz, ach ganz und gar das 
arme Grillchen ihres Landsmanns Monſieur Jean de la Fon: 
taine! 

Und fie erfannte den Kandidaten Unwirrſch auf der Stelle, 
denn ſchnell erhob fie fich, z0g ihren Schal zufammen und griff 
baftig nach dem Tafchentuch, welches auf der Bank neben ihr 
lag. Mit angftvollem, etwas theatralifchem Zorn fah fie auf 
den Kandidaten Unmirrfch. 

„Ah, ce monsieur !“ 

Sie wollte an ihm vorüber, aber er trat ihr in den Weg und 
hielt den verächtlihen Blick ihrer ſchwarzen Augen ruhig aus. 

„Monsieur, Ihr Freund ift eine canaille!‘ rief fie, die Hand 
ballend. „Laffe Sie mif vorbei, — wolle Sie?!“ 

„Mein Fräulein,” fagte Hans Unwirrſch fanft und fraurig, 
„Der Doktor Theophile Stein ift mein Freund nicht. Hören Sie 
mich, mein Fräulein!” 

„IE will Sie nicht mehr Hör! ic will Sie nix feh! ic will nie 
mehr feh von der Welt, ald ma figure in dies hier Waffer !“ 

Das wurde mit einer Heftigfeit, einer Wildheit gerufen, daß 
Hans unwillkürlich ihren Arm faßte, um fie vom Sprung in den 
Sumpf zurüdzuhalten; fie aber riß fich los, lachte Bitter, um 
dann mit beiden Händen das Geficht zu bededen und ebenfo 
bitter zu weinen. 

„Mein Fräulein,“ rief Hans, „Sie haben harte Worte gegen 
mich gefprochen, Sie haben mich tief betrübt. Ich bin mir feiner 
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Schuld gegen Sie bewußt, und ich will Ihnen helfen, wenn ich 
e8 kann; — ich wiederhole es Ihnen: ich bin nicht der Freund 
des Doktors Stein; — ich bin es nicht mehr!” 

Sie ließ langfam die Hände finfen und fah abermals dem 
Kandidaten in die Augen. 

„Auch Sie Hagen den an, welchen Sie eben nannten? Nennen 
Sie mir den Teil feiner Schuld, den ich auf mich zu nehmen 
habe!“ fagte Hang leise, und fie — fie mufterte ihn vom Kopf 
bis zu den Füßen, und dann — e8 war fo feltfam! — dann 
überflog ein ſchwaches Lächeln ihre fummervollen, franfen Züge: 

„Ste find nicht fein Freund?” fragte fie, Ä 

„sch Bin es nicht mehr, und es ift ein großer Schmerz für 
mich.” 

Jetzt faßte die Franzöſin die Hand des Kandidaten, und ihre 
Finger waren wie Eifen, 

„Monsieur le cure, if bin ein armes Mädchen und ganz 
allein in die fremde Land, Ick bin krank und ein leichtfinnlich 
Gefhöpf. Ick habe geabt ein ganz Hein Kind, aber es ift ot; — 
ik bin ganz allein gelaffen in die fremde Land! O monsieur, 
das ift eine böfe flefte Menfch, und wenn Ihr nid feid feine Freund, 
fo verzeihe Sie mir, was id eben gefadt — je n’ai plus rien 
a dire!“ 

Hans verftand ihre gebrochenes Deutſch fehr fchlecht und ihr 
fchnelles Franzöfifch gar nicht, aber ihre Bewegungen, ihr Mienen; 
fpiel vervollftändigten das, was zum DVerftändnis fehlte, Er 
führte fie zu der Bank zurüd, und fie ließ ihm ihre Hand, als er 
fich neben fie feßte und ihr fanft und beruhigend zuſprach. Es 
war fünf Uhr, die Sonne fanf eben hinter die Bäume, aus den 
Zeichen flieg der weißliche Nebel; e8 wurde Falt und grau, — 
es war die Stunde, in welcher die ſchöne Kleophea Götz ihr elter; 
liches Haus verließ. 

Sp gut er e8 vermochte, erzählte Hans dem franzöfifchen 
Mädchen das Nötige über fein Verhältnis zu dem Doktor Stein, 
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und dann erfuhr er allmählich die traurige Gefchichte ihres 
Lebens und die häßliche Rolle, welche Mofes Freudenftein aus 
der Kröppelftraße darin fpielte, 

Henriette Trublet war nicht dazu gemacht, auf den gradeften 
Wegen durch das Leben zu gehen, und e8 war fehr wahrfcheinlich, 
daß der Doktor Theophile in diefer Hinficht wenig an ihrem 
Schickſal veränderte. Sie trug ein abentenerliches Köpfchen auf 
den Schultern, und glaubte nur an den Augenblid, Sie war 
die Gehilfin einer Modiftin zu Paris gemwefen, und fo hatte fie 
Theophile kennen gelernt und gewonnen. Geliebt hatte fie ihn 
eigentlich nicht, aber er hatte ihr gefallen, und die Parifer Freunde 
des Doftors, feine Art, das Leben zu genießen, fagten ihr zu. 
Sie war die fehillernde Schleife an einem fehr bunten, Iuftigen 
Kranze, und als derfelbe, wie e8 zu gefchehen pflegt, zerriß, und 
der Doktor Theophile nach Deutfchland zurüdgegangen war, 
befam fie bald die Sehnfucht nah dem Doktor. Sie hatte 
mancherlei wunderliche Gefchichten gehört von diefer armen 
guten „Allemagne“, Die Leute waren da fo ehrlich, und fo 
mufifalifch, und fo blond; — fie waren wohl auch ein bißchen 
zurück in der Zivilifation und etwas einfältig; aber e8 war doch 
ein ganz ander Ding, als um die albernen, langen Engländer. 
Und fie holten alle ihre Hüte und Hauben, und ihre fünftlichen 
Blumen und ihren Champagner aus Paris, diefe guten Deutfchen ; 
und jedes hübfche, Huge Kind der „Belle France“ mußte fein 
Glück dort bei ihnen machen trotz allem Nebel, Eis und Schnee, 
trotz allen Wölfen und Eisbären, Erlfönigen, Niren und fonftigen 
Ungeheuern. Eines Morgens fand fich Henriette auf dem 
Straßburger Bahnhof ein mit einem Lederfoffer und ungemein 
vielen und verfchiedenartigen Schachteln und Schächtelehen, — 
und gute Neifegefellfhaft zum Rhein fand fie auch, — allons 
enfants de la patrie gen Homburg, BadensBaden uf. — 
oü le drapeau, lä est la France, ubi bene, ibi patria! Und 
eines andern Morgens vernahm der Doktor Theophile Stein 
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ein leifes Klopfen an feiner Tür und ein leifes Kichern vor feiner 
Tür; Henriette Trublet hatte ihn wiedergefunden. 

Soweit war alles in der Ordnung, und feines von beiden 
hatte dem andern etwas vorgumerfen; aber nun, unter einem 
andern Himmelsfteiche, geftaltete fih das Verhältnis anders, 
Die arme Henriette, verlaffen, rat und hilflos, fand ſich ganz 
in die Hände Theophiles gegeben; fie wurde zu einem ver; 
achteten, mißhandelten Spielgeug, und der flüchtige, farbige 
Staub, der ihre Teichtfinnigen Schmetterlingsflügel bededte, 
war bald abgemwifcht und verblafen. Der Doktor Stein hatte 
jet einen Ruf zu bewahren, und wenn er ſchwach genug war, 
um die feine, arme Pariferin nicht von fih ſtoßen zu können, 
fo war er doc ſtark genug, fie fo tief hinabzudrücken und nieder; 
zuhalten, daß fie ihm dienen und gehorchen mußte, aber in 
feiner Weiſe imftande mar, feinen Plänen und Hoffnungen 
hinderlich in den Weg zu freten. Durch feine Schuld und Ins 
frige wurde fie gehindert, von ihren funftfertigen Händen Ge; 
brauch zu machen. Nur wenn fie ganz von ihm abhängig war, 
fonnte er feine Tyrannei ganz ausüben an ihr. Als er ihrer 
überdrüffig war, hielt er fie auch für gänzlich gebrochen und ganz 
ungefährlich; er verfchloß ihr daher auch ohne Bedenken die Tür 
und überließ fie ihrem Schidfal. Im Krankenhauſe gebar fie 
ein Kind gegen Mitte des September, und am zweiten Dftober 
ftarb diefes Kind. E8 war ein böfer Platz, diefe Banf an dem 
regungslofen, grünlihen Waffer, auf welcher der Kandidat 
Unwirrſch am vierten Dftober die arme Henriette Trublet figend 
fand, 
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Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


enriette Teublet hatte ihre Gefchichte erzählt und dem Kandi; 

daten Unwirrſch war heiß und Falt dabei zumute geworden. 

Es war aber fein Unglüd, daß er fih von fo ganz gewöhnlichen 

Dingen fo fehr aufregen ließ, und daß es ihm fo fehwer wurde, 

jedes dritte Vorkommnis lächerlich zu finden oder unbedeutend. 

Betäubt faß er da, bis die Franzöfin plöglich auffprang, leiden; 
fchaftlich mit dem Fuße aufftampfte und rief: 

„O, ee hat 688 an mir gehandelt, aber id will mir rächen, wie 
ick kann. Ick will doch in fein Weg treten, und wär’s in der 
legte Stund. Und id will zu ihr — id will! Ick will fagen der 
ſchöne Madempoifelle, wer er ift — le juif! le miserable! Er 
ſoll nicht Habe feine Willen —“ 

„Kleophea!“ rief Hans. „Mein Gott, ja, ja, auch das! 
Fräulein, Fräulein, Sie wiffen um das? o, mein Kopf fohwin; 
delt — ich, wir, Sie müffen zu ihr, fie muß dies willen. Nein, 
nein, und abermals nein, fie foll nicht in feine Hände fallen; 
wir müffen fie retten, und gefchähe es felbft gegen ihren Willen.” 

„IE aben wohl gewußt, daß er nachgeht der fchöne junge Dam’, 
dort in der Haus am Park; ick bin gewefen viel giftig gegen fie — 
pauvre petite, Ick aben gefteht vor ihre Fenfter und gelacht, 
o mon Dieu und mein Herz hat mir geblutet. Es war fehre bög, 
es war fehre fleft — pauvre coeur, id will ihre retten von diefe 
Mann! Venez, monsieur le cur& !“ 

Kalt und dunkel war der Abend, das fchöne Wetter war ganz 
und gar vorbei, und der Wind fing an, den Nebel über den 
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Zeichen zu bewegen und die Zweige zu ſchütteln. Er fing an zu 
ftöhnen und zu feufjen wie an jenem Tage, an dem Hang von 
der Iniverfität zum Sterbebett der Mutter zog. Es raufchte in 
der Weite, und e8 ächzte in der Nähe, die Lichter und Laternen in 
der Ferne zwifchen den Bäumen fchienen hin und her geworfen 
su werden wie das Gezweig. Der feurige Schein der großen 
Stadt am ſchwarzen Himmel war wie das Hauchen des fchred; 
lichften, legten Abgrundes. 

Nun war freilich das Getümmel der Spaziergänger längft 
zerftoben; die Reichen wie die Armen hatten fich verfeochen, den 
ſchattenhaften Geftalten, die noch in den Gängen des Parfes 
umberfchlihen, war wenig zu frauen; man fat gut, ihnen mo 
möglich auszumeichen. Aus einem fernen Vergnügungslofal 
trug der Wind die Töne einer Tanzmuſik her, ſtückweiſe — in 
Fetzen. Dicht an der Seite des Kandidaten. fohritt Henriekte 
Trublet, und er gab ihr feinen Arm, als fie erfchöpft hinter 
feinem haftigen Schritt zurüdblieb. Immer häufiger und heller 
blisten die Gaslaternen durch die Bäume — da war die Straße, 
und dort das Haus des Geheimen Rates Götz. 

Die beiden Wanderer ftanden einen Augenblick ftill. 

Nur ein einziges Fenfter war erhellt. 

„Das iſt nicht ihr Licht ! da wohnt fie nicht !” fagtedie Franzöſin. 

Hans Unwirrſch fohüttelte den Kopf; er konnte den Namen 
Franziska in diefer Begleitung nicht ausfprechen. O über diefes 
erhellte Fenfter in der unruhvollen, wilden, finftern Nacht! 
Friede und Ruhe; — Gottes Segen über das Fränzchen! Der 
Kandidat neigte fein Haupt gegen den dämmerigen Schein in 
der Höhe, und dann faßte er fanft die Hand des armen Ge; 
fchöpfes, das beim Austritt aus dem Dunkel der Bäume fich 
wieder von feiner Seite zurückgezogen hatte, 

„Kommen Gie, pauvre enfant, — wir gehen einen guten 
Weg!” fagte er. 

Sie gingen durch den Heinen Garten, und Hang zog die Türz 
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glode. Sie mußten eine geraume Zeit warten, ehe e8 Jean 
gefiel, zu öffnen. Endlich fam er und verwunderte fich fehr über 
die Begleiterin des Hauslehrers, aber noch mehr über den Nachz 
deud, mit welhem Hans den Äußerungen feiner Verwunderung 
ein Ende machte, 

„Iſt das gnädige Fräulein zu Haufe?” 

Sean ſtarrte, ftarrte und ſchwieg; aber im nächften Augenblid 
griff die Fauft des Kandidaten in feine Achfelfchnüre: 

„Weshalb antworten Sie nicht? Melden Sie mich auf der 
Stelle bei dem Fräulein, — dem Fräulein Kleophea !“ 

Diefe unerhörte Frechheit brachte den eleganten Jüngling 
für einige Augenblide ganz aus dem gewohnten lümmelhaften 
Gleichgewicht; als er fich endlich befann, fannte aber auch feine 
Entrüftung feine Grenzen. Und die Haushälterin erfchien und 
die Kammerjungfer der guädigen Frau; das Kleine Küchen; 
mädchen fah im Hintergrunde ſcheu um eine Ede, die arme 
Henriette zog fich aus dem Lichte der Flurlampe fo tief wie mög; 
lich in die Dunkelheit zurüd, Hans wollte vor Aufregung und 
Unmut unter all den unverfchämten, zweifelhaften Bliden faft 
vergehen, mit erhobener Stimme wiederholte er nochmals feine 
Stage nach Kleophea. Da beugte ſich über das Geländer der 
Treppe Franzisfa Götz. Sie trug ihre Heine Lampe in der Hand. 

„Das gnädige Fräulein find nicht zu Haufe,” fchnarrte Jean. 
„Mörigens verbitte ich mir —“ 

„Malheur à elle!“ rief die Franzöfin. 

„O Here Unwirrſch, was ift gefchehen? was ift mit meiner 
Couſine?“ rief das Fränzchen herniederfteigend, 

„Iſt fie nicht zu Haufe? Wir müffen fie fprechen; — o mein 
Gott, wohin ift fie gegangen?” 

„Sie hat e8 nicht gefagt; fie verließ in der Dämmerung das 
Haug,” 

„Sp müffen Sie hören, fo müffen Ste ung raten! Ga, 
vielleicht ift es noch beſſer fo.” 
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Auch Franziska fah verwundert auf die Fremde, dann 
fagte fie: 

„Wenn ich Ihnen — meiner Coufine nüßlich ſein kann; — 
o mein Gott, fie wird ohnmächtig!“ 

Die Franzöfin fohüttelte den Kopf: 

„Rein, nein, e8 geht vorüber — ce n’est rien!“ 

„Kommen Sie auf mein Zimmer! Was ift gefchehen? mag 
haben Sie mir zu fagen? D mie bleich Sie find, — füßen Sie 
fih auf meinen Arm.“ 

Die Franzöfin fehüttelte wieder den Kopf, ſie wich vor der 
ftillen, Tieblichen, unfchuldigen Erfoheinung ſcheu zurüd und 
wandte fih an Hang: 

„Wenn die andere nicht ift da, was foll id in diefe Haus? 
Sage Sie eg ihr, monsieur le curé. Ick will nie eintrer in diefe 
Haus, ik will geh.” 

„Rein, nein — bleiben Sie, Fräulein Henriette,“ rief Hans; 
aber die Fremde zog ihre Tuch fefter um fich und reichte dem 
Kandidaten die Hand: 

„Adieu, monsier le cure, Sie ift ein ehrlih Mann.” Sie 
wandte fich gegen das Fränzchen, neigte das Haupt und flüfterte 
leife und langſam: 

„Priez pour moi! — Vous!“ 

Franziska legte ihre die Hand auf die Schulter: 

„sch will Sie aber nicht fo fortgehen laffen. Sie find un; 
glüdlich und Frank; und Sie haben diefem Haufe eine böfe Nach- 
richt zu Bringen. Kommen Sie, ſtützen Ste fich auf meinen Arm, 
o fommen Sie, Herr Unwirrſch; — Kleophea wird gewiß bald 
zurückkehren.“ 

Sanft leitete das Fränzchen dieſe arme franzöſiſche Henriette 
die” Treppe hinauf und winkte dem Kandidaten, zu folgen, 
während die Dienftboten die Köpfe zufammenftedten und hämiſch 
die Achfeln zuckten. 

Zum erften Mal betrat Hans Unwirrſch das Gemach, welches 
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Franzista in dem Haufe ihres Onkels bewohnte, und fein Herz 
erzitterte fehr, als er über diefe Schwelle fchritt. 

Es war gleich einem Traume. Der ftöhnende Wind vor den 
Fenftern, das Naufchen und Üchzen der Bäume, war alles nicht 
ganz wie damals, im Poſthorn zu Windheim, als zuerft das 
füße Geficht Fränzchens auftauchte aus der Finfternis, als zum 
erften Mal der Leutnant Rudolf Götz den Doktor Mofes Freuden; 
ftein einen Schuft nannte?! 

Wie lange Zeit lag zwiſchen dem heutigen bangen Abend 
und jenem Abend? 

Wer war die bleiche, abgehärmte Fremde in dem fchlechten, 
abgetragenen Kleid und Tuch? wie fam fie hierher in diefes 
Haus? was hatte fie zu fehaffen mit dem Fränzchen, und welch 
ein Haus war dies? 

Wo war der Jugendfreund? wo war Mofes Freudenftein 
aus der Kröppelftraße? 

Der fehaurige, unbarmherzige, Falte Wind da draußen war 
wie eine Antwort auf alle diefe Fragen: 

„Wehrt euch, wehrt euch, wir fiegen Doch! wir fiegen über den 
Frühling, über die Jugend, über die Treue und Unfchuld. Ver; 
gänglichfeit und Selbftfucht find eure Herren! Wehrt euch, 
wehrt euch! es ift unfere Luft, wenn ihr euch wehrt! Das einzige 
Treue, Unfchuldige, Ewige find doch — wir!“ 

Und die Dunfelheit fah auch wieder fo drohend in die Fenfter, 
als habe fie jedes andere Licht verfchlungen, und als fei der 
Schein von Fränzchens Heiner Lampe allein noch übrig von 
allem Glanz und Leuchten in der Welt. Hang Unwirrſch ftand 
in dem engen Lichtkeeife diefer Lampe mit dem Gefühl, als fei 
hier allein noch Schuß in jeder Not, hier allein Befriedigung 
jeden Hungers, bier allein Troft für allen Schmerz zu finden. | 
Er wagte kaum zu atmen. 

Yuf dem Tifche lag ein offenes Buch und eine weibliche 
Arbeit; — von jenem Stuhl hatte Fränschen fich erhoben, und 
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jeßt faß dort dag fremde, Teichtfertige, junge Weib, — e8 konnte 
nicht Wirklichkeit fein, e8 war eine Phantafie, eine der Fieber; 
phantafien der legten Zeit! 

Nein, nein, das war des Fränzchens fanfte, füße Stimme, 
und das Fränzchen hatte die Hand auf die Schulter der armen 
Henriette gelegt, welche das Geficht verbarg, zitternd und fchluch- 
send. Feines Parifer Franzöſiſch fprach Fränschen Göß zu der 
armen Henriette Trublet, aber Hang, der die Sprache nur aus 
den Büchern kannte, wußte Doch, was fie fagte. Und die Fremde 
hatte bei den erften Lauten ihrer Mutterfprache die tränenvollen 
Augen erhoben, horchte mit ganzer Seele und küßte dann die 
Hand Fränzchens. 

In ihrer Mutterfprache erzählte fie zum zweitenmal ihre 
traurige Gefchichte. 

Franziska fah im Verlauf derfelben immer angftvoller auf 
den Kandidaten; fie hielt fich mit zitternder Hand an dem Tifch, 
an welchem fie lehnte, und als die Pariferin geendet hatte, 
rief fie: 

„O Herr Unwirrſch, und Kleophea?! Kleophea! wo ift Kleo; 
phea? Wenn fie doch käme — jebt, jetzt!“ 

Sie ging zu dem Fenfter und öffnete es. Der Wind riß ihr 
den Flügel faft aus der Hand, die Lampe fladerte vor feinem 
wilden Eindringen; die Gasflammen am Rande des’ Parfes 
wurden in ihren Glasgehäufen hin und her getrieben, fie warfen 
rote, unficher zudende Lichter auf den Weg, aber der Weg war 
leer, und ein Wagen, deffen Rollen unerträglich lange in der 
Ferne blieb, fuhr vorüber, ohne anzuhalten, 

„And ihre Vater, ihre Mutter! was ift zu tun, o was ift zu 
tun, Here Unwirrſch?“ 

Hans fah nach feiner Uhr. 

„Es tft Neun,” fagte er. „Beruhigen Sie fih, Fräulein 
Franziska, Sie wird gewiß nicht lange mehr ausbleiben; wir 
müſſen fie in Geduld erwarten; es ift alles, was wir tun können.“ 
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Fränzchen hatte fih zu der Fremden gewendet; trotz ihrer 
Angft und Aufregung hatte fie doch noch Troft genug für die 
arme Henriette. Leife fprach fie zu ihr, und Henriette füßte immer 
von neuem ihre Hand. Hans fand am Fenfter und laufchte auf 
die leiſen Worte der beiden Frauen, auf die laute Stimme des 
Sturmwindes. Durch das fladernde Licht, welches die Gas; 
Internen ‘gaben, glitt dann und wann eine Geftalt, es fuhr noch 
mand ein Wagen vorüber, aber Kleophea Göß wollte noch 
immer nicht fommen. 

Franziska fchürte das Feuer im Ofen. Sie öffnete die Tür 
und erbat fi von der Wirtfchafterin, deren Ohr und Auge abs 
wechfelnd fich feit geraumer Zeit am Schlüffelloch befunden 
hatten, Tee und etwas zu effen für die hungrige, halb ohn; 
mächtige Fremde. Je weiter die Nacht vorfchritt, defto größer 
wurde ihre Angſt. 

Gierig aß und tranf Henriette Trublet, fah darauf mit 
ftarren, gläfernen Augen fih nochmal im Zimmer um und lief 
dann das Haupt auf die Bruft finfen; — fie fehlief. 

Es war der Schlaf der tiefften Erſchöpfung. 

„Die Arme, die Unglüdliche!” ſeufzte Franziska. „Welch 
eine Nacht! welch eine entfeliche Nacht !“ 

Sie legte den Arm um die Schlafende, fie vor dem Fallen 
zu bewahren; ihre Loden berührten die Stirn der Sünderin; 
und wenn Hans Unwirrſch taufend Jahre alt geworden wäre, 
fo hätte er das Bild nicht vergeffen fünnen. 

Sie fah zu ihm herüber: 

„O helfen Sie mir, wir wollen fie auf dem Diwan nieder; 
legen! Horch — wovon redet fie?” 

Die Fremde murmelte im Schlaf, — vielleicht den Namen 
ihrer Mama — vielleicht den Namen ihrer Schußheiligen. Sie 
merkte e8 nicht, als Hang fie in die Arme faßte und fie zu dem 
Heinen Sofa trug, wo ihre das Fränzchen die Kiffen zurechtrückte 
und fie mit ihrem Mantel und Tuch bededte, 
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Es fchlug elf Uhr; Kleophea Götz war immer noch nicht nach 
Haus gefommen. 

„Welch eine Nacht! welch eine Nacht!” murmelte Fränzchen. 
„Bas follen wie tun? was können wir tun?” , 

Sie fuhr plöglich empor und ftredite abmwehrend beide Hände 
aus, 

„Wenn fie fortgegangen wäre, um nie mehr heimzufehren? 
Wenn fie an diefem Abend das Haus ihrer Eltern für immer ver; 
laffen hätte?! Nein, nein, dee Gedanke wäre allzu fchrecklich !” 

„Sie kann nicht fo verblender gemefen fein; es ift unmöglich!” 
tief Hans, „Das wäre wirklich zur ſchrecklich, — e8 iſt unmöglich !” 

„Diefe tödliche Angſt!“ murmelte Franziska, „Iſt dag 
Regen?” 

Es war Regen. Anfangs fehlugen nur vereinzelte Tropfen 
gegen die Scheiben; aber bald war e8 wieder das alte Rauſchen 
und Plätſchern. In Stößen frieb der Sturm die Schauer über 
das Land, den weiten Parf und die große Stadt. 

„Ihre Mutter würde troß allem diefe Verbindung mit diefem 
— diefem Doftor Stein niemals zugegeben haben,” fagte 
Franziska. „Sie fieht den Doktor zwar gern in ihrem Salon; 
aber fie ift eine ftolge Frau und glaubte die Zukunft Kleopheas 
bereit8 in ganz anderer Weife geordnet zu haben. Sie hat kurz 
vor ihrer Abreife in ihrer Art von jener glänzenden Partie ger 
fprochen; — 0 e8 wäre freilich das Außerfte, wenn meine Coufine 
in ihrem MWiderfpruchsgeifte einen ſolchen Schritt getan hätte. 
Horch — wieder ein Wagen — Gottlob, da ift fie!” 

Sie horchten wieder, und einen Augenblid fpäter fchüttelte 
Hans den Kopf, und Fränzchen ſank gebrochen auf einen Stuhl; 
Henriette Trublet fchlief feft und tief. 

„Sie wäre verloren für ihre ganzes Leben!” fagte Hans für 
ſich; aber Franziska vernahm doch die leifen Worte; fie fuhr zu; 
fammen, fohanderte und nidte: 

„Sie wäre verloren.“ 
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„Diefer Mann würde ihre Seele wie ihren Leib töten. Wehe 
mir, daß dem fo ift, und daß ich es bin, der e8 jagen muß.” 

Fränschen fand wieder auf von ihrem Stuhl; fie fehritt zu 
dem Kandidaten, fie legte ihre zitternde Hand auf feinen Arm 
und flüfterte faum hörbar: 

„Sieber Here Unwirrſch, ich habe Ihnen ein großes Unrecht 
angetan. Können Sie mir verzeihen? wollen Sie mir vergeben? 
ich habe ſchwer, ſchwer dafür gebüßt. Es hat mich viele, viele 
Tränen und wache Nächte gefofter. D verzeihen Sie mir diefes 
Mißtrauen; verzeihen Sie mir um meines Oheims willen.” 

Hans Unwirrfch ſchwankte auf den Füßen vor diefem Worte. 

„D Fräulein — Franziska,” ftammelte er, „nicht Sie, nicht 
Sie haben mir unrecht getan. Wir find beide im Wirrfal diefer 
Melt gefangen gewefen. Böfe Mächte haben ihr Spiel mit ung 
getrieben, und wir fonnten ung nicht gegen fie wehren! Das ift 
doch ganz einfach und klar!“ 

„Es ift fo,” fagte das Fränzchen. „Wir haben ung nicht 
wehren können.“ 

In Strömen raufchte der Negen hernieder; gleich einer wilden 
Beſtie rüttelte der Wind an dem Fenfter, aber fie mochten in 
Verbindung mit der Nacht ihr Schlimmftes tun und drohen 
und fagen: fie hatten nunmehr felbft in diefer Nacht, wo Kleo; 
phea Götz nicht heimfehrte in ihr elterliches Haus, faum noch 
etwas Schredliches, Unheimliches. Segnungen waren auch fie 
jeßt, und nicht mehr Boten des Abgrundes, welche die Ver; 
nichtung — den Tod und das Neich der Selbftfucht verfündeten. 

Es war längft Mitternacht, und Kleophea war noch immer nicht 
gefommen. Hans und Fränschen faßen neben der fchlafenden 
Fremden und fprachen mit leifer Stimme zueinander. Ach, fie 
hatten fich fo viel zu fagen. 

Sie fprachen nicht von Liebe, — fie dachten gar nicht daran. 
Sie fprachen einfach davon, wie fie gelebt hatten; und alles, 
was fo verworren gefchienen hatte, löfte fich fo leicht; und alles, 
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was fo dunfel und drohend geweſen war, wurde licht und ein; 
fach und Har tröftlich, oft durch ein einziges Wort. 

Bon ihrem Vater erzählte Franziska Götz, und ganz anders 
fprach die Tochter davon, als der Leutnant Rudolf Götz oder gar 
der Doktor Theophile Stein, Der Tochter Auge leuchtete, als 
fie erzählte, wie ihr Vater fo ftolz und tapfer geweſen fei, und mie 
er auf fo manchem Schlachtfelde fein Blut für die Freiheit ver, 
goſſen habe. Bon ihrer Mutter erzählte das Fränzchen, wie 
fie fo Tieblich und gut gemwefen fei, wie fie ſoviel Angſt, Unruhe 
und Not in ihrem wechſelvollen Leben erlitten habe, ohne je 
zu Hagen, und wie fie endlich im Jahre Achtzehnhundertfechg; 
unddreißig nach langem Kranfenlager an der Schwindfucht ges 
ftorben fei. Das gute Fränzchen erzählte, wie tief der Tod der 
Mutter den Vater gebeugt habe, und wie er nach dem Ber 
gräbnis eigentlich nie mehr freudig das Haupt erhoben habe. 
Sie erzählte, wie der gute Onkel Rudolf zu diefem Begräbnis 
gekommen fei, auch als ein alter invalider Kriegsmann mit einem 
Heinen Bündel und einem dien Knotenſtock. Sie wußte von der 
wunderlichen Haushaltung der beiden Brüder in Paris, und wie 
fo viele andere Kriegsleute aus allen Nationen, Deutfohe, Frans 
zofen, Polen, Staliener und Amerikaner famen und gingen und 
alle dem Fränzchen fo gut waren, viel zu erzählen. Sie erzählte 
von den Fechtftunden, welche die beiden Brüder gaben, und wie 
fie den jungen Schülern von der polytechnifchen Schule und den 
Studenten aus dem quartier latin in einem Hofe vor der Bars 
tiere das Piftolenfchießen lehrten. Sie erzählte von den alten, 
abgedanften Brummbären von der alten Garde, die fo gute 
Freunde der beiden deutfchen Bekannten von der Kagbach, von 
Leipzig und Waterloo wurden und mit ihnen in ihrer Dachftube 
tauchten und kranken und gleichfalls ihre Gefchichten erzählten. 

Mit gefenktem Haupt erzählte fie dann, wie der gute Onkel 
Rudolf endlich das Heimmeh nach Deutfchland befommen habe; 
mie er fortgereift fe, und wie darauf fo böfe Zeiten famen; Zeiten 
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voll Elend und Kummer, böfe, böfe Zeiten. Mit faum vernehm; 
barer Stimme erzählte Franzisfa Götz, wie es ihrem Vater 
immer fchlimmer erging, und wie feine Hilfgquellen immer mehr 
verfiegten, und wie er feinen Troft immer häufiger in der Be; 
täubung durch ſtarke Getränke gefucht habe, und wie fi all; 
mählich fo viele fhlechte und tüdifche Menfchen an ihn gedrängt 
hätten. 

Endlich ſprach Franziska Gög noch leifer von dem Doftor 
Theophile, wie der in demfelben Haufe mit ihnen wohnte, und 
wie der die Schwäche des unglüdlichen Vaters in fo abfcheulicher 
Meife auszubeuten trachtete. Bon ihrer grenzenlofen Ver; 
laſſenheit ſprach Fränzchen, und Hans Unwirrſch zerbiß die 
Lippen und umfpannte in der Einbildung die Kehle Moſes 
Freudenſteins aus der Kröppelftrtaße mit feinen zwei braven 
Fäuften, um ihm die Seele aus dem Leibe zu drüden. 

Bon dem Tode ihres Vaters erzählte Franziska, und wie in 
ihrer Höchften Not der Onkel Rudolf wiedergefommen fei, um fie 
zu treffen. 

Einen Brief des Onkels Theodor zeigte Franziska dem Kandis 
daten, und da war e8 wieder höchft merfwürdig, wie der Ge; 
heime Rat Götz ganz anders fehreiben fonnte, als er ausfah und 
ſprach. 

Der Leutnant Rudolf Götz war ſehr arm, hatte keine Heimat, 
in die er das verwaiſte Kind des Bruders führen konnte; und 
jetzt erſt erfuhr Hans recht, wie der gute Alte lebe; wie er noma⸗ 
difeh, ſchier omnia sua secum portans umherfchweife, und nur 
im Winter feftes Duartier nehme bei irgendeinem gleichaltrigen 
Kriegsgenoffen, und mit Vorliebe bei dem Herrn Oberften von 
Bullau hinten an der Dftfee in Grunzenow. 

Der Leutnant Rudolf konnte die Waife nur abholen von 
Paris, ein ficheres Dach konnte er ihr nicht anbieten. Da war 
der Brief des Onkels Theodor, den die Geheime Rätin Götz 
nicht diftiert hatte, und der auch nicht unter ihren Augen ges 
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fehrieben worden war, fondern nur unter einem feiner Akten; 
dedel; und auf diefen Brief hin hatte der Leutnant feine Nichte 
in das Haus feines Bruders Theodor gebracht. 

„Und da hatte ich das Glüd, Sie in dem Pofthorn zu Wind⸗ 
beim zu treffen,” rief Hans. „Sch wanderte zu meiner Mutter 
Sterbebett, und der Herr Leutnant nannte den Mofes einen 
Schuft, und der Sturmwind — und Sie, 9 Fräulein Franz 
sisfa,... mein Gott, mein Gott, und e8 ift eine Wahrheit und 
Wirklichkeit, daß wir hier fisen und auf Fräulein Kleophea 
warten !” 

Sie fuhren beide bei diefem Namen zufammen und fahen 
nach den fchwarzen Fenftern, an welchen immer noch der Negen 
niederfloß, an welchen immer noch der Wind rüttelte., Sie 
hofften nicht mehr auf die Heimkehr der Unglüdlichen. 

Die Franzöfin regte fih im Schlaf und rief ängftlich den 
Namen Theophile, Franziska legte fanft und forglich mit 
barmherziger Hand den Mantel wieder über die Schultern der 
Berlaffenen, und nahm dann ihren Sit von neuem ein. 

Sie fprachen weiter von jenem Abend ihres erften Zufammen; 
freffeng, und Fränzchen erzählte, wie der Kandidat dem Onfel 
Rudolf fo gut gefallen habe, und wie er öfters während der Reife 
von ihm gefprochen habe. Hans erzählte von feiner Mutter 
Tode, von dem Oheim Grünebaum und der Bafe Schlotter, 
bed, und fuchte aus feiner Brieftafche den jüngften Brief der 
leßteren hervor, um ihn dem Fränzchen zu zeigen. Er erzählte, 
wie auch der Doktor Theophile dDiefen Brief gelefen habe, als er — 
Hans Unwirrſch — im Fieber gelegen habe; er erzählte, wie ein 
fchredlicher Bid und Blig ihm den Doktor Theophile in feiner 
ganzen Bosheit und Falfchherzigkeit gezeigt habe. 

Nun ſchloß Fränzchen ein Käftchen auf und wies dem Kandi⸗ 
daten eine ganze Reihe von Briefen des Onkels Rudolf — alle 
faft fo unleferlich wie die Schreiben des Oheims Grünebaum, 
und die legten alle von Grunzenow an der Dftfee datiert. In 
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Grunzenow, auf des Heren von Bullau Gute, lag der Leutnant 
in geoßen Schmerzen feit dem Sommer nun doch an der Gicht 
darnieder, und das Fränzchen geftand mit Tränen in’den Augen, 
daß fie dem armen Onkel nur fröhlich, heiter und zufrieden ge; 
fehrieben habe, und daß fie um alles in der Welt nicht anders 
habe fchreiben fönnen. Da hätte Hans wieder und immer wieder 
die feine, tapfere, fegensreiche Hand küſſen mögen; aber er ı 
wagte e8 nicht, und es war auch fo am beften. Zürnend über 
fich felber aber bereute er tief die Segenswünfche, die er zu ges 
wiffen Zeiten dem verloren gegangenen Leutnant nachgefchidt 
hatte. Tief bereute er fie, zumal er jene Briefe des Leutnants 
las, in denen der alte Kriegsmann Häglich geftand, daß er lieber 
dem Teufel feine Großmutter entführen, als noch einmal einen 
Präzeptor nach feinem — nicht des Teufeld — Wunfche in das 
Haus feiner „gnädigen Frau Schwägerin” einführen und ſchmug⸗ 
geln wolle, 

„Sie hatten an jenem Abend feine ganze Seele gewonnen, 
Herr Unwirrſch,“ fagte Fränzchen. „Er fprach ſoviel von Ihnen 
auf unferer Reife hierher, und ich — ich habe Sie auch nicht fo 
ganz vergeffen in den Jahren, die dann folgten. Ach, ich hatte 
viel Zeit und ein großes Bedürfnis, aller derer zu gedenfen, 
welche mir je freundlich entgegengetreten waren. Ach, Herr 
Unwirrfch, wir haben beide in diefem Haufe nicht glüdlich leben 
fünnen, aber mein 208 ließ fich doch am fehwerften fragen. Ich 
habe oft, oft einen gar bittern Hunger nach einem freundlichen 
Geficht, nach einem freundlichen Wort gehabt. Ich wäre gern 
fortgegangen, um in irgendeiner Weife mein Brot felber zu 
‚verdienen, aber das wollte die Tante ja nicht leiden. Doch Sie 
wiffen ja das alles, Herr Unwirrſch; — was follen wir noch 
darüber fprechen? Es ift auch unrecht, in diefem Augenblide nur 
an ung felber zu denken.” 

„Es iſt nicht unrecht,“ rief Hans mit ungewohnter Heftig- 
feit. „D Fräulein Franziska, wir dürfen wohl in diefer Stunde 
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von ung felber reden; die harte, Falte Welt hat ung auf den 
innerften Punkt unferes Dafeins zurückgedrängt, — wir dürfen 
von ung felber reden, um ung felber zu erretten. Diefe Nacht 
wird vergehen, ein neuer Tag wird kommen. Was wird er ung 
bringen? In ganz neue Verhältniffe wird er ung wahrſchein⸗ 
licherweife hineinreißen. Wie wird es morgen in diefem Haufe 
ausfehen? Ich werde gehen müflen; aber Sie — Sie, Fräulein 
Franziska, was werden Sie tun und leiden? Wie düſter, wie 
fhauerlich öde und ausgeftorben wird morgen diefes Haus fein! 
Jede andere Eriftenz wird eine Seligfeit gegen dag Leben in dieſem 
Haufe fein! D Franziska — Fräulein Fränzchen, fchreiben Sie 
morgen an den Heren Onkel, den Heren Leutnant; oder — 
oder laffen Sie mich an ihn fehreiben! Bleiben Sie nicht hier; 
bleiben Sie nicht in diefem Haufe; feine Luft ift tödlich; — 
o Fränzchen, Fränzchen, laffen Sie mich an den Heren Leutnant 
fohreiben !“ 

Franziska fchüttelte fanft das Haupt und fagte: 

„Ih muß bleiben. Wenn ich früher nicht gehen konnte, ſo 
darf ich e8 jet gar nicht. Ich bin nicht froh in diefem Haufe ges 
wefen, aber es hat mir doch Schuß verliehen, und der Onfel 
Theodor — — 9, nein, könnte ich jest deu armen Onkel 
Theodor verlaffen? Jetzt ſchwindelt mir freilich mein Kopf; 
aber bleiben muß ich — ich täufche mich nicht, e8 wird fo recht 
fein, und ich will nichts Unrechtes tun. Lieber Freund, ich darf 
nicht an den Onkel Rudolf fehreiben, daß er mich von hier fort; 
nehme, und Sie dürfen es auch nicht. Ich weiß, es wird fo 
recht fein.” 

Hans Unwirrſch wagte e8, — er füßte die Feine, milde, freue 
Hand, die fich fo fchen und doch in fo unbefiegbarer Macht gegen 
ihn ausſtreckte. Heiße Tränen liefen ihm über die Wangen, 

‘a fie hatte recht! Sie hatte immer recht! Segen über fie! 
Wie ein ſchönes, Tiebliches Wunder faß fie in diefer ftürmifchen 
Nacht, diefer Nacht des Elends und Verderbens, neben dem 
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"fremdländifhen Mädchen und legte die reine, unfchuldige Hand 
auf die heiße, fieberhafte Stirn desfelben: ja, ja, barmherzig 
und von großer Güte war fie, und bleiben mußte fie in diefem 

troſtloſen Haufe; das war gewiß recht fo! 

Zwei Uhr war längft vorüber. 

„Laſſen Sie uns jest feheiden, lieber Freund,” fagte das 
Fränzchen. „Sie ift nicht heimgefommen, — fie hat ihr Ge; 
ſchick auf fich genommen; Gott mag ſich ihrer erbarmen und fie 
ſchützen auf ihrem Weg. Laſſen Sie ung jegt feheiden, lieber 
Freund; ich will über diefe Arme bier wachen, und morgen 
früh wollen wir alles andere weiter befprechen.” 

„Morgen früh,” fagte Hans. „Es ift mir, als würde diefe 
Nacht nie zu Ende gehen. Ich fürchte mich vor diefem Morgen, 
denn trotz aller Zweifel weiß ich, daß er kommen wird. Ach 
Fräulein Fränzchen, es ift eine lange, und doch eine kurze, kurze 
Nacht geweſen. Schredlich war fie, und doch voll Süßigfeit. 
Gott fegne Sie, Franziska, — o, was foll ih Ihnen fagen, — 
wie werden wir fein, wenn der neue Tag gekommen iſt?“ 

Franziska fenkte tief das Haupt und reichte ſtumm dem 
Kandidaten Unwirrfch die Hand. Sie ſchieden voneinander in 
Sorgen und Seligfeit. Sie konnten den Segen, welchen ihnen 
beiden diefe finftere, unheimliche Nacht brachte, noch nicht ganz 
faffen. Sie fohieden voneinander, und ihre Herzen Flopften 
laut. 
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Vierundzwanzigftes Kapitel. 


Can graue Nebel gehüllt Fam der Morgen. Die entblätterten 
J Wipfel des Parkes tauchten auf im Dunſt und feinen Regen; 
zerriſſenes Gewölk fing ſich in dem Gezweig, und aus dem Ge⸗ 
zweig tröpfelte es unaufhörlich. Gekommen war der Morgen 
unbemerkt, wie ſo vieles in der Welt. Weder Hans noch Fränz⸗ 
chen hatten auf den erſten trüben Schein im Oſten geachtet. 
Der Morgen war da, ehe ſie es vermuteten, und ſie erhoben beide 
ihre Häupter und traten fröſtelnd beide an ihre Fenſter, um die 
Schatten weichen zu ſehen. 

Sie hatten nicht geſchlafen, fie hatten gar nicht an die Mög; 
lichkeit des Schlafens gedacht; in einer dumpfen Betäubung 
faßen fie und mühten fich vergeblich, Elare Reihen von Gedanfen, 
Urteilen und Schlüffen zufammenzubringen. Sie vermochten 
e8 nicht, und alg fie in fieberhafter Unruhe und Verwirrung auf: 
fahen und erfannten, daß e8 Tag werde, da wurde dag, was fie 
vor einigen Stunden fehr gefürchtet hatten, doch zu einem Trofte 
für fie. Sie atmeten tief auf und begrüßten dankbar das graue 
Licht; e8 brachte ihnen die vollfte Überzeugung, daß ein gan 


neues und füßeres Leben für fie begonnen habe. Sie waren 


nicht mehr allein in einer Umgebung, die nur im Böſen auf fie 
achtete; — viel, viel hatten Hans und Fränzchen in der Nacht, in 
der Kleophea Götz ihr Vaterhaus verließ, gewonnen. — 
Früher als fonft wurde e8 an diefem Morgen in den untern 
Räumen des Haufes lebendig. Die Haushälterin, der vornehme 
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Sean, die Köchin und die Kammerjungfer befanden fich in einer 
nicht gelinden Aufregung feit geftern abend und waren zu jedem 
andern Ding als zum Horchen an den Türen und zum Aus; 
tauſch ihrer Gefühle und Empfindungen unfähig. Es ift ein 
Troſt für ung, daß wir ung mit den leßtern nicht zu befchäftigen 
brauchen. — 

Um fieben Uhr erwachte die Franzöſin aus ihrem tod— 
ähnlichen Schlaf, und es dauerte eine lange Zeit, ehe fie voll; 
ftändig begreifen fonnte, wo fie fich befinde, wie fie in diefen 
Raum gefommen fei. Als ihr alles wieder Har geworden war, 
fing fie heftig an zu weinen und wollte vor dem Fränschen nieder; 
fnien, und Fränzchen war darüber fehr erfchroden und litt eg 
nicht, aber es fürchtete fich nicht vor diefer Fremden und vor 
dem, was die Leute im Haufe und die Leute vor dem Haufe 
fagten und fagen würden. Liebevoll fprach Fränzchen mit der 
armen Henriette Trublet von Dingen, von denen fie meinte, daß 
das verlaffene Mädchen nicht darüber weinen werde, von ihrer 
Jugend, von der fehönen, großen, lebendigen Stadt Paris, von 
den fpringenden Waffern zu Saint Cloud und den elnfeifchen 
Feldern; und ald das franzöfifche Blut wieder etwas fehneller 
und wärmer durch die Adern lief, fprach fie ernft und eindringlich 
von der Zukunft. Nun fing Henriette von neuem an, die Hände 
zu ringen, und ſchluchzte und fagte, daß fie heimgehen wolle in 
ihre Vaterland und gut fein und recht arbeiten und fich durch 
ihre Arbeit nähren nach Gottes Willen. Und Fränzchen Götz 
legte in ihre leeren Hände all ihre weltlichen Schäge, und dann — 
dann Hopfte monsieur le cure an die Tür, und Fränzchen Götz 
erſchrak wieder fehr und drüdte der Franzöfin mit flehentlicher 
Geberde die Hand auf den Mund. Die Franzöfin fonnte jedoch 
nicht ſchweigen; in gebrochenem Deutfch bat fie den Kandidaten 
Unwirrſch, doch ebenfalls-dem „Engel vom Himmel“ zu fagen, 
daß fie — Henriette Trublet, die fchlechte, böfe, Teichtfinnige 
Henriette, das Geld nicht nehmen fünne, und noch weniger das 
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goldene Kettchen mit dem Kranz, das Granat⸗Armband und den 
filbernen Fingerhut und die filberne Schaumünze der Nepublif 
Bolivia. 

Hans aber fah auf das Fränzchen, und das Fränzchen fah 
ihm in die Augen; Hans Unwirefch fehüttelte den Kopf gegen 
das franzöfifche Mädchen zum Zeichen, daß er in diefer Sache ein 
ſchlechter Mittelsmann fei. Seines Vaters ehrmwürdige und 
merfwürdige Taſchenuhr zog er hervor und legte fie zu den 
Schätzen Franzisfas, ebenfo eine Börfe, in welcher fich fünf 
harte Taler und wenig Heine Münzen befanden. Hätte er an 
den filbernen Befchlag der kurzen Pfeife gedacht, die ihm einft 
der Oheim Nikolaus Grünebaum fehenfte, er würde fie ebenfallg 
geholt Haben, er dachte jedoch nicht daran. 

Es war fehr fchlimm für Henriette, daß fie den beiden ſchon 
ſoviel zu danken hatte, e8 ward ihr um fo fehwieriger, fich gegen 
ihren Willen zu wehren, und fie vermochte e8 auch zuletzt nicht 
mehr. Sie wurde gezwungen, alles zu nehmen, und mit zit; 
ternden Händen nahm fie es. 

Um acht Uhr trat Henriette Trublet wieder heroor aus dem 
Haufe des Geheimen Nates Götz. Hans und Franzisfa ge; 
leiteten fie bis an das Gitter, das den Garten von der Straße 
fhied, um fie wenigftens vor den Worten der Dienerfchaft zu 
ſchützen. Vor ihren Bliden konnten fie fie nicht ſchützen. 

Mit gefenftem Haupte war die Fremde gegangen, jeßt hob 
fie e8 empor, — ihre ganze Geftalt fehien fich aufzurichten, wie 
unter dem Antrieb eines feften, unerſchütterlichen Entfchluffes. 
Sie neigte fich vor Hans und Fränzchen und fagte: 

„Der gute Gott wird euch vergelt, was ihr habt getan an 
mir, Ick will gedenk an euch immer und immer, Ick will geh 
und nicht werd müd; — id will fie ſuch und find und gedenf an 
diefer Nadt und euch, Malheur à lui!“ 

Es war, als ob fie fih von jemand mit Gewalt losriffe, fie 
lief haſtig über den durchweichten, ſchmutzigen Fahrweg, fie 
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fah zurüd von den erfien Bäumen des Parfes: dann war fie 
verſchwunden in dem dichten Nebel. Und wenn jeßt Kleophea 
Götz ein Fenfter geöffnet hätte, um den Kandidaten Unwirrſch 
und Franzisfe — den „Hungerpaftor“ und das „ſchlafende 
Waſſer“ — nach ihrer Art zu grüßen, fo hätten beide ſich für 
eben erwedte Nachtwandler gehalten und feinem ihrer Sinne, 
feiner ihrer Empfindungen und Urteile mehr getraut. 

Aber Kleophea fah nicht nedifch und fpöttifch aus dem Fenfter; 
nur Jean und die Wirtfcehafterin fuhren etwas verlegen aus der 
Haustür zurüd, ald Hans und Fränzchen fih ummwandten. 

Hans und Fränzchen hatten nicht achtzehn Stunden fo bitter; 
füße Dinge geträumt; — e8 war Falt, bitter falt, und es fing 
wieder an zu regnen. Der Morgen war eine Wahrheit, und der 
Nebel war eine Wahrheit; eine Wahrheit war der Schatten, der 
im Nebel verſchwand, und der Stadtbriefträger, welcher eilig 
heranfam, feine Ledertafche öffnete und dem Kandidaten Uns 
wirrſch einen Brief reichte, den Kleophea gefchrieben hatte und 
welcher die Adreſſe ihres Vaters trug. 

Er fhien, der Schwere nach zu urteilen, ein Doppelbrief zu 
fein, und mußte, dem Poftftempel zufolge, am vorigen Abend in 
den Brieffaften geworfen fein. Er brannte wie Feuer in der Hand 
des Kandidaten, und Franziska wich ſcheu vor ihm zurüd, wie 
vor einem gefährlichen Tier. 

Sie gingen wortlog in das Haus zurüd und fanden auf dem 
Flur die gefamte Dienerfchaft mit der Milchfrau und dem Sem; 
melträger in gefpannter Erwartung verfammelt. 

Hans winfte ruhig dem Bedienten: 

„Kommen Sie mit ung, Sean, wir haben mit Ihnen zu 
reden und Ihnen einen Auftrag zu geben.” 

Sean verbeugte fich. mit ungewohnter Höflichkeit und Dienft; 
willigfeit, warf der Kammerjungfer über die Schulter einen viels 
fagenden Blick zu und hielt e8 diesmal nicht unter feiner Würde, 
dem „Schulmeifter” und der „Zungfer Nichte” die Treppe hinauf 
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in den Salon zu folgen, um anzuhören, was fie ihm zu fagen 
hatten. 

Es war unbehaglich kalt in dem weiten Gemache, e8 wat, 
als liege unfichtbar eine Leiche darin. Gefpenftifch fehien der 
graue Tag durch die niedergelaffenen Vorhänge, gefpenftifch 
war der offene Flügel mit den durcheinander geworfenen Noten; 
heften, den morceaux de salon, songes dores, cascades, caril- 
lons, nocturnes, fleurs, pensees fugitives, cloches du monastere 
Kleopheas. Gefpenftifch war dag zerbrochene Stedenpferd Aimes, 
welches auf dem Teppich lag, und vor allem andern gefpenftifch 
war auf dem Ölgemälde über dem Flügel der Kopf des Phari; 
fäerg, der dem Heiland den Zinsgrofehen lauernd entgegenhielt. 

„Wir haben Ihrer Herrfchaft fehnell eine Nachricht zu geben, 
Sean,” fagte Hans. „Wieviel Zeit werden Sie gebrauchen, um 
einen Brief dort abzuliefern?“ 

Sean fah einen Augenblid nach der Dede und meinte fodann, 
daß er mit Hilfe guter Pferde bis ein Uhr der gnädigen Frau alles, 
was man nur wünfche, überbringen oder mündlich berichten 
fünne, und daß er froß des unangenehmen Wetters den Auf⸗ 
frag mit Vergnügen übernehmen werde. Daraufhin erfuchte 
ihn Hang, für Wagen und Pferde zu forgen und fich bereit zu 
halten. 

Um neun Uhr fuhr Jean ab mit einem Paket, welches das 
Schreiben Kleopheas und einen Brief Franzisfas enthielt; — 
um vier Uhr nachmittags konnten die Eltern von ihrem Ausflug 
zurück fein, 

Fränschen reichte dem Kandidaten die Hand und fagte: 

„Wir müſſen jet ftill fein und warten, lieber Freund,” 

Hang neigte fich über die Heine Hand und fagte: 

„Wie wollen geduldig fein und warten.” 

Sie ſchieden jeßt voneinander, und jedes verfchloß fich in 
feiner Stube. Still faßen fie und vertieften fich in die Geheim; 
niffe der eigenen Bruſt. 
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Gegen Mittag Härte fich der Himmel ein wenig auf, die vor; 
nehme Welt fuhr fpagieren, und zu einem Teil derfelben waren 
bereits dumpfe, verworrene Gerüchte von den Vorgängen im 
Haufe des Geheimen Rats Götz gedrungen. Die Nachbarfchaft 
zur Rechten und Linten beobachtete hinter den Vorhängen und 
Blumentöpfen neugierig bedauernd oder auch wohl recht ſchaden⸗ 
froh dag Haus, und aus den vorüberrollenden Wagen wurden 
wunderliche Blide auf e8 geworfen. Das war doch noch einmal 
etwas, worüber fich fprechen ließ! Hans und Fränschen zeigten 
fih nicht mehr an ihren Fenftern; — Fränschen lag fröftelnd 
sufammengefauert auf ihrem Fleinen Divan und hatte das Ges 
ficht in den Kiffen verborgen und ein Tuch über den Kopf gez 
sogen; Hans fchrieb an die Bafe Schlotterbed und verwandte 
viel Fleiß auf das Malen der Buchftaben, damit die gute Alte fie 
lefen könne. 

Er fohrieb: 

„Liebe treue Seele! 

Es ift feine Zeit in meinem Leben gemwefen, in welcher ich 
mehr an das Vergangene habe denfen müffen, als in den 
legten Wochen und Tagen. E8 war recht ſchwarze Nacht um 
mich her geworden, und viel Ungft und Kummer habe ich er; 
dulden müſſen. Da hab’ ich wohl wieder einmal des Vaters 
leuchtende Glaskugel in der Finfternis aufhängen müffen und 
habe mich in ihren frommen, milden Schein gerettet, und alle 
Menfchen bedauert, die in folcher Zeit das nicht können. Ach, 

. liebe Bafe, Ihr und die Efther habt wohl recht gehabt mit dem 
Mofes, und was Ihr, liebe Bafe, in Eurer ängftlichen Seele 
gedacht und gefehen habt, das kann ich Euch leider nicht mehr 
anfechten. Sch bin Frank gewefen und in Sorgen, und Mofes 
Freudenſtein hat fich als falfch erwiefen. Ein großes Unrecht 
bat er auf fich geladen, und ein großes Unglück hat er über 
das Haus gebracht, in welchem ich jetzt bin. Er ift tot für mich, 
und ich bedauere ihm tief, ich trage fehweres Leid um ihn, 
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Biel Habe ich in der vorigen Nacht über die vergangene Zeit 
nachgedacht und darüber, wie es gefommen ift, daß alfo Vers 
achtung aus der Freundfchaft werden mußte. Sch habe mich 
wie durch einen dunklen Srrgarten big zu den Häufern unferer 

WVuaͤter in der Kröppelftraße zurücgetaftet und habe mit Seufzen 
gefunden, was ich fuchte, Der Hunger, der ung beide, den 
WMoſes Freudenftein wie den Hans Unwirrſch, ausgetrieben hat 
in die Welt, hat den Moſes zu dem gemacht, was er ift. Und 
‘ eine bittere Lehre ift eg mir. Nach dem Wiffen find wir aus⸗ 
gezogen und nach dem Glück: in dunfeln, armen Hütten find 
wir geboren und aufgewachfen, und der Glanz, welcher durch 
die Spalten und Riten der niedern Dächer fiel, hat ung ges 
Iodt. Es ift.fo wunderlich, wie ich fo lange Zeit gemeint habe, 
' wir gingen denfelben Weg diefem Glanze nach; aber es ift 
| nicht fo gemwefen. Bon unferen Wiegen an haben fich unfere 
Wege geteilt, ich fehe es jett ganz Kar, und das Herz blutet 
mir darum. Böſe Geifter fanden um die Wiege des armen 
Mofes, nur gute um die meinige. Er ift feinen Weg mit 
offenen, Haren, foharfen Augen gegangen; ich bin wie fräus 
mend vorwärts gefchritten. Sein Hunger if überall bes 
friedigt worden, was er wünfchte, hat er immer erlangt; auch 
in diefer Stunde noch hat er, was er will. Das war nicht gut, 
und das ift jegt ſchrecklich! Mein Hunger ift nicht geftillt, wie 
der feinige; ach, ich habe fo oft nicht gewußt, was ich wollte, 
und weiß e8 auch jeßt oft noch nicht. Es ift ein wunderfam 
Ding um des Menfchen Seele, und des Menfchen Herz kann 
fehr oft dann am glüdlichften fein, wenn es fich fo recht fehnt. 
Der arme Mofes hat fich nie gefehnt; er hat nur gerechnet, 
und feine Erempel find immer richtig aufgegangen; das 
Herz blutet mir darum. — Wenn ich bei der Bafe wäre, fo 
wollten wir die kleine Blechlampe durch des Vaters gläferne 
Kugel feheinen Taffen, am Abend, wenn die Laden vorgefeßt 
find; und wir wollten zuerft von meinem Vater und meiner 
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Mutter und den Gräbern auf dem Kirchhofe fprechen, und 
dann wollte ich der Bafe alles fagen, wie es mir ums Herz ift, 
und wollte nichts verfchweigen, fo aber kann ich der Bafe nur 
fchreiben, daß fie feine Sorge mehr um mich zu haben braucht. 
— Über den Moſes darfich ihre augenblidlich nichts fagen; es 
ift zu viel Bitterfeit in meinem Herzen, und alles noch zu vers 
worren umher: — ich will der Bafe fobald als möglich wieder 
Nachricht geben.” 

Noch ließ der Kandidat Unwirrſch den Oheim Nikolaus durch 
die Bafe Schlotterbed grüßen und verfprach auch ihm demnächft 
ein ausführliches Schreiben; dann fchloß er und verblieb der 
beiden Alten getreufter Johannes Unwirrſch und — ja und! 
als er erſchrocken wieder auffuhr, wußte er nicht, wie lange er ges 
ſchlafen hatte. 

Mer fennt nicht diefen Schlaf nach einer qualvoll aufgeregt 
durchwachten Nacht, diefen Schlaf, der über ung kommt und ung 
überwältigt, ohne daß er ung Erquidung bringt? Wer kennt nicht 
diefen Schlaf, der ung in der kürzeſten Zeit, wenn er ung nicht 
das Bewußtſein ganz nimmt, das Gehirn mit vermorrenen 
Bildern füllt, wie die längfte Nacht es nicht vermag? 

Eine Stunde fohlief Hans Unwirrſch, und in diefer Stunde 
fah er faft foniel wie jener Sultan des Morgenlandes, der den 
Kopf in das Wafferbeden des Zauberers ftedte und ein Weib 
und von einem Edenfteher gefreit wurde, fieben Kinder und viel 
Schläge befam, und den weifen Mann fehr ärgerlich köpfen laſſen 
wollte, als er den Kopf wieder hervorzog aus dem Wafchnapf. 

Bald glänzte Hell die fehwebende Kugel, bald war es Tag, 
bald Dämmerung, bald Nacht. Straßen, Pläße, Kirchen, dunkle 
und helle Stuben und Kammern, grüne Bäume und befehneite 
Felder ſchoben fich durcheinander. Der Weihnachtsmarkt und 
die Schulftube des Armenlehrers Silberlöffel waren da und 
waren nicht da — Findifche Freude und kindiſche Angft wechfelten 
fortwährend. Seinen Stab fohwang der Zauberer Traum im 
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Kreis, bis er ihn dann wieder deutend auf eine andere Stelle 
hielt. Ein Knabe war Hans Unwirrſch, und ein Knabe war Mofes 
Freudenftein, und mit Händen und Füßen verteidigte Hang den 
Mofes gegen die Knaben der Kröppelſtraße. Hinunter in die 
Finfternis des Trödelladens aus dem Schnee und Getümmel 
der Gaffe! Blutend und zerfchlagen die Treppe hinunter in die 
Arme des Meifters Samuel! Aber der Meifter Samuel war 
ja tot, und Mofes fand mit verfchränften Armen neben dem 
Lager des Toten, und die Sanduhr war abgelaufen. Die Fleine 
Sophie war auch geftorben, — war fie es nicht? wie kam auch fie 
in den Keller des Trödlers und legte den Finger auf den Mund, 
ſo ernft und fo ſchön? War das die Fleine tote Sophie, welche 
' fagte, daß das Schöne, das Wahre, das Gute nicht fterbe in der 
Welt? War e8 die tote Sophie, welche fagte, daß der Menfch durch 
die Sehnfucht lebe? Hans Unwirrſch hatte doch die Heine Sophie 
fo gut gekannt, er hatte fie in ihrem Sarge gefehen gleich einem 
Püppchen aus Wachs; war fie es wirklich, die fo groß, ſchön und 
ernft zwifchen ihm und dem Doftor Theophile Stein, der erft 
Mofes Freudenftein war, ftand? 

„Franziska! Fränzchen!“ rief Hans Unwirrſch, und mit 
diefem Ruf erwachte er. 

Es regnete augenblicklich nicht mehr; aber der Tag war darum 
nicht heller geworden; es fehlen fogar, als würde er noch immer 
dunkler, als fenkten fich die Wolfen immer tiefer und erdrüdender 
herab. Langfam, langſam fchlichen die Stunden worüber, und 
e8 gab fein Buch in der Bibliothek des Kandidaten, das im; 
ftande war, auch nur für Minuten den Lauf der Zeit zu be; 
fehleunigen. Auf und nieder fehritt Hang und blieb bei jedem 
Geräufch im Haufe ftehen und horchte, obgleich er wußte, daß nur 
die Haushälterin oder die Kammerjungfer draußen fich rege. 

Es wurde Mittag, und man brachte ihm zu effen; er zwang 
fih, etwas herunterzufhlingen, Ws er aber die Uhr Eins 
ſchlagen hörte, legte er Meffer und Gabel nieder, denn jegt mußte 
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Sean an feinem Beftimmungsorte angelangt und der Brief 
Kleopheas in den Händen der Eltern fein. Vielleicht befanden 
fih die Eltern bereits auf dem Heimmege, und der vornehme 
Sean faß mit verfchränkten Armen neben dem Kutfcher, und der 
Kutfcher wußte auch fehon, was zu Haufe vorgegangen war, 509 
die Baden ein und pfiff, und der Himmel war fo grau, und der 
Weg fo fehlecht, und die Wolfen zogen fo niedrig über die Felder 
bin. Yuch an Aimé und fein Betragen während diefer Fahrt 
mußte der Kandidat Unwirrfch denfen. Er war in feiner Weife 
mehr Herr über feine Phantafie, und fie zog ihn immer, immer 
wieder fort aus dem Stübchen Franziskas, wie er fich auch da; 
gegen wehrte, 

Stundenlang hatte Fränzchen unter ihrem Tuch auf ihrem 
Heinen Diwan gelegen, gegen ein Uhr erhob fie fih, um doch not⸗ 
wendige Haushaltungsgefchäfte zu beforgen, und vernahm dabei, 
wie fich bereits die Welt unter den mannigfaltigften Vorwänden 
in das Haus eingedrängt hatte, um „Näheres über die feltfamen 
Gerüchte zu erfahren”. 

Man hatte fich nach diefem und jenem erkundigt, man hatte 
geliehene Bücher und Mufikalien zurückgeſchickt, man — d. 5. eine 
„intime“ Freundin — hatte fogar Fräulein Kleophea zum Tee 
einladen laffen; der Profeffor Blüthemüller war perfönlich ge; 
fommen, um fich zu erkundigen, wann die gnädige Frau von 
ihrem Ausflug zurückkehren werde. Er hatte eine Vifitenfarte 
mit einem Efelsohre und feine beften Grüße zurücdgelaffen. 

Die Haushälterin und dag übrige Dienftperfonal erwies fich 
außergewöhnlich teilnehmend und fehlich flüfternd, auf den Zehen 
umber. Gegen zwei Uhr brannte dag Feuer im Studierzimmer 
des Geheimen Rats und im Gemach der gnädigen Frau; zwifchen 
Drei und Bier fam die Herrfchaft heim. 

Wenn man, fei es in freudiger oder in fehmerzlicher Auf; 
tegung, lange auf das Eintreffen eines Creigniffes, die Erz 
füllung eines höchſten Wunfches, dag Niederfallen eines Schlages 
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gewartet hat, dann merft man, wenn das Erwartete gefommen 
ift, fo recht, aus wie flüchtigen Momenten des Menfchen Leben 
befteht. Zu einem Augenbli zieht fich die längfte unruhvolle 
Vergangenheit zufammen, und ber Lichtblig, der an einem 
Negentage über das Land fliegt, iſt nicht fehneller vorüber, 
als die Stunde, auf welche wir hofften, oder welche wir fürchteten. 

Hans Unwirrſch fand an feinem Fenfter und fah den kot⸗ 
befpristen Wagen des Geheimen Nates heranfahren, und Sean 
faß wirklich neben dem Kutfcher auf dem Bode, ald ein Mann, 
der fich feines Wertes bewußt war. Hans wunderte fi, daß er 
in diefem Augenblid auf die Mienen des Bedienten achten konnte, 
aber e8 war fo. 

Im Haufe wurden Türen geöffnet und zugefchlagen; der 
Wagen hielt, die Dienerfchaft ftürzte heraus, Sean fprang herab, 
um den Schlag zu öffnen und den Ausfteigenden behilflich zu 
fein. Der Geheime Nat Gö& frat zuerft hervor, ihm folgte feine 
Gemahlin tief verfchleiert; fie führte den Knaben an der Hand 
und feat fchnellen und fchallenden Schrittes zuerft in das Haug, 
ohne die herbeigeeilte Nichte zu beachten. Der Geheime Nat 
ftand einen Augenblid, wankend wie ein von einem plöglichen 
Schwindel Ergriffner, vor feiner Tür; er ftieß den Arm Jeans 
zurück und geiff nach der Hand Franziskas. Auf das Fränzchen 
ftüßte er fich, als er langfam und unficher die Treppenftufen 
emporftieg; und fo begegnete er in dem Hausflur dem Kandis 
daten, an welchem ebenfalls die gnädige Frau gleich einem 
Sturmmwind vorbeigefahren war, 

Dünn, ſchwarz und fchattenhaft trotz feines Pelzes fah der 
Geheime Nat auch jet aus; aber ach, das Federwerf in feinem 
Innern war nun ganz und gar in Unordnung, und heftig mußte 
Hans darüber erfchreden, wie über alle Maßen unglüdlich und 
hilflos der Geheime Rat umherfah. Er reichte dem Hauslehrer 
die Hand, die wie im Fieber zitterte, und fagte, er freue fich, den 
Herren Kandidaten fo wohl zu fehen, und eg fei ein recht unanz 
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genehmes Wetter heute, Und als in diefem Augenblide die 
Glode der gnädigen Frau, im heftigen Affekt angezogen, durch 
das Haus gellte, fuhr er zuſammen, faßte den Arm Fränzchens 
fefter und flüfterte: 

„Mein armes Kind, arme Kleophea! es fonnte ja nicht 
anders fommen, — arme Kleophea.” 

Mit Tränen in den Augen fand Hans Unwirrfch am Fuße 
der Treppe und fah dem Fränzchen nach, wie fie den gebrochenen 
Mann fügte und führte, 
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Fünfundzwanzigftes Kapitel. 


enn es regnete, als wir den zweiten Teil unferes Buches 
fchloffen, fo regnet e8 nicht weniger, indem wir den dritten 
Zeil desfelben anfangen. Wer etwas einem Regenfchiem nur irgend 
Ähnliches fein nannte, fpannte es auf und fehritt darunter her, 
ohne fich zu ſchämen. Alle Hunde ließen die Ohren hängen und 
sogen die Schwänze zwifchen die Hinterbeine, alle ausgehängten 
Mietzettel an den Fenftern drehten und wendeten fich im Winde 
und zeigten bald ihre Worderfeite, bald ihre Rückſeite. Man 
zählte den fechften Dftober, und es war neun Uhr morgens; an 
der Ede der Grinfegaffe erfchien das ungefegnete Individuum, 
dag bei folhem Wetter eine Wohnung fuchte, Herr Johannes 
Unwirrſch, Kandidat der Theologie aus Neuftadt und der Kröp— 
pelftraße. 

Den Kragen des Überrodes in die Höhe geklappt, den Hut 
in die Stirn gedrüdt, den aufgefpannten Regenſchirm nach dem 
Naden zu gefentt, die Nafe fuchend, forfchend, hoch in der Luft, 
wurde er herangeblafen, und alle Dachrinnen der Grinfegaffe 
begrüßten ihn Iuftig plätſchernd. Es war durchaus nicht ans 
genehm, bei folhem Wetter vor die Tür gefegt worden zu fein 
und eine andere Tür fuchen zu müffen; der Gedanfe daran er; 
regt Gefühle, die eine Beime Abfchweifung fehr verzeihlich er; 
fcheinen laſſen. 

Unfer Herr! Die Betonung diefer beiden Worte unterliegt 
den verfehiedenartigften Abfchattungen, Anders fprechen fie die 


520 


Leute einer gewiffen Partei aus, anders die Frommen, anders 
die Bedienten, anders die bedrängten Familien größerer Städte, 
die auf der Grenze zwifhen Raum genug und Faftzu 
wenig ihre pefuniären Umſtände dadurch zu verbeffern fich 
bemühen, daß fie einen heimatlofen Sunggefellen anloden, ein; 
fangen und ihm ein möbliertes oder unmöbliertes Zimmer ihrer 
Wohnung veraftermieten. „Unfer Herr” ift jener Zugvogel, der, 
ohne ein eigenes Neft zu befisen, kommt und unterfriecht, wo 
und wie e8 ihm feine Mittel erlauben, und der verſchwindet, 
wie er gefommen ift, nur wenige und fehlechte Spuren hinter 
fich laſſend. Die bedrängte Familie wird diefem oft fehr uns 
foliden Vogel gegenüber eigentlih nur durch die Frau des 
Heinen Beamten und Handwerfers oder die Frau an und für 
fich, die „redliche Witwe”, Ffurz und gut die „Madam“ repräfen; 
tiert. Sie ift eg, der die Folgerungen der Spekulation zufallen; 
fie ift e8, die Unfern Heren lobt, über ihn fchimpft und ihn mit 
Klagen beim Bezirkspolizeileutnant bedroht. Sie ift eg, die 
dafür forgt, daß Unfer Herr im Winter grad am Erfrieren vorbei, 
rutscht; fie ift eg, die feine Vorräte beauffichtigt und fich mit 
demfelben Recht feine Haushälterin nennt, mit welchem jene 
deutfchen Kaifer aus dem Haufe Habsburg, die Lothringen, 
Elfaß und fo weiter und fo weiter verjubilierten, fich „allezeit 
Mehrer des Reichs“ nannten. Sie ift es endlich, die auf Ver; 
langen an jedem Morgen jenes unergründbare Gebräu bereitet, 
welches Unfer Herr unter dem Namen „Kaffee“ am liebften aus 
dem Fenfter göffe, 

Unfer Herr hat feinen Mietzettel ins Auge gefaßt, die Lage 
der Dinge und den Inhalt feines Geldbeutels erwogen; er ift 
zu einem Entfchluß gefommen und feitt in das Haus, Über die 
Köpfe unzähliger Kinder weg fleigt er vorfichtig zu dem Stod; 
werf empor, in welchem er feine fünftige Heimat zu finden hofft, 
und gelangt auf einen nicht fehr hellen Vorplatz mit vielen 
Türen, an denen die Bifitenfarten der verfchiedenartigften 
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Eriftenzen fleben. Aufs Geratemohl zieht der Heimatlofe einen 
Glockenſtrang und wartet vergeblich einige Minuten auf Ant; 
wort. Er zieht eine andere Glode neben einer andern Tür, 
und erhält auf feine Frage, ob hier eine Wohnung gu vermieten 
fei, — von einem Rüpel eine grobe verneinende Antwort. Unfer 
Here mag die dritte Glode ziehen, und nach einigem Zögern ent; 
fchließt er fich dazu. Diesmal taucht eine Weiberhaube in der 
Dämmerung auf; die Frage wird wiederholt, und die Antwort 
lautet bejahend. Unſer Herr ſeufzt aus tieffter Bruft und folgt 
der Dame, die ihn bittet, einzutreten. Er fritt aus der Dämme⸗ 
rung in das Tageslicht, und feine Perfönlichkeit wird blisfchnell 
vom Kopf bis zu den Füßen einer ungemein foharfen Kritif 
unterworfen; er ift berechtigt, im Geheimen die Frage aufzu⸗ 
werfen, weshalb man eigentlich nicht das ſchöne Gefchlecht mit 
der Staatspolizei beauftrage? — Fällt die Kritif befriedigend 
aus, fo wird Unfer Herr in die zu vermietenden Gemächer eins 
geführt. Man erlaubt ihm, fich einige Minuten umzufehen, und 
man beantwortet feine Fragen nach dem Mietzing mit einem 
gewiffen unbefchreiblichen Lächeln, das fich wie Soldfhaum um 
eine unverfchämt Bittere Pille legt. Auf die Frage: Kann ich 
gleich einziehen? folgt ein bejahender Knir, und auf den Seufzer: 
Sch werde diefe Wohnung nehmen! ein zweiter Knix und eine 
phantafievolle Schilderung aller möglichen Bequemlichfeiten und 
Annehmlichkeiten, die Unferen Herrn, der „das kennt“, fehr Falt 
läßt. Aber Unfer Herr ift nun wirfih Unfer Herr geworden, 
und hat das Necht, fich die Möbel und die Bilder an den Wänden 
genauer anzufehen. Die Möbel laffen fehr viel von dem, was 
man von ihnen verlangen kann, zu wünfchen übrig; die Bilder 
beftehen in einigen grell Eolorierten Lithographien weiblicher 
Geftalten in ſchlechten Goldrahmen. Sehr Iuftig gekleidet find 
diefe Schönheiten, fie ftreicheln entweder Schoßhündchen oder 
gerpflüden Blumen, oder befchäftigen fich mit Melancholie und 
ftarren über ein fehr blaues Meer, Klotilde — Die Sehnfucht — 
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Er liebt mich — Lucia oder etwas dem Ähnliches ſteht unter 
ihnen zu lefen, und wenn Unfer Here nur den winzigſten Funken 
guten Geſchmacks in ſich trägt, ſagt er: 

„Aber Madam, ich möchte bitten, dieſe Kunſtwerke von den 
Wänden zu entfernen.“ 

Die Madam ärgert ſich zum erſten Mal über Unſern jetzigen 
Herrn. „Unſerem vorigen Herrn gefielen die Bilder ſehr gut,“ 
ſagt ſie etwas ſchnippiſch; „aber die Jungfer ſoll ſie fortnehmen, 
ganz wie’s beliebt,” 

„Ich bin Ihnen fehr verbunden,” fagt Unfer jegiger Herr 
und fügt hinzu: „Da hält foeben eine leere Drofchke; ich werde 
jet meine Sachen holen; in einer halben Stunde bin ich zurück. 
Ach fo, — welche Hausnummer?” 

„zweiundswanzig!” fagt die Madam, „Sie werden bei 
Ihrer Rückkehr alles in der beften Drönung finden. Bitte, 
ftoßen Sie ſich nicht; die Tür iſt etwas niedrig.” 

Unfer Herr, der fich bereits geftoßen hat, zieht den Hut 
wieder von der Nafe in die Höhe, ftürzt die Treppe hinunter, 
wirft fich in die angefchrieene Drofchke und raffelt davon. Madam 
fieht ihm aus dem Fenfter nach, bis das Fuhrwerf um die Ede 
verſchwindet, und fritt dann zurüd in die Mitte des Zimmers, 
Mit einem Wiegen des Kopfes, dag für Unfern Heren nicht viel 
Gutes bedeutet, berechnet fie, welcher Vorteil aus ihm zu ziehen 
fei, und grübelt nach über feine fchwachen Seiten. Klotilde mit 
dem Schoßhund lächelt dumm herab von der Wand, die Sehn⸗ 
fucht gloßt verwundertsfchnupfig auf den blauen Kleds des Meeres, 
Gretchen zerpflüdt ihre Sternblumen: er liebt mich, er liebt 
mich nicht, er Tiebt mich. „Unfer Herr liebt meine Bilder nicht,“ 
fhreit die Madam, „bah! Karl, Karl, fomm herein, wir haben 
wieder einen Heren !” 

Karl, der Gemahl, erfcheint ſcheu und fchäbig auf der Türz 
ſchwelle, begleitet von einem ganzen Haufen Kinder; und ein 
verwirrtes Getöfe und der wiederholte Ruf: wir haben wieder 


523 


einen Heren! wir haben wieder einen Heren! erfüllt den Raum. 
Dann geht die bedrängte Familie in Frampfhafter Aufregung 
ans Werf, die vermietete Wohnung in einen bewohnbaren Zuftand 
zu verfegen. Man hängt den Hausfchlüffel hinter die Tür und 
ftellt eine gefüllte Wafferflafche nebft einem Glas auf einen 
Seitentifeh. Die erilierten Damen fteigen herab von den Wänden, 
und an ihrer Stelle erfcheinen auf der verblaßten Tapete’ vier 
dunflere Fleden, die dem Schönheitsfinn Unſeres Heren auch 
nicht zum beften gefallen werden. 

„Anfer Here! Unfer Here!” flüftert plößlich der Gemahl. 
„Anfer Here! Unfer Here!” fohrillen alle Kinder, Eine Droſchke 
hält wieder vor der Haustür, und der Kutfcher fit nicht auf dem 
Bo, fondern auf einem Lederfoffer, der feinen legitimen Platz 
einnimmt. Wie mit einem Zauberfchlag ift die Familie aus dem 
Zimmer Unferes Heren verfehwunden, und nur die Madam hat 
darin Stand gehalten, wie es ihre Pflicht und ihr Recht ift. Ein 
aufgegriffener Bummler fchleppt die Habfeligfeiten Unſeres 
Herrn, welcher den Kutfcher bezahlt, die Treppe hinauf, Er ſetzt 
den bereits erwähnten Koffer mit einem Knads auf den Boden ab 
und ächzt und ſtöhnt und ſchnauft gräßlich. Unfer Herr erfcheint 
ebenfalls, einen Reifefad in der einen Hand, eine Hutfchachtel 
in der andern, ein Bündel Pfeifen, Spasierftöde, Schirme, 
Rapiere unter dem Arm tragend; — Unfer Herr ift da! Unſer 
Herr iſt eingezogen; — Unfer Herr ift gegangen; es lebe Unſer 
Herr! le roi est mort, vive le roi; N. B. wenn die hochlöbliche 
Polizei feine Papiere in Ordnung gefunden und ihm eine Aufz 
enthaltsfarte gegeben hat. Es lebe Unfer Herr, der Kandidat 
Hans Unwirrſch aus Neuftadt! er fand in der Grinfegaffe das, 
was er fuchte, eine Dachftube zu einem merkwürdig billigen 
Preife, und zog auf der Stelle ein, ohne von feinem Nechte, 
bis zum Schluß des Jahres im Haufe der Geheimen Rätin Götz 
zu bleiben, Gebrauch zu machen. Darüber werden wir mehr fagen 
müſſen, wenn wir ihn glücklich unter Dach gebracht haben, 
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Eine fehr taube, redliche Wittib war's, die das Gelaß, deffen 
Luxus und Glanz mit den Mitteln des Kandidaten überein; 
ſtimmte, zu vermieten hatte; und nicht gefahrlos war der Weg 
zu ihre. Ein einziges Fenfter erhellte den Verfchlag, aber die 
Ausſicht über die Dächer war vortrefflih. An den Wänden 
beleidigten feine lithographifchen Verfündigungen am fchönen 
Gefchlecht das Auge und das Herz; die Wände waren nadt und 
fahl. Das Mobiliar fonnte freilich nur auf einen zyniſchen 
Philofophen einen angenehmen Eindrud machen; auf Hang 
Unwirrfch wirkten jedoch der Stolz, mit welchem die taube Alte 
darauf blickte, und die Neinlichkeit wohltuend, Er feufjte nur 
ganz gelinde, als er den Mietvertrag, der ihn zum zeitweiligen 
Heren von Bett, Tifch und Stuhl machte, abſchloß und dadurch 
Befiß ergriff, daß er einen Efeuzweig mit drei oder vier grünen 
Blättern, den er big jeßt in der Hand getragen hatte, auf den 
Tiſch niederlegte. Auch er holte fodann feine Habfeligfeiten in 
der bereits angegebenen Weife und richtete fich ein. Wenn das 
Gefühl, fein eigener Herr zu fein, nicht ganz ohne eine Bei⸗ 
mifhung von Wehmut war, fo war e8 doch recht erquidlich. 
Schon der Gedanke, daß der grüngoldene Jean in diefe Tür 
fein freches Geficht und feinen Badenbart nicht ohne ausdrüd; 
liche Erlaubnis fchieben dürfe, war etwas wert. Als die Eins 
richtung vollendet war, jedes Ding feinen Pla hatte, und der 
Kandidat fih auf feinen Stuhl vor feinem Tifche niederließ, 
überfam ihn ein Behagen, das er feit feiner Studienzeit nicht 
mehr gefannt hatte. Der Zugwind, der durch das fchlecht ver; 
wahrte Fenfter zifchte, war Hauch der Freiheit; alle Bequemlich- 
feiten und Opulenz von Bodsdorf, Kohlenau und dem Haufe des 
Geheimen Rates Gö konnten erfeßt werden durch das ftoifche Frohe 
Fröfteln, das er hervorbrachte. Wie fich die Verhältniffe im Haufe 
des Geheimen Rats weiterentwidelt hatten, können wir jeßt er; 
zählen, da der Kandidat, wenn nicht warm, fo doch trocken fit, und 
der Regen machtlos über feinem Kopfe auf dem Dache trommelt. 
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Die Glocke, die fo gellend durch das Haus fehallte, als der 
Vater Kleopheas in fein Zimmer wankte, verfündigte der Haug; 
genoffenfchaft fehr beftimmet die Stimmung, in welcher fich Die 
Mutter befand. Krämpfe und Ohnmachten waren die erfte 
Folge des Briefes Kleopheas geweſen; während der Fahrt nach 
der Stadt hatte die gnädige Frau im apathifch-brütenden Stumpf; 
finn in ihrer Wagenede gelegen; nach der Heimkehr brach die 
Leidenfchaft des Weibes in wilder Furienhaftigfeit hervor. Die 
Geheime Rätin wütete, und es war gefährlich, in ihre Nähe zu 
fommen, was faft alle Glieder des Hausftandes nacheinander 
erfuhren. Selbft der Gedanfe an die „Welt“ war zuerft nicht 
imftande, ihr die wünfchenswerte Selbftbeherrfchung wiederzu⸗ 
geben; obgleich der Schmerz und Zorn der Dame fi im Grunde 


\ nur um diefe „Welt“ drehten. Nicht das Geſchick, in welches fich 


die Tochter geftürgt hatte, fondern der Eclat, den das abfchen; 


liche Begebnis machen mußte und ohne Zweifel bereits machte, 


trieb die Mutter faft in den Wahnfinn. Sie fuchte nach jemand, 


an welchem fie ihren Grimm auslaffen konnte, und fie fand zwei 
für einen. 

Da war das Fränzchen, welches anhören mußte, was man 
ihm fagte, und da war der Hauslehrer, der Kandidat Unwirrſch, 
welchem man fogar ing Geficht ſchreien konnte, daß duch feine 
Schuld der fchändliche Verräter, der Doktor Stein, der Jude, in 
das Haus gefommen fei. Die Geheime Rätin war fähig, dem 
armen Hans die ganze Schuld an dem gräßlichen Skandal auf: 
zuladen, und, vom medizinifchen Standpunft aus betrachtet, 
war diefes ein großes Glüd für fie. Hans Unwirrſch wehrte 
fich diesmal nach Kräften, bis er einfah, daß es unmöglich fei, 
diefem Weibe gegenüber, und noch dazu im jeßigen Moment, 
einen Rechtsſtandpunkt behaupten zu wollen. Er ließ das Un, 
wetter über fich ergehen, in dem Gedanken, wie das Fränzchen 
fo unendlich viel fchlimmer dran ſei ald er, Seine Angſt um das 
Fränschen überwog alles andere, 
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Zerfchlagen an allen Gliedern, verwirrt in allen Sinnen, mit 
dem Gefühl, plattgedrüdt, auseinandergeriffen und zu einem 
Knäuel gewickelt zu fein, verließ Hans das Gemach der gnädigen 
Frau und flieg in fein Zimmer hinauf, um in ber Abenddämme⸗ 
rung feinen Koffer zu paden. Am andern Morgen fehon mußte 
er das Haus verlaffen, und bis zum andern Morgen fah er 
außer dem Bedienten niemanden mehr von der Hausgenoffens 
fchaft. Auch das Fränzchen nicht. Er fchlief wenig in der Nacht 
und war früh wach und angefleidet. Um acht Uhr erfchien Jean 
mit der Meldung, daß der Herr Geheime Rat ihn zu fprechen 
wünfche, und ohne Verzug flieg er zu der Studierftube des; 
felben hinab. 

Er flopfte an und frat ein, obgleich ihn niemand dazu ein⸗ 
Iud, und als er eingetreten war, ftand er einige Augenblide ver; 
dust an der Tür, weil er glaubte, e8 befinde ſich auch nie 
mand im Zimmer. 

Da ftand der gefräßige Niefenpapierforb, in den ſchon ſoviel 
nutzlos befchriebenes Papier hinabgemworfen worden war, in 
welchem aber das Hägliche Dokument, Theodor Götz contra 
mundum, noch nicht ftedte, obgleich es vielleicht fo beſſer für 
dasfelbe gemwefen wäre. Da flanden die vielen rechtsgelehrten 
Bücher in langen, dürren Reihen in Schränfen und Fächern. 
Da ftand der grünbefchlagene Riefenfchreibtifch mit feinen berg; 
hohen Aktenhaufen, und hinter diefen Aktenhaufen fah Hang, 
als er fich auf den Zehen erhob, den Geheimen Nat fisen, im 
ſchwarzen rad, mit weißer Halsbinde, wie gewöhnlich. Und 
die Arme des Mannes lagen auf dem Tifch, und der Kopf lag 
auf den Armen; es war ein Kopf mit recht dünn gefäten grauen 
Haaren: ein trübfeliges Haupt, welches der Kandidat Unwirrſch 
tief bedauern mußte. 

Hang trat einige Schritte näher; der Geheime Nat erhob das 
Geficht, doch der Ausdrud desfelben war fo überwacht, fo kum⸗ 
mergeichlagen nichtsfagend, daß Hans nicht glauben Fonnte, 
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von feiner Gegenwart im Zimmer fei bereits Kenntnis genommen 
worden. 

Er frat noch einen Schritt heran und fagte: 

„Herr Geheimer Nat, ich bin's; — ich bin gefommen, Abfchied 
von Ihnen zu nehmen und Ihnen — Ihnen — zu — zu —“ 

Er wußte eigentlich nicht, was er fagen follte, und e8 war 
ihm nicht unangenehm, als ihm das Weiterreden erfpart wurde. 
Der Geheime Kat erwachte aus feiner Erftarrung und erhob fich 
aus feinem GSeffel, wie ein von unten auf Geräderter, der eine 
Stunde auf dem Rade gelegen hat, fich erheben würde, Mit 
einer Geberde der Hilflofigkeit, die Hans niemals vergaß, fanf 
er auch fogleich wieder zurück und feufste: 

„sa, Sie gehen fort, ich weiß es. Sie haben auch recht. 
Was wollen Sie in diefem Haufe? es läßt fich nicht gut darin 
atmen. D Herr Unwirrſch!“ 

Er legte die Hand auf die Augen; Hans ftand jeßt Dicht neben 
ihm und fah, daß er einen Brief gefchrieben und denfelben vor 
fich Tiegen hatte. Das Licht, an welchem er ihn zufiegelte, brannte 
noch. Wieder ſchien er in das vorige Brüten zu verfinfen, und e8 
folgten einige peinliche Augenblide, in denen dem Ex⸗Haus⸗ 
lehrer nichts einfiel, was er häfte fagen oder fun können. Diefe 
Augenblide waren jedoch nicht von langer Dauer; der Vater 
Kleopheas faßte plößlich, ganz überrafchend, die Hand des 
Kandidaten und fagte mit einer Innigkeit, welche ihm der Chef 
feines Kollegiums gewiß nicht zugetraut hätte, und welche von 
feiner Gemahlin ebenfo gewiß ihm nicht zugetraut worden wäre: 

„Unwirrſch, Here Unwirrſch, eg tut mir fehr leid, daß Sie 
gehen — gehen müffen. Ich — wir haben Ihnen diefes Haus 
nicht zu einer behaglichen Stätte gemacht. Wir haben ja felber 
fein behagliches Dafein darin geführt. Ich danke Ihnen für die 
treuen Dienfte, die Sie meinem Sohne haben leiften wollen; 
ich danke Ihnen dafür, daß Sie nicht früher fortgegangen find; 
ich danfe Ihnen für die Art, in der Sie geftern unfer Haus ver; 
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treten haben — meine Nichte Franziska hat mir alles referiert, 
und ich danke Ihnen von Herzen dafür. Meine Nichte Franziska 
wird e8 ebenfalls fehr bedauern, daß Sie ung verlaffen, und mein 
Bruder Rudolf auch. Herr Unwirrſch, Sie können feinen Begriff 
davon haben, wie ſchwer das rafche, inforrefte Vorgehen meiner 
Tochter auf meiner Seele wiegt. Aber fie ift von frühefter Jugend 
an eigenmwilligen Sinnes gewefen, und unfere Zucht hat zur 
bitteren Frucht gebracht, was im Temperament ausgefäet lag: 
ich habe nicht das Recht, meinem armen Kinde zornige Vor; 
mwürfe auf den Weg machzufenden, wir müſſen nun die 
Nora fragen, wie wir können. Sie ift nach Paris gegangen, 
Here Unwirrſch; fie notifizierte e8 ung geftern; ich habe in 
vergangener Nacht und heute am Morgen wieder an fie gefcehrieben, 
um ihr meinen Segen zu ihrer Heirat zu geben. Ich konnte nicht 
anders handeln, Gott fohüge fie! Wenn der Mann, der fie ung 
entführt hat, feine mir, beiläufig gefagt, völlig rätfelhaften 
Intentionen klarer dargelegt haben wird, wird ſich das Weitere 
finden; aber wie ich die Sache anfehe, wird er fodann mit meiner 
Frau verhandeln müffen, da unfer Vermögen von ihr ſtammt. 
Mein Einfluß ift in diefer Beziehung ziemlich irrelevant, und ich 
vermag ipso facto nicht das Geringfte zu tun. Ach, Here Un; 
wirrſch, ih bin ein Franfer, ſchwacher Mann und habe meine 
Welt aus den Bücherreihen diefer vier Wände machen mülfen. 
Wozu foll ih Ihnen das zu verbergen fuchen, was Sie wahr; 
ſcheinlicherweiſe ſchon Tängft erkannt haben? Sie werden da 
draußen nicht über den fchwächlichen Narren fpotten, fondern Sie 
werden den Mann bedauern, der fo vielen Kummer in feinem 
Leben hat niederfchluden müffen. Leben Sie wohl, lieber Un; 
wirrfch, meine beften Wünfche begleiten Sie. Und wenn Sie 
eine glüdlichere Stätte und weiſere, flärfere Leute gefunden 
haben, fo gedenfen Sie — nein, fo vergeffen Sie, was Sie hier 
erfahren haben, vergeffen * vor allem mich einfamen, ver; 
laffenen Mann.” 
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„O, wicht einfam — nicht verlaffen !” rief eine weiche, innige 
Stimme, und an der Seite des tiefbewegten Kandidaten vorüber 
glitt Franziska Göß zu dem gebeugten Oheim und umfafte ihn 
mweinend mit beiden Armen, 

„Nicht einfam und verlaffen, mein lieber, lieber Onfel. Sage 
das nicht, es foll nicht fo fein. Denfe daran, wie nötig wir einz 
ander haben; wir wollen feft, fo recht feft zufammenhalten, alfo 
fprich nicht von Einfamfeit und Verlaffenheit.“ 

Der Dheim legte ebenfalls den Arm um das Fränzchen. 

F,Bift du e8, armes Kind?“ fagte er. „Ja, du biſt gut und 
geduldig; aber dein Anblid muß mir ja der bitterfte Vorwurf 
fein; — wie unbehaglich und traurig haben wir auch dein junges 
Leben gemacht! Und du bift ganz hilflos und kannſt diefen Ort 
mit feinem andern vertaufchen.” 

„Ich will es auch nicht! ich möchte e8 auch nicht; um feinen 
Preis in der Welt!” rief Fränzchen. „Bei dir iſt jegt meine 
Stelle, Onfel, und wenn dit mich nicht von dir ftößeft und mich 
bösherzig in das Gouvernantentum hinausjagft, fo — ſo wirft 
du mich wohl bei dir behalten müſſen.“ 

Sie lächelte bei den legten Worten durch ihre Tränen, und 
der Dheim füßte die kleine Hand, die er zwifchen feinen dürren, 
falten Schreibefingern hielt. Es war wunderlich anzufehen. 

Man ſprach nun noch davon, daß der Brief an Kleophea ſo⸗ 
gleich abgehen folle, fobald fie ihre Wöreffe angegeben haben 
würde, und dann fprach man von den Plänen des Kandidaten 
Unwirrſch. Der Geheime Rat zahlte dem Kandidaten das uns 
ermeßliche Salarium für das letzte Semefter aus, und es war 
Hans fehr angenehm, daß dies in der Gegenwart Fränscheng 
geſchah; denn fie fonnte daraus erfehen, daß der ausgemwiefene 
Hauslehrer froß feiner Ausweifung fürs erfte noch nicht den 
Häglichen Tod des Verhungerns in Ausficht habe, Hans Un; 
wirrfch erklärte, daß es nicht feine Abficht fet, fich fogleich nach 
einer neuen Stellung als Präzeptor umzufehen, fondern daß er 
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den Winter über als ein freier Mann in diefer Stadt leben und 
— ein Buch fohreiben wolle. 

Mit Erröten fagte er das letztere, und er fagte e8 eigentlich 
auch nur für Fränzchen, was denn auch lieblich überrafcht auf | 
und den Kandidaten anfah. | 

„Ich babe fo vieles erlebt,” fuhr Hans fort, „aber es fieht \ 
bunt in mir aus, und e8 wird die höchfte Zeit, daß ich mich zu; 
fammennehme und mich befinne. So will ich denn bis zum 
Frühling eine Stube mieten und ftill fisen und zufehen, was 
daraus werden mag. Was ich fchreiben möchte, wüßte ich wohl 
ſchon, aber wie e8 herausfommt, weiß nur der Himmel.“ 

Fränzchen nickte lächelnd und drüdte die Hand auf dag Herz, 
um fie dann mit feuchten Augen dem alten, einfältigen Hang zu 
reichen. Auch der Geheime Rat Göß reichte ihm die Hand, indem 
er fich zum zweitenmal aus feinem Seffel erhob, und wünfchte 
ihm zu feinem Vorhaben in praesenti casu und in allen fpäteren 
Angelegenheiten das befte Glück. Das Haus verließ Hans Un; 
wirrſch recht gern; aber diefe beiden Menfchen verließ er mit gar 
ſchwerem Herzen. Das Dienftperfonal hätte ihn gern duch 
feine auf dem Hausflur aufgeftellten Reihen Spießeuten laufen 
laffen; leider ließ er fich aber angrinfen, ohne die gewünfchte 
ärgerliche Notiz davon zu nehmen. 

Er ſchritt über den Fnirfchenden Kiesweg an dem Nafen; 
tundftüd und dem waſſerleeren Springbrunnen vorüber, den 
er fo oft von feinem Fenfter aus mit der glänzenden Meffing- 
fugel hatte fpielen fehen. Er dachte daran, wie oft er den Waſſer⸗ 
ſtrahl mit der Lebensluft und Kraft der Jugend und die blanke 
Kugel mit der fchilfeenden Hoffnung der Jugend verglichen habe, 
und dann — dann fpannte er jenfeits des zierlichen eifernen 
Gartentors feinen Negenfchirm auf und fah unter demfelben 
hervor auf das Haus zurüd. Er gedachte jenes Morgens, an 
welchem der Bettelleutnant Rudolf Götz ihn in diefe Tür ges 
hoben hatte, und er gedachte daran, wie er den Mann fo oft 
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dafür verwünſcht hatte. Jetzt verwünfchte er ihn nicht mehr; — 
mit heißer Dankfbarfeit gedachte er des Leutnants Rudolf, Er 
pflüdte noch einen Fleinen Efeuzweig, der fich durch dag eiferne 
Gitter wand; dann ging er weiter, fein eigener Herr zwar, aber 
nicht mehr der Herr feines Herzens. Er ging, fuchte und fand 
die Wohnung in der Grinfegaffe, legte den Efeuzweig auf den 
Tiſch, an welchem er fein „Buch“ fchreiben wollte, zum guten, 
glüdlichen und gefegneten Zeichen. Was daraus werden würde, 
fonnte in der Tat nur der Himmel wiffen, das war aber auch 
genug. 
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Sechsundzwanzigftes Kapitel. 


8 war ein eigentümliches Gefühl, nach fo langen Jahren der 

pharaonifchen Dienftbarfeit endlich wieder einmal fein eigener 
Herr zu fein und einen Raum, vierzehn Schuh lang und zehn 
breit, fein unbefteittenes Reich und Eigentum nennen zu dürfen. 
Was liegt alles in den wenigen Worten: fein eigener 
Herr fein! Wie viele Millionen und Abermillionen 
mehr oder weniger geplagter, mehr oder weniger denfender 
Weſen fprechen diefe Worte mit tiefen Seufzern aus! Wie viele 
Millionen Menfchen aus allen Ständen und Lebenslagen ges 
langen nie dazu, auch nur für die fürzefte Zeit ihre „eigenen 
Herren” zu werden; wie viele finfen alt und grau, müde und 
gebrochen ing Grab und werden mit ihren Ketten begraben, 
wie Ehriftoph Columbus mit den feinigen. Wie viele gehen aber 
auch ing Grab, die fich ihr Leben lang für frei gehalten haben, 
und die doch mit Banden beladen waren, taufendmal flärfer und 
fehwerer als alle die, welche fie vielleicht ihren Untergebenen und 
Abhängigen mit Bewußtſein auflegten. Es ift ein frauriges 
Thema, und manches ließe fich darüber fagen; aber wir wollen 
lieber den Mund halten, da wir ung die legte Zeit hindurch doch 
[bon genug und übergenug mit fraurigen Dingen befchäftigen 
mußten. Es ift ein zu gutes Ding, diefe Dachftube mit der treff⸗ 
lichen Ausſicht auf die Fenfter fo mancher andern Dachftube, 
mit den drei wadligen Stühlen, dem fpartanifchen Bett, mit dem 
rotbraunen Tisch von Tannenhol und mit dem freien Mann 
Hans Unwirrſch vor diefem Tifche! 
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Nachdem Hans von feinem Gemache Befiß ergriffen und 
die fehr taube Vermieterin fich mit den beften Wünfchen für 
„Glück und Wohlergehen im neuen Lofchi” entfernt hatte, nachz 
dem der Koffer angelangt war und feine Stelle im Winfel er; 
halten hatte, fah Hans noch einmal aus dem Fenfter in dag 
Regenwetter, verriegelte ſodann vorfihtig die Tür, zählte auf 
den Tiſch die fabelhafte, unermeßgliche, unendliche Summe von 
hundertfünfundgwanzig Talern und fand vor diefem unerſchöpf⸗ 
lichen Schat eine lange Zeit in andächtigfter Betrachtung. Jedes 
Silberftüd verwandelte fih zu einem mächtigen Bauftein des 
Luftſchloſſes, das er aufführte, und mit den Papierfcheinen ließ 
ſich prachtvoll das Dach eben diefes Luftfchloffes deden. Es 
war nach den Zeiten der Gebundenheit eine Wonne, fich um dag 
Verwaltungsfach der Teiblihen Nahrung felber fümmern zu 
müſſen; e8 war ein unbefchreibliches Vergnügen, im ftrömenden 
Negen auszugehen und eine Flafche Tinte, ein halbes Nies 
Schreibpapier und die nötigen, außerfeelifchen Federn für das 
literarifche Bedürfnis einzuziehen. In größter Aufregung vers 
ging darüber der Tag, und mit der Dämmerung fam die Zeif 
des ruhigeren Nachdenfeng, 

Seine Tür hatte Hans Unwirrfch von neuem verriegelt; in 
feinem neuen Aufenthaltsorte hatte er fich jegt fo ziemlich orien⸗ 
tiert; fein äußeres Leben hatte er fo ziemlich geregelt; jet, wo e8 
ſehr ftill um ihn her geworden war, wo die Lichter der gegemüber; 
liegenden Dachftuben in fein Zimmer fchienen und er durch ihren 
Schein in der hereinbrechenden Nacht auf und ab ging, — jetzt 
mußte er fich mit der Unordnung und Verwirrung, die in der Welt 
feines Inneren herrfchten, befchäftigen, und als e8 acht Uhr ſchlug, 
da hatte er längft erfannt, daß er fich nicht fogleich niederfegen könne, 
um das Manuffeipt des „Buches vom Hunger” zu beginnen. 

In dem Augenblid, wo er Förperlich zur Ruhe fam, hub der 
Zumult in feiner Seele an, und die aufgeregten Gefpenfter 
fpotteten aller Beſchwichtigungsverſuche. 
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Während dreier Tage hielt fich der Kandidat Unwirrſch auf 
feiner Stube eingefchloffen, verfehrte nur durch eine möglichft 
enge Türrige mit feiner Wirtin und erregte in der Bruſt der 
guten Frau die merfwürdigften Beforgniffe über den Geiftes; 
zuftand ihres neuen Heren und fein Verhältnis zu den flaat; 
lichen Gewalten. Die gute Frau konnte freilich nicht ahnen, daß 
der Kandidat Unwirrſch während diefer drei wunderlichen Tage 
den Gewinn und Verluft des letzten Jahres feines Lebens über; 
ſchlug und das Fazit 409, daß er mit Gewinn aus diefem Zeit; 
raum heroorgefchritten fei. | 

Die Jugend mit ihren bunten Träumen lag jet freilich hinter 
ihm; es war manche Blüte in feiner Seele gefnidt worden, es 
war manch heller Schein der Welt verblaßt, und manches Ding, 
nach dem Hans, Unwirrſch großen Hunger empfunden hatte, 
widerte ihn nunmehr fehr an; aber wenn auch die weißen und 
toten Blütenblätter verweht waren, fo reifte lgngſam manche 
gute Feucht. Nicht alles in der armen, irrenden Welt war falſches 
Schimmern und, Flimmern; und das größte, tieffte Sehnen 
war immer noch nicht geftillt, und das war das Allerbefte. Am 
dritten Tage feines Sinnens hatte diefes Sehnen den nadten, 
fahlen Raum des Zimmers vollftändig verändert; Hans Un; 
wirrfch bewirtete in. feiner Dachftube das Ideal! Die taube Frau 
Wirtin hatte ſomit recht, wenn fie glaubte, daß ihr Mietsmann 
ein wenig übergefchnappt fei. 

Es überfam den Hungerpufior eine vollfommen — 
Stimmung, jene ganz polizeiwidrige Stimmung, in der man 
bittere, bittere Tränen vergießt, wenn man in ihr das erhabene, 
feierliche, luſtige Buch aufſchlägt, die Abenteuer des ſinnreichen 
Ritters Don Quixote von La Mancha, welche Miguel Cervantes 
de Saavedra „geübt in Trübfalen“ im Gefängnis begonnen 
und in Armut und Elend, behaftet mit der Wafferfucht, voll 
endet hat. 

Es war eine liebenswürdige Prinzeffin, die war in ein uns 
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einnehmbares verzaubertes Schloß mit hHimmelhohen Mauern, 
deffen Eingang harte Wächter und böfe Dämonen bewachten, 
gebannt. Und es war ein junger Ritter, der hatte die Pringeffin 
duch ein Wunder und eine Spalte in der Mauer gefehen und 
hatte auch ihre füße Stimme vernommen. Da war er auch ver; 
zaubert worden, Er wurde freilich nicht feftgebannt, er durfte 
umbergehen und laufen, wie es ihm beliebte, und wenn er hätte 
nach Amerifa auswandern wollen, ſo hätte ihm auch dag freis 
geftanden; aber er ging nur um den Turm, in dem dag Fräulein 
im dunfeln Winkel faß und — Geduld hatte, Während nun 
diefer Ritter um den Turm ging, dachte er nach über allen Zauber 
und alle Verzauberungen, fowie über die dahin einfchlägigen 
Bücher, — eine fehr nüßliche Befchäftigung, welche wohl Klar; 
heit in die Verhältniffe der menfchlichen Natur bringen fann. 
Während diefer Ritter mit feiner Sehnfucht im Herzen feinen 
eigenen Weg ging, mußte er auf die Fußtapfen vieler anderer 
achten, und er fah: „wie der eine einhergeht auf dem weiten 
Felde des Ehrgeizes, der andere auf dem Schleichwege der knech— 
tifchen, niederfrächtigen Schmeichelei, wieder ein anderer den 
Meg der heuchlerifchen Betrüger.” Er fah, wie der Menfchen 
Pfade weit hinausliefen in die Welt, und er wurde beffer, freuer 
und mannhafter, indem er feinen Kreis um das Zauberfchloß 
mit der fanften, lieblichen Prinzeffin beſchritt. Es war fein enger 
Kreis, — es hatte alles Raum darin, was im Menfchen und um 
ihn Echtes, Wahres und Schönes aufwächft. Allein fehon die 
Überzeugung, daß das Fräulein im Turm erlöft werden müffe, 
dehnte den Ring big in die Ewigkeit aus und bewahrte vor Eng; 
herzigfeit und jeglicher Verfümmerung. Daß das zu fchaffende 
Manuffript des Hungerbuches ebenfalls mit in den Kreis gehöre, 
fehien feinem Zweifel zu unterliegen; wie e8 aber damit wurde, 
follte der Paladin baldigft erfahren. 

Am Abend des dritten Tages nach Hans Unwirrſchs Einzug 
in die Grinfegaffe befferte fich das Wetter, und man fonnte ohne 
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Regenſchirm ausgehen. Der Kandidat trat hervor, um frifche Luft 
zu fchöpfen, und natürlicherweife führte ihn fein Weg nach der 
Parkfitaße, vorüber an dem Haufe des Geheimen Rats Göß. 
Das Haus fah heute in der Dämmerung nicht anders aus als 
fonft zu dieſer Tages; und Jahreszeit, aber dem unter den 
Bäumen hinfchleichenden Hans fehlen es fo fot und ausge; 
ftorben, daß e8 nicht auszufagen war, Der Mut ſank ihm fehr; — 
vor einer Stunde noch hatte ihm im feiner Dachftube die hoch⸗ 
fliegende Phantafie vorgemalt, wie der treue Ritter den böfen 
Mächten das Spiel abgewann und dag vergauberte, rofige Fräus 
fein heroorführte aus dem dunfeln Kerfer in den Sonnenfchein 
unter die Rofenheden, die fingenden Bäume, zu den murmelnden 
Duellen und Brunnen. Nun waren die Gartentür und die 
Haustür in der Parkftraße feft verfchloffen, und wenn man den 
Glockenſtrang zog, erfchien Jean, der Pförtner, welches nicht 
angenehm war. Und die Rofenheden ftanden leer, von den fingen; 
den Bäumen war gar nicht die Rede, der Springbrunnen war 
mit Stroh ummidelt, und das Abonnement für den Iuftigen 
Strahl war für diefes Jahr abgelaufen. 

An den Fenftern des Hanfes war niemand zu erbliden, 
Kleopheas Flügel war verfiummt; es war ein recht frauriges 
Gefühl, in der Dämmerung zu fiehen und nichts zu hören, als 
plöglich den „prechenden Vogel“, nämlich den Papagei, der mit 
abfcheulich Freifchender Stimme feine Gegenwart fundgab und 
ſich ſehr wohl zu befinden ſchien. 

Hans wich in einen Nebenweg des Parkes zurüd; als er 
aber in die Nähe jener Bank kam, auf der er Henriette Trublet 
gefunden hatte, kehrte er ſchnell um und eilte fröftelnd heim mit 
der feften Überzeugung, daß es auch an diefem Abend vergeblich 
fein werde, das Manuffript zu beginnen. Mit Seufjen zündete 
er feine Lampe an und legte nach einer guten Stunde den erften 
Bogen des „Buches“ weg, nachdem er nichts als drei große 
Kreuze auf das unfchuldige Papier gemalt hatte. 
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Er ſchrieb an die Bafe Schlotterbed und den Oheim Grüne, 
baum. 

Der erfteren teilte er jeßt ziemlich ausführlich alles mit, was 
in den legten Tagen gefchehen war, und es konnte nicht fehlen, 
daß der Brief ziemlich melancholifch ausfiel. An den biederen 
Dheim richtete er ein munteres Schreiben, über deffen Ton er 
fih nachher felber verwunderte. Am folgenden Tage nahm er 
den Bogen mit den drei Kreuzen von neuem vor und ſchrieb eine 
Seite, die ihm am Morgen fehr gefiel, welche er jedoch am Abend 
wieder zerriß. Am zwanzigften Dftober gerriß er den erften Bogen 
des Manuffriptes und fand fich in einer Stimmung, welche nicht 
zu den „Ihönften Hoffnungen für die Zukunft“ berechtigte, Er 
zählte auch feinen Geldvorrat nach, und allmählich dämmerte die 
Überzeugung in ihm, daß ein Hauptflügel feines Luftfchloffes dem 
Einfturz nahe fei, und daß dem Fundament des Gebäudes gar 
nicht recht zu frauen fei. 

Er hatte es fich fo ſchön ausgemalt, über den Hunger in der 
Fülle und zugleich über den Frühling im Winter zu fehreiben und 
als ein freier Mann Gold; und Silberfäden aus dem ſchwarzen 
Tintenfaß zu ziehen. Nun fror ihn, und er hatte gegründete Ur; 
fache, die Ehrlichkeit feiner Wirtin feinem Holguorrat gegenüber 
in Zweifel zu ziehen. Die Schneefloden konnten aus dem grauen 
Gewölk über Nacht herabtanzgen und wirbeln und fomit ihr Teil 
zur Verwirklichung der behaglichen Phantafie beitragen; aber 
die fanzenden, wirbelnden Gedanken wollten fich nicht bändigen 
und auf dem Konzeptpapier feffeln laffen. Hungrig ging Hans 
auf die Jagd nach ihnen, während die Spaßen immer weniger 
wählerifch wurden, was ihre Nahrung anbetraf, Es mußte die 
Zeit fommen, wo der „Hungerpaftor“ einfah, daß es nichts half, 
die Gedanken zu jagen, wenn man von ihnen gejagt wurde, Die Zeit, 
wo er auf den Bergen und in den Wäldern der Univerfitätsftadt 
den Bögeln, Bäumen, Blumen und Wolfen im überftrömenden 
Gefühl fo leicht die fchönften Neden gehalten hatte, war auch vor; 
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bei, Der Mann, der von ber Welt ſoviel mehr erfahren hatte, alg 
einft der Schüler davon wußte, konnte in folcher Weife nicht mehr 
reden und fehreiben. Die mit Fleifch und Blut begabten Ge; 
ftalten, die wirklichen, Tebendigen Verhältniffe, furz die Dinge, 
wie fie waren, hatten eine völlige Umwälzung im Gemüt her; 
vorgebracht. Eine fo völlig fubjeftive Natur, wie Hans Un; 
wirrfch, wurde damit auf dem Papier nicht fo leicht fertig, wie 
es vor dem Verſuche erfchien, und am einundzwanzigſten Of; 
tober brachte ihm der Poftbote einen Brief, welcher den in Sorgen, 
Wehmut und Überdruß verlorenen Schriftfteller vollftändig 
verwirrte und die Vollendung des Manuffripts ganz und gar in 
Stage ftellte. 

Es war ein nebliger Nachmittag, am Himmel über den 
Dächern fonnte man nicht eine ſcharf gezeichnete Wolfenbildung 
ausfindig machen und in ihrem langfamern und fehnellern 
Zuge verfolgen, Mit bänglichen Gefühlen hatte Hans wieder in 
feinen Geldbeutel geblict, fein Gott half ihm fort über die jam; 
mervolle Gewißheit, daß er nicht ein Millionär fei, wie er vor 
vierzehn Tagen geglaubt hatte, 

Wenn man fih nur jedesmal das richtige paffende Wetter 
für jede franfhafte Stimmung verfchreiben fünnte, fo würde 
man viel leichter darüber wegfommen. Es war fehr unangenehm, 
daß Hans fich für diefen Nachmittag feinen Haren blauen Himmel 
oder Fein luſtiges Schneegeftöber beftellen konnte: der Nebel 
fcheuchte ihn immer tiefer „in die Melancholen“. 

Er ſaß alfo am Fenfter, fügte den Kopf mit der Hand, flarrte 
auf die Wäfche, die vor den Fenftern gegenüber trodnen follte, 
und grübelte nach über des Erdballs Ärgerniffe. In Wahrheit, 
es ging fehlecht mit Hang, und der Gedanke, daß er für die Frei; 
heit vollftändig untauglich fei, erwies fich als fehr peinigend. Was 
hatte der Kandidat in der gewünfchten Freiheit begonnen? Drei 
Tage lang hatte er Luftfchlöffer gebaut, dann hatte er an jedem 
Morgen bis tief in den Tag hinein gefchlafen; fehr billigen Tabaf 
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hatte er zu fehr fcheußlichem Kaffee geraucht, und nun hatte er 
den erften Bogen feines „Buches“ zerriffen. Am einundzwanzig⸗ 
ften Dftober hielt Hans Unwirrſch die Idee, durch feine Hunger; 
predigten ein berühmter Mann und der Befreier des Fränzchens 
zu werden, für unpraftifch, föricht und albern, ohne daß ihm ein 
Verleger feinen Standpunkt klar gemacht hatte. Der harte 
Knöchel des Briefträgers, welcher an feine Tür pochte, riß ihn aus 
Betrachtungen empor, die nicht heitere genannt werden fonnten. 

Aber mit dem Briefträger pochte wieder das Schickſal an 
feine Tür. Zum zweitenmal rief der Oheim Niklas Grünebaum 
als heiferer Unglüdsrabe feinen Neffen zu einem Sterbebett, und 
folgendermaßen fehrieb er: 


„Hochverliebteſter Herr Nefö! 
Hochzuverachtender Herr Kandidatus! 
Mein lieber Junge! 


Wenn ich nicht wüßte, daß Du als Paſtor in guter Hoffnung 
und gottesfürchtiger Menſche nicht übelnehmeriſcher Natur 
wäreſt, und es nicht Deinem Oheim entgelten ließeſt, ſo täte 
ich Dir dieſes nicht ſchreiben. Wir haben Deine Briefe er— 
halten und uns ſehr darüber gefreut und uns noch ſehrer 
darüber verwundert, und ich kann's nicht Hein kriegen, daß 
Du fo von fo ein nobles Haug, gutes Futter und Verpflegung 
abgegangen bift, aber da die Bafe fagt, es fei recht, fo ifts mir 
auch recht, und Du mußt es am beften wiffen, über welchen 
Leiften Du paffeft, und ich bin auch wie vor dem Kopf gefchlagen 
von wegen die Bafe, weilen ich vorgeftern gedacht habe, fie 
geht mir unter den Händen kaput, und wenn fie jet auch noch 
puftet, fo ift e8 doch mit ihrem neunten Leben alleweil bald 
zu Ende und ein anderes gibt e8 nicht für feine Kae und if 
auch nicht zu pretentieren allhier auf diefer Erde, Liebfter 
Hans, Du weißt eg, was es für eine Perfehon war, und wie 
fie einem die Leviten lefen fonnte und wie fie bodbeinigt gegen 
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einen anfprang, wenn einer nicht wollte, wie fie. Sie fonnte 
eine graufame Kreatur und Tyrann fein, ald was den Haus; 
fchlüffel anbeteifft und den Spirituohfe und was fonften des 
Menfchen Herz erfreuer. Ich will ihr auch feine Elofchen halten, 
denn e8 ftößt mir faft dag Herz ab, aber ein honettes Frauen; 
immer war fie und ein mächtig gefcheites, hat mir auch redlich 
in aller Not und Verlegenheit beigeftanden, und ich fünnte 
nicht betrübter um ihr fein, wenn fie eine Fenus wäre, welches 
fie nicht ift und kein Menfche behaupten kann. Liebfter Hang, 
Nevö und Potenfind, hab ich Dir zu Deiner Mutter gerufen, 
fo muß ich Dir auch anjeßo herbitten, von wegen daß der Tod 
auf feinen wartet und die Alte, wie ich aus Erperieng weiß, 
gar nicht. Der Doktor fagt, es ift Alterſchwäche, und es mag 
wohl auch fo fein, aber was e8 auch fein mag, lange hält der 
Schuh nicht mehr, und was ein befahrener Meifter ift, weiß, daß 
bei jedem Stiebel der Momang kommt, wo das Fliden nichts 
mehr hilft und die ganze löbliche Gilde dem Ausreißen nicht 
ſteuern kann, wenns auch der verehrenswürdige Publifus und 
hohe Adel noch lange nicht glauben und an ein neues Paar will. 

Liebfter Hang, ich fange eine neue Neihe an, weilen mir 
- mein Gefühl überwältigt, welches nicht zu verwundern ift, 
denn e8 ift ein Jammer, wenn man fieht, wie der Deibel die 
Graden und die Ungraden holt und die Waderften zu aller; 
erft. Sie hat e8 gut mit mir gemeint, wenn fie mir unter dem 
Daumen gehalten, und ich weiß nicht, was ich anfangen foll; 
wenn fie mir nicht mehr mit Paufen und Bofaunen meinen 
Lebenswandel vorenthält und mir in Deh⸗ und Wehmut 
hinein ſchändiret, fohimphiret und tribuliret. Jch gebe feinen 
Pfennig für ihre Leben, aber für Hunderttaufend dreidoppelte 
Lujedors wäre es mir nicht feil, Lieber Hang, da Du feine 
fefte Stellung und Kondition und Prinzipalität nicht mehr 
haft und Fein Menfche fich um Dich zu befümmern braucht, 
und Du Dir auch um feinen Menfchen, und wenns Dich nicht 
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ans Befte und an Mofes und die Propheten ermangelt, fo 
fomme zu ung und £röfte die arme alte Seele, ehe fie zu ihre 
Geifter geht, die ihr und ung allewege foniel kujonirt haben 
bier in Neuftadt. Sie verlangt faft fo fehr nach Dir, als weißt 
Du Deine Mutter damals, wo ich Dir von Univerftäten ab- 
rief. Wir fein allefamt merkwürdig neugierig, Dich nochmals 
mit leiblichen Augen zu fehen und mit der Bafe Schlotterbed 
preffirts, und ich brauche nicht mehr zu fagen. 

Seit Tagen bin ich nicht mehr vors Haus gefommen, fonz 
dern habe die Alte abgewartet. E8 gibt auch fonften noch gute 
Seelen, die fie nicht verlaffen wollen, aber der Oheim Niklas 
Grünebaum nimmt es mit allen in die Anhänglichfeit und 
angenehmliche Dankbarkeit und Weißwagfichfchietlichfeit auf, 
vorzüglih mit das MWeibervolf, und da wiederum vor; 
güglich mit denen Alten, fo der Bafe ſchon längft mit Teen 
und Giftgebrände die Eingemweide aus dem Leibe drangfalirt 
hätten, wenn iche nicht wäre, was man fennen muß, um es 
zu glauben und nicht doll zu werden! 

Alfo, wertefter Nevöõ und Neffe, tus der guten Seele und 
Deinem geplagten und fohikanirten unglüdfeligen Oheim und 
Bormund zu Gefallen und verfüße fie ihre legten Stunden durch 
Deine geiftliche Gegenwart und Tröftungen. Was mündlich 
noch zu fagen wäre, will ich anjeßo noch für mich behalten, da 
ich mir doch ſchon über diefen Brief verwundere, weil er fo 
lang ift und woran Du meine Betrübnis abmerfen kannſt, und 
weilen ich Tag für Tag bei der Bafe fige und nicht heraus; 
fomme aus dem Loc. 

Verbleibe in guter Gefundheit und mache Dir feine Sorgen 
wegen meiner. 


Es grüßt Dir in großer Beklemmung Dein Obeim 
Niflag Grünebaum 
Schuhmachermeifter. 


Poſtſkriptus: Bringe mich ein Pfund Euifianafnafter 
mit, Allhier ift feinem Menfchen und Kaufmann mehr zu 
frauen und dem Bier gar nicht. Die Menfchheit verfchmiert 
alle guten Dinge, Ich glaube feft, fie erfinden allemweile zu viel 
und wenn das fo fortgeht, fo wird es nach hundert Fahren 
einen fohönen Brei geben. Der einzige Troft ift, daß wirg nicht 
erleben, 


In großer Sammerhaftigfeit Dein Oheim 
Niklas ©“ 


Es dauerte feine Zeit, ehe fih Hans die ganze Bedeutung 
diefes Schreibens Har gemacht hatte. Es dauerte feine Zeit, ehe 
er aus der Erftarcung, der er verfallen war, erwachte. Er mußte 
diefem Briefe fo gut folgen wie einft jenem, welcher ihn zum 
Sterbebett feiner Mutter rief, Um ein gutes Stüd Liebe wurde 
fein Leben wiederum ärmer, und wieder wurde eine Stelle dunkel, 
wo big jet Licht gewefen war. Daß er fobald als möglich reifen 
mußte, begriff er; aber die Überzeugung, daß er jet aus diefer 
Dachſtube in die ſer Stadt nicht auf diefelbe Weife fortgehen 
fönne, wie einft aus jener Studentenftube, fam auch. Er ließ ı 
jet mehr hinter fich zurüd, ald damals auf der Univerfität. 
Seine Seele war gefeflelt an das Haus in der Parkftraße, und \ 
gerade weil er durch fo unüberſteigliche Schranfen von demfelben 
ferngehalten wurde, erfehien ihm der Gedanke, noch weiter fort 
zu gehen, um fo fchredlicher. Auf welche Weife follte er das 
Fränzchen von diefem Schlage des Schidfals benachrichtigen? 
Verlaſſen durfte er die Stadt nicht, ohne daß fie Kunde davon 
erhielt, aber wie — wie follte das gefchehen? 

Er zerrieb fich die Stien, und mit erneuetem Kummer machte 
er fich die bitterfien Vorwürfe, das Vertrauen, welches der Leut; 
nant Rudolf in ihn gefeßt hatte, fo wenig gerechtfertigt zu haben. 
Wir müfjen leider geftehen, daß e8 einen Augenblid gab, während 
welchem Hans Unwirrſch feſt entfchloffen war, dem Häglichen 
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Ruf des Oheims Grünebaum nicht zu folgen, die Bafe Schlotter; 
bed nicht auf ihrem Sterbebett zu fröften, fondern zu bleiben, 
wo er war, und fernerhin um dag vergauberte Schloß und das 
ebenso verzauberte Manuffript im Kreis herumsulaufen. Aber 
diefer Augenblid ging gottlob blitzſchnell vorüber, die böfen 
Geifter entflohen, und Hans wußte, was er zu fun habe. Er 
ließ nicht in den Kirchen für einen Verreifenden bitten, wie der 
verliebte junge Bremenfer in des alten Muſäus prächtiger Ger 
fohichte von der tummen Liebe, Er fohrieb einfach, und 
nur vom Standpunkt der Frau Geheimen Rätin aus unmotiviert, 
an den Geheimen Rat Götz, wie man an einen Mann fchreibt, 
von dem man glaubt, daß er noch Intereſſe an einem früheren 
Lebensgenoffen haben könne. Diefen Brief ließ er noch an dem; 
felben Abend in den nächften Brieffaften gleiten und rüftete ſich 
fodann zur Reife, Er wußte, daß jetzt Fränzchen über fein Ver; 
bleiben Kenntnis erhalten werde, und feine Seele durfte fich num 
ganz der alten Heimat zuwenden. Die leuchtende Kugel, die in 
feiner Eltern Stube gehangen hatte, hatte ihr ganzes Licht zurück⸗ 
gewonnen, und in alle Tiefen feines Herzens fiel ihre milder 
Schein. Die taube Wirtin wurde von der bevorftehenden Reife 
in Kenntnis gefeßt, und um fünf Uhr am andern Morgen 
befand fi Hans Unwirrſch auf dem Wege nach Neuftadt, das 
heißt, er ftand gerüftet, aber fröftelnd in der Dunfelheit vor dem 
eifernen Gartengitter in der Parkſtraße und nahm ftummen 
Urlaub von dem Haufe des Geheimen Rates Götz. Der Bahn 
zug, den er benugen mußte, ging erft um halb Sechs ab. Fränz- 
chen Götz fchlief noch und träumte. Sie hörte ein Naufchen in 
ihrem Traum, gleich dem des Meeres, und jemand, den fie 
nicht kannte in ihrem Traum, fagte, e8 fei auch das Meer. 
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Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


er dem Bahnhofe Täutete bereits die Glode zum Einfteigen, 
als der Kandidat Unmwirrfch atemlog im vollen Lauf anlangte, 
ein Billett löfte und fich in einen Waggon und auf den Schoß 
einer diden, gegen die Kälte wohlverwahrten Dame, die fich 
fpäterhin als Menageriebefigerin auswies, ſtürzte. Mit mehr als 
fittliher Entrüftung wurde er abgefchüttelt und zurüdgeftoßen 
und flog gegenüber auf einen Herren von mürrifchem Ausfehen, 
der die Frage an ihn ftellte: ob er etwa ald Gummielaftiftum in 
Hinterindien aus einem Baum gefloffen fei, und ob er einen 
polizeilichen Erlaubnisfchein für ſolches „Gehopſe“ aufweifen 
könne? Nachdem noch die trübe Laterne an der Dede des Wagens 
in bedrohliche Berührung mit feiner Stirn gefommen war, fand 
er endlich einen unbehaglichen Platz zwifchen zwei robuften 
Fräuleing, die einen merkwürdig durchdringenden Wilden;Tiers 
Geruch an fich hatten und deren eine auf dem Schoß einen wohl; 
verhüllten Kaften mit einem vor Froft ſchnatternden Titi oder 
Eihhornäffchen hielt. Anderes wunderliches Volk in Schnüren⸗ 
röcken, Teoddelmügen und mit eigentümlich verwelfchten Jargon 
füllte die andern Abteilungen des Wagens und feßte die wenigen 
gewöhnlicheren Leute, die dazwiſchen eingefchachtelt waren, durch 
vagabundenhaft geniales Gebaren und Näfonieren in Vers 
wunderung. 

In eine beffere Gefellfchaft hätte der Kandidat Unwirrſch in 
feiner jegigen Stimmung vom Schidfal nicht geworfen werden 
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fünnen. Es war unerträglich, und um fo unerträglicher, ale es 
fih baldigft zeigte, daß die Gefellfhaft der Tierbändiger big 
zum Abend nicht [08 zu werden war. Sie fuhr desfelben Weges 
wie Hang, um irgendwo einen großen Jahrmarkt oder eine Meffe 
durch ihre Gegenwart zu vervollftändigen; e8 galt, fich in Geduld 
zu fallen. 

Nings um Hans her fchwaste und fihnarrte das durchz 
einander; Flaſchen mit erwärmenden Getränfen gingen von 
Hand zu Hand, und Gefchichten wurden erzählt, welche oft ebenſo⸗ 
gut ihre Verdienfte hatten wie die der Neuntöter im Grünen 
Baum. Die dide, bepelste Dame, die Herrin der wandernden 
Beftien, empfing auf jedem Halteplak von den die Tierfäften 
auf den Packwagen des Zuges bemwachenden Leuten Bericht über 
ihre intereffanten Ungeheuer und fehimpfte mit gleicher Zungen; 
fertigfeit auf deusfch und franzöfifch. Die junge Dame mit dem 
Titi unterftüßgte die Mama darin aufs befte, und der mürrifche 
Herr, höhftwahrfeheinlich eine Kreuzung zwifchen Eisbär und 
braunem Bär, geriet auf jeder Station mit den Bahnbeamten 
in Streit und erging ſich mit Seitenbliden auf Hans in den 
fehnödeften Bemerkungen über „zudringliche Bagage, die nie 
einfehen könne, daß ein Käfig voll fei”, 

Es war auch nicht fehr angenehm für den Kandidaten Un; 
wirrſch, zu erfahren, daß der Kaften mit den Klapperfchlangen 
glücklich unter feinen Sig gefehmuggelt fei. Er war bald foweit 
herunter, daß er ſich kaum noch gewehrt haben würde, wenn ihm 
die. andere junge Dame das Stinftier zur forgfamen Vers 
pflegung in die Arme gelegt hätte. Daß das Wetter nicht ganz 
fo ungemütlich war wie die Reifegefellfchaft, kam unter diefen 
Umftänden faum in Betracht. Mit den Händen auf den Knien 
faß Hans, ohne fich zu rühren, und der Zug klapperte durch den 
Tag mit folcher Haft, als ob ihm felber daran gelegen fei, die 
Fahrt zu Ende zu bringen und feiner jegigen Laft ledig zu werden. 
Der afritanifhe Löwe brüllte in feinem Behälter, der afiatifche 
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Leopard heulte, und der deutfche Kandidat der Gottesgelahrtheit 
dankte feinem Schöpfer, als er endlich am Abend um ſechs Uhr 
die Station erreichte, von der aus man auf der Poft weiter nach 
Neuftadt fuhr. 

Aber die Poft ging erft am folgenden Morgen ab, und Hang 
Unwirrſch war gezwungen, einen unruhigen Schlaf in einem zu 
kurzen Wirtshausbert zu fehlafen. Er erwachte früh und wußte 
faum noch etwas von der geftrigen Fahrt und Neifegefellfchaft; 
das Gefühl der Nähe der Heimat hatte fih ganz und gar feines 
Weſens bemächtigt, und der Gedanke, daß er in einigen Stunden 
den heiligen Boden, auf welchem er jung und glüdlich gemwefen 
war, in welchem feine Eltern fehliefen, nach fo manchem unruh⸗ 
vollen Jahre wieder betreten folle, verfcheuchte alles andere. 
Am Fenfter feines Zimmers ftand Hans, fah auf den Markt; 
plaß des fleinen Städtchens hinaus und erwartete den Tag mit 
melancholifchem Frohloden. Geftern während der Fahrt hatte 
er wohl Zeit gehabt, der alten Freundin feiner Jugend, der alten, 
guten Bafe Schlotterbed in Angft und Schmerz zu gedenken, und 
darin mwenigftens hatte ihn der Lärm umher nicht geftört; — 
nun dachte er an diefem Morgen zwar immer noch an die Bafe, 
aber in anderer Weife als geftern. Er hatte feine Sorge und 
Angſt mehr um fie; die Geftalt der treuen Hüterin ftand fo Har 
und ruhig vor feinem Geifte, daß er feft überzeugt war, die Bafe 
fei gar nicht fo krank, oder fei doch nicht mehr fo frank, als wie 
der Oheim fohrieb. Er fühlte fein Herz ganz frei und leicht, und 
dem Briefe des biedern Oheims Niklas traute er nicht recht 
mehr; die Bafe Schlotterbed konnte nicht mehr fo Fran fein, wie 
es der Oheim kläglich ausmalte. 

zu Fuß hätte der Kandidat auswandern mögen, der Heimat 
entgegen, aber er bezwang fich in Anbetracht der aufgeweichten 
Wege und feste fich auf die Poft, In jedem einfteigenden Mit; 
paffagier glaubte er einen Bekannten aus alter Zeit zu entdeden, 
und e8 berührte ihn faft fehmerzlich, daß es zulegt doch nur 
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fremde Gefichter waren, die ihn umgaben. Unter dem letzten 
Schlagbaum vor feiner Vaterftadt bezwang er fich nicht mehr, 
fondern flieg aus und überließ feinen Platz jedem beliebigen 
blinden Paffagier, den der Schwager an feiner Stelle aufnehmen 
wollte, 

Zu Fuß ſchritt er weiter, und auf die aufgemweichte Landftraße 
ſchien die Sonne fo ſchön, wie man e8 zu diefer Jahreszeit von ihr 
verlangen konnte. 

Wie das Bekannte am Wege fich num bei jedem Schritt vor; 
wärts mehrte, wie die Türme des guten Städtchens auftauchten, 
wie der Kandidat Hans Unwirrſch ftill ftand auf der Testen Höhe 
und feiner Erregung faum Herr werben konnte, kann wohl jeder 
fih vorftellen und nachempfinden. 

Da war die Mauer des Kirchhofs, an welcher der Weg vor; 
überführte. Über die Mauer heraus fahen die ſchwarzen Kreuze, 
die Köpfe der Trauerurnen und die fahlen Zweige der Bäume 
und Büfche. Über die Mauer hinein fah der heimfehrende Hans. 
Eine frifch gegrabene Grube erblidte er ziemlich dicht vor fich, die 
Gräber feiner Eltern waren jedoch durch eine Erhöhung des 
Bodens feinen Augen entzogen, Die Tür des Gottesaders war 
verfchloffen, und der Wanderer zog fürder, nachdem er das 
Haupt gegen den Drt geneigt hatte, wo fein Vater und feine 
Mutter, die Heine Sophie, der Armenfchullehrer Silberlöffel und 
fo viele, viele andere fohliefen. Er gedachte des Hungers feines 
Vaters und des Hungers des Armenlehrers, und dann kam ihm 
ber Gedanfe, für wen wohl diefes neue Grab beftimmt fein möge? 
Es machte ihm Sorge, diefes neue Grab! er hätte gerade jekt 
niemanden aus der Stadt Neuftadt miffen mögen. Es war fo 
traurig, daß jemand begraben werden follte, den er vielleicht 
gefannt hatte, — begraben in dem Augenblid feiner Heimkehr. 

Er ſchritt fohneller weiter in diefen Gedanken, und der alte 
Torbogen, unter dem einft der Oheim Grünebaum ftand und 
ihm und dem Mofes Freudenftein nachfah, als fie zur Univerfität 
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zogen, warf feinen Schatten auf ihn, Er dachte an Mofes Freu; 
denftein, folange der Schatten über ihm lag, dann trat er in die 
fonnenhelle Gaffe, und die Glode auf dem Valentinsturm fchlug 
drei Uhr; der Klang duldete e8 nicht, daß er augenblicklich noch 
länger an jenen Mann dachte, der fich jetzt Theophile Stein 
nannte. 

Nun foh er mancherlei Leute, die er wohl fannte, aber nie; 
mand erkannte ihn. Es hatte fich wenig in Neuftadt verändert. 
Nur ein Haus am Markt war abgebrannt, und an deffen Stelle 
war ein neues gebaut, fonft erfchien alles, als ob es unter einer 
Glasglocke aufbewahrt worden fei. Daß die Menfchen fich mehr 
verändert hatten, als die Gebäude, erfchien faft als ein Wunder. 

Jetzt zog e8 ihn fo fehr nach feinem Haufe in der Kröppel; 
fteaße, daß er nicht aufblidte, aus Furcht, nun von jemand er; 
fannt und feftgehalten zu werden. Schnell fchritt er dicht an den 
Häuſern hin, big er um die legte Straßenede bog, die dag niedere 
Dad, unter welchem er geboren war, feinen Bliden entzog. Nun 
ging er fehr langfam und verwunderte fich über die Kinder, die 
fih vor feiner Haustür verfammelt hatten und auf den Flur 
ftarrten. Noch einige Schritte, und er fah über ihre Häupter weg 
auch in die Tür und fah vier Lichter um einen Sarg brennen. Die 
Bafe Schlotterbed war geftorben und ließ ihn durch den Oheim 
Grünebaum grüßen und ließ ihm noch manches andere durch den 
Oheim beftellen; der Sarg war ſchon am Morgen zugenagelt 
worden, und das Begräbnis war auf vier Uhr nachmittags 
feftgefeßt. Die Grube, die Hans Unmwirrfch auf dem Friedhof 
gefehen hatte, war eben für die gute, alte Bafe Schlotterbed be; 
flimmt; e8 war alles in der Ordnung zugegangen, aber Hang 
fonnte doch nicht begreifen, daß es fo fein müffe. 

Da war der Oheim Grünebaum, Er erfannte den Neffen 
nicht, und e8 dauerte geraume Zeit, ehe es ihm Har wurde, wer 
der Herr war, der folchen Anteil an ihm und der Jungfer Schlotterz 
bed nahm. Es mochte viele Leute geben, die den Oheim für einen 
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Schufter hielten, der fih um die meiften feiner fünf Sinne ge; 
trunken hatte, aber fie taten ihm unrecht. Der Oheim hatte viel 
Durft in feinem Leben gehabt und ihn oft geftillt, aber er hatte 
auch „ein Herz im Leibe”, und das hatte ihm „jeßo den Dampf 
angetan”, Der Oheim Nikolaus Grünebaum war ein hin; 
fälliger, halb Eindifcher Greis geworden; er faß im Winfel und 
winfelte und verlangte nach der Baſe. 

Es waren noch andere Leute zugegen: der Maurer mit feiner 
Familie, viele Nachbarn und Nachbarinnen, die dem Leichen⸗ 
fuchen zugefprochen hatten und fich jett halb verlegen, halb zu; 
deinglich um den Heren Kandidaten drängten, um die Ver; 
ftorbene zu rühmen und ihre Meinung dahin auszufprechen, Daß 
e8 gut fein würde, wenn der Himmel nun auch baldigft den Meifter 
Grünebaum zu fich nähme, Hang zog halb mit Gewalt den guten 
Dheim aus dem Fläglichen Gemwirr, das er nicht aus dem Haufe 
bannen konnte, Er führte ihn forglich gleich einem guten Sohn 
die Treppe hinauf in dag Gemach, in welchem einft Anton Un; 
wirrſch und der Oheim an Hanfens Geburtstag zufammen ge; 
feffen hatten, welches dann des Schülers Studierfiube geworden 
war und wo zuleßt des Oheims Bett ftand. Hier ſetzte der Neffe 
den Alten nieder, fette fich zu ihm und fröftete ihn, fo gut er eg 
vermochte, und hier fam der Oheim allmählich wieder zu Flarerem 
Bewußtſein der Vorgänge der lebten Tage. 

Sanft und fehmerzlos war die Bafe eingefehlafen, nachdem 
fie vorher noch dem Oheim aufgefragen hatte, wenn Hans ans 
käme, ihm zu fagen, daß fie ihn fehr, fehr lieb gehabt habe, daß 
er immer in ihren Gedanken gemwefen fei, daß er nimmer aus 
ihren Gedanten kommen fünne, und daß fie im ewigen Leben für 
ihn bitten wolle, daß es ihm gut gehe in feinem Erdenleben. 
Berner ließ fie vermelden, fie wiffe ganz genau, daß das, womit 
ihe Hang fich jeßo plage, gut ausgehen müſſe, doch könne fie 
nicht fagen, auf welche Art. 

„sa, meine Junge, wir haben viel über dich konverſieret,“ 


550 


fagte der Oheim Grünebaum. „Wir haften ja die gehörige Zeit 
dazu, und gingen in allen Nähten auf, wenn die Rede auf dir 
kam. Wenn wir ung tüchtig gefaßebalgt haben, fo haben mir 
doch in Punkto deiner in ein Loch gegudt, was ich nicht gedacht 
hätte, wenn ich dir in deine unfchuldige Jugend übers Knie 
legte. D liebſter Hang, ich hätte auch nie geglaubt, daß'n Schufter 
fo knickebeinig werden könne, als wie ich anjeßo. ’8 ift aus mit 
dem Meifter Grünebaum, und wenn du nicht für die Bafe zur 
rechten Zeit gefommen bift, fo biſt du's für mich, was an und für 
ihm auch’n Troft ift. Ach, die Bafe, die Bafe! Solch ’ne fura; 
fehierte Perſchon mit ſolchem Inſtinkt für Klode Zehn und ’8 rich; 
tige Zubettegehen! Ich kann nicht ausfommen ohne die Baſe, 
und drunten haben fie ihr vernagelt, und hier fige ich nun noch 
und kann's mir nicht vorftellen. Jetzt gibt's feinen mehr in der 
Melt, der mit einem ein vernünftiges Wort reden fann! Der 
Anton und die Chriftine find tot, und die Freundfchaft ift auch 
immer mehr auf der Banf zufammengerüdt, und die beften find 
zuerft herumtergerutfcht. Ich will mir auch begraben laffen, 
Hans; ich will dich nicht länger aufm Halfe liegen, Du bift 
zwar ’n guter Kerl und ein geiftlicher Paftor, aber du haft auch 
deine Wege, und verliebet bift du auch, wie die Bafe noch zu aller; 
legt herausfpintifieret hat; wir wollen derohalben Adjes fagen 
am Wegweifer, Bruderherz, und ’n legten Schlud nehmen aufs 
vergnügte Wiederfehen in die große Herberge, wo Meifter, Alt; 
gefell, Gefell und Zunge die Füße unter einen Tifch ſtrecken.“ 

Bergeblich fuchte Hans den alten Oheim zu ermuntern und 
aufzurichten. Er wollte von feinem Troft hören und fchüttelte zu 
allen Ermahnungen nur den Kopf. Er war jeßt in feiner Nieder; 
gefchlagenheit ebenfo fteifnadig und widerborftig wie fonft, 

„Der Deibel nimmt die Graden und die Ungraden,” fagte er. 
„Erſt hat er die Bafe Schlotterbed bei der Jade genommen, und 
jetzt ftellt er mir das Bein, aberft, was dem einen recht ift, dag ift 
dem andern billig. Komm, Hang, ich höre, fie werden ungeduldig 
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da unten; wir wollen ein Ende mit der Alten machen, daß fie 
zur Ruhe kommt.” — 

Es gaben merkwürdig viele Menfchen der Bafe Schlotterbed 
das Geleit zu der Grube, die Hans auf dem Friedhofe gefehen 
hatte, und Hang führte den Oheim Grünebaum dicht hinter dem ' 
Sarge. 

Die Stadt wußte bereits, daß der Kandidat Unwirrfch an⸗ 
gelangt fei, und richtete ihre Augen auf ihn, während der Leichen 
zug fich durch die Straßen wand. Manch alter Bekannter ſchloß 
fi dem Grabgefolge an, und auf dem Kirchhofe hielt der Hilfs⸗ 
prediger von der Valentinskirche eine wohlmeinende Rede über 
die Tote, den Oheim Grünebaum und den jungen geiftlichen 
Kollegen. Nach dem Begräbnis kamen viele, um den beiden Leid; 
tragenden die Hände zu fchütteln, und darunter befand fich mehr 
als einer, der mit Hans auf der Schulbank vor dem Armen 
lehrer Silberlöffel und dem Profeffor Fadler geſeſſen hatte, 

Nun waren der Oheim und Johannes wieder zuhaufe und 
hatten fich des Maurers und feiner Familie dadurch für eine Zeit 
wenigſtens entledigt, daß fie die Tür des Stübchens der feligen 
Bafe verriegelten. Der Oheim fegte fich in den Lehnftuhl der 
Bafe, um vor Kummer und Crmüdung einzufchlafen; der 
Kandidat Unwirrſch, zum erftenmal feit feiner Heimkehr fich 
felber überlaffen, fonnte zum erftenmal verfuchen, es zu fallen, 
daß dies das Haus fei, in welchem er geboren wurde, in welchem 
die leuchtende Kugel hing, in welchem er eine fo ftille, fo reiche 
Jugend verlebte. 

Er fah fih um in der Stube der Bafe und erfannte jeden 
Gegenftand wieder; auch die Glaskugel des Vaters war am 
Pas, und ein Strahl der Abendfonne fiel darauf, Der alte 
Mann in dem GSorgenftuhl mußte wirklich der Oheim Grüne; 
baum fein, und das war die Kröppelftraße — fein Zweifel, fein 
Zweifel daran! Und drüben das alte, verfallene Haus mit der 
engen, niedern Tür und dem eifernen Arm und Hafen an der 
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Tür! Alles wie e8 war, nur daß der Föniglich weftfälifche 
Lakai fehlte, und der hatte ja fehon gefehlt, ald Hans noch ein 
ganz junger Mann und ein angehender Student war. 

Nun war die alte Zeit ganz und gar wieder lebendig geworden; 
Hans Unwirrfch fah fo viele Geifter in der Kröppelftraße, wie die 
Baſe Schlotterbed nur damals gefehen haben mochte. Sie fliegen 
herauf und gingen vorüber; fie famen gurüd und verfanfen, um 
näher oder ferner wieder emporzufteigen. Immer mehr, immer 
mehr drängten fich heran; — faft erdrüdend war diefe „Fülle 
der Gefichte”, man fonnte wohl darüber fih und die gegen; 
wärtige Stunde vergeffen. Eine Bewegung des Oheims riß 
endlich den Kandidaten Unwirrſch in die Wirflichfeit zurück. Es 
war Dämmerung, der Oheim Grünebaum war aus dem Arm⸗ 
fiuhl in die Höhe gefahren und rief mit feltfam unheimlicher 
Stimme: 

„le Schufter ran! Immer herein, immer herein, wer“s 
Letzte von's Spiel fehen will! Bafe Schlotterbed, fie hat doch 
recht gehabt: Iuftig gelebt und felig geftorben, und auf den Reſt 
kann ich mie nicht mehr befinnen, Bift du noch da, Hang, fo 
fomme her und gib mir die Hand. Wir find gute Kameraden 
und Verwandte gewefen, aber beſſer wär’s vielleicht doch ge; 
wefen, wenn du ’n Schufter geworden wäreft, wie alle andre 
Grünebäume und Unmirrfche, und fein Paſtore. Bafe Schlotter; 
bed, ich grüße ihr, ’8 ift mir allemweile ein Kompliment und eine 
Ehre, in ihre frivole und angenehme Gefellfchaft zu fein. Wenn 
du was an Vatern und Muttern zu beftellen haft, Hang, 
fo rüde "raus damit, ’8 ift, wie ich’8 fagte, ich fage dir Valet, und 
der Deibel — nein, na du weißt's ja. Gehab dir wohl, mein 
Sunge, und habe dir nicht. Ich wünfche dir alles mögliche Pläfier 
und fage Amen, und der Stiebel ift fertig! Amen, und der Stiebel 
ift fertig!“ 

Hans fprang entſetzt herzu und rief nach Licht und um Hilfe, 
Der Maurer mit feiner Familie pochte an die verriegelte Tür; 
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Hans öffnete mit zitternder Hand. Man beleuchtete den Oheim 
Grünebaum, und der Onkel Grünebaum war fo gut gemefen 
wie fein Wort; er war der Bafe Schlotterbed nachgegangen, dag 
aber, was er an Körper und fonfligem Eigentum auf der Erde 
zurücließ, wollte nicht viel bedeuten, 

Bergeblich wurde der Arzt herbeigerufen, der Oheim Niko— 
laus Grünebaum war £ot, und feine menfchliche Kunft konnte ihn 
wiedererweden. Nachdem er fich fo viele Jahre hindurch mit der 
Baſe gefatbalgt hatte, fraß ihm der Tod derfelben dag Herz ab. 
Ein mwiderhaarigerer Schufter hatte feit lange nicht den Atem 
aufgegeben, und jeder, welcher den Mann näher gefannt hatte 
und nun von feinem Verfceheiden hörte, fuhr mit der Hand durch 
die Haare, 309 die Achfeln in die Höhe und fprach feine Meinung 
dahin aus, daß es ein Verluft nicht bloß für das menfchliche Herz, 
fondern auch für das menfchlihe Auge fei. Hans Unwirrſch 
wurde fehr bedauert, und mehrere Leute boten ihm ihren Bei⸗ 
ftand in diefer traurigen Zeit an, und der Maurer zeigte ihm an, 
daß er geneigt fei, jeßt, wo die beiden Alten tot feien, das Haus 
in der Kröppelftraße gegen ein nicht Unbilliges an fich zu bringen. — 

Und wieder ftand Johannes auf dem Gottesacker, doch diefes 
Mal ganz allein. Das Heine Grabgefolge, das dem Oheim die 
legte Ehre angetan hatte, hatte fich verlaufen; Hans hatte dem 
Totengräber verfprochen, ihm den Schlüffel des Kirchhofes ing 
Fenfter zu reichen, — Hans Unwirrſch ftand allein, und der 
Schlüffel wog ſchwer in feiner Hand. 

In dem gelben, zerwühlten Boden zu feinen Füßen lagen 
jetst alle, die einft, jedes in feiner Art, fo freu, freundlich und feft 
zwiſchen ihm und der harten, Falten Welt der Wirklichkeit ge; 
ftanden hatten. Unter den Hügeln lagen die Wächter feiner 
Augend, und er, den einft ein fo mächtiges Sehnen aus ihrem 
Kreife weggetrieben hatte, er ftand jeßt und fehnte fich wieder, 
doch nicht mehr in die Ferne. Der roftige Schlüffel in feiner Hand 
zog ihn faft zur Erde nieder; es war fein Gewicht der Welt dem 
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feinigen zu vergleichen. Hinter der Pforte, welche diefer Schlüffel 
öffnete, war alles vollendet, und Hans Unwirrſch hatte Luft, 
den andern nachzufteigen in die Tiefe. 

Da aber trat aus dem Dunkel und der Bedrängnis, die ihn 
umgaben, eine lichte Geftalt, diefe hielt ihn zurück, und um ihre; 
wegen fagte er, daß feine Zeit noch nicht gefommen fei. Einen 
legten Blick warf er über die Gräber, dann ging er fort und ſchloß 
die Pforte des Kirchhofes hinter fich, wie er e8 verfprochen hatte, 
Er gab den Schlüffel, der fo roftig war, obgleich er Doch fo viel ge; 
braucht wurde, in der Wohnung des Totengräbers einem lachen; 
den, hübfchen Kinde, welches verfprach, ihn an den Vater abzu— 
liefern. Wie er den Neft des Tages und die Nacht verbrachte, 
fonnte er fpäter nicht fehr genau angeben; — er faß in dem 
Stübchen der Bafe Schlotterbed, in dem Lehnftuhl, in welchem 
der Dheim Grünebaum geftorben war, und fah die Lampe, die 
ihm in feiner Kindheit geleuchtet hatte, durch die gläferne Kugel 
fcheinen. Er fah fie langfam erlöfchen und fah den Morgen über 
dem Haufe dämmern, das einft der Trödler Samuel Freuden; 
ftein mit feinem Sohn Mofes bewohnt hatte, 

In den folgenden Tagen befuchte er alle Orte, an die fich eine 
Kindheitserinnerung knüpfte, und viele Menfchen, die ihm einft 
nahegeftanden hatten, befuchte er auch. Der Profeffor Fadler 
war jeßt auch ein alter Mann und ebenfalls ein wenig findifch; 
er fonnte den Namen des Kandidaten Unwirrſch nicht behalten, 
und an Mofes Freudenftein erinnerte er fih gar nicht. Seine 
Frau war geftorben, aber auch das vergaß er dann und warn 
und redete feine jüngfte Tochter mit dem Vornamen der Ge; 
fürchteten an. Der Kanzleidireftor Trüffler hatte längft dag 
zeitliche gefegnet, und feine Nachfommen hatten die Stadt vers 
laffen. Auf der Schwelle eines ärmlichen Judenhaufes fah Hans 
auch Efther, die Haushälterin des Trödlers Freudenftein. Sie 
war das ältefte Weib der Stadt, grade hundert Jahre alt. Der 
Segen des Heren war bei ihr, ihr Geift war noch fcharf und Far; 
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in welcher Weife fie gegen Hans über Mofes, den Sohn Sa; 
muels, fprach, darüber redete Hans niemals. 

Ein Schulgenoffe, der dag Jus ſtudiert hatte und jest eine 
ähnliche Rolle in Neuftadt fpielte wie der Armenadvokat Sieben; 
käs in Kuhfehnappel, orönete währenddem die Vermögensver⸗ 
hältniffe des Kandidaten Unwirrſch. Das Haus in der Kröppel⸗ 
ſtraße wurde verfteigert und dem Maurer für bare dreihundert 
Taler zugefchlagen. Fünfzig blanke bare Taler wurden gelöft 
aus der fahrenden Habe der Bafe Schlotterbed und des Oheims 
Grünebaum, aber die Glaskugel wurde nicht verfauft. Hang 
Unwirrſch hatte ſoviel Geld niemals auf einem Tifche zufammen 
gefehen, aber auch niemals hatte ihn ein Haufen fo angemidert 
und fo unglüdlich gemacht. Mußte es ihm doch zumute fein, als 
ob er alle feine füßeften und Tiebften Erinnerungen zu Gelde ge; 
macht habe; und von welcher Seite er auch den Mammon an⸗ 
fehen mochte, und wie vernünftig und verftändig er fich auch die 
Sache vorftellen mochte, feine Gefühle blieben diefelben. Und 
wenn ihm jemand das Geld geftshlen oder abgefchwindelt hätte, 
fo würde er fich gewiß nicht am die Polizei gewendet haben, fondern 
wäre dem Halunfen noch dankbar gewefen. 

Es fam der Tag — ein fehneedrohender Novembertag war’ 8 —, 
an dem Hans Unwirrfch nichts mehr in feiner Vaterſtadt zu 
fchaffen hatte. Er fonnte gehen, wann es ihm beliebte, und eine 
große Sde ließ er hinter fich zurüd. Für die Gräber auf dem 
Kirchhofe hatte er nach Kräften geſorgt; Abfchied hatte er von 
den Toten und den Lebenden genommen, der Advokat gab ihm 
das Geleit zum Pofthaufe und fah ihn abfahren, fehrte frierend 
beim und dachte eine Viertelftunde nachher nicht mehr an ihn. 
Als die Poft fih mühfam zu den Höhen hinaufarbeitete, fing 
e8 wirklich an zur fehneien, und durch dag runde Fenfter an der 
Hinterwand des Wagens fah Hang feine Heimat im Dunft und 
Nebel verfinten, Er war allein im Wagen und hatte Zeit und 
Gelegenheit zum Nachdenken, aber er war nicht dazu imſtande. 
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Nur verworrene Bruchftüde von allerlei Erlebniffen, Gedanken 
und Bildern durchfuhren feinen Geift. Körperlih und geiftig 
durchgerüttelt und durchgefchüttelt erreichte er am Mittag die 
Eifenbahnftation und kroch als der erfte in einen leeren Waggon, 
der jedoch nach einigen Augenbliden voll wurde. Es fliegen vers 
fhiedene Damen und Herren ein, die der Kandidat Unwirrſch 
bereit8 fannte, Der Kaften mit dem Titi langte an unter dem 
Arme jenes groben Barbaren, der fo unhöflihe Bemerkungen 
machen fonnte, Die beiden jungen Damen mit dem Wilden, 
Tier⸗Geruch waren nicht verloren gegangen, und die Krone des 
Ganzen erfchien, die Herrin der wandernden Horde, die dide 
Madam mit der männerhaften Stimme und dem ausgezeich- 
neten Pelzrock. Nichts von alledem, was die Herreife fo gemütlich 
für Hans machte, fehlte auf der Rüdreife, und da die Gefell; 
fchaft ſchlechte Gefchäfte auf ihrer Razzia gemacht und dazu den 
Waſchbären an der Schwindfircht verloren hatte, fo war ihre 
Stimmung womöglich noch heiterer und liebenswürdiger, als 
bei der erften Begegnung. 

Mitten in der Nacht langte Hang in der Grinfegaffe an und 
fand in feiner Wohnung nicht alles in der richtigen Ordnung. 
Es wurde viel Kinderwäfche darin getrocknet, und fehr böſe 
Dünfte herrfehten darin. Mit geimmigem Kopfweh behaftet 
faß Hans auf dem Rande feines Betted, während die taube 
Wirtin das Gemah zu einem Aufenthaltsort für Menfchen 
machte; aber die Karte, die der Oberft von Bullau für den Kandis 
daten zurüdgelaffen hatte, vergaß fie natürlich und erinnerte fich 
erft am andern Morgen daran. 

Als am andern Morgen Hans die Karte erhielt, fuhr er 
freilich Hoch empor von feinem Stuhl und überhäufte die gute 
Frau mit Fragen nach dem, welcher fie gebracht, wann er fie 
gebracht, und was er gefagt habe. 

Die Wirtin erfchraf nicht wenig vor der Heftigfeit, mit 
welcher diefe Fragen geftellt wurden. Sie berichtete: es fei vor 
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acht oder vierzehn Tagen ein alter Herr mit einem weißen 
Schnauzbart gefommen, der arg über die Treppe und die Dunkel⸗ 
heit auf der Treppe gefehimpft und fich böfe am Wafchfaß vor 
der Tür die Kniee zerftoßen habe. Die Kinder hätten vor Angft 
fehr gefchrieen, er aber habe jedem ein Viergroſchenſtück gefchenft 
und fi dann nach dem Herrn Kandidaten erkundigt und habe 
dabei fehr grimmig ausgefehen. Als er vernommen habe, daß 
der Herr Kandidat verreift fei, habe er wieder geflucht und habe 
die Karte auf den Tifch geworfen und gefagt, wenn der Kanz 
didat Unwirrſch heimfomme, möge er in den Grünen Baum 
gehen, da werde er dag Weitere erfahren. Darauf habe fie, Die 
Wirtin, ihre Lampe anzünden und dem Alten die Treppe hinab 
leuchten müffen, obgleich e8 heller Tag gemwefen fei. Auf der 
Straße habe er gefagt, fie möge fich zum Teufel foheren, und bie 
ganze Grinfegaffe habe fich über diefen Herren verwundert, und 
da8 fer auch nicht zum Verwundern gemefen. 
Nach dem Grünen Baum! o Fränzchen Götz! 


5593 


Achtundzwanzigftes Kapitel. 


me Herr Dberft von Bullau?” fragte Lämmert, der folda; 
a tifhe Wirt des Grünen Baumes, als Hans, nüchternen 
Magens, ganz außer Atem vor ihm erfchien, und fehr phleg- 
matifch wiederholte er: 

„sa, der Herr Dberft von Bullau!“ 

„Iſt er nicht hier geweſen? hat er feine Beftellung für mich 
binterlaffen?“ rief Hang, der ebenfo heiß erfchien, als der Wirt 
fühl war. 

„Sie find der Herr Kandidat Unwirrſch und find hier einmal 
mit dem Herren Leutnant Göß eingefehre?“ 

„Jawohl; — ich bitte Sie —“ 

„Wenn Sie der Herr Kandidat Unwirrſch find, fo find Sie 
der Mann; allein aber — der Herr Oberſt von Bullau find nicht 
mehr bier.” 

„ber er hat vielleicht eine Beftellung für mich hier zurück— 
gelaffen! ich Bin doch hierher befchieden !“ 

Von neuem betrachtete Lämmert den Theologen vom Kopf 
bis zu den Füßen, verfchlang das Wort: Pusig! und fagte mit 
Gelaffenheit: 

„Vielleicht willen die Herren im Neft etwas davon, und wenn 
der Herr Kandidat heute abend zur befannten Zeit einfliegen will, 
fo wird e8 ihm und den Herren angenehm fein.” 

Hans Unwirrfch konnte troß der Verficherung des Wirtes den 
Gedanken, heute abend die Gefellfchaft der Neuntöter zu ges 
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nießen, nicht fo angenehm finden. Er fah befangen auf den Wirt, 
und der Wirt fah unbefangen auf ihn und meinte: 

„Wenn der Herr Kandidate etwas Herz und Magenftärkendes 
zu ſich nehmen wollten, fo würde das an diefem falten Morgen 
und bei folcher Gefichtsfarbe nicht von Übel fein.“ 

„a, ich will fommen. Sch muß wohl, E8 wird wohl nichts 
anderes übrig bleiben !“ feufzte Hans, Lämmerts menfchenfreund; 
lihe Anlodung überhörend. Er nahm Abfchied von dem Wirt 
zum Grünen Baum, und wenn berfelbe vorhin feinem Herzen nicht 
Luft gemacht hatte, fo tat er eg jetzt. 

„Sehr pußig!" fagte er, dem Kandidaten Unwirrſch kopf⸗ 
ſchüttelnd nahblidend: „Solch ein Vogel fehlte ung grade noch.” 

Er frat in fein Haus zurück, um irgendeinem nachläffigen 
Kellner an den Kopf zu fahren, und Hans Unwirrfch eilte, immer 
noch nüchtern, nach dem Parf, der Parkſtraße und dem Haufe des 
Geheimen Rates Göß. 

Da war e8 wieder, diefes Haus! unverändert, froftigselegant. 
Und ſcheu fchlih Hans vorüber und fah nach dem Fenfter des 
Zimmers, welches er felber bewohnt hatte, und fah nach einem 
andern Fenfter, Die wahnfinnige Hoffnung durchfuhr ihn, 
es müffe jemand an die Scheibe Flopfen, um ihn hereinzurufen; 
aber da es nicht gefchah, fagte er fich, daß es nicht gefchehen 
werde, und fehlich vorüber, durchfreugte den Park, fam wieder 
in die Stadt zurüd und fuchte die Erpedition der meiftgelefenen 
Zeitung auf, um ein Inſerat abzugeben. 

Er zeigte der Haupt; und Nefidenzftadt und — dem Fränzchen 
in dem Haufe in der Parffttaße den Tod der Bafe Schlotterbed 
und des Oheims Grünebaum an. Dann franf er in einer Konz 
bitorei Kaffee; dann aß er irgendwo, mit dem dumpfen Gefühl, 
breihundert Taler zu befigen, zu Mittag, und dann ging er nach 
Haus und erwartete den Abend, Er war fehr müde und dachte 
nicht daran, das Manuffript des Hungerbuches von neuem zu 
beginnen. An die Toten dachte er und an das Fränzchen, und 
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dann flieg er auf den Tisch, um einen Nagel in die Dede zu 
fohlagen. An diefen Nagel hing er die Glaskugel, bei deren 
Schein fein Bater Schuhe und Gedichte gemacht hatte, in deren 
Schein feine Mutter faß und ihre Wiegenlieder fang, in deren 
Schein die Bafe Schlotterbed auf ihrem niedrigen Schemel 
fauerte und ihre Märchen erzählte, Vieles hatte er als Kind, 
vieles als Jüngling in dem zerbrechlichen Dinge gefehen; num 
faß er als Mann dabei und fann nach über das, was fich ver; 
ändert hatte, und das, was geblieben war. Dann fand er auf 
und ging ruhiger nach dem Grünen Baum, um von irgend, 
einem der Neuntöter zu erfahren, was ihm der DOberft von 
Bullau zu fagen habe. 

Er hatte feinen Weg einem heftigen Winde abzufämpfen; 
aber glüdlich langte er zuleßt doch an feinem Beflimmungsorte 
an und ftand in der Tür jenes Gemacheg, in welchem man ihm 
einft fo viele und fo merkwürdige Gefchichten erzählt hatte. 
Alles noch ganz fo, wie e8 damals war; — der weile Heide 
Sofrates auf dem Dfen und der alte Schwede Lebrecht Blücher 
an der Wand! Tabafsdampf zur Genüge, anmutige Dünfte 
von Punſch, Grog und andern heißen und falten Erquidungen; 
— ein halb Dusend Neuntöter um den runden, grinfenden 
DTiſch, und der einarmige Herr mit der „wadern“ Gefchichte 
von der wütenden Neiße und dem ausgehungerten Bauernhaus 
auf dem Präfidentenftuhl! 

„Der Herr Kandidatus Drummifch!” rief Lämmert in den 
Qualm hinein, und wer dem hilflofen Hans den Rüden zu; 
wandte, drehte fich um, mwedelte den Rauch vor den Augen weg 
und flierte auf den Kandidaten, 

„Hola,“ rief der einarmige Herr, „eintreten! Tür zus 
machen! abtreten, Lämmert — alles in der Ordnung. Hierher, 
Herr Paftore!“ 

Da war der Vogel, der bald rechts, bald links war: da war 
der joviale Vogel mit dem feltfamen Huſten; da waren noch ver; 
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fohiedene andere Vögel, die der Kandidat Unwirrſch bis jekt 
noch nicht Fannte, denen er aber nunmehr vorgeftellt wurde, 
und zwar als ein „junger Mann, der imftande fei, mehr zu halten, 
als er verfpreche, und der einmal einen recht brauchbaren Feld; 
prediger abgeben werde”. 

Sie begrüßten ihn allefamt nach der Art der Neuntöter, und 
jeder fammelte feurige Kohlen nicht auf dem Haupte des Kandi; 
daten, fondern unter feinen Füßen. 

„Sie find der Mann meines Herzens,” fagte der einarmige 
Herr. „Seßen Sie fich Doch; ein Glas Grog follen Sie auch haben. 
Setzen Sie fih; Sie fehen wahrhaftig aus, als ob Ihnen etwas 
Warmes fehr gut befommen würde.” 

„O, Herr Hauptmann,” rief Hang, „Sie werden mir Nach⸗ 
richt von dem Herren Oberſt von Bullau und dem Heren Leutnant 
Götz geben fünnen! ch bitte Sie, fagen Sie mir, was mir Die 
beiden Herren fagen laffen. Sch habe fo viel Böfes und Trauriges 
in der leßten Zeit erlebt, daß ich Faum noch weiß, wie ich mich da; 
gegen wehren foll. Es ift nicht etwas Warmes, was ich bedarf. 
Geftern abend bin ich aus meiner Geburtsftadt hierher zurück⸗ 
gekehrt; ich habe dort meine legten Verwandten begraben; — 
ich bitte Sie, teilen Sie mir mit, was Sie mir zu fagen haben.” 

„ber mein Junge!” rief der einarmige Herr, „wahrhaftig, 
bei meiner Seele! fommen Sie, feßen Sie fich. Sie fehen in 
der Tat jämmerlich aus, und da mag der Spaß aufhören. Wag 
haben Sie denn? was ift Ihnen begegnet? Sch für mein Teil 
habe Ihnen weiter nichts zu fagen, als daß Sie hinbeordert find.“ 

„Hinbeordert?! wohin?! zu wem?!“ 

„Run, alle Teufel, nach Grunzenow zum Kameraden Götz. 
Der Oberft wollte Sie auf der Stelle mit fich nehmen und hat 
nicht wenig räfoniert, als er Sie nicht in Ihrem Bau fand. Er 
hat mir aufgetragen, Sie ihm zu ſchicken; das ift aber auch alles, 
was ih Ihnen fagen kann. Sie tun vielleicht ein gutes Werf an 
bem Kameraden Göß, wenn Sie fich fobald als möglich auf die 
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Beine machen; der arme Teufel fcheint fehr feft zu figen und 
in großer Not zu fein wegen des Heinen Mädchens, feiner Nichte, 
die er vor einigen Jahren aus Paris holte. Sie werden die Ver; 
hältniffe beffer fennen, als ich oder irgend jemand hier im Neft. 
Da war das Fräulein in dem Haufe des Geheimen Rates Göß, 
welches neulich mit dem Juden durch die Lappen ging, und noch 
manche andere Dinge. Wir haben allerlei darüber gehört; aber 
wir halten es nicht für anftändig, in den Familientopf der 
Kameraden zu fohnüffeln, wenn das Ding ernft und nicht mit 
einem fchlechten Wis abzumachen ift. Gehen Sie nach Grunzenow 
zu dem alten, braven Burfchen; wer weiß, was für einen Troft 
er von Ihnen erwartet?“ 

„Morgen, morgen!” rief Hans, und der Hauptmann gab ihm 
die Hand, welche nicht nach der Schlacht an der Katbach den Weg 
alles Nahrhaften und Delifaten gewandelt war. 

„So iſt's recht! Sie find ein waderer Knabe und gefallen 
mir ganz merkwürdig, und etwas Warmes follen Sie froß 
allem trinken, und dann rüden Sie heraus mit Ihrem eigenen 
Elend. Wir haben alle hier um den Tifch unfer Teil Trübfal im 
Ranzen, und ich glaube, mehr als einer läßt manchmal innerlich 
das Maul hängen, wenn er mit Lachen auf den Tisch ſchlägt. Auf 
Ahr Wohl, Herr Kandidate, und nun geben Sie Ihr Ungemach 
von fih, — Feuer !” 

Hans fah ein, daß es vergeblich fein würde, fich gegen die 
gemütliche Teilnahme der Neuntöter zu wehren. Er erzählte 
deshalb in kurzen Worten von feiner Fahrt nach Neuftadt und dem 
Tode der Bafe und des Oheims. Als er zu Ende war, tranfen 
fämtliche anmwefende Neuntödter auf das Wohl der Bafe und 
des Dheims und fließen ihnen zu Ehren die Gläfer mit Gekrach 
auf den Tisch. Sie hatten auf diefe Weife ſchon manchem Kame; 
raden die „legten Honneurs”“ gemacht; es blieb Hans nichts 
übrig, als fich im Namen der Bafe Schlotterbed und des Oheims 
Grünebaum zu bedanken. Die Sache hatte nichts Lächerliches 
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und Poffenhaftes an fih; — der Kandidat Unwirrſch fprach 
feinen Danf für die Ehre mit Tränen in den Augen aus. — 

„Ra, Sie rüden fehr auf Ihrem Stuhle, junger Mann,” 
fagte der einarmige Hauptmann von der wütenden Neiße. „ES 
wäre auch unrecht, Sie hier fefihalten zu wollen; machen Sie, 
daß Sie fortfommen, und gehen Sie nach Grunzenow. Der 
Menfch kann gefund von manchem Schlachtfeld marfchieren, und 
wenn er ein gut, treu Angedenfen für die behält, welche darauf 
verfaulen müffen, fo wird’8 ihm niemand übel nehmen, wenn 
er daneben an das fommende Duartier denkt, ob’8 feoden, bes 
haglich und wohlverproviantiert fein wird. Beſtes Glück für 
die Zukunft, Here Kandidate, marfohieren Sie auf Grunzenow 
und grüßen Sie die beiden alten Kameraden, Schwerenöter und 
Neuntöter dort: wir wären alleweile noch auf dem Zweig; aber 
der Kamerad Schsler fei weggeblafen worden, und wir hätten 
ihm vorgeftern das Geleit gegeben.“ 

Um den Tifch ging Hans, und jeder Neuntöter fehüttelte 
ihm die Hand. Lämmert gab ihm das Geleit big zur Haustür, 
nachdem er ihm eigenhändig in den Überrod geholfen hatte, 

„Es ift mich eine furiofe Ehre, Herr Paftore,“ fagte er. „Sch 
werde mich freuen, Sie bei Kräften und bei befferer Witterung 
wiederzufehen. Meine gehorfamfte Empfehlung an den Heren 
Leutnant und den Herren DOberft.” 

Auch dem Heren Wirt zum Grünen Baum drüdte Hang die 
Hand und merkte erft zu Haufe, welch ein fehwerer Gegenftand 
ihm unterwegs fortwährend gegen den Schenfel gefehlagen hatte. 
Eine wohlverpichte Flafche alten Rums war's, gewickelt in einen 
Bogen weißen Papiers mit dem Vermerk von Lämmerts Hand: 


„zur Erquidlichkeit und Tröſtung 
unterwegens |“ 


Nach Grunzenow! nach Grunzenow! Alle Ermattung war 
verfchwunden, alle Steifheit aus den Gliedern gewichen. Mit 
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weiten Schritten durchmaß Hans Unwirrfch beim Schimmer der 
fehwebenden Kugel fein Gemach und überlegte. Der Gedanfe, 
mit dem Leutnant Rudolf Götz über das Fränzchen und über 
das Haus des Geheimen Rates zu reden, ftand fo hell in feiner 
Seele, daß alles übrige davor mehr oder weniger in die Dunkel⸗ 
heit zurückwich. Ja, das war das Rechte: nach Grungenom, 
nach Grunzenow zu dem Leutnant Rudolf! Dort war Rat und 
Hilfe; von dort aus mußten fich alle diefe Wirrniffe löfen. So 
leicht ums Herz wie in diefer Stunde war's dem Hungerpaftor 
lange nicht geweſen! 

Noch an demfelben Abend wurde die taube Wirtin von der 
neuen Reife in Kenntnis gefegt, und fie legte eine ſchickliche Ver; 
wunderung darob an den Tag. Hans Unwirrſch fuchte von neuem 
fein Reifegepäd zufammen, und am folgenden Tage um Mittag 
folgte er bereits dem Nufe des Leutnants Rudolf Götz, nachdem 
er noch einen vergeblichen Verfuch gemacht hatte, den Geheimen 
Nat Theodor Götz zu fprechen. Schnöde wurde er von Jean, dem 
Bedienten, abgemwiefen, unter dem Vorgeben, der Herr fei nicht 
zu Haufe. Die Karte, die er zurücdließ, gelangte ebenfalls nicht 
an den Ort ihrer Beſtimmung, Jean ftedte fie aus alter Anz 
hänglichfeit an den früheren Hauslehrer an den Spiegel feiner 
eigenen Kammer, wo fie neben einer Pfauenfeder, ſechs neuen 
fhönen Liedern, gedeudt in diefem Jahr, und einem Billet⸗doux 
der Köchin ein verfehltes Dafein friftete, 

Nordoftwärts lag diesmal der Weg des Kandidaten Uns 
wirrſch, und mit welcher Haft fich auch die Räder des Dampf; 
wagens drehen mochten, fie riffen den hungrigen Hans doch 
nicht fehnell genug vorwärts. Er fehnte fich allzuſehr nach 
Grunzenow und dem alten gichtbrüchigen „Bettelleutnant”, der 
dort dem Dberft von Bullau „auf der Tafche lag“. 

Seiner diesmaligen Reifegefellfchaft wußte er fich fpäter in 
feiner Weife zu entfinnen; nur das wußte er, daß fich die Leute 
mit dem Titi und dem Klapperfcehlangenfaften nicht darunter be; 
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fanden, und daß er den mürrifchen Heren von damals faft herbei; 
wünfchte, als Dämpfer feiner Aufregung. 

Was hatte er alles dem Leutnant zu berichten? Was konnte der 
Leutnant zu diefem und jenem fagen? Wie mochte der Leutnant 
über fein Verhalten im Haufe des Geheimen Rates denken? 

Und dazmwifchen fuhren dann wieder die Gedanfen an die 
beiden Särge und Gräber zu Neuftadt, an den ſchweren Schlüffel, 
den er auf dem Kirchhof in der Hand gehalten hatte, an das 
alte Haus in der Kröppelftraße, das nun einem andern gehörte, 
froßdem daß er darin geboren, und daß feine ganze Verwandt; 
[haft darin geftorben war, 

MWahrlich, die Gedanken wirbelten fehneller im Kreis, als ſich 
die Räder um ihre Achſe drehen konnten. Weder Kälte noch 
Hunger fühlte Hans auf diefer Fahrt, und die erquidliche und 
tröftliche Flafche des wadern Wirtes zum Grünen Baum hatte 
er in der Grinfegaffe vergeffen, ohne mehr an fie zu denfen, als 
an das Manuffript des Buches vom Hunger. Wohl aber dachte 
er viel an jenen Abend im Pofthorn zu Windheim, wo er den 
Leutnant Götz und das Fränzchen zum erftenmal in feinem Leben 
ſah. Dann auch an die betrübten Tage in Kohlenau und jenen 
Tag, an dem er im Fichtengehölg faß, auf das gute Glück wartete 
und den Herrn Leutnant um die Waldede traben ſah. An jene 
Wanderung nach der großen Stadt dachte er, jene Wanderung, 
während welcher er zuerft ausführlich die Gefchichte der drei 
Brüder Götz und des Fränzchens vernahm, Als die neue Nacht 
fam und die vor den Fenftern des Wagens vorübergleitende Land⸗ 
fchaft fich den Blicken entzog, dachte er an jenen Hügel, auf dem er 
mit dem Leutnant Rudolf fand und bänglich Hinabfah auf das 
feurige Leuchten und auf die Bewegung der Hunderttauſende horchte. 

In wie weiter Ferne das alles hinter ihm lag! wie fih Men; 
[hen und Dinge, das eigene Ich und die Welt feitdem verändert 
hatten! Es fam in diefer Stunde über den hungrigen Kandi; 
daten Johannes Unwirrfch gleich einem ernften Vorwurf, wie 
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er fo oft ſcheu und gebrochen fich in fich ſelber zurückgezogen habe, 
wo er mutig und tapfer fich und fein Gefühl, das, was er für 
das Rechte, Gute, Schöne und Wahre hielt, vor aller Gegner; 
fchaft hätte verteidigen müffen. Er mußte es fich geftehen, daß 
er nicht überall für feine Anfichten und Wünfche fo ſelbſtbewußt 
eingetreten fei, wie e8 fich von Rechts wegen gehört hatte, Er 
dachte an Mofes Freudenfteins unbefiegbaren Willen und ließ 
das Haupt finfen, und fehämte fich der eigenen Weichheit. Als 
der Zug hielt, war er ziemlich beforgt über den Empfang, den 
ihm der wadere Leutnant Rudolf in Grunzenow bereiten werde, 
und ängftliche Träume quälten ihn die Nacht hindurch in feinem 
ungemäütlichen Gafthofzimmer. In diefen Träumen ftellte der 
Leutnant ein foharfes Eramen mit ihm, dem Kandidaten, an, 
und diefes Eramen fiel nicht ganz zu feinen Gunften aus. 

Am folgenden Morgen verfiel der erwachte Träumer wieder 
der Poft, und zwar fehr früh am Tage. Die Laternen auf dem 
Poſthofe, die Laternen in den Händen der Schaffner, Stall; 
fnechte und Poftillone hatten auch nichts von dem geheimen 
Reize, den wohl anderer Lichter und Feuerfchein haben fann. 
Der Wind auf dem Pofthofe war mwiderlich zudringlich, und die 
Atmoſphäre in der Paffagierfiube war mwiderlich ohne Beimwort. 
Es ſchwebten vereinzelte Schneefloden in der Luft, und e8 waren 
alles in allem genommen Gründe genug für den reifenden Men; 
ſchen vorhanden, ſich unbehaglich zu finden; den Kandidaten 
Unwirrſch fror, aber er fühlte fich gehoben und bot männlich 
jeder Unverfchämtheit der Menfchen wie der Witterung Troß. Er 
fetste fich feft auf feinem Site, als der fehwerfällige Räderfaften 
aus dem Pofthofe rumpelte. Viele verfümmerte, ſchmutzige 
Städtchen, Fleden und Dörfer fah er, und eine wechfelnde Reife; 
geſellſchaft aus allen Ständen fah er auch. Langgelodte Männer 
in ſchwarzen Kaftang fliegen ein und aus unterwegs und dufteten 
nicht angenehm. Hans fprach hebräiſch mit ihnen. 

Lang war die Fahrt, und die Schneefloden in der Luft mehrten 
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fih, man blieb ftellenmeife im Schlamm fteden und arbeitete 
fih mit Energie wieder heraus, Auf polnifch und auf deutſch 
wurde arg geflucht und ein Jude von den VBorfpannbauern 
durchgeprügelt. Auch Hans follte durchgeprügelt werden, aber 
er war diesmal der Sachlage gewachfen. Er ſprach lateinifch und 
griechifeh mit den Lümmeln, die ihn am Kragen genommen 
hatten; da befamen die rohen Gemüter Nefpeft, und ihre fehmieri; 
gen Fäufte ließen den Kragen fahren. 

Weiter arbeiteten fich die müden Gäule durch endlofe Nadel; 
holzwaldungen, bis gegen Mittag ein Fleines Städtchen in 
öder, unfruchtbarer Heidegegend erreicht wurde. Bis hierher 
„sing die Poſt“, aber weiter ging fie nicht; die königliche Poft- 
und Eifenbahndireftion mußte nichts von Grunzenow, dem 
Dberfi von Bullau und dem Leutnant Göß, 

Im kniehohen Schmuß verfanf der Kandidat Unwirrſch auf 
dem Forum diefes hochpreislichen Gemeinweſens, als er aus 
dem Poftwagen flieg, und großes Auffehen erregte feine Erz 
foheinung fowohl unter den Eingeborenen, die einen Kreis um 
den Poftwagen fchloffen, als auch unter denen, welche die den - 
Marktplag umgebenden Häufer bewohnten. 

FSreudenftadt hieß der Ort; doch woher und weshalb er 
grade die ſen Namen empfangen hatte, das hatte noch Fein 
der vaterländifchen Gefchichte kundiger Mann enträtfeln können. 
Selbft der Steuerinfpeftor, der am hiefigen Plake geboren und 
eine Autorität in allen Dingen, welche denfelben betrafen, war, 
der Steuerinfpeftor von Freudenftadt, der feit mehr als zwanzig 
Jahren eine Abhandlung über den Götzen Triglaff herausgeben 
wollte, fah hierin nicht Har und geftand feufzend feiner Gattin, 
die nicht am Plate geboren war, zu, daß Freudenftadt jedenfalls 
fein Aufenthaltsort für gebildete Menfchen und geiftig ftrebende 
Naturen fei, 

Aus der inpabilis unda des Marktes rettete fich der Kandidat 
Unmirefch mit Mühe und Gefahr auf eine höher gelegene Stelle, 
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von welcher aus er fich nach dem Wege gen Grunzenow erkundigen 
fonnte; und das verfammelte Volk umdrängte ihn und öffnete 
die Mäuler, um ihm die gewünfchte Auskunft zu geben. Aber 
das Schickſal, das dem Menfchen nicht immer wohl will, hatte 
e8 gefügt, daß die Frage nicht in dem rechten Augenblid geftellt 
worden war, Zwölf Uhr fohlug’8 auf dem Kirchturm von Freuden, 
ftadt, und fämtliche anmwefende Bewohner von Freudenftadt 
fchloffen mit eine m Rud die zur Antwort geöffneten Kau⸗ und 
Schludorgane, drehten fih mit einem Ruck auf den Haden 
und gingen davon — ohne Antwort, ein jeglicher zu feinem 
Mittageffen. Mit offenem Munde aber fland Hans Unwirrſch 
da und fah ihnen nach; der Eindrud, den diefe Pünktlichkeit auf 
ihn machte, war wahrhaft überwältigend; und wenn die alten, 
fhiefen Giebelhäufer fich ebenfalls umgedreht hätten und abs 
marfchiert wären zum Effen, fo würde das faum noch feine Be; 
wunderung erhöht haben. 

Die alten, ſchiefen Häufer blieben jedoch an ihrem Platz und 
fahen den Kandidaten an. Er aber faßte fih und fohritt um die 
Hälfte des Marftviereds vorfihtig durch den Schlamm auf ein 
Gebäude zu, welches, dem Schilde nach zu urteilen, ein Gafthof 
fein mußte, und das fich als der „Polnifche Bock“ auswies. Er 
trat ein und fand auch hier jedermann am Werke. Sie aßen alle, 
und niemand hatte Zeit, dem Fremdling auch nur einen Blick zu 
ſchenken. Jener müde Wanderer, der in jene Stadt fam, deren 
fämtliche Bewohner ducch ein Zauberwort zu Stein geworden 
waren, konnte fich nicht verlegener und verlorener fühlen, als 
Hans in Freudenftadt um diefe zwölfte Stunde des Tages. Um 
fo merfwürdiger war’s für ihn, als ihm der Zufall die magifche 
Formel in den Mund legte, die den Bann, wenigftens für den 
Polnifhen Bod, zerbrach. | 

Der Name des Dberft Bullau erlöfte die Geifter wenigfteng 
für einen Augenblid aus den Banden der Materie und brachte 
den Maftifationsprogeß momentan zum GStillftande. 
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Der Hand des Wirtes zum Polnifchen Bock entfiel bei dieſem 
Namen der große Löffel, und mit offenem Munde fah er auf den 
Kandidaten, der daftand wie Aladin, nachdem er die Wunder; 
lampe gerieben hatte und der Geift erfehienen war, um zu fragen, 
was dem Herrn gefällig fei. 

Bon feinem Site in der Mitte feines Hausgefindes erhob 
fih der Wirt zum Polnifchen Bod, ein Mann, der dem Oheim 
Grünebaum höchſt wahrfcheinlich fehr gut gefallen haben würde. 

„Der Herr Dberft von Bullau? Ob ich den fenne? Jawohl 
fenne ich ihn, Saferment! Da kann der Herr weit rum fragen 
in der Stadt, ehe er einen findet, der den Heren Oberft von Bullau 
nicht kennt. Es ift in der ganzen Stadt fein Hund, welcher den 
nicht mit Achtung bemwedelt. Solch ein höflicher, angenehmer 
und niederträchtiger Herr! ein nobler Here, — kommt nicht felten 
in den Polnifhen Bock. Ja, wenn der Herr zum Heren 
Oberſten von Bullau will, weshalb hat er denn das nicht gleich 
gefagt? Toffel, Trine, Louis, diefer Herr ißt in der Hono—⸗ 
tatiorenftube zu Mittag, derenweilen angefpannt wird! Wir 
haben unfern befondern Wein für den Heren Dberft, und Sie 
follen ihn fennen lernen.” 

Faft gegen feinen Willen wurde Hans von den kräf— 
figen Händen feines Wirtes in die Honoratiorenftube gez 
fhoben, wo bereits einige unverheiratete Freudenftädter aus 
den fchreibenden Ständen ebenfalld die Hände zum leder; 
bereiteten Mahle erhoben und kaum auffahen vom löblichen 
Werke. Über das, was man fprach, können wir, ohne ung an 
unferm Lefer zu verfündigen, fortfehlüpfen; — um ein Uhr hielt 
ein offenes, bedenklich ausfehendes Fuhrwerk vor der Tür, 
und um zehn Minuten nach Eins fuhr Hans über ein noch bes 
denflicheres Pflafter durch die Hauptftraße von Freudenftadt dem 
Tore zu, das gen Grunzenow führte. Seine demütigften Komplis 
mente an den Heren DOberften von Bullau hatte ihm der Wirt 
aus dem Polnifchen Bod mitgegeben. — 
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Kahle Felder, fleinige Heiden und Nadelholzwaldungen 
löften fich wieder im anmutigften Wechfel ab, aber des Kandi; 
daten Unwirrſch Herz fchlug hoch, und hoch trug er feine Nafe 
in der Luft. Es fam ein Wehen von Norden her ihm entgegen, 
und der Freudenftädter Mann, der neben ihm faß und die 
beiden Säule lenkte, fagte: das fei der Seewind, und weiterhin 
werde man fchon das Salz auf der Zunge merfen. 

Die See! die See! 

Dem Meere fuhr Hans Unwirrſch entgegen, und wie nach) fo 
manchem andern Dinge hatte er fich nach dem Meere gefehnt. 

Bezaubert war der Weg, und bezaubert waren die fchred; 
lichen, verwahrloften Dörfer am Wege. Ein gemwiffes unbefchreib; 
liches Bangen erfüllte die Seele des Kandidaten, und dieſes 
Bangen galt nicht allein dem geimmigsluftigen DOberften von 
Bullau und den Fragen, welche der Leutnant Rudolf Götz 
ftellen mochte: die See trug auch ihre Schuld an diefem Schauern. 

Nun mwechfelte Buchenwald mit den Tannenwäldern, viel 
gebrochenes, kahles Gezweig bededte den Boden, und der Fuhr; 
mann fing an, von dem „großen Wind vor acht Tagen” zu 
fprechen. Durch fahles, hügeliges Land wand fich der Weg, und 
der Fuhrmann wies auf wunderlich aufgefchichtete Steinblöde, 
die auf der Höhe dunkel fich gegen den grauen Himmel ab; 
hoben. 

„Da find in der Heidenzeit von den Niefen viele Menfchen 
und Könige gefchlachter,” berichtete er. 

Das Raufhen der Wälder verhallte im Rüden, leife zifchte 
der Wind durch das trockene Heidefraut auf den Hügeln, un; 
befannte Vögel ſchwangen fich im Kreife in den Lüften, und der 
Fuhrmann nannte fie Möwen. 

Der Fuhrmann fopfte fih eine Pfeife, aber Hang ftellte fich 
aufrecht in den Wagen, um fogleich durch einen Stoß degfelben 
belehrt zu werden, daß er feine Gefühle beherrfchen und fich 
jedenfalls wieder feßen müſſe. 
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Wiederum eine fahle Höhe und darüber hinaus ein dumpfes 
Geräufh — nicht Wind und Wald, fondern die See, — die 
Stimme der See! 

„Wenn der Herr jetzt ausftiege, fo würde er ein gutes Werk 
an feinen gefunden Gliedern und meinen Pferden fun,” fagte der 
Fuhrmann. „Es geht ein gutes Stüd jest durchs Moor, und 
der Sturm vor acht Tagen hat fein Teufelsfpiel getrieben. Es 
geht gradaus der See nach, und der Herr kann nicht fehlen, 
wenn er die Dhren offen hält, dort rechts auf dem Fußfteig. 
’8 ift der gradefte Weg auf Grunzenow. Unſereins muß fehen, 
wie er durchkommt.“ 

Mit großer Bereitwilligfeit Fam Hans dem Wunfche des 
Fuhrmannes nach und fprang aus dem Wagen. Er hatte doch 
nur mit Mühe ftill gefeffen, und es war viel beffer, zu Fuße raſch 
diefem Raufchen und Braufen entgegenzueilen. 

Eine Viertelftunde fehritt er vafch auf dem angegebenen Fuß⸗ 
pfade vorwärts, und lauter und lauter erklang die Stimme des 
Meeres. Einen legten Hügel hatte er zu erflimmen; als er oben 
ftand, feuchend, atemlog, da lag es vor ihm, das Meer, da 
breitete e8 fich in der fahlen Beleuchtung des Abends, und der 
Nebel verfchlang den Horizont und rollte über die Waffer heran 
gegen den öden Strand, auf dem tiefer unten zur Rechten röt; 
lich die Lichter aus den Hüttenfenftern von Grunzenow ſchim⸗ 
merten. 

So hatte fih Hans das Meer nicht vorgeftellt. Unermeßlich 
im hellen Tage, bligend im höchften Glanz, den Irdiſches geben 
fonnte, war es ihm in feinen Träumen erfchienen; — nun war 
auch das anders, ganz anders, aber er mußte doch die Hand 
aufs Herz drüden, und der Atem ftodte in feiner Bruſt. 
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Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


it dem Nebel kam die Nacht fcehneller über das Land, und faft 

gleich einem Kinde, das fich fürchtet, lief der Kandidat Hügel; 
ab über Kiesgeröll und knirſchenden Sand gegen die Lichter, die 
ihm zuletzt allein noch die Lage von Grunzenow andeuteten. 
Er geriet bald in die Atmofphäre von Teer und Tran, die das 
Fifcherdorf umgab, und fam einige Male dem Raufchen des 
Strandes fo nahe, daß er ſcheu zur Seite wich und Schaum; 
fprigen im Geficht zu verfpüren vermeinte. Endlich erreichte er 
die erften Hütten des Ortes und verwirrte und fing fich mehr als 
einmal in Neben, die zum Trodnen ausgefpannt waren; von 
lebenden Wefen war aber ringsum nichts zu ſehen. Die See 
fang eintönig ihre Weife, und- ein Hund bellte hinter einer Tür, 
Nach einigem Zögern Flopfte der Wanderer an eins der Fenfter, 
blickte natürlich zugleich in das Gemach und fah, daß er eine ganze 
feefahrende Familie fehr erfchredt habe. Ein halbes Dugend 
Kinder drängte fich fohüchtern um eine mütterlich ausfehende 
Frau, ein alter, weißhaariger Mann fah von einer großen, auf; 
gefchlagenen Bibel verwundert in die Höhe, ein jüngerer Mann 
in hohen Schifferftiefeln hatte fi von feinem Stuhl erhoben, 
und nur ein uraltes Mütterlein fpann ruhig am Dfen fort. 
„Wer will da was?“ rief der jüngere Mann in feiner Mund; 
art. Er öffnete das Fenfter, und Hang grüßte fehr höflich, indem 
er feine Frage nach dem Gutsheren an den Mann brachte. Nicht 
ſehr Höflich erwiderte der Fifcher den Gruß, aber fehr dienft; 
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fertig zeigte er fich und erſchien fogleich vor der Tür feines Haufeg, 
um den Fremden zurecht zu weiſen. Mit feiner kurzen Pfeife 
im Münde ſetzte er fich, ohne ein Wort weiter zu verlieren, in 
Bewegung und frabte, ohne fich nach dem Fremden umzufehen, 
in die Nacht hinein. Um manche Hausede bog er, und über 
manchen Gegenftand, der im Wege lag und den er recht gut 
fannte, Hans Unwirrſch aber nicht, frat er weg. Stolpernd, 
zwiſchen Fallen und Aufftehen, folgte ihm der Kandidat und 
fühlte fich fehr erleichtert, als fein biederer, aber wortkarger 
Führer, nachdem der Weg ein wenig hügelauf geführt hatte, 


plöglich ftehen blieb und, wahrfeheinlich mit der Pfeifenfpige, fua-‘ 


eine unregelmäßige Schattenmafle deutend, fagte: 

„Da“ 

„9?“ fragte Hang, allein feine Frage verhallte in der Nacht, 
und nur die See gab Antwort darauf, aber eine ungenügende, 
Der Führer in den Schifferftiefeln hatte feine Pflicht getan und 
hatte ſich umgedreht, wie ein Freudenftädter beim Klange der 
Efglode. Er war abgetrabt ins Dunfle mit feiner Pfeife und 
feiner bunten Zipfelmüse, und fein Hallo und Holla brachte ihn 
zurück. 

Vorſichtig taſtete Hans feinen Weg gegen die nächtlich ſchwar⸗ 
zen Maflen, auf die des meerfundigen Mannes Pfeifenfpige 
gemwiefen hatte, Er geriet richtig vor ein großes, aber gefchloffenes 
Hoftor mit der Stirn, und ein Hundegebell, wie die Welt e8 
noch nicht gehört hatte, brach los, als er den Klopfer fand und 
ihn gegen die eichenen Bohlen fallen ließ. In allen Tonarten 
machte das entrüftere Vieh fich Luft; und ein Mann, der etwas 
auf feine Waden hielt, durfte mit Unbehagen dem Konzert 
horchen. 

Nach einigen Minuten bänglichen Harrens fuhr jemand mit 
der Peitſche unter die vierbeinigen Randaliſten, die nunmehr zu 
heulen anfingen. Es fluchte jemand gräßlich, und ein ſchwerer 
Schritt näherte ſich dem Tor. Der Riegel raſſelte, das Schloß 
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freifchte, Lichtfchein fiel in die Nacht hinaus, aber e8 war zweifel⸗ 
haft, ob diefes Licht von der Laterne oder von der Nafe ihres 
Trägers ausging. Gleich einer Königin in Purpur faß die Nafe 
in dem verwetterten Geficht, welches jett aus dem Hoftor blickte 
und den Kandidaten Unwirrſch in der Dunkelheit fuchte. 

„Werda?! ſchnarrte eine Stimme, die ganz zu der Nafe 
paßte. „Kein Gottesgefchöpfe zu fehen? doch — da — hierher, 
Mann, was foll’8? wo judt’8 Euch? was beliebt dem Herrn?” 

Hang gab fund, wer er fei, und wie er auf Wunfch und Befehl 
des Herrn DOberfien von Bullau und des Herrn Leutnant Götz 
hier erfchienen fei und angeflopft habe. 

„Warten! rapportieren!” fagte der Mann mit der Laterne 
und fchlug die Tür dem Kandidaten vor der Nafe zu. Don 
neuem erhoben die Hunde ihre Stimme, und Hans fand den 
Empfang zum mindeften ungewöhnlich. Die Zeit wurde ihm 
ſehr lang während der folgenden Minuten, und unmwillfürlich 
dachte er am verfchiedene Märchen aus feiner Kindheit, die in 
ähnlicher Weife begannen und ſtets damit endeten, daß irgend 
jemand in die Gewalt von Ogern und Wermwölfen fiel und auf; 
gefreffen wurde. Aber num ließen fich jenfeits der Mauer und 
des Tores mehrere Stimmen vernehmen, abermals. wurde die 
Pforte aufgeriffen, abermals hielt der Mann mit der glühenden 
Nafe feine Laterne in die Nacht hinaus, und der DOberft von 
Bullau im grünen, bepelsten Sagdrod und in hohen Wafler; 
ftiefeln griff zu, faßte den Kandidaten, zog ihn ing Tor und rief: 

„Richtig, er iſt's mich! bei Nacht und Nebel! — Mann Gottes, 
das gefällt mir gar nicht übel, — herein mit Euch. Willfommen 
in Grunzenow, wo kommt das Menfchenfind fo fpät her? 
wie feid Ihr gefommen? zu Fuß, zu Wagen, oder auf einem 
Befenftiel?” 

Hans berichtete Furz, wo er den Wagen verlaffen habe, und 
in dem nämlichen Augenblid vernahm man das Rollen desfelben 
im Dorfe, 
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„Sehr ſchön,“ rief der Oberſt, „herein mit Euch, Kandidate! 
Grips, forge für die Karete im Dorf! Marfch, mein Söhnen, 
der Leutnant hüpft in feinem Stuhl wie auf einem Senfpflafter. 
Ihr feid mir ein ſchöner Hahn, Herr Kandidate, der Alte hat’s 
gut mit Euch im Sinne, er wird Euch ſchön den Text leſen.“ 

Über den, wie es fchien, ziemlich umfangreichen Hof führte 
der Dberft von Bullau feinen Gaft in das Haus, Schloß oder 
Kaftell von Grungenow, in dem es dann auch wild genug aug; 
fah. Die Dienerfchaft, die in der großen fteinernen Halle erfchien, 
hätte dem Sean in der Parkftraße jedenfalls unfägliches Entz 
fegen in die garten Knochen gejagt, denn grimmige Kerle waren 
e8. Jagd⸗ und Fifchergerätfchaften aller Art hingen an den 
Wänden, und hier und da dazmifchen ein altes Porträt Tängft 
vermoderter männlicher oder weiblicher Bullaus. Hunde waren 
im Überfluß vorhanden, fie lagen, gähnten und fnurrten in der 
Halle, fie fahen aus geöffneten dunfeln Türen, fie fhlichen hinter 
dem Kandidaten Unmwirrfch die Treppe hinauf. Und eine folche 
Treppe hatte Hans auch noch nicht gefehen. Man hätte hinauf 
reiten fönnen, und e8 ging die Sage, daß ein Bullau des Dreißigs 
jährigen Krieges das Stüdlein wirklich ausgeführt habe. Des 
Dberften dröhnender Baß rollte durch den Korridor und erweckte 
die Echos des Haufes Grunzenow bis in die tiefften Keller. 

„Hurra, Götz, wir haben ihn, er iſt's mwirflich, aber mager 
und gelb wie ein getrodneter Flunder und knielahm mie ein 
Gaul mit der Flußgalle! Tillenius, hier ift der Kollege Schwarz; 
tod; mwenn’s jeßt fein Leben auf Grunzenow geben wird, fo 
mag ber Teufel dazmwifchen fahren, ich geb’8 auf!“ 

Eine Tür wurde von einem Gefellen aufgeriffen, der, wie 
alles in diefem Haufe, ein Drittel Seemann, ein Drittel Förſters⸗ 
mann und ein Drittel Kriegsmann zu fein fehlen. Ein Schub 
von der Hand des DOberften beförderte den Gaft in die Mitte des 
Gemaches, wo der Leutnant Rudolf Götz und ein greifer geift 
licher Herr vor einem mit Karten und Gläfern bededten Tifch faßen. 
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„Da ift er!” rief der Leutnant, den Verfuch machend, ſich aus 
feinem hochlehnigen Seffel zu erheben. 

Mit einem Schmerzensfeufzer fanf er zurüd, feine Beine 
waren in Kiffen und Deden wohlverpadt, und fein linker Fuß 
ruhte fchwer auf einem niedern Schemel. Der Leutnant hatte 
fih fehr verändert, er war viel älter geworden in kurzer Zeit, 
und Hans mußte wohl über fein Ausfehen erfchreden. 

„Wie geht e8 meinem Kinde, meinem Fränzchen?” rief er 
mit zitternder Stimme. „Sch will eg willen, ich will es wiſſen!“ 
fohrie er und ſchlug heftig mit feinem Krüdftod auf den Boden. 
Der Pfarrer von Grunzenow, Ehren Tillenius, erhob beſchwich⸗ 

tigend die Hände, 

„3a, ja, ich will e8 wiſſen!“ fchrie der Leutnant. „Hier fiße 
ih Jammermann und laffe mir von der Sorge das Herz ab; 
freffen; — gib mir deine Hand, Hans, — fo, nun heraus mit 
allem, was in dir ftede!” 

Hans Unwirrfch ftand vor Schmerz auf einem Beine, — 
wenn die Füße des Leutnant noch gelähmt waren, fo fonnte man 
das von feiner Fauft nicht mehr behaupten; diefer Griff hatte 
nichts, gar nichts mit dem Chiragra zu fchaffen. Wenn der 
Kandidat auch nicht mit der Abficht, alles zu fagen, was er 
wußte, nach Grunzenow gefommen wäre, fo hätte er unter 
diefem eifernen Griffe doch beichten müſſen, und zwar alles, was 
der Leutnant verlangen mochte. 

Glücklicherweiſe hielt der Konfrater es für feine Pflicht und 
Schuldigfeit, dem jungen Amtsbruder zu Hilfe zu kommen. 

„ber Leutnant,“ fagte er, „feid doch fein Wüterich. Welch 
einen Randal Ihr macht! laßt doch den jungen Herrn zu Atem 
fommen! und Hunger und Durft wird er auch haben. Alles der 
Reihe nach; Oberft, Ihr könnt mich auch dem Herrn Kandidaten 
vorftellen, — alles der Reihe nach.” 

„Ja, alles der Reihe nach, Paſtor, Ihr habt recht!“ rief der 
Dberft von Bullau. „Alfo Herr Kandidate, mir kennt Ihr von 
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die Neuntöterfch her, ben Leutnant kennt Ihr auch, und hier habt 
Ihr unferen Feldprediger und Freund in dDiefem Leben und unfern 
Teoft fürs andere, Joſias Tillenius, derweilen mein Paftor in 
Grunzenow, ein Mann, gefchidt in vielen Dingen und welcher es 
mit jedem Superndenten aufnehmen kann. Alſo — Ehren Joſias 
Tillenius — Ehen Hans Unwirrſch und umgekehrt. Nun gebt 
Euch einen Kuß; da ift Grips mit dem Rapport aus der Küche.” 

Einen Kuß gaben fich die Theologen zwar nicht, aber die 
Hände fehüttelten fie einander herzhaft. Das Außere des Grun⸗ 
zenower Paftors gefiel dem Kandidaten recht wohl — „und 
zweiundachtzig Jahre ift der Mann alt; fehen Sie es ai an?“ 
fagte und fragte der Oberft. 

Yuf feften Füßen ftand der alte Joſias; feine Augen waren 
noch ſcharf und Har, ein wenig rötlich fehimmerte freilich fein 
Geficht, aber die Haare waren defto weißer. Ein echter Schiffer; 
paftor war diefer alte Joſias Tillenius und konnte ſchon einen 
tüchtigen. Sturmmwind aushalten; er paßte ganz zu dem wetter; 
feften Oberften von Bullau und dem Leutnant Rudolf Göß. 
Es war ein Kleeblatt, wie man felten ein ähnliches unter einem 
Dache beifammen finden fonnte, und die Wirtſchaft war auch 
ſonderbar und toll genug. 

Nun ſetzte Grips, das Faktotum, nachdem die Spielkarten 
beiſeitegeſchoben worden waren, einen Rindsbraten auf den 
ungedeckten Tiſch, ſtellte andere Schüſſeln daneben und klapperte 
unbeholfen, aber gaſtesfroh mit Tellern, Meſſern und Gabeln. 
Alle anweſenden Hunde hoben die Naſen ſo hoch als möglich. 

„Fallt zu!“ kommandierte der Oberſt. „Ruhe im Glied, 
Rudolf! der Burſch ſchießt mich nicht eher los, bis er geladen 
hat. Schiebe den Flaſchenkorb heran, Grips, und fülle die 
Gläſer . . . Herr Kandidatus Unwirrſch, ich heiße Ihnen will 
fommen auf Hof Grunzenow, tun Sie mich ganz, als ob Sie zu 
Haufe wären, zieren Sie fich nicht, und ein langes Leben und 
gute Gefundheit — Profit!” 
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Trotz feiner Fahrt und feines Marfches hatte Hans fo wenig 
Appetit wie der Leutnant Göß, dem er gegenüber faß und der 
ihm nicht aus den grollenden Augen ließ. Die beiden andern 
Strandbewohner fprachen jedoch den guten Dingen auf dem 
Eichentifch mit Behagen zu, und die Hunde erhielten die Knochen. 
Grips räumte fodann den Tiſch ab und brachte die Pfeifen der 
Herren. 

„Run der Reihe nach,“ fagte der Oberſt. „Kandidatug der 
Gottesgelahrtheit Unwirrſch, wo ftedten Sie, als ich Ihnen in 
Ihrem Nefte vergeblich auffuchte und mich die Schienbeine auf 
Ihrer Treppe zerftieß?” 

„Ich befand mich in meiner Heimatftadt, wo ich meine beiden 
legten Verwandten begrub,” antwortete Hans. 

„Hm!“ brummte der Dberft, eine dichte Rauchwolke aus; 
blafend; der Leutnant aber legte die Pfeife nieder und fagte: 

„Wen haben Sie verloren, Unwirrſch?“ 

Hans gab einen kurzen Bericht von dem Tode und dem Bes 
gräbnis der Bafe Schlotterbed und des Oheims Grünebaum, 
Yufmerkfam hörten die drei alten Knaben von Grunzenow zu 
und fchüttelten bedächtig die Häupter. Nach Schluß des Berichtes 
fagte der Oberft: 

„Ich glaube, Rudolf, daß er in diefem Punkte entfchuldige ift, 
weil er feinen Poften verlaffen hat.” 

„Auch meine Meinung!” fagte der Paftor. „Ehre Vater und 
Mutter —“ 

„Baſe, Oheim und die übrige Sippfchaft,“ fiel der Oberft ein, 
„auf daß es dir wohl gehe et ceterum. Vorwärts, Leutnant, 
inquiriere mich ihn weiter, Das Gros ſteckt noch im Defile.“ - 

„O Unwirrſch,“ rief der Leutnant Götz Häglich, „ich Habe mich 
in Ihnen getäufcht, ich habe mich fehr in Ihnen getäufcht. Weg; 
halb hatte ich Sie mit fo vieler Mühe in das Haus. meines 
Bruders — meiner Schwägerin hineingebracht? Ich konnte es 
Ahnen doch nicht unter die Nafe reiben, daß Sie mir auf mein 
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Fränzchen, mein armes Fränzchen, achten helfen follten. Was 
haben Sie getan? was haben Sie mir da genügt? Sie haben 
den Wolf in das Haus gelaffen, ohne mir Nachricht davon zu 
' geben, und dann haben Sie fich ohne jede Gegenwehr fortjagen 
laffen und haben den Staub von Ihren Schuhen gefchüttelt. 
Sch hielt Sie für einen guten, harmlofen Gefellen, an welchem 
das Fränzchen eine Stüße und einen Troft finden könnte, aber 
Sie haben fich fohier noch mehr mißhandeln laffen als dag 
Fränzchen. Sie find mir ein fehöner Patron! Hier fige ich auf 
meinem Marterftuhl und höre von gar nichts, und dag Kind 
ſchreibt mir ihre armen lieben Briefe und lügt darin wie gedrudt; 
das ganze Leben im Haufe ihrer Tante ift wie ein einziges Chrift; 
feſt; — zum Henker, eine ſchöne Befcherung iſt's in der Tat! 
Drei Millionen blaue Teufel, Herr, habe ich Ihnen nicht ſchon 
damals in Windheim gefagt, daß Ihr Freund, den Sie fo 
herausftrichen, eine Kanaille fei? Wie fonnten Sie eg dulden, 
daß er mit meinem Fränzchen diefelbe Luft in demfelben Haufe 
atmete? Die Gicht foll mir auf der Stelle in den Magen fteigen, 
wenn das nicht das Schlimmfte ift, was mir paffieren fonnte, 
Und fie hat es ertragen und wird nur im flillen geweint haben, 
und ich armfeliger Tropf muß hier feft liegen und erfahre nicht 
das geringfte davon, und diefer Herr Fonnte fich einen Gottes; 
lohn um das Fränzchen und mich erwerben, wenn er bloß das 
Maul auffperrte und gleich einem Mann auftrat. Bewahre, er 
läßt Gott einen guten Mann fein, — wozu hat er auch fonft 
Theologie findiert? Was geht's ihn an, was aus der beftel; 
haften Nichte des alten, abgedanften, verfchollenen Bettelleutnants 
wird? Als die Blafe plaßt, und der Jude mit dem faubern 
Fräulein Kleophea ducchbrennt, da ſalviert fich natürlich auch 
mein Herr Präzeptor, und durch eine alte Zeitung erfährt der 
Leutnant Götz zu Grunzenow von dem, was im Haufe feines 
Bruders vorgegangen ift; es wird’8 feiner glauben, dem ich es 
nicht auf mein Ehrenwort verfichere. Das Fränzchen fchreibt 
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einen Brief voll Tränenflede, Gedanfenfteiche und Kledfe und 
meldet, der Onkel Theodor befinde fich nicht wohl — was ich 
wohl glaube! — die Tante — zum Teufel mit ihr! — die Tante 
halte fich meiftens in ihrem Zimmer eingefchloffen, und der Herr 
Kandidat Unwirrſch habe gleich nach Kleopheas Esfapade das 
Haus verlaffen. Und ich liege hier wie ein Kloß und fan dem 
armen Wurm, meinem Fränzchen, nicht zu Hilfe fommen, 
apple mich ab, bis es dem Dberften zu viel wird, und er das 
Elend nicht mehr mit anfehen kann. Alſo padt er auf und rückt 
bei Nacht und Nebel auf Kundfchaft aus; als er dann wieder 
auf den Hof reitet, fehüttelt er einen leeren Sad aus. Sie haben 
ihn fein abgeführt vor der Haustür der Geheimen Rätin Göß, 
und die Neuntöter haben nur das gewußt, was die ganze Stadt 
wußte, und der Kandidat Unwirrſch —“ 

„War nicht zu Haufe,” fagte der Oberft. 

„a, er war nicht zu Haufe, aber jeßt Haben wir ihn hier feft, 
und ausquetfchen will ich ihn wie eine Zitrone!“ fohrie der Leutz 
nant. „Sage für Dich, was du zu fagen haft, Hans Wifchlappen. Du 
haft mich ausfprechen laffen und follft wenigftens auch ausfprechen.“ _ 

Hans fah von einem der drei Infaffen des Haufes Grunzenow 
auf den andern, und fo fehr e8 ihn auch drängte, feinem Herzen 
Luft zu machen, fo konnte er doch durchaus feinen Anfang finden. 

Der Paftor Tillenius nahm nunmehr feine Pfeife aus dem 
Mund und fprach: 

„Wäre e8 nicht beffer, wenn der Herr Kollege dir feine Ent; 
hüllungen privatim machte, Götz? Wenn man die Sache von 
der rechten Seite betrachtet, fo feheint’8 mir, daß der Oberft und 
ich ziemlich überflüffige Beifiger in diefem Falle find.“ 

„Nein, nein,” rief der Leutnant. „Ihr beide fennt diefe Vers 
hältniffe fo gut wie ich felbft. Ich habe euch oft genug meine 
Sammerlieder darüber vorgefungen; ihr Bleibt hier und hört 
an, was der Herr Kandidat zu fagen hatz ich jeßiger Krüppel 
fann ohne euren Rat und eure Hilfe ja doch nichts tun.” 
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„Gebe er dem Heren Leutnant einen Fidibus, Grip,” fagte der 
Dberft. „Und dann fohere er fich zum Tempel hinaus. Vorwärts!” 

„Marſch!“ Eommandierte Grips fich felber und marfchierte ab. 

„Herr Leutnant,” hub der Kandidat Unwirrſch an, „ich mußte 
es, daß Sie in ähnlicher Weife zu mir fprechen würden. Sch habe 
mich auf dem ganzen Wege hierher damit gefragen, und habe es 
auch tief bedacht, was ich Ihnen erwidern könnte. Ach, Herr 
Leutnant, diefes Jahr ift das ſchwerſte meines Lebens geweſen, 
und Sie, Herr Leutnant, Sie haben mich hineingeftoßen in alle 
Wirbel und Wireniffe, mit denen ich kämpfen mußte, mit denen 
ich noch kämpfe. Ich bin Ihnen zufällig auf der Landftraße bes 
gegnet, und Sie haben Gefallen an dem armen, unerfahrenen 
Studenten gefunden; Sie haben fpäter den ebenfo unerfahrenen 
Hauslehrer da vorgefehoben, wo Sie felber nichts vermochten, 
Sie haben wenig daran gedacht, was aus mir werden würde, 
Sie wollten um Ihrer Fräulein Nichte willen einen Vermittler 
zwiſchen fich und das Haus Ihres Bruders ftellen, und wenn 
diefes Mittelglied die ihm zufallende Rolle vielleicht gar nicht 
ahnte, fo war das um fo beffer. Ach, Herr Leutnant, wir find 
beide nicht zu Diplomaten gemacht, wir haben nicht dag geringfte 
am Lauf der Dinge geändert, und das Schidfal hat böfe Geifter 
auffteigen laffen, an die feiner von ung beiden gedacht hat. 
Sie haben mir vorgeworfen, Herr Leutnant, daß ich dem Doktor 
Theophile Stein nicht entgegengetreten fei; das ift zum größten 
Teil Ihre Schuld, denn Sie haben mir meine Rolle gegeben, 
ohne fie mir zu deuten, und haben mich in fremde Verhältniffe 
gehoben, ohne die meinigen zu kennen. Bei unferm erften 
Begegnen fprachen Sie harte Worte über denjenigen, welcher 
fich fpäter Theophile Stein nannte, aber was Sie dazu frieb, 
haben Sie mir nicht erflärt. Und jener war mit mir aufgewachfen 
und erzogen; ich hielt ihn für meinen Freund und konnte ihn 
nicht auf das flüchtige Wort eines Fremden hin verleugnen, 
zumal da er fern war und fich nicht verteidigen fonnte. Als 
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ich erfannte, daß er falſch, treulos, ein Egoiſt und Verächter des | 


Göttlichen und Menfchlichen ſei, Habe ich ihn aus meinem Herzen 
geriffen, und fein Name ift ein leerer Schall für mich geworden. 
Schwer, ſchwer habe ich für meinen Glauben an ihn gelitten. 
Sie, Herr Leutnant, tragen die Schuld daran, daß mich dag 
Franz — Ihre Nichte für ebenfo falfch und heuchlerifch wie den 
Mofes Freudenftein halten mußte. Sie haben mich elend und 
unglüdlich über alles Maß gemacht, denn Sie hatten mic, in 
eine Lage gebracht, in der ich mich nicht verteidigen fonnte, in 
der ich es dem Zufall überlaffen mußte, den ſtummen, trüben 
Vorwurf der Gemeinheit und Treulofigkeit von mir zu nehmen. 
Wie ich in dem Haufe Ihres Bruders gelitten habe, kann ich 
nicht fagen; Sie aber find gewiß nicht berechtigt, mehr Rechen; 
[haft von mir zu verlangen, als ich Ihnen geben will.“ 

In diefer Rede zeigte Hans Unwirrfch aus der Kröppelftraße, 
daß feine Lehrjahre nicht nutlog vorübergegangen waren. Er 
fland wie ein Mann vor dem Leutnant Rudolf Göß, und der 
Eindruck feiner Worte auf diefen ſowohl, wie auf die beiden andern 
Herren war merkwürdig und dem Sachverhalt angemeffen. 

Jetzt hatten alle drei ihre Tonpfeifen weggelegt und ftarrten 
auf den Redner, wie auf etwas ganz und gar Neues, 

Der erfte, der fich von feiner Verwunderung erholte, war der 
Dberft von Bullau. 

„Pos Blitz, Rudolf,“ rief er, „da rieche drauf! Davon fannft 
du mich manches gebrauchen und in die Tafche fteden. Tilleniug, 
Mann, nächften Sonntag foll diefer Jüngling ung eine Predigt 
halten. Donner und Wetter, Herr Kandidate, das geht Sie ja 
recht glatt ab, und ich glaube, einigemal haben Sie den Nagel 
richtig auf den Kopf getroffen. Alert, Götz, fo was kann nicht 
ungerschen hingehen! — was haft du ihm num wieder drauf zu 
antworten, Kamerade?” 

Der Leutnant zog einen Seufzer aug feinem tiefften Innerſten 
hervor und fagte, ohne den gefenkten grauen Kopf emporzuheben: 
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„Ich will mit Wiffen feinem Menfchen ein Unrecht antun, 
und wenn e8 mir Doch paffiert ift, fo will ich ihn gern um Vers 
zeihung bitten. Jetzt bin ich wirblig und fonfus im Kopf und 
muß mich erft befinnen auf das, was ich noch zu fagen habe. 
Gib mir die Hand, Hans, und erzähle mir morgen genau, wie 
e8 dir in meines Bruders Haufe ergangen ift, du wirft mit einem 
alten, Eranfen Burfchen Geduld haben; — o das Fränzchen! 
mein Fränzchen !” 

Hans ergriff mit tiefer Rührung die jet fo gitternde Hand, die 
ihm entgegengeftredt wurde, Er drüdte fie heftig, — er hatte 
ja dem Alten noch fo viel zu fagen. Er hatte ihm zu fagen, daß 
er ihm auf den Knieen danken müffe für all die Unruhe, Sorge, 
all den Zwiefpalt, Kummer und Schmerz, die er auf feine Seele 
geladen habe. Er hatte ihm zu fagen, daß er, der hungrige Hang 
Unwirrſch, feinen fchönften, edelften Hunger, fein fehönfteg, 
edelftes Sehnen ihm, dem alten, freuen Edart, Rudolf Göß, 
verdanfe. Er hatte ihm foniel von fih und dem Fränzchen zu 
erzählen, aber es ging gleichfalls noch nicht an; der Augenblid 
Dazu war noch nicht gefommen. 

Der Schifferpaftor Tilleniug fah Eopffchüttelnd auf den Leutz 
nant, der dem Augenblid und der Gefellfchaft gänzlich entrückt 
zu fein ſchien; dann fagte er zu Hang: 

„Sie werden von Ihrer Reife müde fein, Herr Amtsbruder. 
Grips foll Ihnen Ihr Zimmer anmweifen. Ich hoffe, wir werden 
gute Freunde, wenn Sie länger hier verweilen, Der Wind, der 
über die See fommt, macht die Haut hart und rauh; aber dem 
inwendigen Menfchen kann er weniger anhaben, als man glaubt. 
Geben Sie mir Ihre Hand zur guten Nacht; ich will auch heim 
in mein Neft. Sie fchlafen jawohl zum erftenmal beim Raufchen 
des Meeres? — geben Sie Achtung auf Ihre erfien Träume: 
es ift ein eigen Ding, fich von den Wellen in den Schlaf fingen zu 
laffen.” 

„Schlaft wohl, Tilleniug,” rief der Oberſt. „Ich empfehle 
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Euch Eurer Haushälterin. Nehmt einen Kerl mit einer Laterne 
vom Hofe mit, und haltet Euch rechts bei dem Graben; — Bor; 
ficht ziert den Mann, felbften mo er den Weg fchon feit vierzig 
Jahren kennt.“ 

„Gute Nacht, Rudolf,“ ſeufzte der alte Pfarrer, dem Leut⸗ 
nant fanft die Hand auf die Schulter legend. „Richte den Kopf 
auf, mein Alter; morgen gibt's einen heitern Tag.” 

„Wir wollen e8 wünfchen!” fagte Götz. „Grips, rolle mich in 
mein Loch, Gute Nacht, ihre Herren! gute Nacht, Hans Uns 
wirefeh, mein Junge; du haft mir eine harte Nuß mit ins Bett 
gegeben. Halte dich felber an das Wort des Paftors und laß 
dich fanft in den Schlaf fingen.” 

Ehen Joſias Tillenius, der Pfarrer von Grunzenow, war ab⸗ 
gehumpelt; Grips hatte den Leutnant Götz in feinem Rollftuhl 
zur Tür hinausgefchoben; jetst griff der Oberft von Bullau ein 
Licht von der Tafel auf und fagte: 

„Ich werde Sie felber Ihr Zimmer zeigen, Herr Kandidat; 
nochmalen heiße ich Ihnen von Herzen willfommen auf Grun; 
zenow. Wenn’s Ihnen etwas wüſte feheint, fo nehmen GSie’s 
nicht für ungut, wir leben hier wie im Felde und halten ung das 
Weibervolk ſoviel als möglich vom Leibe. Alfo guden Sie mich 
nicht zu genau in die Eden, ’8 ift eine Wirtfchaft von Kriegsleuten 
und Mannsleuten. Put, put! mein Hühnchen.” 

Hans Unwirrſch folgte dem Kaftellan von Grunzenow 
duch den langen gemwölbten Korridor in das Gemach, das er 
bewohnen follte. Der Oberſt feste das Licht auf den Tifch, 
fchüttelte feinem Gaft nochmals die Hand, und Hans war allein, 
Er horchte, wie der ſchwere foldatifhe Schritt feines braven 
Mirtes verhallte, er horchte, wie noch mehrmals Türen in der 
Entfernung frachend zugefchlagen wurden; er horchte nach dem 
Senfter, hin, fuhr mit der Hand über die Stirn und fah auf und 
umher, doch nicht in die Eden, wie es ihm der Oberſt geraten 
hatte, 
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Das Zimmer war nur auf das Notwendigfte eingerichtet, die 
Stühle, der Tifch, der Schrank von dunklem Eichenholg hätten ein 
modernes Haus wahrfcheinlich zum Einfturz gebracht; von den 
Wänden hingen Feben einer uralten Ledertapete. Das Bett 
war von fpartanifcher Einfachheit; aber auch in diefem Gemach 
verbreitete ein uralter Holländifcher Dfen ein wohltuende Wärme. 
Auf dem Tifchhen neben dem Bett fland zum Nachttrumf eine 
Flafche Bordeaux, die jedoch der Herr Kandidat mit Abneigung be; 
trachtete. Er fchritt zu den Fenftern und fand zwifchen beiden eine 
Tür, die auf einen Kleinen Balkon führte, der mit einer kugel⸗ 
feften Brüftung von Stein umgeben war. Im Falten, ſchneiden⸗ 
den Nachtwind ftand er, bezaubert von dem, was er fah, und 
was er hörte, Zur Linken lag das ſchweigende Dorf, in welchem 
jett fein Licht mehr glimmte; vor ihm dehnte fich der Fahle 
Strand, über den fih in den letzten Abendftunden eine leichte 
Schneedede gelagert hatte, und der fih im weiten Bogen im 
Dunft und Nebel verlor. Über Dorf und Strand aber hinaus 
bewegte fich das Meer, beleuchtet vom Monde, der, verfchleiert 
vom Gewölk, fi dem Untergang zuneigte: das Meer — „ges 
Hleidet in Wolfen und in Dunkel eingemwidelt wie in Windeln“. 

„O Fränzchen!“ fagte Hans; wußte aber nicht, weshalb er es 
fagte. Dann verging dieſe erfte Nacht, die er in dem alten Herren; 
hauſe verbrachte, ruhiger, friedlicher und ftiller, als er geglaubt 
hatte. Er hörte das Meer in den tiefften Schlaf hinein; aber 
er hörte e8 nicht dränend und Unheil verfündend, Die Geifter 
der Waffer verliehen ihm feinen Haren, beftimmten Traum, wie 
es ihm der Paftor Tillenius verheißen hatte, Mancherlei Bilder 
und Geftalten fah er wieder; er mußte viel an die arme Kleophea 
denfen. Als er erwachte, war e8 Morgen, und was ihn wedte, 
war nicht der Wogenfchlag an Feld und Düne, fondern Gripg, 
der mit ber Fauft an feiner Tür trommelte und dienftlich meldete, 
daß das Frühftüd auf dem Tifche ftehe. 
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Dreißigftes Kapitel. 


Weren gingen nun vorüber, in denen der Kandidat Unwirrſch 
das Meer, das Dorf Grunzenow, den Oberſt von Bullau 
und den Paſtor Joſias Tillenius genauer kennen lernte, und 
in denen er dem Leutnant Rudolf Götz hundert und aber Hundert 
Fragen zu beantworten hatte, Big in die Hleinften Einzelheiten 
gab er dem Alten Bericht von feinem Hauslehrertum im Haufe 
des Geheimen Rates Götz, und verfehwieg ihm nichts, als dag, 
was fein eigenftes hohes und teures Geheimnis war, und über 
welches er big jegt mit feinem andern Menfchen fprechen fonnte 
und mit fich felbft kaum zu fprechen wagte, Er erzählte aber dem 
Leutnant doch fo viel von dem Fränzchen, als er immer verlangen 
mochte. Es war ein unerfchöpfliches Thema, und dem invaliden 
Krieger ging oft vor Rührung die Pfeife darüber aus; aber weder 
der Leutnant Rudolf noch Hans wußten zu fagen, wie man dem 
Kinde helfen könne, da es den Onkel Theodor nicht verlaffen 
wolle. Der DOberft und der Paftor wußten auch feinen Nat bei 
fo bewandten Umftänden; fie fehüttelten nur die Köpfe, und 
dadurch ift nur felten ein Ding beffer geworden in der Welt. 

Die Alten find übrigens in folchen Umftänden fchlimmer 
daran als die Jungen. Obgleich Hans Unwirrſch fo wenig Nat 
wußte als der Leutnant, fo konnte er doch mit der Hoffnung auf 
die Zukunft am Ufer des Meeres fpazieren gehen; während die 
Gedanken des alten Invaliden, die fih am höchften erhoben, 
immer nach kurzem Fluge auf dem Heinen Kirchhofe nieder; 
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fanfen, auf welchem die Leute von Grunzenow ihre eigenen 
Toten und die fremden, die das Meer ihnen an den Strand trieb, 
begruben. 

Hans Unwirrſch lernte das Meer in den verſchiedenartigſten 
Stimmungen fennen; er fah e8 in der Ruhe und fah eg im Zorn; 
er ſah e8 — in tristitia hilare, in hilaritate triste, Wie ein Kind 
geiff er nach dem bunten Spielzeug, deffen die See überdrüffig 
geworden war; er fammelte Mufcheln, aber er fammelte auch 
Gedanken. Der Dberft von Bullau machte ihn mit der Natur 
des wilden Eröfteiches befannt; der Pfarrer Tilleniug lehrte ihn 
die Menfchen kennen, welche diefe öde, unfruchtbare Scholle 
bewohnten, nur von dem lebten, was fie der See abrangen, und 
die der ftete, harte, gefahruolle Kampf mit dem grimmig- 
launifchen Element fo ernft, ſchweigſam, rauh und ausdauernd 
machte. Es wurde dem Kandidaten Unwirrſch faft zu einem 
Traum, daß er ein Buch des Hungers voll Hauch und Glanz 
aus grünen Wiefen und hoffnungsreichen Kornfeldern ber hatte 
fohreiben wollen, Nun ftand er in einer ganz andern Welt, ein 
Kandidat des Predigertumg in der Wüſte, und der harte Boden, 
auf den fein Fuß trat, gab einen ganz andern Klang, als die 
heilige Erde von Neuftadt, ald das Parfert und das Straßen; 
‚ pflafter der großen Stadt. 

In dem Paftorenhaus wurde der Kandidat ein täglicher Gaft; 
er fand dafelbft einen fehr alten und einfachen Haushalt unter der 
Leitung einer ebenfo alten Haushälterin. Er fand den alten 
Joſias fehr in Tabaksdampf gehüllt, fehr in feinem Schlafrod 
verwidelt, eifrigft uralte Foltanten nach uralter Theologie durch⸗ 
mwühlend, um, wie er fagte, „im Gange” zu bleiben. Es war aber 
eine eigentümliche Sache um diefes „im Gange bleiben”. Seine 
Kollegienhefte hatte er fehon lange vor dem Beginn der Bes 
freiungsfriege verloren; neue Schriften gelangten nicht leicht 
nah Grunzenow, und fo befchränfte fich fein gelehrter Apparat 
auf die Bücher, die feine Vorgänger feit hundertundfünfzig 
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Fahren auf der Pfarre zurüdgelaffen hatten, und die ein Paftor 
bei dem Tode des andern übernommen hatte, wie man fonft 
wohl die ehrfame Wittib famt der übrigen fahrenden Habe feines 
Vorgängers übernimmt. Die Herren von Bullau, welche 
die Pfarre von Grunzenow zu vergeben hatten, haften einen 
gewaltigen Nefpeft vor diefer Bibliothek, und das feefahrende 
Volk von Grunzenow einen noch größeren. Die geiftlichen Herren 
aber, die nacheinander in das Paftorenhaus einzogen, fanden 
ſich mit ihr ab, ein jeder nach feiner Weife. Wenn fie von dem 
einen leicht genommen wurde, fo lag fie dem andern wie ein 
Ylp auf den Schultern, und zu den letztern gehörte der wadere 
Paſtor Joſias Tillenius, Der Greis hatte viel gefehen und erlebt 
in feiner Jugend, da er als Feldprediger mit gegen die Franzofen 
auszog im Jahre Siebenzehnhundertdreiundneungig. Er war 
ein ehrlicher, guter Mann, der e8 wohl meinte, und der jedem 
Menfchen, vor allem jedoch dem Patronatsheren von Grungenom, 
gefallen mußte. Bullau und Tillenius hatten zufammen an 
einem Wachtfeuer gelegen; fie rüdten nachher an einem Feuer; 
herde zuſammen. Der Gutsherr fühlte fich fo behaglich an dem 
Dfen im Pfarrhaufe, wie der Paſtor an dem des Gutshofeg, 
und der wandernde Leutnant Rudolf Götz vervollftändigte das 
Kleeblatt und die Behaglichkeit und wurde fehr vermißt, wenn 
ihn fein unruhiges Blut in die Weite getrieben hatte. Der Oberft 
verließ feinen Stammfis am Meere nur, um von Zeit zu Zeit 
den Neuntötern in ihrem Neft im Grünen Baum einen Befuch 
abzuftatten; Joſias Tillenius aber hatte in diefer Beziehung 
ſchon längft mit der Welt abgefchloffen. Wenn die beiden Freunde 
nicht anmwefend waren, genügten ihm die Leute des Dorfes, 
der Anblick der See, feine Pfeife und feine Erinnerung; wenn 
fie wiederfehrten, genügte ihm das, was fie von dem fernen 
MWeltgetümmel zu erzählen wußten. Ein befchaulicherer Philo; 
foph und Paftor hatte noch niemals am Meer in feiner Studier; 
ſtube gefeffen und, im Kampfe mit einer fo merkwürdigen Biblio; 
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thef, Weisheit gelernt aus dem einförmigen Raufchen der Wellen. 
Abfeits von diefer Bibliothek baute er im Laufe feines langen 
Lebens und feiner langen Amtsführung ganz allmählich, faft 
ohne e8 zu ahnen, feine eigene Theologie, fein eigenes Syſtem 
der Welt; und Gottesanſchauung auf, und in demfelben hatten 
Dinge Pla, die den Kandidaten Unwirrſch oft mit Rührung, 
oft mit Staunen und fehr oft auch mit Verwunderung auf- 
bliden ließen. Wie in einen Spiegel fah Hans Unwirrſch in dag 
Leben diefes Greiſes, den feine Kollegen weiter hinten im fetten, 
fruchtbaren Lande den „Hungerpaftor” nannten und ihm fomit 
denfelben Namen im Ernft gaben, welchen der Doftor Theophile 
. Stein einft im Salon der Geheimen Nätin Götz feinem Jugend 
freunde im Scherz beigelegt hatte. 

„Mein lieber Sohn,” fagte der Alte, „ich bin ein ungelehrter 
Mann; und wenn ich heute aufgerufen würde, mein Eramen 
vor dem hochehrwürdigen Konftftorio zu beftehen, fo würde man 
mir wohl nicht erlauben, Gottes Wort hier am Waffer zu predigen. 
Die Bücher dort machen mir Kopfweh und viele Sorgen; ich 
bin ihren nicht gewachfen, und wenn ich den Kampf gegen fie 
aufnehme, fo ziehe ich regelmäßig den Kürzern. Es ift auch fo 
lange, lange her, als ich auf der Schulbank faß, und ich Bin allz 
mählich ein folch alter Burfch geworden, daß es gar Fein Wunder 
ift, wenn ich mich verhafpele, und wenn mir der Atem entgeht. 
Sch bin da fteden geblieben in der Wiffenfchaft, wo andere erft 
anfangen, und als ich Zeit gewann zum Lernen, da hatte mich 
das wilde Leben allbereits untauglich dazu gemacht. Sch habe 
alle Begeifterung, Sturm und Drang, fo der Menfch fühlen 
fann, in meinem Herzen gefühlt; ich Habe aber auch allen 
Menfhenjammer gefehen und in mir gefpürt. Nun fahren mir 
bie Erinnerungen immerdar zwifchen die Buchftaben und Zeilen, 
ftellen dem Aufmerfen ein Bein, fehütteln die Gedanken durchz 
einander, und es ift feine Abhilfe davon, als daß ich herauswackele 
aus dem Loch und auf irgendeiner Dfenbanf oder einer Banf 


590 


vor der Hüttentür im Dorfe Pofto faffe; oder den Möwen zufehe, 
die um den Strand fahren oder über die Wellen ſchießen. Sehet, 
Herr Kandidat, Ihr feid ein junger Menfch und fallet dazu in eine 
ganz andere Zeit, aber e8 gleicht fich manches auf Erden, was es 
nicht glaubt. So iſt e8 mit unfern Wegen in der Jugend. Der 
meinige ift durch grimmiges Wetter, Mord und Tod gegangen, 
der eurige gehet in der Stille fort; aber auf diefen verfchiedenen 
Wegen haben wir viel gleiche Gedanten gehabt, und wenn Ihr, 
Herr Kollege, einmal fo alt wie ich geworden feid: wer weiß, ob 
dann die Ähnlichkeit nicht noch viel größer ift. Wir haben ung 
beide recht gefehnt auf unferm Wege: nach dem Wiffen, nach 
der Welt, nach der Liebe, Mir hat der Krieg die Bücher aus der 
Hand gefchlagen, und die Welt habe ich gefehen, aber zerfiampft 
von Mann und Roß und Wagen und übergoffen mit rotem Blut 
und gefchändet von der Brandfadel; meine Liebe aber (hier 
lüftete der Alte das ſchwarze Käppchen), meine Liebe, — hun, 
deren fterbliches Teil habe ich begraben dahinten im Lande auf 
einem grünen Kichhof; es ift lange her. Nun fehne ich mich 
nach Ruhe, und der Liebe unfterbliches Teil wird mir den Tod 
füß machen, wie e8 mir das Leben fanft und alle Arbeit gering 
und leicht gemacht hat. Sie haben wohl recht dahinten im Lande, 
wenn fie mich den Hungerpaftor nennen; ich habe großen Hunger 
gelitten im Leben; nun der Tag fich neiget, danfe ich dem Hertz 
gott in Demut dafür. Erft am Abend erfährt der Menfch fo recht, 
was ihn unter den Mühen des Tages aufrecht erhalten hat. Ihr 
feid jung, Herr Konfrater, und feid einen ftilleren Weg gewandelt 
als ich; aber auch auf einem kurzen und ftillen Wege fann man 
viel erfahren. Euch hat nicht eine wilde Zeit von den Büchern 
weggeriffen; es hat Euch niemand gehindert, Euren Durft nach 
dem Wiffen zu ftillen, und wenn Ihr auch nicht vom Werf abs 
gelaffen habt und nicht von ihm ablaffen könnt, fo habt Ihr doch 
das Glück und die Ruhe nicht darin gefunden. Und Euer Sehnen 
in die weite Welt, in der Menfchen buntes Spiel und Treiben 
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hat auch Euch hinausgetrieben, — eheu, sudores et cruces 
Johannis Unwirrschii ! — Ihr habt wohl Stoff gefammelt zu 
vielen fohönen Predigten; aber — ein frautig Weſen war'“s 
doch. Ihr Habt Euren Jugendgenoffen in feinem Hunger 
feinen Weg gehen laffen; Ihr habt fonft Kleinliches und Nichz 
figes gefehen und erfahren; der Tod hat Euch die legten Ver; 
wandten genommen, und was der eine Menfch leicht trägt und 
abſchüttelt, das wird dem andern Menfchen zu einer ſchweren 
Laft, die ihn zu Boden drüdt, und die er nicht von fich werfen 
fann. Du haft das Recht, betrübt zu fein, Johannes, obgleich 
du nicht von den Schlachtfeldern der Menfchheit fommft, und 
nicht von dem Grabe der Braut; — — foll ih nun von dem 
legten Sehnen, in welchem im Grunde jeglicher Hunger wurzelt, 
gu dir reden?“ 

Hans fonnte nicht fprechen; er nidte nur und hielt in feiner 
Hand die Hand des Greifes, aber der Paftor Joſias Tilleniug, 
der fo ſchweren Kampf mit der Bibliothek feiner Vorgänger im 
geiftlihen Amt zu Grunzenow fämpfte, und doch fo viel, viel 
mehr wußte, als in all den halbvermoderten Schartefen zu 
finden war, — der Paftor Tillenius konnte feine Nede nicht zum 
Schluß bringen. Es Flopfte jemand haftig an das Fenfter; 
Grips mit feiner Laterne ftand draußen im Schnee und Falten 
Abendwind und entbot beide geiftliche Herren zum Gutshofe 
mit dem Anfügen: es müſſe wohl etwas Abfonderliches paffiert 
fein in der Zeitung, denn der Herr Oberſt und der Herr Leutnant 
feien in merfwürdiger Emotion, feit Chriftof mit ihr von Freu; 
benftadt gefommen fei, Seit der Gefchichte von Anno Fünfzehn 
habe er — Grips, fo etwas nicht erlebt. 

Sragend fahen fih Hans und der Paftor von Grunzenow an. 

„Was mag e8 fein? was ift gefchehen?” 

„Es foll mich wundern,” meinte Ehen Tillenius, „Die beiden 
alten Freunde treiben in ihrer Einfamteit eine feltfame alte Sol; 
batenpolitif, e8 wird jedenfalls irgendeine Friegerifche Wolfe an 
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ihrem Horizont aufgeftiegen fein. Es ift nur ſchade, daß bie 
Zeitung gewöhnlich erft dann nach Grunzenow gelangt, wenn 
die Welt um acht oder vierzehn Tage älter und klüger geworden 
ift. Laffen Sie ung aber gehen, Johannes; ich bin gerüftet, und 
. Geduld gehört im Grunde nicht zu den Haupftugenden der beiden 
Veteranen da oben.” 

Mit der Laterne ſchritt Grips granitätifch den geiftlichen Herren 
voran durch den Schnee. Es war ziemlich ftürmifch, die See 
braufte gewaltig, der Schnee ftäubte um die Wanderer und um 
die Hütten des Dorfes, — e8 war eine böfe Nacht geworden. 
Hans befand fih in fehr erregter Stimmung, er konnte nicht 
glauben, daß es eine politifche Neuigkeit fei, die auf Schloß 
Grunzenow angelangt war. Er hatte ein dumpfes Vorgefühl, 
daß etwas fich ereignet haben mußte, was auch von tief ein; 
greifender Wirkung auf fein eigenes Leben war. Allerlei ver; 
worrene Gedanken und Fragen fchoffen ihm durch den Sinn, 
während er den alten Paftor Tillenius forgfam durch den Schnee 
führte; aber den Gedanken, daß eine Nachricht aus dem Haufe 
in der Parkfirtaße gefommen fei, wurde er nicht log, und es fand 
fih, daß dem fo war, — 

Die Hände auf dem Rüden, fohritt der Oberft von Bullau 
in dem Gemache, welches wir bereits fennen, auf und ab. In 
feine Deden gemwidelt, faß der Leutnant Rudolf Götz in feinem 
KRollfeffel, und das Zeitungsblatt, das Chriftof von Freuden⸗ 
ftadt gebracht hatte, lag vor ihm auf dem Tifche. 

Beide alte Herren waren fehr ernſt; der Leutnant feufzte 
von Zeit zu Zeit tief und ſchwer, und der DOberft hielt von Zeit 
zu Zeit in feinem Marfche an, um kopfſchüttelnd auf den Freund 
und Kameraden zu bliden. Er knurrte auch von Zeit zu Zeit 
mitleidig, der DOberft von Bullau, und brummte: „Na, na!“ 
oder „Schwerenot!” oder „Kopf in die Höhe!” oder „Bruft 
heraus!” oder dergleichen. Endlich blieb er fogar ftehen, um fich 
durch ein herzhaftes „Kreushimmeldonnerwetter !” mit dem Zus 
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fat Luft zu machen: „Wenn man die Papen braucht, fo find fie 
nie vor der Front zu haben!” 

Es war ein Glück, daß einige Minuten fpäter Grips den 
beiden geiftlihen Herren die Tür öffnete. 

Der Leutnant Götz fah auf, und Hans Unwirrſch wußte nun . 
mehr, daß er in feinen Ahnungen recht gehabt hatte; die Zeiz 
tungsnachricht betraf das Haus des Geheimen Rates — betraf 
Fränzchen. 

„Was iſt denn vorgefallen, Bullau?“ fragte der Paſtor den 
Oberſt leiſe. 

„Es ſteht in der Zeitung — Geburts; und Todesnachrichten!“ 

„Um Gotteswillen, was ift’8? Was fteht in der Zeitung? wer 
ift geboren oder geftorben?” 

„Armer Teufel!” ſeufzte der DOberft von Bullau. „Sein 
Bruder natürlich — Herzſchlag — um ftille Teilnahme bittet die 
frauernde Witwe, Aurelie Götz, Geborene von Lichtenhahn.” 

Der Paftor war bereitd an der Seite des Leutnants und drückte 
ihm die Hand; Nudolf Götz hatte dag Zeitungsblatt fehon dem 
Kandidaten Unwirrſch gereicht: 

„Lies, lies!“ 

Hans ſuchte in feiner Aufregung längere Zeit vergeblich in 
den Spalten des Blattes, endlich fand er die Anzeige und las: 

„Den 10. Dezember 18 . . Geftern morgen entfchlief un, 
erwartet fohnell an den Folgen eines Herzichlages mein teurer 
Gatte, der Geheime Nat Theodor Friedrich Ferdinand Götz, 
Ritter uſw. uſw. Ich weine, doch nicht wie jene, welche den Herrn 
nicht gefunden haben. Ich weine, doch nicht wie jene, welche 
den Herrn nicht fuchen wollen, 

Aurelie Götz, Geborene von Lichtenhahn.” 

„Du mußt Teoft annehmen, Rudolf,” fagte der Oberft. 
„Wird dem armen Kerl fidel zumute fein! Er hat wenig Freude 
in feinem Leben gehabt. Nun hat ihm die Gefchichte — der 
Kummer um feine Tochter den Neft gegeben, — e8 iſt Har; — 
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er wird einen guten, feften Schlaf haben nach feinem trübfeligen 
Schreiberleben. Nichte den Kopf auf, Kamerad, du haft noch an 
andere Dinge zu denken.“ 

„Mein Kind, mein Fränschen! was ift aus meinem Fränz- 
chen geworden? Was foll aus meinem Fränzchen werden?” rief 
der Leutnant. Er fand froß feiner Gicht plöglich auf.den Füßen, 
aber der Schmerz warf ihn fogleich wieder in den Seffel zurück. 

„Vom zehnten Dezember ift die Todesanzeige, heute fchreiben 
wir den neunzehnten, was fann das Kind in der kurzen Zeit 
paffiert fein?!“ fagte der DOberft. „Heute abend noch padt der 
hier gegenwärtige Hans Unmirrfch, ein junger Menfch, auf welchen 
man fich verlaffen fann, feinen Tornifter. Wir haben Grips 
und den Schlitten, wir haben die Poft in Freudenftadt und dann 
die Eifenbahn. Was aus deinem Kinde werden foll? Nach 
Grunzenow wird’8 vom Kandidaten Unwirrfch geholt. Es hat 
ja num feinen Grund mehr, fich dagegen zu wehren, wenn e8 fich 
vor dem Schweineftall, dem Meer und dem fahlen Strande nicht 
allsufehr fürchtet. Und daß es willlommen ift auf Grungenom, 
wie der Frühling und der Sonnenfchein, das brauche ich doch 
beim Donnermwetter nicht mehr zu fagen! Was fagft du, Rudolf, 
und du, alter Feldpape, fo nett und anmufelig hätten wir ung 
unfer Alter auf Grunzenow gar nicht vorgeftellt?! Aber Gott 
verläßt Fein ausrangiert Dragonerpferd, alfo noch viel weniger 
folhe drei faubere Burfchen und Haupthähne wie wir. Gebt 
den Toten eine Salve übers Grab und laßt die Lebendigen reiten. 
Da, ſchlag ein, Kamerad Götz, wir wiffen’s, wie wir's gegen; 
einander halten! Gib dem jungen Schwarzrod flantepe deine 
Orderſch und deinen Segen und fehide ihn mich aus nach unferm 
Kinde; es foll ein Glüdstag für ung alle werden, wenn es 
durch das alte Tor vor Grunzenow einfährt.“ 

„Ich weiß wahrlich, wie wir's gegeneinander zu halten haben, 
lieber Alter,” fagte der Leutnant GöB, dem zwei große Tränen 
in den eisgrauen Bart liefen. „Was meinft du, Hans Unwirrfch, 
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willft du mein Kind ablöfen von feinem ſchweren Poften und 
e8 nach Grunzenow holen?“ 

Hans Unwirrſch antwortete nicht, er ftand wie vom Blitz ger 
rührt; er fand, ohne fich zu regen; wortlos fand er da. 

Der Paftor Tillenius faßte ihn am Arm und fohüttelte ihn 
ein wenig. 

„Wachet auf, ihre Chriftenleut! der Leutnant hat eine Frage 
an Euch gerichtet, Hans, gebt Antwort, — fagt, ob Ihr beforgen 
wollt, was er verlangt. Wie ift Euch, Freund Johannes?“ 

Der Kandidat fuhr mit der Hand über die Stirn und fraf 
näher an den Seſſel des Leutnants heran. 

„O, Herr Leutnant,” fagte er, „ich habe Ihnen an jenem 
Abend, als ich Ihnen Nechenfchaft gab über meinen Aufenthalt 
in dem Haufe Ihres Bruders, nicht alles gefagt, nicht alles fagen 
fönnen. Nun muß ich fprechen, ehe ich Ihren Auftrag annehmen 
kann. Sie haben fo vieles, vieles nicht bedacht, als Sie famen, 
um meine Schritte auf einen beftimmten Weg zu lenken. Gie 
haben auch daran nicht gedacht, daß die Seelen der Menfchen fich 
in der Bedrängnis leichter zufammenfinden, fefter zufammen; 
halten als fonft. Es ift gefchehen und fein Widerftand mehr da; 
gegen; — ich follte eine Hilfe für Ihre Nichte fein, nun liebe ich 
das Fränzchen, ich liebe es in alle Ewigkeit; all mein Halt in der 
Melt ift bei Ihrem Fränzchen, und ich kann es nicht nach Grunze⸗ 
nom holen, wenn Sie es jeßt nicht noch einmal von mir fordern !” 

Der Paftor Zofias Tillenius befchattete die Augen mit der 
Hand, aber lächelte; der Dberft von Bullau lachte gutmütig 
und brummte: „Sp mußte e8 fommen! Gud einer, — o du 
liebfter junger Himmel!” Der Leutnant Rudolf Götz mußte 
eigentlich nicht recht, ob er lachen oder weinen, fegnen oder 
fluchen follte, 

„O du meine Güte!” fagte er zuletzt. „Das ift freilich der 
Pfropfen auf die Flafhel . . . Bullau, Tillenius — was fagt 
Ihr dazu?“ 
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„Ich trinke einmal auf den Schreden!” meinte der Oberft, 
aber der alte Paſtor von Grunzenow beugte fich zu dem Leutnant 
nieder, Tegte ihm die Hand auf die Schulter und fagte: 

„Ich ließe ihn fein Fränzchen holen; er foll mein Adjunkt auf 
der Hungerpfarre werden; ihre Kinder follen unfere Gräber in 
Ordnung erhalten.” 

„Ss komm her, Hans Unwirrſch, und gib mir die Hand wie 
ein Mann, fieh mir in die Augen und fprich frei, ob mein Kind 
fih gern und willig von dir hierher führen laffen wird!“ 

Der Kandidat beugte fi über den Stuhl des Greifes, und 
was er fagte, verftand weder der Dberft von Bullau noch der 
Paftor Tillenius, aber der Leutnant legte ihm die Hand auf das 
Haupt und fagte faft ebenfo leiſe: 

„S» geh, fag ihr, was du zu fagen haft und hole fie. Gefegnet 
fei euer Weg.’ — 

An diefem Abend geleitete nicht Grips den Paftor Tillenius 
zu feiner Paftorei. Hans Unwirrſch führte den Greis und frug 
die Laterne, 

„Sieh, mein lieber Junge, ich wußte wohl, daß du das auf 
der Seele trugeſt. Man braucht nicht grad in allem Weltgewühl 
fich umgutreiben, um die Herzen der Menfchen kennen zu lernen. 
Man erfährt viel, wenn man am Strande fißt, dem Spiel der 
Wellen zufieht und zuhört und an dag denft, was einem felber 
begegnet ift im Leben, oder was das Häuflein Menfchentum in 
den umliegenden Hütten angeht. Was ich früher vernommen 
hatte, was du am Abend deiner Ankunft dem guten Leutnant 
Rudolf erzählteft, das genügte mir, um daraus meinen Schluß 
aufzubauen. Nun bift du aber gebannt in diefe Wüſte, an diefes 
öde Ufer, Hans Unwirrſch; — was ift aus deinen glänzenden 
Träumen und Hoffnungen geworden?“ 

„Wirklichkeit! Wirklichkeit!” rief Hans, „D mein Gott, wag 
find alle Träume und Hoffnungen gegen diefen Weg, den wir 
jeßt zufammen gehen!“ - 
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„Halt einmal, Sohannes,“ fagte der Alte, „Der Wind nimmt 
einem wirklich den Atem, und die See foheint auch immer toller 
zu werden. Hier ift ein Winkel, wo du mich ein wenig ausruhen 
laffen mußt, mein Kind.” 

Sie fraten an die Mauer eines kleinen Haufes, aus deſſen 
Senftern Fein Licht fohimmerte, das ganz unbewohnt zu fein 
ſchien. 

„Der Erblaſſerin dieſes Hauſes habe ich nicht lange vor deiner 
Ankunft die Grabrede gehalten,“ ſprach der Paſtor. „Ach, es iſt 
nicht immer eine leichte Sache, auf der Hungerpfarre zu Grun⸗ 
zenow zu ſitzen! Eine ſtattliche, brave Familie wohnte in dieſer 
Hütte, — Vater und Mutter und ſechs Söhne. Der älteſte Sohn 
ging mit einer Hamburger Brigg an den Gallapagosinſeln ver⸗ 
loren, der zweite iſt auf einem engliſchen Schiff im Opiumkriege 
von einem chineſiſchen Pfeil getroffen worden, und der Vater 
ertrank mit den vier letzten Söhnen im vorigen Jahre im An⸗ 
geſichte des Dorfes. In Stärke und Geduld hat ſich, mehr wie 
jeder andere, der Mann zu wappnen, dem die Wogen des 
Meeres in die Worte rauſchen, die er zu den Schiffern und 
Fiſchern von ſeiner Kanzel ſpricht. Das Volk, das mit dem Pflug 
und der Sichel auf das Ackerfeld und die Wieſe zieht, iſt ein 
anderes, als das, welches im zerbrechlichen Boot ſtets über ſeinem 
feuchten Grabe ſchwebt. Viel Liebe muß der Prediger am Meer 
beweiſen können und viel vom eigenen Glück muß er verleugnen 
können für die Hütten um ſeine Kirche. Es iſt nur der heiligſte 
Hunger nach Liebe, der den Menſchen für ſolche Erdſtelle ſtark 
genug macht. Nun laß ung gehen, mein lieber Sohn.” | 

Hans Unwirrſch legte die Hand an das Gemäuer der uns 
bewohnten Hütte; er hatte fein Herz dem Fränzchen Götz vers 
mählt; er vermählte feine Seele jegt dem hungrigen Strande von 
Grunzenow. 

„Nun geleite mich heim und dann geh und ſchlafe wohl, mein 
Kind,“ ſagte Ehrn Tillenius, „es wird die Zeit kommen, wo dich 
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die wildefte Muſik der Waffer nicht erweckt. ch werde dich morgen 
früh wohl nicht fehen; fo laß ung denn für jet Abfchied nehmen. 
Grüße dein Fränzchen auch von dem alten Joſias; bringe es 
ung bald; wir wollen ihm eine freundliche Stätte zu bereiten 
fuchen. Es foll fanft ausruhen an dem wilden Strande von 
Grunzenow.“ 
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Kinunddreißigftes Kapitel. 


M Tagesanbruch hielt der Schlitten auf dem Gutshofe zu 
Grunzenow. Der Sturm hatte ſich gelegt, aber der Schnee 
lag ziemlich hoch. 

„Einen angenehmen Weg werdet Ihr nicht haben,” fagte 
der Dberft von Bullau, feinem Gaft die Hand zum Abfchied 
reichend. „Na, Grips und die Gäule wiffen, wie fte fich zur be; 
nehmen haben. Alles in Drönung? nichts vergeffen? brennt 
die Pfeife? Na, dann in Gottes Namen vorwärts, ganze Bat⸗ 
terie. Laßt mir nicht allgu lang auf Euch warten, junger Schwarz⸗ 
ſpecht.“ 

Der Leutnant lag ſoweit als möglich aus dem Fenſter, 
ſchwang feine alte Soldatenmütze und wiederholte in größter 
Aufregung dem abreifenden Hang eine Reihe von Verhaltungg; 
maßregeln, die aber alle damit endeten, daß er ihm unndtiger; 
weiſe befahl, auf fein Mädchen zu achten wie auf feinen Aug 
apfel. 

„Bahr zu und mach ein Ende daran!” fehrie der Oberft. 
„Ein Vivat fürs Fränzchen — und abermals — und nochmals — 
Hoch iu 

Sämtliche Gutsleute fehrien mit, und fämtliche Hunde er; 
hoben ihre Stimme, Der Schlitten Flingelte aus dem Hoftor und 
bog ein auf den Weg nach Freudenftadt; nicht die Kälte des 
Wintermorgens allein war’8, was die Tränen in das Auge des 
Kandidaten Iodte. Er hatte feit fo langen Jahren feine rechte 


600 


Heimat gehabt, nun war eine ſolche für ihn gefunden — es 
war fein Wunder, daß fein Herz fich heftig bewegte, als ber 
Turm von Grunzenow hinter den Dünenhügeln verfehwand, als 
die Stimme der See allmählich ſchwächer und fchwächer wurde 
und zulegt ganz verhallte, und Grips, der Schlitten und bie 
beiden ſchwarzen Gäule für jeßt von dem Zauberfhloß am Meer 
allein übrig geblieben waren. — 

Wir wollen die Reife des Kandidaten diefes Mal nicht be; 
fehreiben. Sie war befchwerlich genug, und mancherlei Hinder; 
niffe verfperrten den Weg zu der nächften Eifenbahnftation hinter 
Freudenftadt. Hier war die Straße durch den Schneefall un; 
fahrbar gemacht, dort zerbrac ein Rad des Poftwagens, und 
erft am Abend des zweiten Neifetages befam Hans Unwirrſch 
die fenrige Dunftwolfe über der großen Stadt von neuem zu 
Geficht. Als der Zug in der Halle hielt, die Lokomotive zifchend 
ihre Dämpfe ausgefpien hatte, und Hans aus dem Gedränge 
der Reiſenden feinen Weg ind Freie gefunden hatte, war e8 zu 
fpät, um an dem heutigen Tage noch einen Befuch in dem Haufe 
der Geheimen Rätin Götz abzuftatten und dag verzauberte Kind 
aus dem Drachenloch herauszuholen. 

Mit der Neifetafche über der Schulter lief aber der Kandidat 
durch den verfehneiten Park und an dem Haufe vorüber, Es hatte 
fein Zauberer aus dem Lande Afrika die Wunderlampe gerieben 
und dem Genius der Lampe befohlen, das Gebäude mit der 
ſchönen Prinzeffin aufzunehmen und in der Mandfchurei nieder; 
zufegen. Das Haus ftand noch auf dem alten Fled, aber nicht 
ein Fenfter daran war erleuchtet; es war, als ob mit dem Heren 
der legte Schimmer von irgendwelcher Lebendigkeit ausgelöfcht 
fei; e8 fror den Kandidaten Unwirrſch, und beinahe hätte er 
doch noch die Glocke gezogen, um das arme Fränzchen auf der 
Stelle dem dunfeln Gebäude und der Frau Tante abzuverlangen. 

Er beswang fich jedoch, und bald befand er fich mitten in dem 
Getümmel der Stadt, auf dem Wege nach feiner Wohnung in 
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der Grinfegaffe. Abermals feste er durch fein plögliches Er; 
foheinen feine Wirtin in das größte Erfiaunen, aber frei von 
Wäſche und Kindergeruch fand er diefes Mal feine Hungerbuchs⸗ 
ftube. | 

Da fland er in der Mitte des Gemaches. An den Fenfter; 
ſcheiben gligerten die Eisblumen, die Lampe, die von der Wirtin 
angezündet war, erhellte kaum die Platte des Tifches, die gläferne 
Kugel hing dunfel an der Dede. 

Es war fo wunderlich, fo über alle Maßen wunderlich, hier 
zu ftehen nach der langen, falten Fahrt und an das veränderte 
Leben und an das Fränzchen zu denfen; es war fo wunderlich, 
fo über alle Maßen wunderlich, hier in dem Häglichen Raume 
wach und vollftändig bei Haren Sinnen zu ftehen und doch nicht 
zu wiffen, ob die Dftfee da vor dem Fenfter fich bewege, oder die 
große Stadt! Troßdem dem Kandidaten Hans Unwirrfch eins 
fiel, daß ex fich verfprochen hatte, fürs erfte nicht wieder dem ge; 
wohnten Tagträumen fich hinzugeben, vermochte er nicht, dieſem 
Spiel der Gedanken und Empfindungen zu widerftehen. Er 
fühlte weder Kälte noch Müdigkeit — o wie hatte fich die Welt, 
feine Welt verfchoben feit jenem Abend, an welchem er, von 
dem Kirchhofe zu Neuftadt zurücdkehrend, die Karte des Oberften 
von Bullau erhielt und, im Grünen Baum die Neuntöter um 
Erklärung derfelben bat. 

Aber nun kam der Augenblid, wo er fich ruhig hinfegen und 
fich faffen follte. Das vermochte er nicht. Es frieb ihn immer 
von neuem auf, e8 trieb ihn um, „als hätt’ er wen erfchlagen”, 
und die Unruhe flieg von Minute zu Minute, 

Weshalb war das Haus in der Parkſtraße fo ganz dunfel? 
Was konnte alles in den legten Tagen darin vorgefallen fein? 

Nun kam der Rüdfchlag nach den wonnigen Gefühlen, Ge; 
danken und Bildern der Reife. Es gerbrach der Becher fo oft dem 
Menfchen vor den Lippen. Der Kranz zerriß fo oft in dem Augen; 
blit, in welchem ihn die Hand des Ringers berührte. 
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Diefes Bangen, diefe dumpfe Furcht vor verborgenem Un; 
heil war nicht zu ertragen — Hans Unmwirrfch mußte wieder 
hinaus in die Gaffen, um einen Menfchen zu ſuchen, der ihm 
Nachricht von dem Haufe des Geheimen Rates Götz, Nachricht 
von dem Fränzchen geben konnte. 

Es fiel ihm ein, daß im Grünen Baum unter den Neun; 
tötern Männer faßen, die in den Gefchichten der Stadt nicht 
unerfahren waren; der Oberft von Bullan hatte ihm einen ganzen 
Sad voll Grüße an die Vögel mitgegeben — Hans eilte nad 
dem Grünen Baum. Es ſchlug gerade elf Uhr, als er von 
Lämmert und dem Neft mit dem gewohnten vergnügten Wohl; 
wollen begrüßt wurde — ehe er aber fragen durfte, hatte er lange 
Zeit felber zu antworten. Was er dann in kurzen Worten erfuhr, 
reichte freilich Hin, ihn zur harmlofen Teilnahme an der ferneren 
Unterhaltung der Neuntöter ganz und gar untauglih zu 
machen. Ein früherer Kollege des Geheimen Rates Göß, der 
penfionierte Affeffor Weigel, wußte dem Kandidaten Unwirrſch die 
fiherften Mitteilungen über das Haus in der Parfftraße zu 
machen, und da heute fein „Lügenabend“” war, fo fonnte fein 
Bericht vollkommen glaubwürdig fein. 

Franziska Götz befand fich nicht mehr in dem Haufe ihrer 
Tante, fie hatte e8, wie der Affeffor aus lauterſter Duelle wußte, 
am Begräbnistage ihres Onkels verlaffen oder verlaffen müſſen. 

Wohin fie fich gewendet habe, konnte der Affeffor und Neun; 
töter Weigel nicht fagen. Das Haus in der Parfftraße ftehe 
übrigens augenblicklich verfchloffen, erzählte der Aſſeſſor; die 
Witwe des Kollegen Götz habe fich für die erſte Trauerzeit mit 
ihrem Söhnchen zu einer alten, fehr frommen Verwandten in 
einem andern entlegenen Stadtteil zurüdgezogen und man 
murmele und munfele in der Stadt, daß fie — die Frau Ge 
heime Rätin — fehr zerfallen mit der Welt und von nicht fehr 
angenehmer Laune fei. Der Affeffor war im Begriff, feiner Rede 
noch manches zuzufegen, aber da er von dem Fränzchen nichts 
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weiter wußte, fo war Hans nicht imftande, e8 anzuhören und 
zu fchägen. Der Kandidat Unwirrſch erregte an diefem Abende 
durch feinen kurzen Abſchied und fein tolles Fortftürgen ein nicht 
geringes Auffehen im Klub der Neuntöter. Sämtliche Vögel 
fragten ihn mit großem Gefchrei, ob ihn die Tarantel geftochen 
habe, oder ob’8 in feinen Feldfeffel regne, da er fo mit dem Deckel 
laufe? Sie hätten aber noch viel lauter fchreien müffen, um fich 
dem Kandidaten verftändlich zu machen. Er rannte den Wirt 
Lämmert, der einen Präfentierteller mit vielen Flafchen und 
Släfern ins Zimmer brachte, faft über den Haufen. Er befand 
fih vor der Haustür im Schnee, er rannte mit folcher Haft vor; 
wärts, als ob er wirklich überzeugt fei, durch möglichft rafche Bein; 
bewegung dem Schifal den VBorfprung abgewinnen zu können, 
Er verlor aber nur den Atem und hielt feuchend an einer Straßen; 
kreuzung an. Das Laufen half zu nichts, und Mitternacht war 
vorüber, und langfam langte Hans in feiner Grinfegaffe wieder 
an, nachdem ihm noch von einem verwunderten Polizeimann, 
der von einem Straßenmwinfel aus auf Nachtfhwärmer, Bez 
trunfene und Diebe vigilierte, die Verficherung gegeben worden 
war, daß es im Polizeigebäude ein Bureau gebe, von welchem 
man gegen Erlegung von zwei und einem halben Silbergrofchen 
die Angabe der Adreffe einer jeden in der Stadt fich aufhaltenden 
Perfon erwarten fünne. 

In welcher Weife der Kandidat den Neft diefer Nacht ver; 
brachte, entzieht fich unferer Schilderung. Er warf fich auf das 
Bett, um wieder aufzufpringen; mit dem beften Willen konnte 
er feine Drdnung in feine £oll gewordene Phantafie bringen, 
jeden Augenblid vernahm er ängftlichen, Hläglichen Hilferuf, und 
immer war“s das Fränzchen, das von aller Welt verlaffen, 
franf, hungrig und frierend in der Dunkelheit Flagte, 

Endlich, endlih dämmerte der Morgen; endlich, endlich 
rollte der erfte Milchwagen, gegogen von zwei unmutigen Hunden, 
um die Ede der Grinfegaffe, endlich, endlich war der Tag foweit 
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vorgefchritten, daß Hans fein Suchen nah dem Fränschen bes 
ginnen fonnte. 

Er rannte natürlich, teoß dem Berichte des Aſſeſſors Weitzel, 
zuerft nach der Parkſtraße und zog die Glode an der Gartentür, 
und fand mit FHopfendem Herzen und horchte. Er fand und 
horchte vergeblich, weder Jean noch ein anderer zeigte fih; das 
Haus war fo ſtumm und tot, wie die verfchneite Fontäne auf 
dem verfchneiten Grasplatz. Der Bäderjunge erklärte „abs 
beftellt” zu fein, und dasfelbe erflärte die Milchfrau. Der Brief; 
fräger fam mit einem Brief Kleopheas an die Tür und ſchob 
ihn achfelgudend wieder in feine Ledertafche. Hans Unwirrſch 
hätte viel darum gegeben, wenn er das Gefchrei des grünen 
Papageis vernommen hätte, aber der Papagei war ebenfalls ge; 
ftorben oder mit der gnädigen Frau zu der alten Coufine ges 
zogen. 

Eine frühe Drofchke nahm den Kandidaten auf und führte 
ihn, viel zu langſam für feine qualvolle Aufregung, nach dem 
Polizeihaufe. Der Brief Kleopheas war noch an den Vater ges 
richtet, wie ihm ein flüchtiger Blick auf die Adreffe gezeigt hatte: 
der Poftftempel trug das Wort „Paris“. Den Kandidaten fror 
noch mehr, als er in dem Flappernden Fuhrmwerk, das ihn durch 
bie ſchmutzigen Straßen trug, an diefen Brief dachte, dem fich 
die Tür des Haufes in der Parkſtraße auch nicht geöffnet hatte, 
der nie mehr an feine Adreffe gelangen konnte. 

Wir Haben das Zentralpolizeihaus bei einer andern Ge; 
legenheit, aber bei ähnlichem Wetter gefchildert und find deshalb 
einer nochmaligen Befchreibung überhoben. Nach mehrfachen 
Fragen und längerem Umherirren in den endlofen, labyrinthifchen 
Gängen des Gebäudes fand Hang die gewünfchte Tür und fand 
dazu, daß er nicht der einzige war, der den Aufenthaltsort eines 
Nebenmenfchen ausfindig machen wollte, 

Sehr viele Menfchen wiffen nicht, wo fehr viele Menfchen 
wohnen. Gläubiger erkundigen fich mit unendlicher Zärtlichkeit 
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nach den Schlupfmwinfeln ihrer Schuldner; junge Mädchen mit 
verweinten Augen erkundigen fich nach jungen Männern, die 
plöglich unerflärlichermweife ihre Wohnung gemechfelt haben. 
Abgehärmte Weiber mit oder ohne Kinder erfcheinen auch; es 
fommen Lohndiener; es fommen Fremde — DBolf aus allerlei 
Völkern! Tanfenderlei Formen und Geftalten nimmt die Frage 
an, und es ift auch ganz und gar nicht felten, daß die Hochlöbliche 
Polizei ihe Honorar einftreicht, ohne es zu verdienen. Selbſt 
die Polizei weiß fehr oft nicht, wo fich der und der, die und die 
aufhalten. Es gibt viele Leute, die viele Kunft und viel Ge; 
chi darauf wenden, fih und ihren Aufenthaltsort allen polizei; 
lihen und fonftigen Nachforfchungen zu entziehen. 

Eine gute Stunde fand Hans und wartete, bis die Reihe an 
ihn kam, dann reichte er feinen Zettel mit feiner Frage in dag 
Gitter des Beamten und erhielt nach fünfzehn weiteren Minuten 
den Zettel zurüd mit der Antwort unter der Frage: 

„Annenſtraße Nr. 34, 4 Treppen, bei der Witwe Brandauer, 
Wäfcherin.” | 

Das Papier war grau, das Gekritzel der Polizeipfote im 
höchften Grade unkalligraphiſch, aber beides gab den glänzendften 
Schein in der Hand des Kandidaten; ftill und warm wurde es 
ihm ums Herz, verfehwunden war alle Angſt und Unruhe, — 
da war Sicherheit, Gewißheit — da war das freie Fränzchen, 
das Fränschen erlöft von den bedrüdenden Banden des Haufes 
in der Parfftraße! 

„Annenſtraße Nummer Vierunddreißig, vier Treppen Hoch!” 
Ein geimmiger Stoß feines Hintermannes weckte den Kandidaten 
aus feiner Verzückung; er wußte wieder, wo er fich befand, und 
eilte fort, da er den Zettel an dieſer Stelle doch nicht küſſen 
fonnte, Wie ein Nachtwandler auf den Dächern, fo fand fich 
Hans auf dem Wege nach der Annenftcaße zurecht. Es war 
feine Zeit zwiſchen dem Augenblid, in welchem er das Gefrißel 
des Polizeibeamten lag, und zwifchen dem Augenblid, in welchem 
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er an die Tür Hopfte, hinter der Franzisfa Götz wohnen ſollte. 
Ein Jahrhundert lag zwifchen feinem erften und feinem zweiten 
Klopfen, und eine Viertelftunde fpäter faß er ftill neben dem 
Fränzchen, beide Hände des Fränzchens in den feinigen haltend, 
und — das Wichtigfte war gefagt: er hatte fogar bereits das 
Mädchen gefüßt! Die Erde ſtand noch, der Himmel war nicht 
eingefallen, aber die Sonne war auch nicht ftrahlend hinter dem 
winterlichen Gewölk hervorgebrochen, e8 war nicht auf der Stelle 
Frühling geworden, und des Fränzchens ſchwarzes Trauerfleid 
hatte fich nicht in ein lichtblaues Gewand der Freude verwandelt. 

Sie hatten einander fo viel zu fagen, und wenn auch das 
MWichtigfte in den flüchtigen Augenbliden ausgefprochen werden 
fonnte, fo blieb doch viel, viel zurüd, was nicht an einem Tage, 
in einer Woche oder einem Monat erzählt werden fonnte. 

Was Hans zu berichten hatte, wiffen wir; mir wollen jeßt 
verfuchen, noch zu erzählen, was dem Fränschen gefchehen war, 
und wie e8 lebte, feit der Kandidat Unwirrſch das Haus des 
Geheimen Rates Götz verließ, und das ift um fo fehwieriger, da 
das Kind von fich felber eigentlich gar nicht fprach, fondern nur 
von den andern. 

Die Lebendigkeit, welche Kleophea in dem Haufe ihrer Eltern 
verbreitete, war eine unnatürliche gewefen; das Licht, welches ihr 
Dafein über die Umgebung augfttahlte, war ein ungefundeg, 
ierwifchartiges gewefen. Als beides aber für immer verfchwand, 
feßten fich Schweigen, Kälte und Dunkelheit an dem troftlofen 
Herde fo dräuend nieder, daß der tolle Leichtfinn, all die bunt; 
fhilleenden, glänzenden Fehler des entflohenen Mädchens faft 
als Tugenden erfchienen. Die frifhe Stimme, der leichte Fuß; 
tritt, das eilige Rauſchen der feidenen Gewänder auf den Treppen 
und in den Gaͤngen waren verhallt; aber der arme Vater und das 
Fränzchen faßen doch, horchten auf und fenkten die Häupter, 
wenn fie irgendein anderes Geräufch für den Schritt der Ver; 
Iorenen genommen hatten. Am dritten Tage nach der Flucht 
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der Tochter frat die Mutter wieder aus ihren Gemächern hervor, 
und wenn fie früher noch einige bunte Zeichen mweltlicher Eitel; 
feit an fich trug, fo hatte fie folche jetzt vollftändig abgelegt. 
Sie war ein wenig hagerer und gelblicher geworden, aber fie 
hatte auch ihre Seele ausgefehrt, fein Zug ihres Gefichtes ber 
wegte fih. Ihre Stimme war ein wenig hohler, aber auch fie 
war von aller fündhaften Leidenfchaftlichfeit gereinigt und 
fonnte im Notfall tonlos der Welt den Anfang des jüngften 
Gerichtes und das ewige Verderben von neun Zehnteln aller 
Gefchaffenen verfünden. Augenblicklich aber verfündigte die 
gnädige Frau ihrem Gemahl, ihrer Nichte und dem übrigen 
Hausftand nur, daß der Name ihrer Tochter nie mehr vor ihren 
Dhren genannt werden dürfe. Sie ließ fih von ihrem Gatten 
den Brief geben, den Kleophea gleich nach ihrer Flucht gefchrieben 
hatte, und zerriß ihn vor ihrem Hausgeſinde. Sie war fich feiner 
Schuld an der verderblichen Charafterentwidlung Kleopheas be; 
wußt, fie fonnte fich deshalb jetzt auch vollftändig von ihr los⸗ 
ſagen; der Gott, welhem fie — Aurelie von Lichtenhahn — 
angehörte, fah es mit Wohlgefallen. Die Mutter gürnte dem 
. Doktor Stein lange nicht fo fehr wie ihrem Kinde; und in den 
Born gegen das letere mifchte fich fogar eine gewiſſe Befriedigung, 
ein gewiſſer fchredlicher Triumph. Die Mutter hatte recht be; 
halten in ihrer Antipathie; alle Demütigungen und alles Elend, 
die der Tochter widerfahren mochten, fonnten nur das geheime 
Gefühl der Befriedigung erhöhen. Die Geheime Rätin fonnte 
hier mit der Welt in einer Weiſe abfchließen, bei der fich ein er; 
Hedliches Guthaben ihrerfeits herausftellte, und fo ſchloß fie ab. 

Yuch der Vater Kleopheas zog das Fazit feines Lebens, ihm 
aber konnte niemand helfen, und er fich felber am wenigſten; er 
war banferott geworden und leugnete e8 auch nicht. Viele nutz⸗ 
Iofe Arbeit hatte er in feinem mühfeligen Leben gehabt, nun 
sing er fummervoll und hungrig dem Grabe entgegen, und fein 
einziger Halt war die fanfte, treue Hand des Fränzcheng, die er jet 
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hielt, wie fie auch der tolle Felir in feinen legten Schmerzenstagen 
gehalten hatte. Das war eins der tragifchen Wunder, welche auf 
diefer Erde gefchehen, daß das Fränzchen an den Sterbebetten 
diefer beiden Männer faß, die fo verfchiedene Pfade gegangen 
waren, um am Ziel ihres Dafeins in gleicher Weife verloren, 
bettelarm, mit leerer Hand und leerem Herzen, aufgegeben von 
ſich felber und der Welt, anzulangen. Alles Licht, was in ihre 
legten Stunden fiel, ging von diefem Kinde aus, ed war der 
Engel, welcher den Dürftenden den legten Tropfen Fühlen Waffers 
in die Todesftunde trug, welcher den Hungernden die legte 
Labung reichte. Sie hatten, ein jeder in feiner Art, ſoviel erftrebt, 
jeder hatte foniel gewinnen wollen, und als Almoſen wurde ihnen 
das Herz diefes Kindes gegeben. 

| Kleophea hatte an das Fränzchen gefchrieben, und Hans las 
den Brief. Noch fprach die alte Kleophea aus diefen flüchtigen 
Zeilen, aber ftellenmweife erfchien bereits eine Gezwungenheit, eine 
Befangenheit in den Hergensergüffen und Schilderungen, mit 
welchen die frühere Kleophea nichts mehr zu fun hatte. 

Das Weib des Doktor Theophile Stein erinnerte fich in; 
mitten ihres jeßigen bewegten Lebens an manche Einzelheiten 
ihres früheften hHarmlofen Verkehrs mit der Coufine, daß dem 
Fränzchen darüber das Herz fehr fehwer werden mußte. Kleo— 
phea Stein ſchrieb von „einfamen, herzweichen Stunden“, in 
denen fie fich folcher „‚minuties‘“ erinnere, und dann bat fie in 
dem nächſten Satz das Bäschen, den Papa zu küſſen und ihm zu 
fagen, daß fie „fo viel, fo viel” an ihn denke, und daß fie ihn des 
Nachts im Traum in feiner Studierftube fehe und um ihn weine, 
Auf diefes folgte eine Befchreibung eines glänzenden Balles 
und eines Murillo im Louvre, dann fam eine Schilderung des 
Heinen Grafen von Paris, fowie des Bürgerfönigs Louis 
Philipp famt feinem Regenſchirm, und in Verbindung damit 
die Frage: wie Aimé den Verluft feiner Schwefter ertrage. Von 
der Mutter war in dem ganzen Briefe nicht die Nede, und der 
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Doktor Stein erſchien erft ganz gegen den Schluß darin. Es 
wurde von ihm gefagt, Daß er einen großen Kreis von Bekannten 
und Freunden in Paris habe, daß er dadurch oft länger vom 
Haufe fern gehalten werde, als einer jungen Frau lieb fein könne, 
daß fie — Kleophea — es aber begreiflich fände und glüdlich 
ſei. Noch fprach die Schreiberin von den Erfolgen des Doktors 
in» der deutfchen Stadt und den Verbindungen daſelbſt. Gie 
fprach die fefte Überzeugung aus, daß alle Verwirrungen fich 
bald durch gegenfeitiges Entgegenfommen löfen würden, und 
daß man die Hoffnung auf eine „eofige Zukunft“ nie aufgeben 
dürfe. In einem Poftffript wurde der „liebenswürdige” Herr 
Sohannes Unwirrfch beftens gegrüßt, und es wurde hinzu: 
gefügt, daß „man ihm mancherlei abzubitten habe“, und daß 
„man dafür in Zukunft wohl ein ruhiges Stündchen finden 
werde”. In fehr wehmütiger Stimmung fohloß der Brief, und 
unter taufend und aber faufend Grüßen und Küffen wurde das 
Fränzchen gebeten, dag „Dumme, nichtsnußige Gefrigel” zu zer⸗ 
reißen und in alle vier Winde zu zerftreuen, Damit es ihm gehe, 
wie allem übrigen „Gedanfenhiengefpinft der armen Kleophea, 
das auch zerriffen, von allen vier Winden umgetrieben, — 
einander flattere“. — 

Franziska hatte ebenfalls wieder einen langen Brief an bie 
Eoufine gefchrieben und in demfelben mit Tränen treue Nach; 
richt von den Zuftänden im Elternhaufe Kleopheas gegeben. 
Franziska Götz fehrieb mit blutendem Herzen über den Vater 
und die Mutter, doch den Doktor Theophile konnte fie nicht er⸗ 
wähnen. Bon der Zukunft aber fohrieb das Fränzchen ebenfalls; 
e8 bat die Confine, in feiner Not des Lebens zu vergeffen, daß 
das Fränzchen immer da fei, um mitzufühlen und mitzuleiden, 
um zu teöften und womöglich zu helfen. 

Diefen Brief hatte Franzisfa mit großem Bangen, ganz verz 
ftohlen gefchrieben, und längere Zeit währte e8, ehe fich eine Ge; 
legenheit fand, ihn der Poft zu übergeben; denn wenngleich die 
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Tante mit der Welt abgefchloffen hatte, fo war e8 Doch nicht leicht, 
etwas gegen ihren Willen zu unternehmen und auszuführen, 
und die Geheime Nätin Götz wollte nicht, daß jemand aus ihrem 
Haufe mit der entflohenen Tochter Briefe wechſele. — 

Das Fränzchen erzählte nicht, wie fehwer ihr von der Tante 
das Leben gemacht worden war, aber felbft die ſchwächſten An; 
deutungen genügten dem Kandidaten. Heiß und Falt überlief 
e8 ihn, wenn er fich vorftellte, was das arme Mädchen zu erdulden 
hatte, während er in feiner Stube in der Grinfegaffe in feinen 
Phantafien, mit der Pfeife im Munde, auf und ab fpagierte und 
zwifchen feinen Gedanken an das Fränzchen — an fein großes 
Manuffeipt dachte. Das Billert, das er nah Empfang des 
legten Schreibens des Oheims Grünebaum an den Geheimen 
Nat richtete, hatte diefer nicht erhalten; Jean hatte es auf: 
gefangen, und die gnädige Frau hielt e8 nicht für nötig, Gemahl 
und Nichte davon in Kenntnis zu ſetzen. Den Tod der Baſe 
Schlotterbed und des Oheims Grünebaum hatte Fränzchen 
dagegen richtig durch die Zeitung erfahren, und Hans und 
Fränzchen fprachen in der Annenftraße von der guten Bafe und 
dem biedern Oheim. 

„Ach, der Tod ift ung nichts Neues mehr!” fagte Fränzchen. 
„Beide haben wir oft den falten Flügelfchlag über und neben 
ung gehört, es ift mancher Plaß leer geworden ung zur Seite. 
Es ift fo traurig, o fo traurig! Serrez les rangs, fagten die alten 
Soldaten, die in Paris meinen Vater befuchten, wenn fie hörten, 
daß wieder ein Kamerad geftorben fei. Es fei ein böfes Kom; 
mandomwort in der Schlacht, denn die fommenden Kugeln fahren 
immer wieder durch gefchloffene Kolonnen, aber es ift doch ein 
gutes Wort im Leben — Serrez les rangs; wir follen die Liebe, 
die wir den Toten mit ing Grab geben, nicht den Lebenden ent; 
giehen —“ 

„Nein, nein, nein!” rief Hans, „das follen wir nicht. 
Was für eine froftlofe Welt würde das geben, wenn die Toten 
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alle Liebe mit fich Hinabnähmen in die Gruft! Das wird ger 
fchehen, wenn die Erdenuhr ablaufen will, und dann erft wird 
e8 recht fein, aber dann werden auch alle Sonnen und Sterne 
ihre leuchtenden Augen abwenden, e8 wird dunfel werden und 
£alt, immer dunfler und kälter — dann wird es recht fein, daß 
jeder Hunger, jedes Sehnen unter fich geht, daß alle Liebe 
mit in den Sarg gelegt wird. Dann dürfen auch die lekten 
Blumen im Garten zu den Totenfränzen gebrochen werden, — 
e8 wird ja niemand übrigbleiben, der noch feine Luft an ihnen 
haben könnte.“ 

„Den Geftorbenen, welche die gute alte Fran in den Gaffen 
fah, gehört dann die Welt, in der e8 fein Sehnen mehr gibt, in 
der alles ausgeglichen ift,“ fagte Franziska. „Sonne und Sterne 
haben dann der neuen Welt ihr Antlig zugemwendet, und alle 
Nactigallen der Erde fteigen als Lerchen dort wieder aufs 
wärts,” — 

Sie fprachen nun von dem Tode des Onkels Theodor. Franz 
zisfa erzählte, wie feine Kräfte täglich abnahmen, wie er aber 
auch täglich mehr von feinem früheren förmlichen Wefen verlor, 
wie er fo gern von feinem elterlichen Haufe, feinen beiden Brüdern 
fprach, und wie er einen Brief an den Onkel Rudolf anfing, ihn 
aber nicht zu Ende bringen konnte. Franziska erzählte, wie der 
Dntel Theodor den Brief Kleopheas fich geben ließ und ihn big 
zu feiner Todesftunde in der Brufttafche feines Trades frug, 
nachdem jenes erfte Schreiben, welches anlangte, als Henriette 
Teublet das Haus in der Parkſtraße verließ, von der Gattin 
jerriffen worden war. 

Am neunten Dezember, morgens acht Uhr, fand Jean feinen 
Heren vollftändig angefleidet, im ſchwarzen Frad und mit weißer 
Halsbinde, tot vor feinem Schreibtifch ſitzend, und erfüllte das 
Haus mit feinem Gefchrei. Die Frau Geheime Nätin fam und 
war fehr gefaßt; fie fandte zu dem Hausarzt, der auch nur fagen 
fonnte, daß der Geheime Nat tot fei, und dann fandte fie zu 
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ihrem Notar, Aimé ſchrie jämmerlih und ſchlug mit Händen 
und Füßen aus, als man ihm feinen Vater zum letzten Male 
geigen wollte. Die Dienerfchaft gehorchte zum erftenmal dem 
Fränzchen ohne Widerfireben, — das Fräulein war von der 
Tante Aurelie mit der Beforgung des Begräbniffes beauftragt 
worden, und die Dienerfchaft ſcheute fih vor dem Toten in 
ähnlicher Weife, wie der arme Yime, 

Auf dem Schreibtifh, an welchem fißend der Geheime Nat 
Götz ftarb, fand man unter feiner erfalteten Hand, die noch im 
Krampf die Feder hielt, einen Stempelbogen, auf welchem die 
Worte flanden: | 

„Ich vergebe — 

Dann hatte die Feder in der Hand des vom Tode Getroffenen 
einen Strich über das Blatt gemacht; der Geheime Nat hatte 
nicht fehreiben können, wem und was er vergebe, Seine Witwe 
nahm das Blatt an fih, ohne zu fagen, wie fie darüber denfe. 
Sie, die Witwe, erflärte auch, daß es genüge, den Verwandten 
ihres Gatten den Todesfall durch die Zeitung anzuzeigen. 

Es war fehade, daß das Fränzchen das Leichenbegängnig des 
Geheimen Rates nicht fehilderte, denn e8 ging im höchften Trauer; 
ftil vor fih. Die Spitzen der Gefellfchaft und der Juſtiz erfchienen 
in Perfon dazu, oder fehieften Doch wenigfteng ihre Kutfchen; aber 
das Fränzchen faß im Haufe, in der Studierftube ihres Onkels 
und meinte. Sie allein meinte wirflih; alle andern waren 
nur ein wenig betäubt durch den Duft vom Königsräucherpulver 
und Chlorfalf. 
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Ztweiunddreißigftes Kapitel. 


AN 08 war ein Wunder über alle Wunder, fo Hoch oben in der 
= Ynnenftraße bei Frau Brandaner zu figen — Handin Hand — 
während es wieder anfing zu fehneien, und von allen diefen Din 
gen und von dem, was kommen follte, zu fprechen! 

„Du armes Kind, was haft du alles erlitten,” rief Hang, 
„aber num fage mir auch, wie du in diefen Raum gefommen bift; 
wer dich hierhergeführt Hat, — o Gott, wie du gelebt haft in den 
legten Tagen? Es ift fo Falter Winter, und der geringfte Vogel 
bat fein Neft, das ihn vor der Kälte birgt, dich aber hat man 
hinausgejagt —“ 

Franziska fchüttelte wehmütig Tächelnd den Kopf. 

„sch bin aus eigenem Willen gegangen,” fagte fie. „Man hat 
nicht das Fenfter geöffnet und gerufen: da flieg, Notfehlchen. 
Ich bin freiwillig gegangen, und niemand hätte mich in jenem 
Haufe zurücdhalten können. Ach, es ift nicht viel gewefen, was ich 
mit meinem Herzen und mit meinen Händen fun konnte, und 
und als das Haus nach dem Begräbnis des guten Onfels wieder 
in Drdnung gebracht war, ba fonnte ich gar nichts mehr fun. 
Mich fror fo fehr in des Onkels Studierftube, und einen andern 
Aufenthaltsort gab es nicht mehr für mich im Haufe; denn 
mein Stübchen hatte ich an ein altes Fräulein, das von der 
Eoufine der Tante zum Teoft gefchickt war, abtreten müffen, und 
diefes Fräulein nahm auch alle Beforgungen, die fonft mir anz 
vertraut gewefen waren, über ſich. Die Tante fah ich faft gar nicht 


614 


mehr. Ich hatte fein Recht mehr in diefem Haufe, feit der Onfel 
tot war, und ich bin fortgegangen.” 

„Und du hatteft niemand, um dir zu raten, um dir zu helfen !“ 
rief Hans; aber das Fränschen lächelte zum erftienmal ganz 
fröhlich. 

„O, bin ich nicht eine faft ebenfo tapfere und gewandte Pa; 
riferin wie die arme Henriette Trublet? Ich war nicht ganz von 
Geld entblößt, und dann bin ich ja auch das Kind des Kapitäng 
Götz, die Tochter des abenteuernden Soldaten und Freiheits; 
fämpfers. Es wäre nicht fehr ehrenvoll für mich gewefen, wenn 
ich meinen Weg nicht gefunden hätte. Ach Gott, troß dem tiefen | 
Schmerz um den Onkel fühlte ich mich ja frei — meine eigene | 
Herrin; es durfte niemand mehr zwifchen mich und mein Gefühl | 
treten, — alle ſchweren Ketten waren von mir abgefallen! Und 
wahrlich, e8 war etwas von meines Vaters wilden Mut und 
Geift an dem Tage in mir, an dem ich unter meinem Regen⸗ 
ſchirm auszog, um mir ein Schlupfwinfelchen zu fuchen. Ich 
habe diefes gefunden, und num gefeffen während der legten Tage 
und habe der guten Frau Brandauer viele wunderliche Fragen 
über mein junges Dafein beantworten müffen; aber wir find 
gut miteinander fertig geworden und haben einander ordentlich 
ins Herz gefchloffen. Ich habe an Kleophea und an den Herzens; 
onkel Rudolf gefchrieben, jet werden fie die Briefe wohl er; 
halten haben; ach, und ich wollte, ich wäre jeßt bei Kleophea !” 

Sie fprachen mit leifer Stimme von dem Doktor Theophile 
Stein, und wie er auftreten werde, nun feine Frau von der reichen 
Mutter verftoßen und enterbt worden fei. Das Fränzchen 
weinte bitterlich über das Los der unglüdlichen Kleophea; und 
draußen fohneite e8 immer zu, es follte ein harter, böfer Winter 
über die Welt kommen. — * 

Sie ſtanden jetzt am Fenſter und ſahen auf das Geſtöber, — 
ſchweigend ſtanden ſie eine geraume Weile. 

„Es iſt ein weiter Weg nach Grunzenow,“ ſagte Hans. „Es 
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wird auch ein befchwerlicher Weg fein. Wie willft du die Mühen 
beftehen, mein Lieb? Jetzt wollte ich wohl, ich befäße den Zauber; 
mantel, daß ich ihn um dich fehlagen und dich warm darin über 
das weiße, winterliche Land forttragen könnte,” 

Fränzchen hob das Gefichtchen zu dem Freunde empor und 
lächelte durch die Tränen, welche es um Kleophea Stein geweint 
hatte: 

„Deine Liebe ift ja der Mantel, in welchem du mich an dein 
Herz genommen haft! Wie fönnte mich frieren an deinem Herzen, 
in deiner Liebe? Und dazu foll ich eine Heimat an jenem Orte 
finden, ich, die ich niemals eine rechte Heimat gehabt habe, ich, die 
ich vom Leben immer fo barfch hin und her gefchoben worden bin, 
duch Mangel und Überfluß, durch allen Wirrwar und Zwieſpalt! 
Wie könnt’ ich den Schnee, den Winter fürchten, unter deinem 
Mantel, Johannes, an deinem Herzen?“ 

„O Liebe, Liebe,” rief Hans, „ja du haft recht, wir find gefeit 
gegen allen Erdenfroft und Sturm. Wir hören den Wind braufen, 
aber wir fühlen ihn nicht —“ 

„And den Onkel Rudolf werde ich fehen — endlich, endlich 
werde ich ihn mwiederfehen! Auch an feinem Herzen bin ich fo 
fanft gebettet! Gottes Segen über ihn!“ fuhr das Fränzchen 
fort. „Und den guten Oberſt und den guten, alten Paftor werde 
ich fehen. D Johannes, wie geoßen Danf find wir denen ſchuldig! 
Es ift fo märchenhaft⸗-⸗ſchön; o Gott, und das Schönfte ift, daß 
aller Kinderlebensmut dazu wieder herabgefommen ift vom 
Himmel. Ach, wäre nicht Kleophea, die helle, reine Kinderfreude 
fäme auch wieder herab, — o Johannes, Johannes, habe mich 
recht lieb, recht, recht lieb!“ 

Johannes Unwirrfch antwortete nicht auf diefe leiten Worte 
des Fränzchens, aus dem einfachen Grunde, weil er es nicht 
fonnte. Er nahm die Braut nur fefter in die Arme, und fie barg 
ihr Gefiht an feiner Bruſt. 

Erft nach einiger Zeit fprachen fie weiter von dem Weih—⸗ 
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nachtsfchnee und davon, daß e8 ganz und gar nicht recht fei, fich 
vor ihm zu fürchten. Sie fprachen von dem Onkel Rudolf, dem 
Dberften von Bullau famt feinem Grips und feinen Hunden; 
fie fprachen von dem frefflichen Pfarrheren Joſias Tilleniug, 
und bis ing einzelnfte befchrieb Hans nach beften Kräften Land 
und Leute zu Grunzenow an der Dftfee. Er befchrieb das Dorf, 
den Gutshof und das Paftorenhaus; vor allem aber fuchte er 
den Eindrud zu befchreiben, welchen das Meer auf ihn gemacht 
hatte, 

„Ih fürchte mich nicht vor dem Meer,” fagte Franziska. 
„Manchmal fommt e8 mir ganz traumhaft vor; dann bin ich 
ein ganz Feines Mädchen in den Armen meiner Mutter, dann 
fehe ich den Mond auffteigen über den ſchwarzen Waffern und eine 
lebendige, tanzende Lichtfiraße wird bis zum Horizont. Es ift 
wunderlich, des Meeres im Sonnenlicht kann ich mich nicht mehr 
entfinnen, obgleich ich e8 oft gefehen haben muß auf der langen 
Fahrt von Montevideo bis Havre de Grace. Ach entfinne mich 
auch feines Sturmes, obwohl wir einen fehr grimmigen aus; 
zuhalten hatten, wie mir mein Vater nachmals erzählt hat. Das 
Schiff hieß der Amphitryon, und im Jahr Achtundzwanzig oder 
Neunundzwanzig famen wir nach Paris zurüd. Ich freue mich 
fo fehr auf das Meer, e8 hat mich gar fanft gefchaufelt in meiner 
allerfrüheften Kindheit.“ 

„Du haft fo viel gefehen, fo viel erfahren, mein Lieb,” fagte 
Hans ganz Heinmütig. „Eine halbe Weltumfeglerin bift du, und 
was ift alles in Paris vor den Fenftern deines Stübchens vor; 
übergegogen. Du haft fo reiches, buntes Leben fennen gelernt, und 
nun ziehe ich dich mit mir in die fieffte Armut und Einfamfeit, 
wo wir nur die alten Freunde, die armen Fifchersleute, die See 
und ung felber haben !“ 

„D welch ein Reichtum, — welch eine weite, weite Welt!” 
tief das Fränzchen, die Hände faltend. „Wie hätte ich in meinen 
fühnften Träumen hoffen können, fo überfchwenglich reich, fo | 
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unfäglich glüdlich in fo weitem Wirkungskreis zu werden. Ach 
Johannes, wer hätte es gedacht, daß wir beide fo glücklich werden 
fönnten? Aber wir wollen auch glüdlich machen; wir wollen 
nicht felbftfüchtig nur in ung allein leben, unfere Herzen follen 
in unferer Liebe nicht enge werden; — wir wollen Liebe und Glüd 
geben, und beide follen nicht weniger werden.“ 

„Das wollen wir!“ fagte Hang, und in feinen Gedanfen 
ftand er wieder im nächtlichen Schneetreiben mit dem Paftor von 
Grunzenow an-der Mauer der dunklen Hütte, in der fein Licht 
mehr brannte, auf deren Herde fein Feuer mehr glimmte, deren 
Leben erlofchen war für alle Zeiten. — 

Es fchneite immer Inftiger. Die Kinder in der Gaffe fprangen 
und jauchzten in dem wirbelnden Geftöber. Ein ſchwarzer Rabe 
flatterte über die Dächer, feste fich auf einen Schornftein, fchüttelte 
den Schnee von den Fittichen und fehrie mit heiferer Stimme fein 
Behagen in die Welt hinaus. Hans hielt fein Mädchen ums 
ſchlungen, und immer tiefer und tiefer verfanfen alle die dunflen 
Zeichen und Merkfteine auf ihren jüngft durchfchrittenen Wegen. 
Trotz der frifchen Gräber, troß der armen Kleophea wurden Hang 
und Fränzchen immer mehr und mehr von der fiheren Ruhe des 
Glücks überfommen. Hans fah fich in dem Stübchen feiner Braut 
um und verglich e8 mit feinem Aufenthaltsort in der Grinfe 
gaſſe; er zeigte fich als ein ungemein würdiger und aufmerffamer 
Hanshalter und Beobachter, bis das Fränzchen zu feinem großen 
Unbehagen nach dem Hungerbuche fragte. 

Er wehrte fich anfänglich fo gut als möglich gegen die Fragen, 
big er endlich zwifchen Lachen und Erröten geftand, wie es mit dem 
Ding beftellt fei, und wie oft er das vortrefflihe Schriftftüd 
wieder zerriffen habe. 

Nun war e8 fehr hübſch, wie das Fränzchen für das berühmte, 
aber leider noch nicht in die Erfeheinung gefretene Werk Partei 
nahm und das Wort ergriff. 

Der Kandidat Unwirrſch konnte nur leife auf die Zeit der Muße 
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zu Grunzenow hindeuten und mit Behagen auch in dieſer Hinz 
ſicht herrliche und liebliche Dinge in Ausſicht ftellen, nachdem er 
wieder einmal alle Zweifel an der Möglichkeit der fauberften 
Bollendung der Handfchrift niedergefämpft hatte, 

Nun ließ fich ein nicht fehr leichter Schritt auf der Treppe ver; 
nehmen, e8 Hopfte an der Tür, und eine martialifche Frau frat, 
ohne den Hereinruf abzumwarten, ein, fette den fohweren Markt; 
forb nieder und verwunderte fich nicht wenig über den Befucher 
ihres „Fräuleins“. Als fie aber mit dem Namen, Stand und 
fonftigen Eigenfchaften und Würden des jungen Herren befannt 
gemacht worden war, erheiterte fich ihr Blick, fie reichte dem 
Kandidaten zum Gruß eine Hand, die ihn lebhaft an die ar- 
beitfame Hand feiner Mutter erinnerte. Und der Geruch von 
Seife und frifchee Wäfche, welchen die Frau Brandaner in das 
Zimmer mitbrachte, mußte ihn ebenfalls ganz und gar anheimeln. 
Hans erkannte zu feiner hohen Freude, daß das Fränschen wirt; 
lich hier in gute Hände gefallen fei, und daß das Gefchid freund; 
lich über fie gewacht habe. 

Er ftattete der Frau Brandauer feinen und des Heren Leutnants 
Götz beften Dank ab, wurde aber grob angeſchnauzt und gefragt: 
was er fich denke, ob folch ein liebes Fräulein einem nicht vom 
Himmel auf die Seele gebunden würde wie ein verlorenes 
Königsfind! 

Die Frau Brandauer verlangte den Danf des Herren Leutz 
nants Götz und des Heren Kandidaten Unwirrſch nicht; aber fie 
ließ den erftern Herren beftens grüßen, empfahl fich feinem 
„suädigen Wohlgefallen” und lieg ihm fagen, daß fie erhoffe, 
er werde danfbar für den Schat fein, den ihm der liebe Gott in 
dem lieben Fräulein verliehen habe. 

Darauf hätte fie den Kandidaten fehr entrüfter faft beim 
Kragen genommen, weil er „fich nicht fhämte, in folcher Jahres; 
zeit und bei folchem Wetter folch eine arme, herzige junge Dame 
zu den Mongolen, Tartaren und Lappländern wollens und 
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nolleng zu fehleppen”. Sie bat das Fränzchen, ja die Sache dreis 
mal zu überlegen; bier fei der Ofen warm, und jede Hyazinthe 
befehe fich bei folhem Wetter den Schnee am beften durchs Fenfter. 
Als ihr der Gedanke kam, daß es „da oben“ fogar noch Wölfe 
und Bären gebe, wurde fie von ihren faft mütterlich-forglichen 
Gefühlen fo fehr überwältigt, daß alle tröftenden Verficherungen 
des Kandidaten und Franzisfag fie nicht beruhigten; und nur bie 
Frage, ob e8 möglich fei, den Heren Johannes zum Mittag einzu⸗ 
laden, fonnte fie wieder zum Bewußtfein und auf die Füße bringen. 

Es mußte möglich fein, und e8 war möglich. Ein Föftlichereg, 
feligeres Mahl hatte man dem armen, hungrigen Kandidaten 
noch niemals in feinem Leben bereitet. Immer märchenhafter 
wurde die Welt — immer märchenhafter. Das geringfte Gerät 
in dem Gemach und auf dem Tifche war wie ein Stüd Hausrat 
aus dem Haushalt der guten Feen, der guten Waldmütterchen; — 
alles hatte ein Etwas an fich, was nicht aus der Werkſtatt, der 
Fabrif oder dem Kaufmannsladen ftammte. Hans Unwirrſch 
würde fih gar nicht verwundert haben, wenn das irdene Salz⸗ 
faß einen Tanz um die Suppenfchale begonnen, wenn die Suppen⸗ 
fchale ihm und der Braut aus der Tiefe ihres Bauches Glüd ges 
mwünfcht hätte, und wenn der Nabe, der vorhin fih auf dem 
Schornftein niederließ und den Schnee von den Flügeln ſchüt⸗ 
telte, an das Fenfter gefommen wäre, um dem Brautpaar einen 
Gruß aus dem Reich der Zwerge und zwei goldene Ringe von 
dem Könige der Bergkobolde zu überbringen. 

Daß er — Hans Unwirrſch — dabei unaufhörlich an jene 
Zeit denken mußte, in welcher er ebenfalls an des Fränscheng 
Seite, aber an dem Tifche der Frau Geheimen Rätin Götz ges 
feffen hatte, vermehrte nur noch den Zauber des Augenblids. 
Zu kurze Wochen waren feit jenen häßlichen Tagen vergangen, 
als daß es nicht gefpenfterhaft aus ihnen in die blühende Gegen, 
wart herüber gehaucht hätte; aber diefes Grufeln gehörte zu dem 
Märchenbehagen, wie alles andere. 
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Es wurde nun das Nähere über die Reiſe nach Grunzenow 


verabredet, und die Frau Brandauer gab auch ihren beften Rat 


dazu. Es war jedoch nicht viel zu bereden, nachdem die Stunde 
der Abfahrt feftgefegt worden war, Fränzchens Habfeligfeiten 
hatten in einem winzigen Koffer Raum; fie war mit noch 
weniger Gepäd belaftet, als Hang, da fie feine Bibliothef mit 
fih herumſchleppte, wie diefer gelehrte Thebaner. Auf den 
fürzeften Winf konnte fie, ein echtes Soldatenfind, zu jedem 
Marfch bereit fein. 

D über diefen Fleinen Koffer! Er wurde dem Kandidaten 
Unwirrſch gezeigt, und der Kandidat Unwirrſch ftand daneben 
und fah auf ihn und das Fränzchen, welches kniend den Dedel 
abhob, um dem Freunde das Miniaturbild ihrer Mutter und den 
polnifchen Orden des weißen Adlers ihres Vaters zu zeigen. 
O über diefen armen, Heinen Koffer! fo zierlich geglättet und 
gefältelt, fo forglich eingefchachtelt und Fünftlich an feinen Ort 
gelegt erfchien alles darin! Wie die Zaubernuß, die drei Ball; 
Heider und eine fechsfpännige Kutfche mit Kutfcher, Läufer und 
Lakaien barg, war diefer Koffer; — eine ganz behagliche und 
wohleingerichtete, ftille und friedliche Haushaltung flieg in der 
Phantafie des Kandidaten daraus hervor, und hundert freund 
liche Geifterchen flogen empor, fummten um des Kandidaten 
Haupt und flüfterten ihm von dem Meer, dem Gutshof und 
dem Pfarrhof von Grunzenow, vom fnifternden Feuer am 
Winternachmittag, von diefem und jenem fo vielerlei, fo bunt 
durcheinander ins Ohr, daß er fih — auf den nächften Stuhl 
feßen mußte, weil ihm Kopf und Herz zu fehr aus dem Gleich: 
gewicht gerieten. 

Nicht das Geringfte fand fich, was das Fränzchen hätte hin— 
dern können, fehon am folgenden Tage mit dem Mittagszug 
dem Kandidaten nach Grunzenow zu folgen; — immer märchen; 
bafter, immer märchenhafter wurde das Leben, je flarer und 
einfacher e8 fich geftaltete. Nun waren gar die Stunden zu zählen, 
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bis zu dem YAugenblid, in welhem Hans die Braut aus diefer 
Stadt, die ihnen beiden fo wenig freundliche, freudige Tage, aber 
dabei das höchfte Glück ihres Lebens gegeben hatte, fortführen 
fonnte, Nun fam der Abend, und die Lichter flammten auf 
in der Annenftraße, und e8 leuchteten alle Fenfter hinaus auf 
den weißen Schnee, der feinen Schritt und fein Geroll der 
Räder laut werden ließ, Die Frau Brandauer zündete ebenfalls 
ihre Feine Lampe an, und der Tag, der für den Kandidaten 
Hans Unwirrſch in fo großer Unruhe, Verwirrung und Angft 
begonnen hatte, neigte fich in Seligfeit und im füßeften Frieden 
feinem Ende zu. 

„sa, ja,” feufjte die Frau Brandauer, „junges Volk will 
feinen Weg gehen; e8 liegt einmal fo in der Natur. Wer hätte 
gedacht, Herzensfräulein, als Sie neulich fo leiſe, Teife an meine 
Zür Hlopften, und fragten, ob hier das Stübchen wäre, das in der 
Zeitung ftände, wer hätte gedacht, daß Sie dem Stübchen und 
der alten dummen Witwe Brandauer fo bald wieder untreu 
werden würden. D je, o je, Herr Kandidate — da in der Tür 
ftand das Fräulein in ihrem ſchwarzen Kleide, wie ein Engel, 
und die Händchen waren fo Falt und die Füße; und wir alle 
zwei beide ftanden und fahen ung an, und dann gab e8 mir einen 
Knuff in den Rüden wie von oben, und ich Fnirfe und fagte: 
Sa, und der Nachbar Grillmann auf der andern Seite des 
Ganges hintenherans habe mir geholfen, es in die Zeitung zu 
bringen. Da haben wir denn diefe Wochen zufammengehalten 
wie zwei gute Leute, Ach Gott, das Befte vergeht immer am 
fchnellften und der Sommer dauert einem lange nicht fo lange 
als der Winter, und fo ift denn feine Hilfe, morgen fiße ich wieder 
allein, und diefe Stube ift wie ein alter, leerer Scherben, in dem 
das Winterröschen ausblühte,“ 

„Wir wollen einander nicht vergeffen,” rief Franziska, die 
Hand der guten Frau gerührt drüdend. „Der liebe Gott hat 
mic zu Ihnen geführt, und Sie haben die Fremde empfangen, 
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wie eine Mutter ihre Tochter in der Verlaffenheit aufnehmen 
würde. ch will auch immer wie eine Tochter an Sie denfen, 
liebe, liebe Frau Brandauer.” 

Die gute Witwe lachte und weinte und füßte das Fränzchen: 

„Herzchen, e8 wäre ja das größte Unrecht, wenn ich Ihnen das 
Glück mißgönnte; — fo einem Heinen, ängftlichen, abgejagten 
Bögelhen! Herr Kandidate, Gott hat Ihnen ein gutes Geficht 
gegeben, und fo hoffe ich, daß er Ihnen ein gutes Herz dazu 
gefchenft Hat; — in Gottes Namen denn, nehmen Sie das 
Fräulein mit fich fort, und Gott helfe ihnen beiden weiter, 
anjeßt duch den Schnee und dann durchs Tiebe lange Leben bis 
in die ewige Seligfeit, und ich will an diefe Tage und Wochen 
denfen, als ob ich ein Zeichen in mein Leben gelegt hätte wie 
ins Gefangbuch.” 

Hans dankte der guten Frau aus vollem Herzen für ihr Vers 
frauen und ihre guten Wünfche; dann aber mußte er der Nach- 
barn wegen, und vorzüglich des Nachbars Grillmann wegen, der 
ein ziemlich neugieriger und nafeweifer Patron zu fein fehien, für 
diefen Abend Abfchied nehmen, Wie fehwer er fich von dem 
Stübchen im vierten Stodwerf der Nummer Vierunddreißig in 
der Annenftraße trennte, wollen wir nicht befchreiben; wie er 
dann unten im Schnee fand, die Hand auf dag jubelnde Herz 
drüdte und nach dem Lichte in die Höhe ftarrte, wollen wir der 
Einbildungsfraft der Lefer überlaffen. Wie er, beraufcht vom 
Glück, e8 möglich machte, die Grinfegaffe zu finden, wie er feiner 
tauben Wirtin die Wohnung Fündigte, wie er feinerfeits feine 
Sachen zufammenpadte und die Glaskugel des Vaters vor; 
fihtig von der Dede nahm, wie er die letzte Nacht in der Grinfes 
gaſſe fchlief, — das alles mag der Lefer fich ebenfalls ausmalen. 
Der Morgen fand ihn wach, aufgeregt und reifeferfig; der 
Mittag fand ihn an des Fränzchens Seite im Eifenbahnmwagen. 

Und die Sonne fihien auf den Schnee; es war fehr Kalt, 
und die Schaffner und die Neifenden hatten fehr rote Nafen. 
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Rotgeweinte Augen hatte die Frau Brandauer, die mit dem 
Taſchentuch zum Abſchied winkte. 

Ja, junges Volk will ſeinen Weg gehen! Ein letzter Gruß 
für die brave Frau aus der Annenſtraße, — ein letzter Blick auf 
das zurückbleibende Menſchengedränge. — „Alles fertig, — 
vorwärts!” 


Dreiunddreißigftes Kapitel. 


(5° war der vierundswansigfte Dezember, und alle die jungen 
Damen, welche Pantoffeln und Zigarrentafchen und Polfter und 
Kiffen für den Rüden geſtickt hatten, — die Seelen der Männer, der 
jungen und alten, zu fangen, nach dem Wort des Propheten 
Ezechiel im dreizehnten Kapitel, Vers fiebzehn und achtzehn, 
waren fertig mit ihrer Arbeit und erwarteten ihrerfeits die Dinge, 
die da fommen follten. Es warteten fehr viele Leute — große 
und Feine — auf fommende gute Dinge, — der Himmel war 
am Morgen und Mittag fo blau, wie man e8 fich nur wünfchen 
mochte, die Sonne beftrahlte glikernd die weiße Weihnachts; 
welt und färbte fich erft am Nachmittag blutrot, als fie in den 
auffteigenden Nebel hinabſank. Es ſchien, als ob die Sonne es 
wiffe, daß hunderttaufend Chriftbäume auf ihren Niedergang 
warteten, und es fchien, als ob fie gutmütigfeoh ihren Lauf 
befchleunige. Um fünf Minuten nach vier Uhr war das legte 
Stüdchen feuriges Gold hinter dem Horizont verfunfen, — der 
heilige Abend war da, war endlich gefommen, nachdem fich 
Millionen Kinderherzen folange nach ihm gefehnt hatten. Um 
fünf Uhr läuteten alle Gloden im Lande den morgigen Fefttag 
ein, und die Kuchen waren fertig; es wurde Friede in der Bruft 
auch der fehenereifrigfien Hausfrau. Um fechs Uhr ftand jeder 
feftlich gefhmüdte Tannenbaum in vollem Lichterglanz, und wer 
noch froh und glüdlich fein fonnte, der war es gewißlich um diefe 
Stunde, in welcher ſich das Himmelreich derer, die da find wie 
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die Kinder, auch dem trübſten Bli öffnet und das dunfelfte 
Herz hell made. 

Das war ein Neifetag! Das war ein Tag, um der Heimat 
zuzueilen! Hans Unwirrſch und Fränzchen Götz bedurften 
feines Zaubermantels, feines übernatürlihen Beförderungs⸗ 
mittels mehr; der Poftwagen oder vielmehr Poftfchlitten, der 
fie gen Freudenftadt führte, war felber ein zauberhaftes Vehifel, 
das dreift mit Oberons fliegender Mufchel, mit dem fliegenden 
Koffer der arabifchen Märchen, mit dem hölzernen Gaul, auf 
welchem der Nitter Peter mit dem filbernen Schlüffel und die 
fchöne Magelone titten, e8 aufnehmen konnte. Hans hatte fi) 
als der frefflichfte Neifemarfchall erwiefen, fomohl während der 
Eifenbahnfahrt, alg auch am vergangenen Abend im Gafthof 
gu —, mo er das Fränzchen unter den befonderften Schuß der 
vornehmen Frau Wirtin ftellte und die freundliche Verficherung 
erhielt, daß das Fräulein unter feinem Dach in der Welt ficherer 
und behaglicher fchlafen folle. Richtig wurde es ihm am andern 
Morgen vergnüglich und wohlbehalten überliefert; fie nahmen 
Abſchied von der wadern Frau Wirtin, die dem Fränzchen noch 
einen Sad mit heißem Sande, „der falten Füße wegen”, nach 
dem Poſthofe fhiekte; fie fanden ihre Plätze auf dem Poft- 
fchlitten und fuhren hinein in den vierundzwanzigſten Dezember, 
ohne die Lerchen am Haren, hellblauen Himmel zu vermiffen. 

Wahrlich war die Poft und der Weg nach Freudenftadt ver; 
zaubert. Hans Unwirrſch, der Doch beides ziemlich genau fennen 
gelernt hatte, erkannte beides nicht wieder. Die Juden ſchienen 
bei folcher Kälte nicht zu reifen, und die Paffagiere, die unterwegs 
einz und ausftiegen, waren mit ihren mannigfaltigen Paketen, 
Schachteln und Körben in heiterfter Weihnachtsftiimmung, und 
der alte joviale Herr, welchem der Hanswurft, der den Enfel am 
Abend erfreuen follte, aus der Brufttafche gudte, konnte ſchon 
allein die Befchwerlichfeiten der Neife zu einem Spaß machen. 

Der Weg war vortrefflich, und fein grober Bauer brauchte 
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mit feinen Gäulen Vorſpann zu Teiften. Auf der glatten Bahn 
flog der Schlitten pfeilfehnell dahin, und die Poftillone wurden 
nicht müde, ihre Weihnachtsfimmung durch Peitfchengefnall 
und wohlgemeinte Hornmufif fund zu geben. Durch alle Drte, 
durch welche die Poft fuhr, war vor ihre der Weihnachtsmann 
gefchritten, und jedermann fah aus, als ob er ihm fo lange als 
möglich nachgefehen habe. Auch der bösartigfte Stallfnecht vor 
den Pofthaltereien hatte fein Geficht zu einem Grinfen verzogen, 
deffen letzte Urfache nicht etwa in einem extra⸗ordinär nobeln 
Trinkgeld zu fuchen war. 

An folhem Tage mußten die legten Gedanken an die trübe 
Vergangenheit mit ihren Kirchhofskreuzen aus der Bruft ent; 
weichen. Die reine weiße Dede des Schnees hatte fich über die 
Gräber gebreitet, und der Sonnenfchein glißerte darauf; — die 
Toten feierten die ewige Weihnacht jenfeits der niedern Hügel 
und auch jenfeits des Sonnenſcheins. Anton und Chriftine Un; 
wirrſch, die Baſe Schlotterbed, der Oheim Grünebaum, der 
Geheime Rat Theodor Götz, Felir Götz und des Fränscheng 
Mutter hatten nichts dagegen, daß Hans und Fränzchen am 
Feft der Kinder, froh und felig wie Kinder, der irdifchen Weih— 
nachtsfreude ihre Herzen öffneten. 

Da waren die großen Nadelholgwälder und fahen heute ganz 
anders aus, ald an jenem dunkeln Tage, an welchem der Kandidat 
fie zum erftenmal durchfuhr. Das wilde Schwein, das vom 
Rande des Forftes grunzend in den Schatten zurüdtrabte; die 
Hafen, die komiſch⸗eilig über den Schnee hüpften, der Zug Schnee; 
gänfe, der mit Gefchrei über den Wald zog, — alles machte einen 
angenehmen Eindrud auf dag Gemüt. Nur vergnüglich war’g, 
heute dem Fränzchen die Stelle zu zeigen, an welcher während 
der erften Reife nach Grungenow der Wagen im Schlamm fteden 
blieb, und wo der erzürnte VorfpannsBauer erft den Juden 
durchprügelte und dann das Wort Gottes, den Kandidaten 
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Welch ein ander Ding war die Heide im fonnbeglänsten 
MWeihnachtsfchnee, als die Heide, über welcher der November; 
nebel lag! Welch ein ander Ding war die Stadt Freudenftadt 
am vierundswanzigften Dezember, ald am trüben Tage des 
Wind, und Neifmonats, an dem der Kandidat Unwirrfch zum 
erftenmal das Vergnügen hatte, ihren Kirchtum am Horizont 
auftauchen zu fehen! 

Sa, da war die Stadt Freudenftadt wieder, und vor dem Tor 
ftand wachehaltend ein mächtiger Schneemann, und ſämtliche ver; 
fammelte Jugend begrüßte die heranklingelnde Poft mit lang- 
ballendem Zubelgefchrei. Auch duch das Tor von Freudenftadt 
war der Weihnachtsmann den Reiſenden vorangefchritten, und 
jedes Geficht, das hinter den Fenftern der Gaffe, durch welche 
das Fönigliche Poſthorn erfchallte, erfchien und neugierig der 
Poft nachfah, mußte ihn gefehen haben. Da war der Markt; 
plaß von Freudenftadtz — Frifh auf, Kameraden, aufs Pferd, 
aufs Pferd! blies der Schwager, und — hielt mit einem Ruck die 
Gäule zehn Minuten vor der durch den Poftzettel dem Publikum 
fundgemachten Zeit an; — e8 war der vierundzwanzigſte Dezember. 

Hans Unwirrſch hatte feine Zeit, an die merfwürdige Pünft; 
lichkeit der Freudenftädter um zwölf Uhr mittags zu denfen und 
das Fränzchen damit befannt gu machen. 

Wer ftand im Schnee vor der Tür der Pofthalterei? 

Ein Mann, der ganz und gar ausfah wie der Weihnachts; 
mann, und jedenfalls ein Vetter oder fonft ein naher Verwandter 
von ihm war! Ein Mann in hohen Wafferftiefeln, Pelzrock 
und Pelzmütze. Ein Mann mit Pelshandfchuhen und einer 
qualmenden kurzen Tabakspfeife; ein Mann, der beim An 
blit des Kandidaten Unwirrſch unzmweifelhafte Zeichen unge, 
meiner Befriedigung und hohen Vergnügeng zu erfennen gab; 
ein Mann, bei deffen Anblid der Kandidat Unwirrſch, die Hand 
Franziskas faffend, rief: 

„Der Herr Dberft von Bullau !” 
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„Ja, er ſelbſten! Hurra, wo iſt mich das Wurm? Da iſt es? 
komm raus, Herzenskind! komm her, Liebchen! Dies iſt unſer 
Fränzchen Götz? Vivat, nochmals und abermals! Gott grüß 
dir, Liebchen, und ſei tauſendmal willklommen und — tauſend 
Schwerenot, vom Erdboden ſtammſt du wohl nicht?“ 

Die letzte Frage war ſehr erklärlich; — der Oberſt hatte den 
Schlag des Poſtſchlittens aufgeriſſen, hatte die junge Dame in 
die Arme gefaßt, um ihr einen Schmatz zu geben und ihr das 
Ausſteigen zu erſparen. Nun hielt er die leichte Laſt hoch in den 
Lüften und verwunderte ſich, ehe er ſie auf den Boden abſetzte, 
und das Fränzchen ſträubte ſich gar nicht gegen ſeine rauhen 
Liebesbezeugungen. 

„Schätzchen, Schätzchen, haben wir dir!“ rief der Oberſt von 
Bullau. „Das iſt mir mein Chriſtkind. Ein Hurra für den Leut⸗ 
nant Rudolf Götz und ſein Fräulein! Schreit mit, ihr Dickköpfe!“ 

An das verſammelte Volk von Freudenſtadt war die Auf— 
forderung gerichtet, und das Volk ſchrie mit. 

Der Oberſt drückte nun auch dem Kandidaten die Hand, gab 
ihm einige wohlmeinende, vielſagende Ellenbogenſtöße und ver; 
fündete, daß der Onkel Rudolf „wohl bis aufs Pedal“ fei und 
mit Grips das Haus Grunzenow auf den Kopf ftelle. Er ver; 
fündete, daß das Frühſtück bereit fei im Polnifchen Bod, und daß 
der Schlitten von Grunzenow eben dafelbft warte. Mit ritter; 
lichem Anftand führte er das Fränzchen über den Marftplag 
von Freudenftadt, und alle Honoratioren von Freudenftadt ge; 
rieten in die geößtmöglichfte Aufregung über den alten Krieger 
und dag fremde Fräulein, Die feltfamften Vermutungen wurden 
darüber angeftellt; alle Damen einigten fich jedoch fehr bald 
dahin, daß der Oberft des ehelofen Lebens müde geworden, und 
daß die arme, junge Braut gefommen fei, „fich die Heidenwirt; 
fchaft in Grungenow anzufehen“. Die guten Seelen bedauerten 
das Fränzchen fehr; und hätten ihre Meinungen dem Oberft 
im Polnifchen Bod den Appetit verderben fünnen, fo würde der 
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wadere Kriegsmann gewiß nicht fo feelenvergnügt von Freuden; 
ftadt abgefahren fein, wie er dafelbft anfam. 

Nun aber zeigte es fich, weshalb der Wirt zum Polnifchen 
Bock einen folhen Nefpeft vor dem Namen des Dberften von 
Bullau hatte. Ein folcher Gaft mußte ein Segen für jedes Wirts⸗ 
haus in der Welt fein, ein folcher Gaft fuhr nicht alle Tage vor, 
um Küche und Keller zu revidieren, 

Der Polnifhe Bod befand fih in einer Aufregung, wie ein 
Ameifenhaufen, den ein Stodfchlag der Fußtritt traf. Es roch 
gut und nahrhaft im Polnifchen Bock; es war aber fein Wunder, 
wenn Hans und Franziska über das Frühftüd des DOberften 
von Bullau ein wenig erfchrafen: der Oberſt hatte ihren Hunger 
fehr überfchäßt. 

Weihnacht! Weihnacht! Wir laffen das Fränzchen und den 
Dberften genauere Bekanntfchaft machen bei diefem £refflichen 
Frühſtück, um ihnen und dem Kandidaten vorauszueilen nach 
Grunzenow an der See, wo der Leutnant Rudolf vor Ungeduld 
vergehen will und dem freuen Grips das Leben fauer macht. 

Das Meer im Weihnachtsfonnenfchein ift auch eine Vor; 
ftellung, die das Herz weiter machen kann. Auch durch das 
Dorf Grunzenow war der Weihnachtsmann gefhritten und hatte 
grüne Tannenzweige vor den Hütten des feefahrenden Volkes 
verloren. Der Rauch, der aus den Schornfteinen in die Falte 
Luft flieg, fah aus, als ob er mehr als an andern Tagen zu be; 
deuten habe; die Seevögel, die Kinder, die Alten und Paftor 
Ehren Joſias Tillenius, der, durch das Dorf humpelnd, faft vor 
jeder Tür ftehen blieb, wußten, was fie von Diefem Tage zu 
halten hatten. 

Wenn wir, das Dorf verlaffend, und hinter dem Pfarrheren 
her zu dem Herrenhaufe emporfteigend, den Hof dafelbft be; 
treten, fo dürfen wir — ſtarr ftehen bleiben vor Verwunderung. 

Auch auf dem Hofe von Grunzenow fand ein riefenhafter 
Schneemann und hielt Wacht vor einer aus grünen Tannen 
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bäumen und Tannenzweigen künſtlich errichteten Chrenpforte, 
über der ein noch dunkles Transparent das Fränschen und 
den Kandidaten Unwirrfch willflommen hieß. Das Hausgefinde 
fchien das Fieber zu haben, die Hunde wußten augenfcheinlich, 
daß etwas Außergewöhnliches im Werke feiz die Aufregung des 
Leutnants Götz aber fannte feine Grenzen und mußte jedem mit 
den Berhältniffen Unbekannten nicht wenig bedenklich erfcheinen. 
Der förperliche Zuftand des Leutnants hatte fich ſoweit ge; 
beffert, daß der biedere Krieger mit Hilfe eines Krüdftodes in 
wohlwattierten Pelsftiefeln umbherhinfen fonnte, und das war 
ein großes Glüd, denn in feinem Rollſeſſel Hätte er e8 an dem 
heutigen Tage nicht ausgehalten. Seit vier Uhr morgens war 
er auf den Beinen, um das, was in dem Kaftell noch auf dem 
Kopfe ftand, auf die Füße zu ftellen, wobei ihm Grips an der 
Spiße des verwilderten Hausvolks hilfreich zur Hand ging, wäh⸗ 
rend der Dberft fich zur Fahrt nach Freudenftadt rüftete, 
Haus Grunzenow war nicht wieder zu erfennen feit dem Tage, 
an welhem Hans Unwirrſch es verlaffen hatte, um das Fränschen 
zu holen. Man hatte „das Weibervolf hereingelaffen”, und es 
war gefommen mit Befen und Bürften, mit Lauge und Seife, 
mit warmem und Faltem Waffer, und mit dem beften Willen, 
dem Greuel, der Sünde und der Schande ein Ende zu machen. 
Als das Aufgebot ins Dorf gelangte, wäre Grips, der e8 hinab; 
trug, beinahe ein Opfer desfelben geworden. Die Frauen hätten 
ihn faft erdrückt, fie ffürgten fich auf ihn, wie das Tagesgevögel 
auf die Eule, die unvorfichtigerweife um Mittag ihren Schlupf; 
winfel verließ. Sie wollten und konnten zuerft gar nicht glauben, 
was er ihnen verkündete, und er, der mit großem Efel vor ihrem 
Geſchrei fich die Ohren verftopfte, war nicht imftande, mit feinen 
erhobenen Ellenbogen fich gegen den übermächtigen Andrang zu 
wehren. Glücklicherweiſe erfchien Ehen Joſias Tillenius zu 
feiner Hilfe, und in langem Zuge zogen die Weiber bewaffnet, 
wie wir bereits fchilderten, nach dem Hofe, und es bewährte fich 
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für den Dberft und den Leutnant wieder einmal das fihöne, alte 
Sprichwort vom Teufel, dem man den Fleinen Finger gibt. 

Es war feine Kleinigkeit, das Haus Grunzenow zu ſcheuern! 
— Wenn das Alter ehrwürdig macht, fo waren der Schmuß, der 
Staub, der Schimmel, das Wurmmehl und die Spinnengewebe 
gewiß im höchften Grade ehrwürdig, fie wichen aber auch nur den 
hartnädigften Angriffen. Bon allen Treppen raufchten die 
Waſſerſtröme, in allen Gemächern wirbelte ver Staub; die Hunde 
verkrochen fich heulend in die entlegenften Winfel, um den Befen; 
ftielen zu entgehen, das Hausgefinde kroch fluchend in den 
Ställen zufammen, und der Oberſt und der Leutnant, die fich 
„Die Sache Doch nicht fo vorgeftellt hatten“, vetteten fich mit einem 
wohlgefüllten Flaſchenkorb und einem entfprechenden Knaſter⸗ 
vorrat in das Pfarrhaus und ließen Grips wie den geimmigften 
aller Tritonen unter den Wafferweibern zurüd, mit dem Auftrag, 
„Meldung zu tun”, wenn die „Arche wieder auf dem Trodenen 
fige”! Zwei Tage hindurch faß Grips auf dem Treppengeländer, 
feinen Troft in diefem Sammer weniger an einem Mufchelhorn 
als an einer dickbäuchigen Flafche echten alten Wacholders 
findend. Am Ende des zweiten Tages fanfen die Waffer, und 
gegen den Mittag des dritten Tages meldete fich der „Faktotus“ 
auf der Pfarre und zeigte an, „Daß das Haus rein, die Beftialität 
zu Ende und das Frauengezimmer wieder abgezogen ſei“. 

„Gott ftraf mir, meine Herreng,” fagte Grips, „Schöne iſt's, 
aber beffer roch e8 doch fonft! Grüne Seife, Herr Oberft, allges 
meiner Rafiertag — Regimentswäſche, Herr Leutnant! Sehr 
fhöne, meine Herren, — fein Hund wagt mehr fefte aufzutreten.“ 

„Grips,“ fagte der Dberft von Bullan, „Grips, der Herrgott 
weiß am beften, was nem Menfchen und nem alten Soldaten 
gut ift, Propperté ift ne angenehme Tugend.” 

„Mit Maß, — zu Befehl, Here Oberft !” erwiderte Grips ges 
brochen. Der Leutnant wurde famt dem leeren Flafchenforb 
wieder in den Schlitten gehoben; die beiden alten Herren zogen 
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in Begleitung des Paſtors wieder in das alte Kaftell ein, alle 
zwei⸗ und vierfüßigen Hausbewohner krochen mit Graus und 
Gewinfel aus ihren Schlupflöchern hervor. 

„le Hagel! alle Hagel!” rief dee Dberft einmal über das 
andere, als er aus einem Gemache in das andere fchritt. 

„Alle alten Herrens möchten fi an der Wand umdrehen !“ 
feufjte Grips, wehmütig zu den Ahnenbildern des Haufes Bullau 
emporblidend. 

„ber die Damen, Grips! aber die Damen!“ lachte Ehren 
Joſias Tillenius fröhlich und rieb fi die Hände. „Seht die 
Damen, Grips! fie haben noch nie, feit ich die Ehre habe, fie 
zu kennen, fo frifch und vergnügt ausgeſehen. Wahrlich, Bullau, 
e8 tat Eurem Bau not, daß einmal in folcher Art Kehraus ges 
macht wurde!” 

„In der Hofmauer liegt's,“ ſeufzte Grips. „Viertehalb 
Fuder — ſechs Scheffel Pröppe und drei Sad Tabaksaſche darbei; 
— ift n Elend und Jammer, aber eine Merkwürdigkeit iſt's auch !“ 

„Eine Prinzeffin könnte auf dem Fußboden niederfigen,“ ſchrie 
der Oberſt, plöglid in Efftafe geratend. „Hurra, Rudolf, jetzt 
fann das Mädel mit dem Schwarzeod einrüden! Hurra, jeßt 
wird’8 mich aber Tag auf Grungenom !” 

Der Leutnant ftand auf den Füßen, als fenne er das Podagra 
noch nicht einmal dem Namen nach; er ſchwang den Krüdftod 
und die Kappe und fohrie ebenfalld Hurra aus vollem Halfe; 
aber die Tränen fanden ihm in den Augen. Der Paftor fah auch 
mit glänzenden Augen von dem Boden zur Dede und von einem 
der beiden greifen Kriegsgefährten auf den andern, 

„Es ift ung eine gute Stätte bereitet für unfere alten Tage,“ 
fagte er leife. „Schlagt ein, Kameraden! wir haben gut zu; 
fammengehalten, und es foll fo bleiben bis zum legten.” 

Die drei alten Hähne fohüttelten fich energifch die Hände, und 
dann erfundigte fich der DOberft beforglich, ob die Weiber auch 
nicht über den Keller geraten feien, und erhielt von Grips die 
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beruhigende DBerfiherung, daß der Schlüffel nicht aus 
feiner Tafche gefommen fei. Bei einer Dampfenden Bowle Punfch 
wurde die Reinigung des Haufes Grunzenow gefeiert, und bei 
ebenderfelben ein Kriegsrat gehalten über die Frage, was nun, 
mehr weiter zu beginnen fei, um dem Kind den Aufenthalt in der 
Wüſte behaglich zu machen. Sebt war der Paſtor der Mann, 
deffen Meinung den Ausfchlag gab. Er bezeichnete das Ed; 
zimmer, von welhem aus man den mweiteften Bli über Land 
und Meer hatte, ald das Gemach, in dem fi das Fränzchen 
am heimifchften fühlen werde, Er bezeichnete die Möbel, mit 
welchen diefes Zimmer auszufüllen fei, und verfprach, aus feinem 
Pfarrhauſe einen Beitrag dazu zu liefern. 

Des Leutnants Hirn fiedete und kochte; auch er brachte 
mancherlei VBorfchläge zur Verfchönerung und Wohnlihmachung 
des Kaftellg an den Tag; aber gleich den Plänen des DOberften 
litten diefe Vorſchläge meiftenteild an einer Abenteuerlichkeit, 
die dem Pfarrheren ein höchft behagliches, doch Eopfichüttelndes 
Lächeln entlockte. 

Grips wurde nach Freudenftadt gefendet, um allerlei notz 
wendige Dinge zu holen. Mit hochbepadtem Schlitten fam er 
zurück und bewies, daß er ein Mann von Gefchmad, wenn auch 
vielleicht ein wenig zu fehr „für das Bunte“ fei. Es wurde viel 
geflopft und gehämmert auf Haus Grunzenow; der weibliche 
Hausftand wurde vermehrt und verbeffert. Am dreiundzwanzig⸗ 
ften Dezember war alles zum Empfang des jungen Gaftes bereit, 
und das Stübchen, welches der Kandidat und demmächftige 
Adjunktus, Hans Unwirefh, auf der Hungerpfarre bewohnen 
follte, war ebenfalls aufs befte ausgefehrt und eingerichtet. 

Am Morgen des vierundswanzigften Dezember fuhr der 
Dberft nach Freudenftadt, das anfommende Paar dafelbft in 
Empfang zu nehmen, während der Leutnant, der Paftor und 
Grips die Errichtung des Schneemanns und der Ehrenpforte 
beauffichtigten und noch andere wichtige Vorbereitungen trafen. 
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In zappelnder Ungeduld, Haft und Aufregung verbrachte der 
geutnant Götz den Tag. Die Vorftellung, daß nunmehr fein 
Fränschen ihm wiedergegeben werden folle, der Gedanfe, daß fich 
nun niemand mehr frennend zwifchen ihn und das arme Kind 
drängen dürfe, trieben ihn alle Augenblid von feinem Seſſel in 
die Höhe, jagten ihn alle Augenblick ans Fenfter, oder vor die 
Zür. Der Rollfeffel war ein überwundener Standpunft oder 
vielmehr Siepunft; e8 zeigte fich wieder, daß die Hoffnung und 
die Freude die beften Ärzte find. Der Leutnant Rudolf Götz war 
einfach außer fich, und feine Unruhe brachte nicht nur den Paftor 
Tillenius, fondern fogar den praftifchen, unbeweglichen Grips 
aus dem Gleichgemwichte. 

Vergeblich zitierte der Pfarrer aus der Pfarrbibliothef und 
ermahnte zur Selbftbeherrfehung, Faſſung und Geduld; — ver; 
geblich erflärte Grips, daß fich die Zeit nicht vorfchieben laſſe, 
daß die Laterne im Kopfe des Schneemanng, die Lampen hinter 
dem Transparent, die Lichter an der Weihnachtstanne im großen 
Saal zum Anzünden bereit, daß die Böller geladen und Peterfen 
und Gerd Claffen zum Losbrennen gerüfter feien. Weder die 
Ermahnungen des Paftors, noch die Verficherungen des Haug; 
meiers von Grunzenow brachten den Leutnant zur Ruhe, und 
als ihm gar noch um drei Uhr des Nachmittags einfiel, daß das 
Fränzchen den jungen Papen habe „ablaufen“ laffen, und daß 
der DOberft von Bullau ‚‚solus‘‘ von Freudenftadt heimfehren 
werde, da bedurfte Ehrn Joſias Tillenius feiner ganzen Bered⸗ 
famfeit und Überzeugungskeaft, um den Onkel Rudolf vom 
Haarausraufen zurücdzuhalten. 

Huffah! Die Rappen des Oberften von Bullau wurden im 
Polnischen Bod mit derfelben Aufmerkfamfeit behandelt, wie ihr 
Herr, der noch dazu gewohnt war, felbft im Stall ihre Ver; 
pflegung zu überwachen. Huffah! mit freudigem Wiehern 
galoppierten fie über die glatte Bahn, ohne das Gefnall der 
Schlittenpeitfche und das Hallo des Oberſten für eine Drohung 
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zu nehmen. Das war eine andere Fahrt, als jene auf dem elenden 
Marterfuhrmwerk des Wirtes zum Polnifhen Bock. Der Oberft 
befand fich in der allerbeften Stimmung; auch feine ganze Seele 
hatte das Fränzchen bereits gewonnen; er nannte es: fein 
Kind, fein Liebchen, fein Lamm; er fragte es einmal über das 
andere, ob e8 e8 auch niemals gereuen werde, ihm und dem 
Dnfel Rudolf und „dem da’ in ein fo wildes, wüſtes Neft zu 
folgen — er ſchalt e8, daß es ihn, den Oberft, und den Onfel 
Rudolf und den Paftor Tilleniug fo lange bei den Seelöwen und 
Klabautermännern allein habe fisen laſſen. Er ftieß alle fünf 
Minuten den Heren Kandidaten Unwirrfch in die Rippen und 
nannte ihn einen „ganz merkwürdigen Burſchen“; er zog ihn am 
Dhr, und erinnerte ihn grinfend an die Nede, die er neulich dem 
Leutnant gehalten habe; — e8 war ein Wunder, daß der Oberft 
von Bullau den Schlitten nicht um und den Kandidaten und 
das Fräulein in den Schnee warf. 

Nun war der Yugenblid da, in welchem die rote Sonnen; 
fcheibe hinter der weißen Heide verfanf. 

„O fieh, fieh, Johannes, wie ſchön!“ rief Franziska. Es 
flieg der Mond hinter dem Hünengrabe empor, und wie im 
Traum ſprach Hans Unwirrſch: 

„Diele Menfchen und Könige find da gefehlachter — in der 
Niefenzeit, von den Rieſen.“ 

Und wieder erfcholldurch die Dämmerung die große Stimme des 
Meeres; erft dumpf in weiter Ferne, dann immer näher und lauter, 

Nun war die Stunde, in der alle Ehriftbäume im deutfchen 
Lande aufflammten, —die rechte Stunde, um in ein neues, glück⸗ 
liches Dafein mit freudigsoollem, danfbarbewegtem Herzen eins 
zusiehen. Nun faß die Freude nieder an jedem Herd, an welchem 
fie nicht bereits die Sorge, die Krankheit, den Haß, den Neid und 
den Tod figend fand: wahrlich, e8 war die Zeit, um hungernd 
nach Frieden und Liebe die Heimat zu erreichen! 

Das böfe Moor lag hinter den Reifenden, ſchnaufend ar⸗ 
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beiteten fich die Pferde die legten Hügelreihen hinan. Hang 
hatte den Arm um feine Braut gelegt, e8 war allmählich fehr 
falt geworden, und die Luft war fo rein, der Mond fchien fo 
hell, daß weithin jeder Gegenftand fich aufs ſchärfſte von der 
fehneebededten Erde abhob. 

Yuf dem legten Dünenhügel, dicht am Wege, ftand eine 
dunkle Geftalt und — 

„Kreuzhimmeldonnerwetter!“ fchrie der Oberft von Bullau, die 
Zügel mit aller Kraft faffend. Ein Blis und ein Knall! Das 
war einer der Böller des Haufes Grunzenow, und die dunfle 
Geftalt war der Poften, den Grips aufgeftellt hatte, das Nahen 
des Schlitteng zu verkünden. 

Die Gäule bäumten fih und fchlugen aus; es bedurfte aller 
Gefchiclichkeit des roffefundigen Oberften, um fie zu beruhigen. — 

„Hier mal ’tan! wer war mich denn diefer fnallende Satan?“ 
tief der Oberſt, und die dunkle Geftalt fam im furgen Trab an 
den Schlitten, um fich zu melden. 

„Hurra Grunzenow!“ fohrie der Oberſt; eine Rakete ftieg 
jenfeit8 des Hügelrüdens auf; Grips mit den Seinigen meldete 
ſich ebenfalls; — der Schlitten erreichte die Höhe des Weges, und 
das weiße Ufer, das Meer im Mondenfchein und die hellen Hüttens 
fenfter von Grunzenow lagen vor den Blicken des Fränzchens, 

„Da find wir! willlommen zu Haufe, mein Liebling !“ rief 
der Dberft, und gab dem jungen Mädchen wiederum einen herz 
haften Kuß, gegen welchen e8 fich wiederum nicht wehrte, Hügels 
abwärts ging's; — durch das Dorf Elingelte der Schlitten; — 
Weihnacht, Weihnacht! — Glanz und Lichter der Weihnacht aus 
allen Fenſtern. 

Meitauf ftand das Hoftor von Grunzenow, an welhem Hans 
Unwirrſch einft fo lange hHämmern mußte. Grimmig leuchtete 
die Laterne aus Augen und Maul des Schneemanns. — Will; 
fommen! rief mit feurigen Lettern der Triumphbogen des 
Tauſendkünſtlers Grips; — Willkommen! brüllte aus rauhen 
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Kehlen das Hofgefinde. Die Böller frachten, die Hunde bellten, 
— der Leutnant Rudolf Götz hielt fein Kind in den Armen, und 
hätte es faft erdrüdt und erſtickt; Ehen Joſias Tillenius hatte 
fich des Kandidaten Unwirrſch bemächtigt und flüfterteihm ing Ohr: 

„Eheu, eheu, sudores et cruces Johannis Unwirrschii ! €, 
ei, — ei, ei, dag ift fie? Gott fegne dich, Hang, — das ift fie?“ 

„Sa, ja, das ift fie!” rief Hans Unwirrſch, und der Leutnant 
Rudolf wiederholte dasfelbe und legte das Fränzchen in die 
Arme des alten Pfarrheren von Grunzenow. 

Der Dberft fohritt von einem zum andern und fehüttelte fich 
und den Freunden faft die Hand ab. Grips zog grinfend den 
Mund bis zu beiden Ohren auseinander und beleuchtete die 
Gruppe als gerührter Statift. — 

Da war der große, alte Saal des Haufes Grunzenow! Die 
beiden riefenhaften holländifchen Kachelöfen glühten, — ein 
tiefenhafter Chriftbaum glänzte im Schein von hundert Wachs; 
fichtern — Weihnacht, Weihnacht! ein folhes Weihnachtsfeft 
hatte das Haus Grunzenow feit hundert Jahren nicht erlebt. 

Unter der Weihnachtstanne faß Fränzchen Götz, umgeben 
von den drei greifen Männern, und ein liebliches Bild war's. 
Die altersfhwarzen Fägerbilder auf den Tapeten fihienen zu 
lächeln, e8 lächelten aus ihren dunfeln Rahmen die grimmigen 
Herren und die zierlihen Frauen von Bullau, und Hans Un; 
wirrſch Tächelte auch, aber durch Tränen. 

Biel war nun zu bereden, — Vergangenes und Zufünftiges, 
— doch jegt mußte fich ja eine Zeit für alles finden, für Leben 
und Tod, wie der Dberft von Bullau fagte! Weihnacht, Weib, 
nacht, — das Fränzchen unter dem Chriftbaum zu Grunzenow 
an der Dftfee! Wenn der Kandidat Unwirrſch am nächften 
Morgen nicht in der Grinfegaffe, vier Treppen hoch, unter dem 
Dach, erwachte, fo hatte fich der Ring feines Glückes gefehloffen. — 
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PVierunddreißigftes Kapitel. 


Dt Meer und nicht die große Stadt bewegte fich raufchend am 
andern Morgen vor den Fenftern Hans Unwirrſchs; doch 
wollte er es anfangs nicht glauben.- Lange vor feinem Er; 
wachen redete das Meer in feine Träume hinein, und ihm träum⸗ 
ten wunderliche Dinge. Die ganze Nacht hindurch hatte er fich 
gegen das rätfelhafte Saufen und Braufen zu wehren, das in 
der Ferne fich erhob und heran; und herauffchwellend ihn zu er; 
ftiden drohte. Die ganze Nacht hindurch kämpfte er gegen diefes 
geheimnisvolle Etwas, diefes Gewirr von faufend und aber- 
taufend Stimmen, in dem feine eigene Stimme fo machtlos ver; 
Hang, wie der Hilferuf eines Kindes im wildeften Orkan. Es 
war wie eine Erlöfung, als er endlich erwachte, und nicht mehr 
zweifeln durfte, daß er die See höre und nicht das Geräufch der 
Melt, durch die ihn fein Lebensweg geführt hatte. 

Nachdem es ihm zur Gemwißheit geworden war, daß er fich 
unter dem Dach der Hungerpfarre zu Grunzenow und nicht in 
der Grinfegaffe oder gar in dem Haufe in der Parkgaffe befinde, 
lag er noch eine geraume Zeit mit halbgefchloffenen Augen und 
überließ fich dem wonnigen Gefühl des fichern Glüdes und den 
füß-wehmütigen Gedanfen und Erinnerungen, die immer und 
immer fo unauflöglich mit diefem Gefühl verbunden find. Der | 
Augenblid, der dem Menfchen feinen Gewinn zeigt, lehrt ihn | 
auch feinen Verluſt am deutlichften erfennen. Wie viele treue 
Herzen und warme Hände fehlen ung immer in der beften Stunde! 
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Es war noch ganz dunkel, als Hans erwachte, nur der Schnee 
erhellte ein wenig die Nacht; Hans brauchte nicht die Schatten 
der Toten mit Blut zu tränfen, um ihnen Stimme zu geben; 
er brauchte fie nicht zu rufen, fie famen freiwillig; — er aber 
legte ihnen Rechenfchaft ab an diefem Chriftmorgen. 

Ein gebeugter, hagerer Mann mit milden, ernftsheiterem 
Geficht ftand vor feinem geiftigen Auge, — der Meifter Anton 
Unwirrſch, der fo großen Hunger nach dem Licht gehabt hatte, 
und der in feinem Sohne fein Dafein, feine Wünfche und Hoff- 
nungen vollenden wollte. „D Vater,“ fagte Johannes, „ich bin 
den Weg gegangen, den du mir gewiefen haft, und habe mich in 
harter Arbeit abgemüht, die Wahrheit zu erfaffen. Biel habe ich 
geirrt, und Natlofigkeit und Kleinmut haben mich oft erfaßt, — 
ich habe nicht mit ftetigem Schritte vorwärts fehreiten können. 
Die Welt war mir ein zu großes Wunder, als daß ich fo Fed und 
fühn wie andere nach ihren Schleiern und Hüllen greifen fonnte; 
— fie erfchien mir zu ernft und feierlich, als daß ich ihr gleich 
andern mit Lächeln entgegentreten Efonnte. Vater, wer aus fo 
armen, niedern Häufern kommt, wie wir, dem darf man e8 
nicht vorwerfen, wenn er die erfte Strede feines Weges nur ſcheu 
und zögernd zurüclegt, wenn ihn Nichtigfeiten Blenden, wenn 
ihn falfche Trugbilder verwirren, wenn ihn Serlichter verloden. 
Vater, wer unter fo niederm Dach hervortritt, wie wir, der 
muß im Guten oder im Böfen ein ftarkes Herz haben, um nicht, 
nach den erften Schritten aufwärts, wieder umzufehren und in 
der Tiefe fein dunfles Leben weiter zu führen. Selbft die erften 
Kenntniffe und Erfahrungen, die er erwirbt, dienen nur dazu, 
den Einklang feines Weſens zu zerftören; fie machen ihn nicht 
glücklich. Zu allen andern Zweifeln erweden fie ihm noch den 
Zweifel an fich felber. O Vater, Vater, es ift ſchwer, ein rechter 
Menfch zu fein und jedem Dinge fein rechtes Maß zu geben; 
wer aber mit der Sehnfucht danach in der Tiefe geboren wird, 
der wird doch eher dazu fommen, als jene, die zwifchen Gipfel 
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und Niederung erwachen, und denen das Dben wie das Unten 
gleich unbekannt und gleichgültig bleibt. Aus der Tiefe fteigen 


— 


die Befreier der Menſchheit; und wie die Quellen aus der Tiefe 


kommen, das Land fruchtbar zu machen, ſo wird der Acker der 
Menſchheit ewig aus der Tiefe erfriſcht. O Vater, der Menſch 
hat doch nichts Beſſeres, als dies ſchmerzliche Streben nach 
oben! Ohne es bleibt er immerdar Erde von Erde genommen, 
in ihm und durch es richtet er ſich aus aller Leibeigenſchaft des 
Staubes auf, in ihm reicht er, wie wenig es auch ſei, was er er⸗ 
lange, allen himmliſchen Mächten die Hand; in ihm ſteht er 
auf der winzigſten Scholle, in dem engſten Kreiſe als Herrſcher 
des unendlichſten Gebietes da, als Herrſcher ſeiner ſelbſt. 
Auch der Zweifel iſt ja Gewinn in ſeinem Leben, und der 
Schmerz iſt ſo edel — oft edler als das Glück, die Freude. 


Vater, ich bin meinen Weg in Unruhe gegangen; aber ich habe | 
die Wahrheit gefunden; ich habe gelernt, das Nichtige von dem — 


Echten, den Schein von der Wirklichkeit zu unterfcheiden. Sch 


fürchte mich nicht mehr vor den Dingen, denn die Liebe fteht / / 
mir zur Seite; — Vater, fegne deinen Sohn für feinen fünftigen | 


Meg und bitte für ihn, daß der Hunger, der ihn big hierher ge; 
leitet hat, ihm nicht verlaffe, folange er lebt.“ 

Mit allen feinen Geftorbenen verkehrte Hans an diefem 
dunkeln Chriftimorgen, ehe die Dämmerung kam. Sie fohritten 
im langen Zuge vorüber, und er danfte jedem für dag, was er 
von ihm als Mitgabe für den Lebensweg erhalten hatte. Daß 
die Mutter, die Heine Sophie, der Armenlehrer Karl Silber; 
löffel, die Bafe Schlotterbet und der Oheim Nikolaus Grüne; 
baum vorübergingen und ihm lächelnd zunidten, das war fein 
Wunder; aber es war faft ein Wunder, wie viele andere Leute 
aus dem Dunkel hervortraten, um ihr Teil an feinem Werden 
und Wachfen in Anfpruch zu nehmen. Es war ein Wunder, an 
wie vielen Stätten die Gefchichte feiner Bildung haftete, wie weit 


/ surüd oft der Ausgangspunkt jeder Seelenregung lag. Erſt in 
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diefen Augenbliden fah Hang fo recht ein, wie reich fein bisheriges 
Leben gemwefen war, welchen Reichtum er aus der verfunfenen 
Melt feiner Jugend, aus der mit der Bafe Schlotterbed und dem 
Dheim verfunfenen Welt von Neuftadt, aus der verfunfenen 
Welt feiner Wanderjahre mit hinüber nahm in das neue Leben 
zu Grunzenow an der Dftfee. Immer neue, immer wechfelnde 
Bilder und Geftalten zogen vorüber und fliegen herauf, alg die 
Kirchenglode von Grunzenow anfing zu läuten. 

Die Glode von Grunzenow, der neuen Heimat! Die Glocke 
der Weihnachtsfiche! Aufrecht ſaß Hans Unwirrſch auf feinem 
Lager und horchte; — fein Herz Hopfte, und alle Pulſe ſchlugen! 
nach Herz und Hirn drängte fich alles Blut — — o Fränzchen, 
Fränzchen! 

Alle Kindheitsgefühle waren in der Bruſt des Mannes wach 
geworden. Ehe er die Treppe hinabſtieg, kniete er nieder und 
barg minutenlang ſtumm das Geſicht in den Händen; er hörte 
es nicht, daß die Tür hinter ihm ſich öffnete. 

In ſeinem ſchwarzen Predigerrock trat der alte Joſias in die 
Kammer und ſetzte leiſe das Licht, das er trug, neben die Lampe 
des Kandidaten. Regungslos ſtand er, ſolange die kleine Glocke 
läutete, ſolange Johannes Unwirrſch neben ſeinem Bette kniete. 
Als die Glocke ſchwieg und der junge Hausgenoſſe das Haupt 
wieder erhob, legte er ihm die Hand auf die Schulter und ſagte 
gerührt, indem er ſich zu ihm niederbeugte: 

„Es iſt ein glückliches Zeichen, mit ſolchem Geläut zu neuer 
Arbeit, neuen Sorgen, neuem Leben zu erwachen. Mein lieber, 
lieber Sohn, fei mir willfommen in diefem armen und doch fo 
reichen, diefem fo begrenzten und doch fo grenzenlofen Wirfungs; 
freife. Gott gebe dir Kraft und Segen an diefem Strand, unter 
diefen Hütten, unter diefem Dache. Gott behüte dich in deinem 
Glücke und fegne dich in deinem Leid!" — 

Zum zweitenmal läutete die Glode, ald Hans an der Seite 
des greifen Pfarrheren die Stufen emporftieg, die hinter dem 
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Paftorenhaufe auf den Kirchhof des Dorfes führten. Duer über 
den Kirchhof ging der Weg zur Kirche, und zwifchen den weißen 
Gräbern und den ſchwarzen Kreuzen, welche auch alle Schnee; 
hauben trugen, blieben die beiden geiftlichen Herren ftehen, um 
auf das Dorf zurüd zu ſchauen. Das Meer raufchte in der Finfter; 
nis, aber im Dorf war faft jedes Fenfter erleuchtet, und reges 
Leben herrfchte auf dem Kirchwege. Aus feinen Hütten flieg dag 
Volk der Fifcherleute zu feiner Kirche empor, — Greife, Männer, 
Weiber, Kinder! Sie famen mit Laternen und Lichtern, und wenn 
die Erwachfenen, die Ältern im Vorüberſchreiten mit vertraus 
licher Ehrerbietung ihren Pfarrheren grüßten, fo kam faft jedes 
Kind zu ihm heran, um ihm die Hand zu geben; er aber kannte 
fie alle bei ihrem Namen, fannte ihre Fleine, kurze Lebens; 
gefchichte und hatte faft für jedes ein anderes Liebfofungswort. 
Bon Zeit zu Zeit zögerte einer der Erwachfenen auf dem Wege, 
oder wandte fich feitwärts, um feine Laterne niederzufegen und 
fih über eins der verfchneiten Gräber zu beugen; dann war der 
Pfarrherr von Grunzenow an der Seite der Trauernden und 
ſprach ihnen leife zu, und die Sterne lächelten am fchwarzen 
Winterhimmel, und es war, ald ob das Meer fanfter raufche. 

Zum drittenmal zog der Küfter von Grunzenow den Glocken⸗ 
firang, als wieder eine größere Gruppe in die Kirchhofspforte 
trat, und Grips war’8, der hier die Laterne vortrug. Nitterlich 
führte der Oberft von Bullan das Fränzchen an der Spige feiner 
Hofleute und fagte, ald Hans Unwirrſch vor ihm fand, und 
Grips feine Laterne erhob, um die Begrüßung zu beleuchten: 

„Ufo pflegt der Menfch auszuſehen, der nicht fagen kann, wie 
wohl ihm zumute ift. Da, Herr Kandidatus, da habt Ihr Euer 
Mädchen; ich wünfche Euch fröhliche Feiertage und viel Pläfier 
damit.“ 

Hand in Hand gingen Hans und Fränzchen mit den andern 
Leuten von Grunzenow in die Heine Kirche, mo der Küfter bereits 
vor der Drgel faß. Auf dem kurzen Wege konnte Franzisfa dem 
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Verlobten und Hans der Braut wirflich nicht fagen, wie ihnen 
zumute fei; aber beide wußten e8 doch. Den fhönften Gruß 
vom Onkel Rudolf beftellte jedoch das Fränzchen; unter dem 
Chriſtbaum im Kaftell faß der Onfel mit feiner Pfeife und hatte 
feine Weihnachtsgedanfen fo gut wie alle andern. 

Wohl hundert Lichter erhellten die Heine Kirche; niemand 
hatte fein Lämpchen beim Eintritt ausgeblafen, und wunderbar 
feierlich erfchien die Verfammlung diefer Gemeinde am Ufer der 
See. 

Auf einer der vorderften Bänke, dicht vor dem Altar und der 
Kanzel, faß der Kandidat Unmirrfch neben feiner Braut und dem 
Dberften von Bullau nieder und fang im rauhen Chor der Fifcher 
das alte Weihnachtslied mit big zu Ende; bis unter den letzten 
Klängen der Orgel und des Gefanges Ehrn Joſias Tillenius auf 
feine Kanzel trat, um feine Weihnachtspredigt zu halten; big 
alle die von der Sonne gebräunten, vom Sturme und Wetter ger; 
biffenen Gefichter der Männer, bis alle die ernften Gefichter der 
Frauen, bis alle Kinderaugen fich zu dem alten, freuen Berater 
und Tröfter emporhoben. Und feiner der berühmten und be; 
liebten Redner, die Hang in der großen Stadt gehört hatte, Feiner 
der berühmten Profefforen, die ihm auf der Univerfität fo viele 
gute Lehren gaben, hätte eine frefflichere Rede halten können, 
als der Greis von der Hungerpfarre zu Grunzenow, der fich in 
ber Bibliothek feiner Vorgänger nicht zurechtfinden konnte, und 
dem die moderne Wiffenfchaft der Theologie ein Buch mit fieben 
Siegeln geblieben war. 

Mit jenem Gruß der Engel, über welchen fein anderer in der 
Welt geht, grüßte er feine Gemeinde: „Ehre fe Gott in der Höhe, 
und Friede auf Erden und den Menfchen ein MWohlgefallen !“ 
Dann wünfhte er allen Glüd zu dem hohen Fefte, den Jungen 
wie den Alten, den Greifen wie den Kindern; und er hatte recht, 
als er einft zu Hans Unwirrſch fagte, daß es ein feltfam Ding fei, 
wenn einem Paftor das Meer in feine Worte klinge. Er fprach 
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von dem Guten und Böfen, was gefchehen fei, feit man vor einem 
Jahre diefen Tag feierte; er fprach von dem, was werden fünne 
big zu dem nächften Weihnachtsglodenflang. Er hatte ein Wort 
für die Trauernden, und für die, welchen Freude gegeben worden 
war. Seine Vergleiche fonnte er nicht, wie feine Amtsbrüder 
weiter im Lande, die jeßt auch auf ihren Kanzeln ftanden, der 
Arbeit des Ackermanns entnehmen; er fonnte nicht fprechen vom 
Säen, Blühen, Fruchtbringen und Verwelken; — das Meer 
taufchte in feine Worte. 

Er ſprach von den Angehörigen feiner Gemeinde, die jeßt 
in der Fremde fchifften, von denen man nicht wußte, ob fie lebten 
oder ob fie tot feien: die Erde vom Nordpol big zum Südpol 
mußte Raum finden in feiner Predigt. Er fprach von den Vers 
fohollenen, deren Pla am Herde feit Jahren leer war, nannte 
wei weinende Mütter bei ihren Namen und fröftete fie mit der 
Berheißung, daß niemand, niemand verloren gehen könne, fo 
weit die Welt auch fei, da gefchrieben ftehe, daß Gott die Meere 
in der hohlen Hand halte. Er fprach von dem großen Weihnachts; 
baum der Emwigfeit, unter welchem einft alle, alle verfammelt fein 
würden. 

Hans Unwirrſch dachte an die Hungerpredigten, welche er in 
der Grinfegaffe hatte fchreiben wollen, um durch ihren Drud 
einen Namen zu erwerben und Taufende dadurch zu rühren und 
zu erheben. Er ließ das Haupt finken vor der Rede dieſes Greifeg, 
die gewiß nicht druckfähig war und doch den Höreen bis ing tiefſte 
Herz drang. Das Fränzchen weinte ihm zur Seite, der Oberft 
von Bullan räufperte fich von Zeit zu Zeit fehr vernehmlich und 
murrte in den grauen Bart; das Volk der Fifcher feufjte und 
ſchluchzte; — der Kandidat Unwirrſch hatte feine Zeit, die Erz 
innerung an fein Manuffript und die Grinfegaffe weiter zu vers 
folgen. 

Ehren Joſias Tillenius war an den Weihnachtsbaum jeder 
Hütte feines Dorfes getreten; nun fland er plöglich im Schatten 
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des Baumes der Weltgefchichte, Durch deffen Gezweig der Stern 
der Verfündigung auf die Krippe zu Bethlehem niederleuchtete, 
In einfach ergreifender Art erzählte er feiner Gemeinde, wie es 
ausfah auf Erden, als die Engel ihren Gruß vom Himmel nieder; 
brachten. Bon der Stadt Rom erzählte er und von dem römi⸗ 
fhen Kaifer Auguftus, von den ſtolzen Tempeln, den folgen 
Weifen, Kriegern und Poeten, Er fprach davon, wie die Sonne, 
der Mond und alle Geſtirne damals fo fegensreich ihren Weg 
gingen, als wie heute, wie die Erde ihre Früchte trug, wie dag 
Meer feine Schäße ebenfo gutwillig bergab, als jet. Er er; 
zählte, wie die Menfchen fih damals in ihrer Zeit eingerichtet 
hatten: wie Zoll gefordert und gegeben wurde, wie die Seen und 
Flüffe und das Meer voll Schiffe, wie die Landftraßen voll Wanz 
derer und die Märkte voll Kaufleute waren. Er berichtete, wie 
die Schäße der Nationen wie heute hin und her gefragen wurden, 
und dann — dann fprach er von dem großen Hunger der 
Welt. 

Die ſchönſten Götterbilder in den herrlichen Tempeln waren 
Masten, die fein Leben hatten. Die Priefter, welche ihnen dienten, 
fpotteten ihrer und des Volkes, das vor ihnen kniete; die Weifen 
und Klugen aber ſchämten fih der Götter und der Priefter. Die 
Welt war zu einem Durcheinander geworden, in dem e8 feinen 
Halt mehr gab, Frieden fand der Menfch weder in feinem 
Herzen, noch in feinem Haufe, noch draußen auf dem Marfte, 
In dem römifchen Kaiferreich hatte die Menfchheit fich an fich 
felber verloren, fie lag in Ketten unter dem Purpurmantel, der 
ihre biutenden, zerfchlagenen Glieder dedte; der Himmel war 
dunkel über ihr, und das Licht, das von ihrem goldenen Diadem 
ausging, war nur das fahle Leuchten in der Nacht des Todes, 
Trotz aller Pracht und Bewegung des Lebens war die Erde wüſt 
und leer geworden, wie vor dem Erfehaffungswort. Ehen Joſias 
Tillenius fagte das in Worten, die feine Gemeinde verftand. Es 
wagte niemand fich zu regen; man hörte nur das fehnellere 
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Yemen der Zuhörer, und als der faft hundertjährigen Urgroß— 
mutter Margarete Förenfen, die allein fchlummerte in der Ver; 
fammlung, und nad) einem früheren Gebot des Predigers unter 
feiner Bedingung geweckt werden durfte, das große Gefangbuch 
vom Schoß rutfchte und zu Boden fiel, ging es wie ein jäher 
Schreden durch jedes Herz, und die abgehärtetften Seeleute fuhren 
zuſammen. 

„Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den 
Menſchen ein Wohlgefallen!“ Es war, als ob das Wort den 
Bann, der auf dem Volk von Grunzenow lag, löſte, wie einſt 
die Feſſeln der ganzen Menſchheit. 

Über der Hütte zu Bethlehem ſtand der Stern der Erlöſung; 
der Heiland war in die Welt des Hungers geboren worden; der 
Schmerzensfohn der Menfchheit, der Sohn Gottes, der die Sünde 
feiner Mutter auf fich nehmen follte, war erfchienen, und vom 
Felde famen die armen Hirten, denen die Könige und Weifen 
erft fpäter folgten, hergelaufen, um das Kind in der Krippe zu 
begrüßen, diefes Kind, das num noch mit in die Negifter der Bes 
völferung des römifchen Reiches, die der Kaifer Auguftus ans 
fertigen ließ, aufgenommen werden fonnte. Nun war die Zeit 
erfüllt und das Neich Gottes erſchienen. Die hungrige Menfch; 
heit aber redte die Hände auf nach dem „Brot, das vom Himmel 
kommt und der Welt dag Leben gibt“. Der Himmel, der fo finfter 
und leer gewefen war, öffnete fich über den Kindern der Erde: alle 
Bölfer fahen dag große Licht, — die Menfchheit riß die Krone von 
dem gedemütigten Haupt und warf den Purpurmantel von den 
Schultern. Sie fhämte fich ihrer blutenden Wunden, ihrer gez 
feffelten, zerfchlagenen Glieder nicht mehr, — fie fniete und 
horchte Wahrheit! jauchzte e8 vom Aufgang; Frei— 
heist! jauchzte e8 vom Niedergang, — Liebe! fangen die 
Engel um die Hütte, in welcher die Erbtochter des Stammes 
David und Joſeph der Zimmermann von Nazareth den Hirten 
das Kind zeigten, das in der Nacht geboren worden war. Ehen 
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Joſias Tillenus aber zeigte e8 jet den Kindern feines Dorfes; 
denn das Meihnachtsfeft ift das Feft des Kindes, welchem die 
erhabenen DOftern fremd bleiben, big eg über den erften wahren 
Schmerz nachdenken mußte. In die Weihnachtsworte aber, die 
der alte Prediger zu den Kindern fprach, dämmerte der neue Tag. 
Es wurde Dämmerung vor den Fenftern der Fleinen Kirche, und 
das Licht der Lampen und Wachskerzen erbleichte vor dem rofigen 
Schimmer, der den Winterhimmel überzog. Wieder erflang die 
Drgel, die Gemeinde von Grunzenow fang den Schlußvers des 
Meihnachtsliedes, die Kirche war zu Ende. 

Hans und Fränzchen fanden auf dem Kirchhofe neben dem 
Prediger und dem alten Dberft, und alle Grungenower, die an 
ihnen vorübergingen, um wieder in das Dorf hinabzufteigen, 
nicten ihnen zu, oder famen auch wohl heran, um ihnen die 
Hand zu geben und fie in ihrer Mitte willflommen zu heißen. 
Nöter und röter färbte fich der Himmel, die Lichter des Dorfes 
erlofchen in der Dämmerung, wie die Lichter in der Kirche. Die 
Drgel ſchwieg, der Küfter fam auch Tächelndsfchen, den Kandis 
daten Unwirrſch zu beglüdwünfchen. Es wurde Tag, aber die 
Stimme des Meeres verflang nicht. 

Die legten Bewohner des Dorfes hatten fich entfernt; Ehen 
Joſias Tillenius fah auf das Brautpaar und fagte dann: 

„Kommt, Dberft! Ihr müßt mir wie gewöhnlich Euren Arm 
leihen. Die jungen Leute werden fehon ihren Weg allein finden.“ 

Der Dberft von Bullau fah auf Hans und Fränzchen, und 
zog die Hand des alten Freundes unter feinen Arm. 

Auch der Paftor und der Herr von Bullau fliegen herab von 
dem Kirchhofe; — Hans und feine Braut ftanden allein unter den 
fchneebededten Gräbern. Sie ftanden und hielten einander feft 
umfchlungen. Zu gleicher Zeit Fam beiden derfelbe Gedanfe, daß 
fie dereinft auch auf diefem Heinen Kirchhof liegen und ſchlafen 
würden; aber fie lächelten und fehnten fich nicht fort. 

Arbeit und Liebe! zitterte e8 durch ihre Herzen, und 
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fie wußten, daß ihnen beides gegeben worden war. Klar fam 
der Tag vom DOften; über der See zerriffen die Nebel, — von 
der Freiheit fang das Meer, von der Wahrheit fang die Sonne; 
die Welt aber gehörte nicht dem Doktor Theophile Stein, der 
einft Mofes Freudenftein hieß: über den Gräbern des armen 
Dorfes Grunzenow ſtanden Johannes und Franzisfa und 
fürchteten in der Liebe weder das Leben noch den Tod. 
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Fünfunddreißigftes Kapitel. 


Herbft! 


Yuf alle Höhen 

Da wollt’ ich fleigen, 
Zu allen Tiefen 
Mich niederneigen. 
Das Nah und Ferne 
Wollt’ ich erfünden, 
Geheimfte Wunder 
Wollt’ ich ergründen. 
Gewaltig Sehnen, 
Unendlih Schweifen, 
Im ewgen Streben 
Ein Nieergreifen — 


Das war mein Leben. 


Nun iſt's geſchehen; — 
Aus allen Räumen 
Hab’ ich gewonnen 
Ein holdes Träumen. 
Nun find umfchloffen 
Im engſten Ringe, 
Im ſtillſten Herzen 
Weltweite Dinge. 
Lichtblauer Schleier 
Sank nieder leiſe; 
In Liebesweben, 
Goldzauberkreiſe — 
Iſt nun mein Leben. 


Dieſe Reime ſtanden mit abgebrochenen Sätzen in Proſa, 
Gedankenbruchſtücken aller Art, griechiſchen und hebräiſchen 
Schriftſchnitzeln und ſonſtigem Federwirrwarr auf ein und dem; 
ſelben Blatte. Dieſes Blatt aber lag auf dem Schreibtiſche des 
Paſtor⸗Adjunkt Unwirrſch, und der Paſtor⸗Adjunkt ſaß davor, 
ſtützte die Stirn mit der Hand und blickte durch das offene Fenſter 
auf die im verſchleierten Sonnenlicht glitzernde See, auf der 
weiße Pünktchen — die Segel der Fiſcherboote von Grunzenow — 


hin und her glitten. 
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Herbft! 

Bon dem verfchleierten Kirchhof waren Hans und Fränzchen 
am Chrifimorgen des vergangenen Jahres niedergeftiegen in eine 
ftilfe, glüdliche Zeit der Arbeit und der Liebe. Auf dem Haus 
Grunzenow veränderte fich unter dem lieblichen Wirken des 
jungen Mädchens das Leben fehr zu feinem Vorteile, und das 
wilde Volk wäre bald für fein Fräulein duch Waſſer und 
Feuer gegangen. Die alten Herren in den Bilderrahmen drehten 
nicht ihre verdunfelten Vifagen der Wand zu; es fehlte wenig, 
daß Grips jeßt behauptet hätte, fie lachten, als hingen ihre Damen 
nicht neben ihnen, Grips war in die Bande des Fränzcheng ges 
fallen, wie jeder Bewohner des Dorfes und Kaftells; es war 
ihm angetan, wie er fagte, und wir müffen zu feinem Lobe melden, 
daß er den Zauber mit grimmiger Vergnüglichfeit trug, und 
daß er niemals mehr von feiner martialifhen Gravität verlor, 
als wenn des Fräuleins Stimme bittend oder danfend erflang, 
oder ihre Fleine Hand winfte, 

Wenn in diefer Weife die Dienerfchaft dem magifchen Ein; 
fluß unterlegen war, fo kann fich jedermann leicht vorftellen, wie 
leicht das Dafein dem Oberften und dem Oheim durch „das Kind“ 
gemacht wurde. Der Oberſt von Bullau hatte wiederum „fich 
das fo nicht gedacht”; er war glüdlich und nur ein wenig eifer; 
füchtig auf den Leutnant, der überglüdlich war. Es war rührend 
zu fehen und zu fühlen, wie zart die beiden alten Kriegsleute mit 
dem Mädchen umgingen, wie einer den andern in Sorglichfeit 
und Aufmerkſamkeit zu überbieten trachtete, und wie fich der 
„Liebling“ wehren mußte, daß fie das Haus Grunzenow feinet; 
wegen nicht auf eine andere Stelle trugen. Des Oberften Kopf 
fummte und brummte von den wunderlichften Plänen und Vor; 
fhlägen, wie man das wüfte Neft zum Paradies machen fünne; 
in jeder Nacht fiel ihm „etwas“ ein, und an jedem Morgen rückte 
er mit „etwas“ heraus, was nicht immer fo höchft praftifch, anz 
genehm und leicht ausführbar war, wie er es fich vorftellte. 
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Grips, der fünftlihe Mann und „Faktotus”, hatte niemals fo 
hoch in der Achtung feines Herrn geftanden, als jetzt. Seine 
Talente für Malerei, Schreinerei, Gärtnerei und höhere Deko— 
rationsfunft wurden alle Augenblide in Anfpruch genommen; 
der Dberft von Bullau entwidelte felber Farbenfinn und ftrich 
die unmöglichften Dinge fo bunt als möglich an. Noch niemals 
war feine Burg fo fehr wie jeßt fein Haus gewefen; er vergaß 
nicht nur den Polnifchen Bod zu Freudenftadt, er vergaß fogar 
die Neuntöter in ihrem Nefte darüber, 

Die Pelsftiefel des Leutnants Rudolf wurden auf die Nauchz 
fammer gebracht, um fie gegen die Motten zu ſchützen, der Roll; 
feflel wurde in die Polterfammer gerollt, das Podogra wanderte 
aus und zog zu Leuten, die feines Befuches würdiger waren. Der 
Leutnant marfchierte frifch wie ein Jüngling umher und freute 
fich feines Fränzchens und feines Lebens; die heitere Gegenwart 
ließ ihn alle Teübniffe der Vergangenheit leicht vergeſſen. Er 
hatte feinen Bruder zugleich befrauert und wegen feiner Erz 
löfung beglüdwünfcht; von Kleophea fprach er wenig, doch wenn 
es gefchah, nie gehäffig, fondern bedauernd und mild ent; 
ſchuldigend. Nur wenn der Name feiner Schwägerin und Theo; 
philes genannt wurde, fuhr er auf und ſchnaubte Grimm, Zorn 
und Verachtung; aber e8 wurde auf Grunzenow von der ver; 
witweten Geheimen Rätin Göß, geborener von Lichtenhahn, 
fowie von dem Doftor Stein wenig gefprochen. Die Gefühle 
und Yuslaffungen des alten Heren gegen den Verlobten feiner 
Nichte waren anfangs fehr wechfelnder Natur und verfeftigten fich 
erft um die Zeit des längften Tages in gleichmäßiger Gemüt, 
lichkeit. Wenn er ein wenig eiferfüchtig auf den Oberſten war, 
fo war er auf den armen Hans fehr eiferfüchtig. Der Tächelnde 
Gott, welcher die Karte, die der ſchlaue Alte fo fein in das Spiel 
fchob, fo glänzend bedient hatte, lächelte gewiß wieder über den 
Seelenprozeß, dem der Leutnant Rudolf anheimfiel. Auf das 
grenzenlofefte Erftaunen folgte die langatmige, zweifelnde Ver, 
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wunderung über fich felbft und die Welt; der weifen Betrachtung, 
daß Gefchehenes fich ſchwer ändern laffe, folgten die befannten 
philofophifchen Verfuche, das Ding im rechten und beften Lichte 
zu betrachten. Erſt um die Zeit der erften Tag, und Nachtgleiche 
war der Onkel Rudolf foweit in feinen Beweisführungen ge; 
fommen wie der Oheim Grünebaum in ähnlichen Fällen, näm; 
lich, daß er frifch weg gegen fih und die Welt behaupten fonnte, 
er habe den Kandidaten Hans Unwirrſch nur deshalb von 
Kohlenau geholt und in das Haus des Bruders geführt, Damit 
er fich in das Fränschen und das Fränzchen fich in ihn verliebe. 
Indem er auf diefe Weife die Leiter der Selbftüberwindung hin⸗ 
aufftieg, wuchfen mit den wachfenden Tagen des jungen Jahres 
feine Heiterfeit und GSelbftzufriedenheit fo fehr, daß fie am 
längften Tage ebenfalls unmöglich mehr zunehmen konnten. 

Herbfi! — In den Verfen, die zu Anfang diefes Kapitels 
ftehen, hat Hans eigentlich alles gefagt, was wir über feine vita 
nuova am Strande der Oftfee berichten können; aber wenn fich 
auch fein Leben „im engfien Ringe“ zufammengessgen hatte, 
fo war e8 doch Fein enges Leben. Er hatte fich fo fehr nach der 
rechten, tüchtigen Arbeit gefehnt; nun hatte er fein gutes, volles 
Zeil davon erlangt, und tat feine Pflicht, wie ein echter Mann fie 
tun ſoll. Nachdem ein hochehrwürdiges Oberkonfiftorium und 
die Regierung fein Adjunktentum beftätigt hatten, Iud ihm der 
greife Tillenius lächelnd ein gut Teil feiner Amtsbürde auf den 
Rüden, und bereitwilliger hatte Hans Unwirrſch noch niemals 
eine Laft auf fih genommen. Trogdem, daß er ein Mann aus 
dem Binnenlande war, war das feefahrende Volk mit feinen 
Predigten zufrieden und gewann ihn lieb. Er taufte das erfte 
Kind und legte die erfte Leiche in die Erde, er gab das erfte Paar 
zuſammen und hatte fich nur felten von Ehen Joſias Tillenius 
fagen zu laflen, daß weder er — Ehrn Joſias — noch die Leute 
von Grunzenow, ihn — den Herren Paſtor⸗Adjunkt, verftanden 
hätten. 
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Solch einen Frühling und fol einen Sommer, wie im erften 
gefegneten Jahre feines Wohnens in Grungenow, hatte er noch) 
nicht erlebt. Alle Herrlichkeiten des Traumes reichten nicht an 
die Wirklichkeit diefer goldenen Tage feines Bräutigamsftandes 
am Ufer der Oſtſee. Klar und mutig fah er in dag Leben; alles 
Unbeftimmte und Schwanfende, welches Natur und Schidfal in 
feinen Charakter gelegt hatten, fuchte er mit männlihem Willen 
von fich zu weifen. Soviel er dem Glüde zu verdanken hatte, 
fosiel und mehr fuchte er durch treues Bemühen und ernfteftes 
Streben zu verdienen. Der unbeftimmte Hunger feiner Jugend 
war num zu dem ruhigen, überlegten, ftill anhaltenden Streben 
geworden, das, in den Millionen wirfend, die Menfchheit auf 
ihrer Bahn erhält und mweiterführt. Johannes Unwirrſch hatte 
das Leben wohl kennen gelernt im Guten wie im Böfen. Nun 
waren die Kreife, die er durchwandert hatte, mit allen ihren Ge, 
ftalten, Tieblichen wie fehredhaften, verfunfen; er fand nun in- 
mitten des Ringes, den fein Wirken ausfüllen ſollte. Es war 
ihm nicht gleichgültig, daß ihn fein Band mehr an die Heimatz 
ſtadt feflelte, daß er aus der Kröppelftraße in das neue Leben 
nichts mit hinübernehmen fonnte, als die füße, wehmütige Erz 
innerung und die glänzende Glaskugel, welche vordem über 
feines Vaters Tifche hing. Diefe Glaskugel warf ihren Schein 
jet über das Leben, welches der Meifter Anton Unwirrſch in 
feinen Träumen vom wahren Dafein auf Erden aufbaute; aber 
fein Gefchlecht der Menfchen reicht weit genug in die fommenden 
Gefchlechter, daß es feine Ideale, die dann felten noch die ganzen 
Ideale find, erfüllt ſähe. — 

Herbft! 

Die Tage des Frühlings und des Sommers waren vorüber; 
aber die Sonne des Herbftes Teuchtete, fo Tieblich wie je, und Land 
und Meer freuten fich ihrer. Der Adjunktus am offenen Fenfter 
jedoch hatte das Necht, ihrer troß aller Holdſeligkeit nicht zu 
achten; man fchrieb den fiebenten September, und morgen am 
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achten September, einem Sonntag, follte feine Hochzeit fein. Er 
hatte die Reime nicht in dem Augenblick gemacht, in welchem 
er fie gwifchen die andern Gedankenſchnitzel hinkritzelte. 

Der Paftor Tillenius hatte den Hochzeitstag ausgewählt und 
befimmt; der Paftor Tillenius hatte dem Onkel Rudolf und 
dem Dberft von Bullau die Einwilligung fünftlih und Diplo, 
matifch abgelodt, und fie feftgehalten, als die beiden alten Herren 
fie zurüdnehmen und „ihr Mädchen” aus ihrem Kaftell nicht 
herausgeben wollten. Der Paftor Tillenius, geftügt auf den 
apoftolifhen Sag: Ein Bifchof foll fein eines Weibes Mann, — 
hatte das Feld gegen die beiden hartnädigen, eigenfinnigen 
Kriegsmänner behauptet. Es ſtand feft, daß das Fränschen das 
Hans Grunzenow verlaffen und auf die Hungerpfarre ziehen 
müſſe; — das Fränzchen hatte ja ebenfalls feine Einwilligung 
dazu gegeben, und dies war im Grunde ja doch das Wichtigfte, 

Herbſt! Was war alle Wonne des Frühlings und des Som; 
mers gegen die GSeligfeit, die der Herbft zu geben verſprach! Es 
war, als ob alle Zugvögel im Lande bleiben müßten, um die 
Hochzeit und die Flitterwochen mitzufeiern. 

Nachdem fih Haus Grunzenow in das Unabänderliche ge; 
funden hatte, zog e8 unendliches Vergnügen aus der Notwendig | 
feit, und ſtürzte fich wieder mit einem Eifer, der alles hinter fich 
zurüdließ, in die Vorbereitungen zu dem feftlichen Tage. Der 
Dberft befand fich Tag und Nacht in einem gelinden Fieber, der 
Leutnant in einem ähnlichen Zuftand; aber wahrhaft groß war 
Grips, der Mann für alles, 

„Wer preift genug des Mannes Fuge Hand?“ Hier fchlug fie 
einen allzu „unbegrifflichen” Hofiungen „hinter den Löffel“; 
dort fchlug fie wohlüberlegt einen Nagel ein, um zierlich eine felbft; 
gewundene Girlande daran aufsuhängen. Grips hatte etwas 
gelernt auf feinen Feldzügen. 

Im Dorfe regte e8 fich ebenfalls. Alt und Jung wollten das 
Ihrige dazu fun, den achten September zu einem Gedenktag in der 


655 


Ehronif von Grunzenow zu machen; — wochenlang vorher waren 
die Frauen und Mädchen in Bewegung, wochenlang vorher 
fchlief der Küfter, welcher der lieben Jugend die Hochzeitsfantate 
einftudierte, fehr fehlecht vor innerer Aufregung und allzu leben; 
digen Träumen von Gelingen und Glorie, von Mißlingen, 
Schmach und Sammer. 

Ehren Joſias Tillenius verfertigte feine Hochzeitsrede, und da 
er die fchönften, wenn auch traurigſten Erinnerungen feines eigenen 
Lebens, fein ganzes, gutes, altes, volles Herz dazu gab, fo geriet 
fie oorfrefflich, ohne niedergefchrieben oder auswendig gelernt zu 
werden. 

Am fiebenten September waren alle Vorbereitungen beendigt: 
e8 mangelte auf Haus Grunzenow weder an Speifen noch an 
Getränf; die Pfoften und Säulen waren bekränzt, die Türen 
ftanden offen, den Hochzeitsjubel herein und die Braut heraus zu 
laffen. — 


„Lichtblauer Schleier 
Sanf nieder leife; 
In Liebesweben, 
Goldzauberkreiſe — 

Iſt num mein Leben,” 


hatte der Bräutigam in feinem Studierftübchen auf der Hungerz 
pfarre auf das befrigelte Blatt gefchrieben. Es war alles 
bereit, und das Fränzchen legte leife dem Verlobten die Hand 
auf die Schulter, fah Tächelnd auf das Papier vor ihm und führte 
ihn aus dem Haufe zu ihrem Lieblingspläßchen am Ufer der See. 

Das war eine Höhe, wo zwifchen Geftein und leichtbeweg⸗ 
lihem Dünenfand niederes Gefteäuch und einige vom Wind 
wunderlich zerriffene höhere Bäume in mühfeliger Fähigkeit ihre 
Dafein dem harten Boden, dem wehenden Sand und den Stür⸗ 
men abfämpften. Ein einfames Fledchen, wo fich gut mit 
Land und Meer, mit den Wolfen und Möwen, mit den eigenften 
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Gedanken Zwiegefpräc halten ließ. Hier hatte Grips dem Fräu⸗ 
lein einen einfachen Siß gebaut, und hier faßen am Abend vor 
ihrer Hochzeit Hans Unwirrfch und Franziska Götz, fprachen von 
ihrem eigenen Schiefal und von Kleophea, und fahen die Sonne 
untergehen. 

Sie fprachen viel von Kleophea, während fie auf das Meer 
blidten, über welchem fich nach dem ſchönen, glänzenden Tage 
die Nebel zufammenzogen. Die arme Kleophea war verfchollen; 
auf feinen der Briefe, die Fränzchen im Laufe des Jahres ger 
fehrieben hatte, war eine Antwort gefommen. Die Verlobten 
wußten nichts von ihr — e8 war fo feltfam, daß fie gerade an 
diefem Abend immer von neuem ihr Bild vor ſich auftauchen 
fahen, daß ihre Gedanken nicht in dem eigenen Glück haften 
wollten. Hans und Franziska wußten nicht, daß das Schiff, 
welches Kleophea Stein frug, hinter dem grauen Nebel ſchwebe, 
der fich über die Wellen legte! Sie wußten nicht, daß Kleophea 
auf dem Meere fuhr, während Ehen Joſias Tillenius am folgenden 
Tage ihre Hände für Zeit und Ewigkeit ineinander legte! — 

Am achten September wollte die Sonne den ganzen Tag 
über nicht hervorkommen. Sie war, wie die Seeleute fagten, 
am Abend vorher in einem Sad untergegangen, und dag bedeutete 
trübes Wetter für die nächfte Zeit. E8 wurde ein ſchwüler Tag, 
an welchem fich fein Lüftchen regte, an welchem dasfelbe traurige 
Grau Himmel und Erde überzog, an welchem man fich nach einem 
tüchtigen Regenfchauer hätte fehnen mögen, wenn es nicht Hoch: 
jeitstag gewefen wäre, 

Es regnete nicht in des Fränzchens Brautkrone, e8 regnete 
nicht in die freffliche Rede des Paftors Tillenius, e8 regnete nicht 
in die grimmige Rührung des Onkels Rudolf und des Oberften 
von Bullau, e8 regnete auch nicht in den Jubellärm des Haufes 
und Dorfes Grunzenow. Johannes Unwirrſch und Franziska 
Götz gaben fich die Hände, wie fie fich die Herzen gegeben hatten; 
nach der Traurede des Paftors hielt der Leutnant Götz eine Tifch- 


W. Raabe, Sämtliche Werke. Serie I. 42 a 
657 


rede, und auf den Drgelflang und die Kantate des Küfters folgte 
luftig die Tanzmuſik von Freudenftadt, welche der Oberft von 
Bullan auf einem Leiterwagen hatte holen laffen. In feinem 
Kaftell bemwirtete der Dberft das ganze Dorf, und Grips als 
Major domus und arbiter elegantiarum zeigte fich nicht als dag, 
was er war, fondern als das, was er fein fonnte: Tiebenswürdig, 
zuvorkommend, zärtlich gegen das fchöne, höflich gegen das ftarfe 
Geſchlecht. 

In dem großen Saale wurde getanzt, und unendlicher Beifall 
wurde laut, als der Oberſt mit der jungen Frau den Ball er⸗ 
öffnete. Es war ein Vergnügen, jetzt dem Leutnant in die 
ſtrahlenden Augen zu blicken; es war ein Vergnügen, ben Paſtor 
Joſias Tillenius im Geſpräch mit der Mutter Jörenſen zu beob⸗ 
achten; und ein Hauptvergnügen war'“s, zu ſehen, wie der Paſtor⸗ 
Adjunkt und Bräutigam Hans Unwirrſch der ſchwindelerregenden 
Göttin Terpſichore verfiel, und, um einen Ausdruck der an⸗ 
wefenden befahrenen Seeleute zu gebrauchen, durch den Saal 
„ſchlingerte“. Die älteften Leute, felbft die Urgroßmutter Marga⸗ 
tete Förenfen, wußten fich eines folhen Tages nicht zu erinnern; 
die Luft flieg von Augenblick zu Augenblid und riß Alt und Jung 
fort; halb betäubt blickte das Brautpaar, das fih mit Mühe in 
einen ftillen Winfel gerettet hatte, auf das Getümmel. — 

„Feuer auf See!” wer rief das? wer hatte das gerufen? 

„Feuer auf See! Feuer auf See!” — Wie ein eleftrifcher 
Schlag fuhr es durch das Felt. Die Muſik brach ab, die Tanzenden 
hielten an, wie gebannt; die Zechenden fprangen von den Siegen 
empor, und dem alten, einarmigen Hochbootsmann Steffen 
Groote blieb das malaifche Lied, das er eben einem Eleineren 
Zirkel von Kennern zum beften gab, zur Hälfte in der Kehle 
ſtecken. 

Auch Hans und Fränzchen waren emporgeſprungen, obgleich 
fie anfangs den Grund des panifchen Schredens nicht begriffen. 
Der Oberſt drängte fich durch den Saal nach der Tür, und ibm 


658 


We N du a ZZ Eu a u 


nach ſtürzte der größte Teil feiner männlichen Gäfte. Die Zurück⸗ 
bleibenden Tiefen aufgeregt durcheinander oder zu den Fenftern, 
welche auf das Meer gingen. Franziska faßte den Arm des 
Paftors Tillenius: 

„O mein Gott, was ift denn?. was iſt gefchehen?“ 

„Dort, dort! wahrhaftig! o Gott, erbarme dich ihrer!” rief 
der Greis, der das Fenfter aufgeriffen hatte und auf die See 
deutete, „Ein Schiff im Brande — dort, dort!” 

Die Blide des jungen Paares folgten der zitternden Hand; 
im tödlichften Schreden ftodte das Herzblut — 

„Dort! dort!” 

Es war halbe Abenddämmerung geworden, und der Über; 
gang aus dem grauen Tage war fo unmerflich gefchehen, daß 
feiner der fröhlichen Hochzeitsleute darauf geachtet hatte. Noch 
immer bewegte fein Luftzug den Dunft, der über Land und Meer 
lag und den Horigont vollftändig verfchleierte; nur die Bewohner 
des Strandes konnten wiffen, was feewärts der rote Schein 
bedeutete; den beiden Kindern des Binnenlandes aber mußte 
bei dem unbekannten Schrednig dag Herz um fo wilder fchlagen. 

Ein brennend Schiff! Hunderte von Menfchen in der gräß: 
lichften Todesnot! Die Sinne verwirrten fich bei dem Gedanfen, 
bei den hundert furchtbaren Bildern, die fich durch das Gehien 
drängten. 

Das Haus Grunzenow wurde leer von feinen Gäften; auch 
die Weiber ſtürzten ducch die Gänge und eilten nach dem Strande 
hinunter! Als Ehen Zofias Tillenius, Hans und Fränzchen an 
dem Landungsplag der Boote anlangten, fanden fie die Fifcher, 
fowie den Oberft von Bullau, den Leutnant und die Hofleute in 
harter Arbeit befchäftigt, alles zur Abfahrt fertig zu machen, 
während die Frauen im fieberhafter Aufregung durcheinander 
liefen und fohrien, und nach dem Schein in Nordweft winften 


und deuteten. Unter die Männer mifchte fih Hans Unwirrſch 


und z0g und ſchob mit den andern; die Weiber fuchte der Paftor 
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zur Vernunft oder doch wenigfteng zur Ruhe zu bringen, wobei 
ihm Franzisfa nach beften Kräften half. Zur glüdlichften Stunde 
entfaltete der Wind vom Süden, ein wahrer Engel Gotteg, feine 
Schwingen, und griff in die Segel der Boote von Grunzenow; 
nur die älteften Männer, die Frauen und die Kinder blieben am 
Ufer zurüd, während die jüngern Männer hilfebringend aus; 
fuhren. In dem erften Boot, welches vom Steande fich 108; 
machte, befanden fich der Oberft und der Paſtor⸗Adjunkt; der 
Leutnant Rudolf Götz war bis zum Tode erfchöpft hingefunfen, 
und feine Nichte Eniete neben ihm und hielt fein weißes Haupt im 
Schoß; — das furchtbare Leuchten in der Ferne aber fchien 
deutlicher und deutlicher. 

„Es iſt ein Dampfer, fie könnten fonft nicht fo gegen den Wind 
arbeiten!” riefen einige der alten Seeleute, die zurücbleiben 
mußten. 

„Sie wollen den Strand anlaufen!” meinte ein anderer. 

Allerlei Vermutungen über den Kurs des Schiffes wurden 
angeftellt, Die einen hielten e8 für ein Stettiner Schiff auf dem 
Wege nach Stodholm, aber dagegen erhoben fich viele Einwen; 
dungen. Andere meinten, es fei das Petersburger Paketboot 
auf der Fahrt von Lübeck nach Kronſtadt. Diefer Anſicht fielen 
die-meiften, und unter ihnen der Paftor Tilleniug, bei. 

Die Boote von Grunzenow waren längft in der zunehmenden 
Dunkelheit verfehwunden. Man fchleppte Brennmaterial am 
Strande sufammen und zündete ein mächtiges Feuer an, und fraf 
fowohl am Ufer, wie in den Hütten andere Vorbereitungen für 
den Fall, daß das Volf des brennenden Schiffes von den Män— 
nern von Grunzenow heimgebracht werde, 

„Gott fegne dich, mein Kind, mein ruhiges Herz,“ fagte Ehren 
Sofia, dem Fränzchen die Hand drüdend, „dein Hochzeitstag 
geht bös zu Ende, aber du bift recht zur Frau eines Fifcherz 
paftors gefchaffen. Du frittft dein Amt in Ehren an; Gott 
fegne dich für ein langes, hilfreiches, tapferes Leben!” 
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Der Leutnant Götz faß auf einem umgeftürgten Kahn; die 
alte Plage meldete fich wieder, er hielt den Fuß in beiden Händen 
und biß die Zähne zufammen vor Schmerz. 

„Ja, ja, Alter,“ rief er. „Da figen wir Krüppel im Sande und 
halten Maulaffen feil. Nimm mic in den Mantel, Frängel, trag 
mich nach Haus und fach mir ein Süppehen! Sapperment, und 
Bullau ift zwei Jahre älter als ich!” 

Ein Schrei der Menge unterbrach die Häglichen Betrachtungen 
des Leutnants. Der Feuerfchein auf dem Meer verlor ziemlich 
fehnell an Helligkeit und erlofch plöglich ganz. Ein tiefes Schweiz; 
gen folgte auf das fchredhafte Rufen; die Bemerkungen, die 
jet noch gemacht wurden, gefchahen im leifeften Flüfterton. 
Es war, als ob niemand mehr laut zu atmen wage, 

„Sie find gerettet oder — verloren!” fagte endlich der alte 
Paftor, nahm das Käppchen ab und faltete die Hände. Er 
fprach das Gebet für die Schiffbrüchigen, und Männer, Weiber 
und Kinder beteten inbrünftig mit; die Väter der betenden Greife 
aber hatten noch das Strandrecht in feiner ganzen Scheußlich; 
feit für Recht erkannt und ausgeübt. 

Eine tödlich bange Stunde verfloß, dann tauchten wieder 
Lichter in der Finfternig feewärts auf, E8 waren die Fadeln der 
heimfehrenden Boote, und num fehrie wieder alles auf, was noch 
der Stimme irgendiwie mächtig war. Nach einer halben Stunde 
peinlichfter Erwartung lief der erfte übervolle Kahn an den Lanz 
dungsplatz. — 

„Rettung, Rettung! sauve! sauvé!“ fohallte e8 durchein; 
ander im deutfcher und franzöfifher Sprache. In halb wahn⸗ 
finniger Entzückung fanfen die erften der Geretteten nieder, 
füßten unter krampfhaftem Lachen und Weinen den feften Boden 
der Erde, umarmten und füßten die Leute von Grunzenow, die 
fih gefchäftig, alle mögliche Stärkung und Hilfe bietend, am fie 
drängten. 

Der Dberft von Bullau und der Paſtor⸗Adjunkt befanden fich 
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nicht in dieſem erften Boot; man vernahm aber jeßt, daß das 
verbrannte Schiff die „Adelaide” von Havre de Grace fei, welche 
eine Ladung franzöfifher Weine und einige Paffagiere nach 
Petersburg führen follte. Die Aufregung war jedoch noch zu 
groß, um über die Einzelheiten des Brandes Näheres zu erz 
fragen und zu erfahren. 

Vierundſechzig unglüdliche, zum Teil verwundete Menfchen 
hatten die Grungenower an das Land gebracht; es fehlte nur 
noch der letzte Fifcherfahn mit dem Oberſt und Hans Unwirrſch. 

„Sie bringen den Kapitän und die Frauen,” lautete die Ant; 
wort auf die ängftlichen Fragen des Fränzchens. „Sie müffen 
gleich da fein; es ift ihnen nichts paffiert.” 

Franziska Unwirrſch drüdte die Hand auf das Herz und 
wandte fich wieder zu ihrem Amt zurüd, Sie mußte die Dol; 
metfcherin zwifchen der franzöfifhen Schiffsmannfchaft und dem 
Dorfe Grunzenow fein. Gleich einem Hilfe und Troft bringenden 
Engel fohritt fie in dem wirren, wilden Getümmel einher; der 
Onkel Rudolf, der fein Franzöfifch ebenfalls noch nicht gänzlich 
vergeffen hatte, hatte den Kopf viel mehr verloren als feine 
Nichte, 

Eben kniete fie neben einem bärtigen, halbnadten proven⸗ 
zalifchen Mateofen, welcher beide Füße gebrochen hatte, als ein 
erneutes Rufen die Ankunft des legten Kahnes anfündere. Der 
Provenzale hielt in feinem Schmerz ihre Hände fo feft, daß fie 
fich nicht Iosmachen fonnte, wenn fie e8 auch gewollt hätte. Sie 
fonnte fich nicht einmal nach ihrem Gatten ummwenden; aber 
zwifchen den Troftesworten, welche fie zu dem armen Verwundeten 
ſprach, drängten fich doch all ihre Gedanken nach dem Landungs⸗ 
plaße, wo es plötzlich fill geworden war, 

Sie horchte mit ganzer Seele, als eine Bewegung unter das 
Volk kam. Eine helle Frauenftimme rief mit fremdartigem 
Akzent: 

„Bo ift fie? o ciel, wo ift fie?” 
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Der Provenzale ließ die barmherzige, milde Hand, die er big 
jeßt fo feftgehalten hatte, freis — ein Weib warf fich neben dem 
Franzchen auf die Knie, faßte fie wild um den Leib, küßte ihr Kleid, 
ihre Hand, fchluchzte und fehrie. Der brennende Holzſtoß und die 
Fackeln warfen ihr fladernd Licht auf die aufgeregte Fremde; auch 
Hang beugte fich zu der Gattin herab, — e8 war ein Traum, nur 
ein Traum! — wie fam Henriette Trublet an den Strand von 
Grunzenow? 

„Sie iſt's! ſie iſt's! o alle Heiligen! o Mademoiſelle! 
o Madame! ma mignonne, geſegnet ſei das ſüße Geſicht! ger 
lobt fei Gott! o Wunder! Wunder, ſie iſt's!“ 

„Henriette! Henriette Trublet!“ murmelte das Fränzchen, 
mit ſtarren, zweifelnden Augen auf die Franzöſin ſehend. 

„Ja, ja, la pauvre Henriette! und die andere! die andere!“ 

Hans Unwirrſch hielt ſeine Frau im Arme und zog ihr Haupt 
an ſeine Bruſt: 

„O Liebe, Liebe, wen haben wir mitgebracht an das Land, 
aus dem Feuer und von der wilden See?!“ 

Er führte ſie ſanft zu dem Ufer hinab; ſie zitterte heftig; 
ſprachlos ſchwankte ſie zwiſchen dem Gatten und dem franzöſiſchen 
Mädchen durch dag einheimiſche und fremde Volk, das ihr ehr⸗ 
erbietig Platz machte. 

Auf einem Steine faß der Kapitän der „Adelaide“ und ftüßte 
den Kopf mit beiden Händen. Neben ihm ftand, wie auf einem 
feiner Schlachtfelder, der DOberft von Bullau. Der Leutnant 
Rudolf Götz aber fniete im Sande und hielt in feinem Schoß 
das Haupt eines bemwußtlofen Weibes — 

„Kleophea! Kleophea!” rief Franziska, mit gefalteten Hänz 
den neben der Ohnmächtigen niederfinfend. 

„Sa, Kleophea!” rief der Leutnant, und mit den Zähnen 
fnirfchend ſetzte er hinzu: 

„Und fie ift allein! Gottlob!“ 
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9 hatte fich das Geſchick erfüllt, und fo unbegreiflich feltfam 

alles im Anfange erfcheinen mußte, fo einfach und natürlich 
. war e8 zugegangen. Das Schiefal des Vogels, der plöglich aus den 
Lüften tot zu unfern Füßen niederfällt, begreifen wir auch nicht 
eher, big wir die Fleine Leiche eine Weile in unferer Hand gehalten 
haben; — dann aber begreifen wir es. 

Sie trugen die arme Kleophea in das Pfarrhaus und be; 
reiteten ihr zuerft ein Lager in einem Zimmer, welches der See 
zu gelegen war; fie konnte jedoch die Stimme des Meeres nicht 
ertragen, ſchauernd verlangte fie in ihren Fieberfräumen von 
diefer Stelle fort, und man mußte fie in ein anderes Gemach 
betten, wo der Wellenfchlag nicht fo vernehmbar war. 

Da lag fie über eine Woche betäubt und bewußtlos, ohne zu 
ahnen, daß die Freunde, welche fie im Fieber rief, ihr fo nahe 
waren. Nur ganz allmählich gelangte fie ins Bewußtſein zurüd, 
und noch tagelang waren ihre Franziska, der Leutnant Rudolf 
und Hans Unwirrſch nur Traumgeftalten, an deren Wirklichkeit 
fie nicht glauben fonnte, 

Franziska Unwirrſch wich nicht von dem Lager der Kranken, 
und ihe — ihr allein gelang e8, die niederfinfende Lebensflamme 
der einft fo lebensvollen, ſchönen, prächtigen Kleophea noch einz 
mal, aber nur für eine kurze Zeit, vor dem Erlöfchen zu bewahren. 
Die Zeit der Täuſchung war abgelaufen, der Sand war ver; 
ronnen, das nadte, hilflofe Ich des einft fo folgen Weſens lag 
sitternd und blutend da, und im Erwarten der letzten dunfeln 
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Stunde befreite Kleophea Stein ihr Herz nach Möglichkeit von 
allem Zedifchen. Sie hatte nichts mehr zu verfchweigen. Alle 
die buntfarbigen Schleier, die fie fonft über ihr anmutiges Haupt, | 
ihr lachendes Leben gezogen hatte, alle die Schleier, unter denen | 
fie fo nedifch, fo leichtfinnig hervorlugte, waren zerriffen und 
gerfeßt; der erbarmungslofe Sturm des Lebens hatte fie wirz 
beind entführt. Kleophea erzählte von dem Jahre, welches ver; 
ging, feit fie ihr elterliches Haus verließ, fo tonlos, hoffnungslos, 
müde, daß e8 ein Grauen war. Ihr Haupt aber lag an der 
Bruft des Fränzchens, während fie fprach, und ihre Hand hatte 
fie dem Paſtor⸗Adjunkt gegeben; — nur Hans und feinem Weibe 
erzählte fie alles, 

„Ach, e8 war nur die wildefte Selbftfucht, die mich aus dem 
Haufe meiner Eltern trieb; ich habe feine, feine Entfchuldigung 
für mich. Mein Herz war fo Falt, fo öde; mich ſchaudert, wenn 
ich daran denfe, in welcher fehlechten, böfen Stimmung ich jenem 
— jenem Manne folgte. D, was bin ich gewefen, und wie fterbe 
ich! Ihr Guten wißt es ja, was ich in dem Haufe meiner Mutter 
war. Wußte ich von der Liebe? Ich bin nicht um der Liebe willen 
fortgegangen ! — feht, feht, ich habe nur allzu gut zu dem Doftor 
Theophile Stein gepaßt, — ich habe ihm auch nichts, nichts vor; 
zumwerfen. Es mußte fo fommen, ich habe e8 ja fo gewollt. Der 
Dämon, der in mir war, fuchte in feinem wüſten Hunger nad) 
. feinesgleichen, und als er fand, was er fuchte, da faßten fich die 
Beftien mit den Zähnen, — ah, poverina, ich bin doch am 
fhlimmften dabei weggefommen !“ 

Hans und Franziska ſchauderten über diefe fehredliche Art 
der Klage; aber in demfelben Augenblid war's, als ob ein Teil 
der früheren lebendigen Grazie der armen Kranfen zurüdfehre, 
Sie richtete fih lächelnd auf, faßte aber die Hand des Adjunkten 
fefter und fagte: 

„Wie ich euch gequält habe, wie ich über euch gelacht habe! 
D Fränzchen, Fränzchen, e8 war geftern, als wir in der Park; 
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ſtraße zufammenfaßen — l’eau dormante — der Hunger; 
paftoe — der arme Fleine Aimé. Wie habe ich euch gequält, wie 
habe ich mich an euch verfündigt, — e8 war fo komiſch, und jeder; 
mann fchnitt folche Gefichter, ein Leichenftein Hätte lachen müffen.” 

Das Lächeln verfchwand von dem Geficht Kleopheas, fie 
barg ihr Geficht in die Kiffen und fchluchzte leiſe. Als Franziska 
fih mit fanften, beruhigenden Worten zu ihr niederbeugte, ftieß 
fie fie von fih und rief: 

„Laßt mich, geht weg! laßt mich allein fterben, ich habe von 
niemand, niemand Liebe verdient, und meinen Vater habe ich 
getöter! Wißt ihr es nicht, daß ich meinen Vater getötet habe? 
Weshalb laßt ihre mich nicht allein mit meinen Gedanfen? Ich 
habe genug daran big zum Ende —“ 

An einem andern Tage erfuhren Hans und Fränzchen mehr 
von dem Parifer Leben der unglüdlichen Frau. Je klarer es dem 
Doktor Theophile Stein wurde, daß er fich in feinen Voraus; 
fegungen geirrt hatte, defto erbärmlicher wurde die Art und Weife, 
in welcher er fein Weib behandelte. Die Gemißheit, daß die 
Geheime Rätin Götz nie den Schritt ihrer Tochter verzeihen 
werde, entledigte einen Charakter, wie den Doktor Stein, jeder 
Verpflichtung, die lächelnde Maske vorzuhalten. Er hatte Geld, 
viel Geld haben wollen, und hatte e8 nicht erhalten, fondern fich 
nur eine Laft aufgebürdet, die ihm jeden Schritt durch dag Leben, 
wie er es verftand, unendlich erfchweren mußte, Den Grund 
und Boden, den er fo fein in der großen deutſchen Stadt gewann, 
auf dem fich fo gut und feft bauen ließ, hatte er durch diefen 
falfch berechneten Zug gänzlich verloren. Er knirſchte mit den 
Zähnen, wenn er feinen Gewinn überdachte. Und er hatte doch 
alle Wahrfcheinlichfeiten fo gut berechnet, er verftand doch fo 
trefflich das ‚„‚calculer les chances !* Nichts, nichts! Nun faß 
er in Paris, und fein Weib hatte ihm nichts zu geben, als den 
Brief ihres Vaters, der ihr feine Verzeihung anfündigte, Es 
war lächerlich, aber e8 war auch zum Tollmerden. 
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„Er bat den Brief zerriffen und mir die Stüde vor die Füße 
geworfen,“ erzählte Kleophea in dem Pfarrhaufe zu Grunzenom, 
„and ich — ich hatte gedacht, i ch wäre feine Herrin, i ch hätte die 
Stärfe, ich hätte den Willen, ich hätte den Geift! Weil ich 
daheim ungeftraft ausging, weil daheim feiner die Macht hatte, 
mich zu bändigen, meinte ich, die Welt fei wie das Haus meiner 
Mutter und zu bewegen duch ein Lachen, ein Lippenverziehen, 
ein Uchfelguden. Ich habe e8 verfuchen müffen, fie duch Tränen 
zu bewegen, und habe den beften Willen dazu gehabt, ihr fünnt 
es mir glauben; es ift aber auch nicht gelungen, und ich habe 
mir oft vorgeftellt, folch ein elend, närrifch, dumm und einfältig 
Ding, wie ich, habe noch niemals fünf Stockwerk hoch im quartier 
du Marais gefeffen, und feinen Jammer im Spiegel befehen. Ich 
habe viel, viel gelernt, Frau Fränzchen Unwirrfch, aber das hätte 
ih in meiner Mutter Haus doch nicht geglaubt, daß ich das 
Gähnen verlernen würde. Langeweile habe ich nicht gehabt in 
Paris, ich mußte mir mein ſchwarzes Trauerfleid für den toten 
Vater nähen und mußte e8 gegen — gegen meinen Gatten vers 
teidigen. D, mein Gatte hatte einen großen Umgang, es famen 
viele Leute, die alle die ſchwarze Farbe nicht leiden fonnten. Es 
war ein tolles Leben, und wenn mein dummer, mwirrer, ſchmerzen⸗ 
der Kopf nicht gemwefen wäre, ich glaube, ich hätte eine allerliebfte 
Rolle fpielen können. Ich glaube, wir nahmen es nicht allzu 
genau mit unferer Ehre, wir hatten zu viel Geld nötig, um ung 
mit lächerlichen Vorurteilen zu befaffen. Wir fnüpften Korreſpon⸗ 
denzen mit allerlei merkwürdigen hochgeftellten Perfonen in 
Deutſchland an und fehrieben Briefe, die ung fehr gut besahlt 
wurden. Ich glaube, wir achteten im Auftrage verfchiedener 
Regierungen auf das Befinden mancher Landsleute, denen man 
daheim nicht traute. Wir machten ung fehr nüßlich, denn wir 
waren ſehr hungrig; — ich hatte mich für zwei zu ſchämen. 
Gefellfehaften gaben wir auch, es wurde hoch gefpielt, und man 
fam fehr gern zu ung, — die Schande flieg ung an den Hals, und 
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es war nur fehade, daß ich nicht fo gut zu ſchwimmen verftand, 
wie monsieur mon Epoux. — Laßt mich allein, o laßt mich allein !” 

Die Mannfchaft der verbrannten „Adelaide“ hatte nun all; 
mählich das Dorf Grunzenow verlaffen und fich über Land nach 
der nächften Hafenftadt begeben. Die Verwundeten waren ger 
heilt, und der leßte, welcher unter taufend Segenswünfchen von 
dem DOberften von Bullau Abſchied nahm, war der Provenzale, 
der die Füße gebrochen hatte, Grips fuhr ihn nach Freudenftadt, 
um ihn dafelbft mit einem gefüllten Geldbeutel auf die Poft zu 
fegen. Nur das Pfarrhaus behielt feine Gäfte — noch für eine 
furze Zeit, und während derfelben hatte auch Henriette Trublet 
viel, viel zu erzählen. Sie hatte ihr Wort gehalten, fie hatte den 
Doktor Theophile Stein und Kleophea gefucht und hatte fie ge 
funden. 

„Voyez,“ ſagte fie, „id wär’ ihnen nachgegangen big zu der 
End’ von der Welt; aber fie waren nur gelauf’ big Paris. Oh, 
monsieur le curé o mademoi — madame, der gute Gott, der 
mid zu Euch führt in jener Nacht, der hat mid auch geführt in der 
Not zu der pauvre enfant und dem fledt’ Mann, daß id hab’ 
fünn’ tun das meinige für fie und gehalten gefonnt ma parole — 
voyez-vous. Und wenn id alt würde faufend Jahr, wollt id 
nid vergeß’ der Nacht, in welcher Ihr mid zudecktet mit Euer 
Mantel und mir gabet Euer Hand und mir fprachet aus Euer 
Herz in das meinige. Da bin id gefommen mit Euer Geld in 
ma patrie und nad) Paris und hab’ gedacht, id hab’ geträumt 
ein’ Traum von der flimm’ Allemagne, — vraiment un trös 
mauvais songe! De find meine Bekannten gewefen et le Palais 
royal et les Tuileries et Minette, et Loulou, et les Champs, 
et Arthur, Albert et les autres, und id wie die Fifch in der 
MWaffer. Aber id Haben gedacht an der cigale und der fourmi 
und an ber Allemagne, an monsieur le cur& und mademoiselle 
lange, und habe ftill gefeffen wie ein’ Mans, und hab’ gemacht 
der modes und nur gefucht den Halunf monsieur Theophile und 
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die arm’ Dame. Das war nicht ſchwer, die zu find’. Da iſt ge 
wefen Albert und Cöleftin, Armand, der Vicomte de la De- 
raterie, dann mon petit agent de change, die fann id fragen 
in der Gaff’, und id hab’ bald gewußt, was id wiffen wollt. 
O mon Dieu, voilä la petite in ſchwarzer robe, und fo bleich, 
fo bleih, und fol” Augen! Mein Herz hat mir geblutet; aber 
courage hab’ id gefagt und hab’ den Eoncierge ausgefragt und 
feine Frau, und dann hab’ id gewußt, was id muß fun. Me 
voilä en robe bei Yrmand. Mon cher, fage id, da bin id zurüd 
aus der vilaine Allemagne. Vive Paris, mon petit coeur, 
wie geht’8? Was fangen wir an? Comment vont les plaisirs ? 
Theophile ift auch zurüd, und gar mit einer Frau. Du weißt, 
wie wir haben geftanden zufammen, er und id, je m’en ven- 
gerai; id gehöre wie früher zu euch, führe mid zu ihm! Armand 
ladt wie ein enrage und wir fhütteln ung die Hand. An die fol; 
gend’ Abend komm’ ick wie der Commandeur in die festin de 
pierre, und Armand weiß gemwißlich nicht, wie mein arm Herz 
fehlägt auf der Trepp”. Monsieur Armand! Mademoiselle 
Henriette Trublet! — Voilä les autres und die fleine, bleiche 
Dame en deuil und — Theophile! Ah, monsieur le cur, 
jaai fait une scöne à cet homme! if hab’ diefen Menfchen gut 
in Szene gefeßt.“ 

Fränschen und Hang ſahen erſchreckt auf Kleophea; aber diefe 
nidte nur, lächelte matt und fagte: 

„Es war wohlgetan. Gott fegne fie für ihr gutes Herz. Sie 
fam zur rechten Zeit — doch e8 war wirklich eine recht komiſche 
Szene, und die Gefellfchaft lachte fehr über ung. Sch kann freilich 
nicht leugnen, daß ich im Anfang ein wenig den Kopf verlor und 
fehr daran zweifelte, ob ich meinen gefunden Verftand wohl über 
die Nacht hinaus retten würde; aber als ich aus der dummen Be; 
täubung in den Armen Henriettes erwachte und fie mir zurief: 
das Fränzchen habe fie gefchiett, — als fie mich ihr armes, liebes 
Lamm nannte und mit den Fingernägeln gegen meinen Heren 


669 


Gemahl anfuhr, da orientierte ich mich, o es war fo luſtig, fo 
luftig! war es nicht, Henriette?” 

Henriette weinte zu fehr, um die Frage beantworten zu können. 
Sie fohüttelte nur den Kopf und warf ſich dann leidenfchaftlich 
aufgeregt neben dem Lager der Kranken auf die Knie, um ihr 
wieder und immer wieder Mund und Hände zu Füffen. 

Nun erzählte Kleophea in ihrer Weife, wie von dieſem Abend 
an Theophile ihr das Leben noch mehr zur Hölle gemacht habe, 
wie fie die Tage im tatlofen, unbefchäftigten Abquälen verbracht 
habe, wie fie zitternd die Minuten in der Nacht gesählt und auf 
den gefürchteten Schritt auf der Treppe gehorcht habe, Sie er; 
zählte von geheimen, ſcheuen Zuſammenkünften mit Henriette, 
von unfinnigen Plänen, fich diefem unerträglichen, gräßlichen 
Dafein zu entziehen, von Todesgedanfen und Todeshoffnungen, 
und endlich, wie der Gedanfe der Flucht aufgetaucht fei, fi 
feftgefegt habe und zum Entfehluß geworden fei. Es fraf fich, 
daß aus Petersburg ein fehr fchlecht ftilifierter und fehr unortho⸗ 
sraphifcher Brief von Mademoifelle Euphroſine Lechargeon, 
einer Sugendfreundin von Henriette, anlangte. Diefe Freundin 
fcehrieb begeiftert von dem Glück, dag die Parifer pußverftändigen 
Demsifelles unter den „Mongolen“ machten, und meldete, daß 
fie, Euphrofine Lechargeon, Herrin eines großartigen Etabliffe 
ments und enfant gatde aller möglichen Herrfchaften auf off, 
ow, sky, eff, iew uſw. fei, und daß es Eulalie, Veronique, 
Valerie und Georgette auch nicht übel gehe, und daß Philippine 
eine glänzende Partie gemacht und den Dberften Timotheus 
Trichinomitfch Reſonowsky geheiratet habe. 

„Partons pour la Tartarie !““ habe Hentiette gerufen. „Mas 
dame Kleophea hat ihre Juwelen, ic habe fünfunddreißig France 
Erfparniffe. Allons au bout du monde! Retten wir ung vor 
diefem Verräter, filou und fledten juif. Es ift beffer zu befteln 
bei messieurs les Esquimaux, als mit diefer Fat’ ebendasfelb’ 
Luft zu atmen. Wir wollen gehn wie fwei Sweſtern, wir wol’ 
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mach’ ein Gefchäft en compagnie, wir woll’ feßen in Berwunderung 
die Eisbär’, wir woll’ bau’ ein chäteau d’Espagne en Russie, 
Allons, allons, vive l’aventure !“ 

Kleophea hatte den Fluchtgedanken lange, böſe Wochen hin; 
durch mit fich herumgetragen; fie hatte ihn vergeblich zu bes 
kämpfen gefucht, er Fam immer wieder von neuem, und immer 
unerträglicher wurden die Ketten, welche die unglüdfelige Frau 
an dieſen Mann feffelten. Es fam der Tag, an welchem der 
- Doktor Theophile aus der Kröppelftraße die Hand gegen fein 
Weib erhob und e8 fchlug; in der folgenden Nacht floh Kleophea 
und verbarg fich in dem Dachftübchen Henriettes, bis die Vor; 
bereitungen zu der weiten Reife vollendet waren. 

„Man wird mich nur in der Morgue gefucht haben!“ fagte 
die Gattin Mofes Freudenfteins in dem Pfarrhaufe zu Gruns 
zenow. 

Von Paris nach Havre de Grace, dann das Meer, das Schiff, 
die Seefahrt! Alles unbeſtimmt, verſchwommen, ungreifbar und 
unbegreiflich! 

„Les cötes de l’Allemagne !“ 

Der Ruf geht duch Marf und Bein. Arme heimatlofe, wan⸗ 
dernde Seele! — Wer doch ftill in feinem Grabe läge, dort, wo 
der dunkle, nebelhafte Strich, die deutfche Küfte, auf dem Hori⸗ 
zont liegt. Es ift, ald habe man einmal von feftem, grünem 
Boden, grünen Bäumen, von einem ftillen, friedlichen Kirchhof 
im Grün ein Lied gehört, und könne fich auf diefe Weife nicht recht 
mehr befinnen und müffe fich doch immerdar mühen, fie wieder 
zu finden. Das Schiff geht feinen Weg ächzend und feuchend; 
wieder fommt der Abend, und die Küfte der Heimat verfchwindet 
in der Dämmerung; — die alte traurige Weife ift noch immer 
nicht gefunden, und das Schiff ächzt und feucht die ganze Nacht 
durch, und weiter Durch den neuen Tag, den grauen, verfchleierten 
Tag. 

Am Rande des Schiffes lehnt Kleophea unbeweglich und 
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blickt in den Dunft über den Waffern und fucht die alte Weiſe. Sie 
haben ihr gefagt, die deutſche Küfte fei wiederum ganz nahe, und 
ohne den Nebel würde man fie längft erblickt haben! 

Henriette Trublet erzählte, wie fie eine Viertelftunde vor dem 
Ausbruch des Feuers Kleophea mit gefchloffenen Augen be; 
wußtlos am Schiffsrand Iehnend gefunden habe, und wie diefelbe 
in diefem Zuftande während aller Schredniffe, die nun folgten, 
blieb, Erſt in dem Pfarchaufe zu Grunzenow, in den Armen 
Fränzchens follte Kleophea erwahen! — — — — — — — 

Wie die Wogen heranrollen gegen das Pfarrhaus, das von 
feinem Hügel hinausblidt auf den Spiegel der DOftfee! Die Wogen 
der See erreichen das Armliche, Heine Gebäude nicht; fie vers 
mögen ihm auch nichts zuleide zu fun, wie grimmig fie ſich manch⸗ 
mal ftellen. Sie können Inſeln verfohlingen, Dörfer, Städte, 
feuchttürme, Kirchen und Kirchhöfe. Sie fünnen die morfchen 
Särge längft befriedeter Gefchlechter hervorwühlen und fie der 
fchaudernden Gegenwart, ummunden mit Seetang, bededt mit 
Schlamm, vor die Füße werfen. Grimmig, recht grimmig können 
die Wellen des großen Meeres fein; aber dag Heine Haus am 
Kirchhügel des armen Dorfes Grunzenom ift gefeit, e8 fteht auf 
einem fihern Grunde, und wer unter dem niedern Dache feine 
Zuflucht gefunden hat, der ift wohl geborgen. Aber vor allem 
wohlgeborgen war das arme, irrende Herz Kleopheas; — 08 
vor allem durfte ausruhen! 

Bis in die Mitte des Winters lag das Weib Mofes Freuden 
ſteins ftill und friedlich und fürchtete fich nicht mehr. Die graus 
famen Bilder der legten Vergangenheit verblaßten, Gott fehenfte 
der ſchönen Kleophea einen guten Tod, 

Wenn man fich an die Stimme des Meeres gewöhnt hat, ſo 
läßt es ſich gar ſanft dabei einſchlummern. Es iſt, als ob die 
Ewigkeit eine Zunge bekommen habe, die Kinder der Erde in 
den Schlaf zu ſingen. 
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Kührend war es, wie der alte Onkel Rudolf nicht von dem 
Lager feiner Nichte weichen wollte, wie er ihr Haupt an feiner 
Bruft hielt, wie er mit ihr fprach — wie er vor der Tür weinte. 
Sie meinten alle um die arme, ſchöne Kleophea: der Paftor 
Tillenius, der Adjunft Hans Unwirrſch, Fränzchen Unwirrſch, 
Henriette Trublet, der Oberft von Bullau — alle, alle! 

Noch einmal fohrieb Kleophea an ihre Mutter, aber auch diefer 
Brief wurde ungeöffnet zurüdgefchidt; das war die legte Wunde, 
welche diefes abgejagte Herz empfing. An den Doftor Theophile 
Stein hatte Hans Unmirrfch gefchrieben, und wenn diefes Schreis 
ben auch nicht zurückkam, fo fam doc feine Antwort darauf. 
Man vernahm in Grunzenow nicht eher wieder etwas von dem 
Doktor Theophile Stein, der in der Kröppelftraße Mofes Freu— 
denftein hieß, als im Jahre Achtzehnhundertzweiundfünfjig, mo 
et, verachtet von denen, welche ihn gebrauchten, verachter von 
denen, gegen welche er gebraucht wurde, den Titel Geheimer 
Hofrat erhalten hatte, bürgerlich tot im furchtbarften 
Sinne des Wortes. 

Yuf dem Kleinen Kirchhofe zu Grunzenow befand fich ein 
balbverfunfener Grabhügel, unter dem ein unbefanntes Weib 
fehlief, deffen Leichnam vor langen, langen Jahren die Wellen 
bier an den Strand getrieben hatten. Neben diefem Hügel wurde 
Kleophea begraken, von einem wilderen Meer als der Dftfee 
hierher geworfen. Fränzchen hatte den Platz ausgefucht für die 
arme Schiffbrüchige, und ein paffenderer mochte in der ganzen 
weiten Welt nicht zu finden fein. Die Grabrede fprach Jos 
bannes Unwirrſch; aber fo viel er auch zu fagen hatte, fo wenig 
vermochte er in Worte zu fallen; doch die, welche zunächft um 
den: Sarg und die offene Grube fanden, verftanden ihn alle, 

Eine gute Wärterin und Gärtnerinam Grabe Kleopheas war 
Franzisfa Unwirefch, und manche Blume, die fonft an dem öden 
Ufer nicht fortfommen wollte, von deren Dafein das Dorf Grun; 
zenow big jeßt nichts gewußt, blühte unter ihrer glüdlichen Hand 
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hinter der Kirchhofsmauer, welche den Hügel vor dem Seewind 
ſchützte. 

Eine glückliche Hand hatte das Fränzchen, es gedieh alles 
unter ihr, — die Hungerpfarre, das Schloß, das Dorf. 

Der Leutnant Rudolf Götz erholte ſich nur langſam von der 
tiefen Erſchütterung, die in ihm durch den Tod feiner Nichte her; 
vorgerufen war. Lange Zeit wurde er wieder an feinen Lehnftuhl 
gefeflelt, und nicht jeden Fluch, den er dem Doktor Theophile 
Stein fandte, konnte das Fränzchen von feinen Lippen weg— 
küſſen. Der Oberft wurde immer galanter, feine Burg immer 
wohnlicher, er fah immer mehr ein, daß „die Welt ohne dag 
MWeibervolf feinen Schuß Pulver wert fer”. Ihm nicht weniger 
als dem Leutnant Rudolf hatte das Schiefal noch manch gutes 
Jahr aufgehoben. 

Henriette Teublet hielt e8 nur big zum nächften Frühling in 
Grunzenow aus. Als die erften Schwalben anfamen, regte fich 
das Parifer Blut. Sie wäre fümmerlich vergangen, wenn man 
ihre nicht die Mittel gegeben hätte, ihre Sehnfucht nach „ber Welt” 
zu befriedigen. Sie weinte bitterlich beim Abſchied und glaubte 
ihm nicht überleben zu können; flatterte aber Iuftig fort, langte 
glüdlich auf dem Landwege bei Mademoifelle Euphrofine in 
Petersburg an und heiratete dafelbft im folgenden Fahre einen 
fehr reichen deutfchen Bäder, den fie fo glüdlich machte, als fie 
e8 vermochte, 

In dem Frühling des folgenden Jahres entfchlief fanft, 
ohne Krankheit, der alte Joſias Tillenius nach einem langen, 
fhönen, fegensreichen Dafein, und wenn das harte, wetterfefte, 
feefahrende Wolf dereinft ebenfo an dem Sarge des Paſtors 
Unwirrſch weint, wie an dem Sarge diefes Greifes fo hat er 
fein Amt am Ufer des Meeres wohl geführt. — 

Über des Hungerpaſtors Arbeitstifh hängt die Glaskugel, 
durch die fo wunderfames Licht auf den Arbeitstifch des Meifters 
Anton Unwirrſch fiel, bei deren Leuchten der arme Handwerks— 
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mann in der Kröppelftraße gleich feinem Handwerksgenoſſen 
Jakob Böhme des Lebens Anfang und Ende „entfann”. os 
hannes hat die Feder weggelegt, mit der er fein Leben und feinen 
Hunger nicht für den Drud und die Welt, fondern für feinen 
Sohn befchreibt; er horcht in tiefen Gedanfen auf das Wiegenlied, 
welches fein Weib ihrem Bübchen fingt. Der Schein der glän; 
senden Kugel trifft auch das Köpfchen des Knaben; mit großen, 
verwunderten Yugen fieht das Kind empor zu ihr; es wundert / 
fih über das Licht! 

Draußen in der Nacht brauft dag Meer gornig und wild, und 
Vater und Mutter Horchen von Zeit zu Zeit ängftlih. Es gehen 
böfe Geifter um, draußen in der Finfternis, Geifter, die feinen 
Pla in dem Lichtfreis der glänzenden Kugel finden. Vater und 
Mutter denken an die Zeit, wo auch ihr Kind hinaustreten muß 
in den Streit mit den Dämonen. Bald wird die Stimme des 
Meeres der Mutter Lied übertönen, — dann ift der Anfang des 
Kampfes gefommen. 

Wie die Augen des Kindes an der leuchtenden Kugel bangen ! 
Regt fich ſchon der Hunger, der die Welt zertrümmert und wieder 
aufbaut? 

Ein Gefchlecht der Menfchen vergeht nach dem andern, ein 
Gefchlecht gibt die Waffen des Lebens weiter an das andere; 
erft wenn der Ruf: „Kommet wieder, Menfchenkinder ! zum 
legtenmal erflungen ift, wird mit ihm zum leßtenmal der 
Hunger geboren werden, welcher die beiden Knaben aus der 
Kröppelftraße durch die Welt führt. 

Gib deine Waffen weiter, Hans Unwirrſch! 
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